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SITZUNG  VOM  5.  APRIL  186S. 


Der  historischen  Commission  wird  zur  Aufnahme  in  ihr  Archiv 
eingesandt :  „Geschichte  der  Wiener  Marktordnungen  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts",  von  Herrn  Alexander 
Gigl,  BibliotheksofGcial  im  k.  k.  Staatsministerium. 


Herr  k.  Rath  Bergmann  legt  eine  Abhandlung  tür  die  Denk- 
schriften vor:  „Darlegung  mehrerer  bisheriger  Systeme  für  Anordnung 
von  Sammlungen  mittelalterlicher  und  moderner  Münzen 
und  Medaillen  und  Begründung  eine^  wissenschaftlichen  Systems 
von  Kaiser  Karl  dem  Grossen  bis  auf  unsere  Tage". 

Seit  etwa  anderthalb  Jahrhunderten  wird  nicht  allein  den  an- 
tiken, sondern  auch  den  mittelalterlichen  und  modernen  Münzen  und 
Medaillen  eine  mehr  und  mehr  sich  erweiternde  Aufmerksamkeit 
und  Pflege  gewidmet. 

Durch  universelle  Sammlungen  lernen  wir  die  vielen  wech- 
selnden Sorten  des  in  verschiedenen  Epochen  in  allen  Ländern 
cursirenden  Geldes  kennen;  vornehmlich  aber  verwahren  und  erhalten 
Medaillen  uns  werth volle  Denkmale  der  Geschichte  sowohl  als  der 
Kunst  in  kleinem  Rahmen,  indem  sie  manches  historische  Datum  und 
so  manches  treue  Biidniss  hervorragender  oder  hochverehrter  Per- 
sönlichkeiten späteren  Geschlechtern  überliefern  und  den  jeweiligen 
Charakter,  das  Gepräge  ihrer  Zeit,  einfach  und  klar  an  sich  tragen. 

Dieser  mehrfache  Werth  der  Münzen  und  Medaillen,  kurz  der 
Numismatik,  wird  mit  steigender  Theilnahme  allenthalben  anerkannt 
und  gewürdigt. 
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Wir  küiiiien  die  bisherigen  Anordnungen,  welche  in  universellen 
Sammlungen  mittelalterlicher  und  moderner  Münzen  und  Medaillen 
(diese  seit  etwa  14J>0)  seit  dritthalb  Jahrhunderten  in  Deutschland 
eingeführt  waren  und  zum  Theile  noch  sind,  füglich  in  dreierlei 
Systeme  eintheilen,  als:  a)  in  das  hierarchische  oder  kir- 
chenf  ürstliche;  b)  m  das  lai  enfürstl ich e,  je  nachdem  die 
Münzen  der  Päbste  und  anderer  geistlichen  Fürsten  oder  die  der 
Kaiser  und  Könige  die  Sammlung  eröffnen,  in  welchen  beiden  Syste- 
men die  geistlichen  und  weltlichen  Münzherren  nach  ihren  verschie- 
denen Rangstufen  abwärts  gegliedert  und  zersplittert  worden  sind; 
und  r?  in  das  geographische  System,  indem  einige  Numismatiker 

—  nach  EckheTs  Vorgang  in  der  antiken  Numismatik  —  mit  dem 
äussersten  Westen  Europa*s,  mit  Portugal  ihr  System  beginnen,  was 
die  Portugiesen,  wenn  es  ihnen  so  gefallt,  zu  thun  belieben ;  andere, 
wie  Leitzmann,  mit  jenen  Münzen  des  Orients,  welche  in  die  Zeit 
unseres  Mittelalters  fallen,  von  mo  aus  er  nach  dem  Abendlande 
vorrückt;  der  russischkaiserliehe  Staatsrath  v.  Reiche!  macht  in 
seiner  reichen  Thaler-Sammlung  mit  Russland  den  Anfang  und  steigt 
vom  hohen  Nordosten  zu  den  anderen  europäischen  Staaten  herab.  So 
mögen  französische  Numismatiker  in  der  Anordnung  ihrer  Cabinete 

—  wie  wir  Deutsche  —  mit  Charlemagne,  oder  noch  früher  mit  den 
merowingischen  oder  gar  keltischen  Münzen  mit  vollem  Rechte  ihre 
Suiten  eröffnen. 

Dem  Referenten  sind  über  ein  Dutzend  in  Deutschland  nach  und 
nach  eingeführte  Systeme  für  Anordnung  von  Sammlungen  mittel- 
alterlicher und  moderner  Münzen  und  Medaillen  bekannt,  denen  es 
mehr  oder  minder  an  klarer,  übersichtlicher  Ordnung  und  an  leichter 
Handhabung,  zumal  in  einem  reichen,  vielbesuchten  Cabinete  gebricht. 

Die  Schemata,  die  nach  den  oben  genannten  drei  Haupt- 
systemen in  dieser  umfassenden  Abhandlung  dargelegt  werden,  sollen 
das  Unzweckmässige  und  Unpraktische  derselben  darthun  und  be- 
gninden. 

I.  Die  erste  Stelle  für  uns  hat  das  römisch -deutsche 
Kaiserreich  von  Karl  dem  Grossen  bis  1806.  Da  wir  Deutsche 
diesem  allgewaltigen  Schöpfer  der  Ordnung  im  Abendlande  unsere 
ersten  Münzen  verdanken,  so  können  wir  ohne  Anmassung  mit  ihm 
die  mittelalterliche  Numismatik  beginnen  und  mit  seinen 
Nachfolgern  im  römisch-deutschen  Reiche  die  Kaisersuite  nach  den 
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regierenden  Dynastien  chronologisch  fortsetzen,  zumal  diese  Herr- 
scher sich  für  die  ersten  Fürsten  der  Christenheit  hielten  und  auch 
als  solche  galten,  und  kraft  ihrer  kaiserlichen  oder  königlichen 
MachtYollkommenheit  erst  geistlichen  Würdenträgern,  dann  welt- 
lichen Fürsten,  Grafen,  Städten  und  Ständen  des  Reiches,  in 
früherer  Zeit,  ja  bis  über  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  nicht  nur 
in  den  deutschen,  sondern  auch  in  welschen  Landen  das 
Münzrecht  verliehen  haben. 

Durch  Tolle  dreihundert  Jahre  von  1440  bis  1740  sassen  un- 
unterbrochen Fürsten  aus  habsburgischem,  und  nach  Karl  VII.  von 
Bayern  (von  1742 — 1748)  seit  174S  aus  lothringischem  Stamme  auf 
dem  Kaiserthrone  bis  auf  Franz  IL,  der  mit  der  Auflösung  des 
tausendjährigen  deutschen  Reiches  am  6.  August  1806  die  Kaiser- 
krone niederlegte.  Ihre  Landesmünzen,  die  kaiserliche  Titel  und 
Wappen  etc.  führen,  bilden  mit  ihren  Kaisermünzen  vereint  einen 
grossen,  reichhaltigen  Körper. 

II.  Österreich,  die  deutschen  Bundesstaaten  und 
die  antiquirten  (geistlichen  und  weltlichen)  Reichsstände. 
Mit  demselben  Kaiser  Franz,  der  am  11.  August  1804  als  erster 
dieses  Namens  zum  Erbkaiser  von  Österreich  sich  erklärt  hat,  erölTnen 
wir  die  Suite  der  österreichischen  Kaisermünzen,  denen  die 
Münzen  der  einzelnen  Reiche  und  Lande  vor  ihrer  Vereinigung  mit 
dem  Herzlande  Österreich,  wie  auch  die  der  herzoglichen  und  seit 
1453  erzherzoglichen  Nebenlinien  angereiht  sind. 

Mit  Österreich  sind  die  anderen  Staaten  des  deutschen 
Bundes,  der  durch  die  Bundesacte  ddto.  Wien,  8.  Juni  181 S 
errichtet  wurde,  als  Souveräne,  kleine  wie  grosse,  gleichmässig 
münzberechtigt  und  sie  alle  werden  daher  statt  nach  der  alther- 
gebrachten Einthcilung  in  ihre  verschiedenen  Rangeabstufungen  zu 
unserem  numismatischen  Zwecke  in  eine  leicht  fassliche  alphabe- 
tische Ordnung  gebracht,  nämlich  von  Anhalt  bis  Württemberg. 

Diesem  lebenden,  fortmünzenden  Körper  folgt  das  numismatisch 
antiquirte,  abgelebte,  nicht  mehr  münzende  Deutschland  in  zwei 
Abtheilungen;  es  bilden  nämlich:  A.  sämmtliche  am  2S.  Februar 
1803  secularisirte  geistliche  Reichsfürsten,  als  Kurfürsten, 
Erzbischöfe ,  Äbte  und  Äbtissinnen,  die  vom  Kaiser  und  Reich  ohne 
Unterschied  ihres  Ranges  gleich  münzberechtigt  waren,  promiscue  in 
alphabetischer  Ordnung  den  einen  Theil »  und  den  andern  B.  sämmt^ 
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liehe  weltliche,  sowohl  erloschene  als  auch  bei  der  völligen 
Auflösung  des  Reiches  im  Jahre  1806  mediatisirte  meist  neufurst- 
liche,  gräfliche  und  freiherrliche  münzberechtigte  Familien,  ebenfalls 
promiscue  alphabetisch.  Grössere  geordnete  Massen,  wie  sie  jeder 
dieser  beiden  alten  Reichskörper  bildet,  sind  leichter  zu  übersehen 
als  getrennte,  zerstückte,  zersplitterte  Glieder. 

III.  Von  Deutschland  gehen  wir  natürlichen  Ganges  zur  Schweiz 
über,  zumal  Bischöfe,  Äbte,  Dynasten  und  Städte  dieses  Landes  von 
den  deutschen  Kaisern  und  Königen  ihr  Münzrecht  erhalten  hatten 
und  die  späteren  Cantonsmünzen  deutschen  Charakter  und  Typus  an 
sich  tragen. 

IV.  Aus  der  Schweiz  steigen  wir  nach  Italien  hinal),  das  einst 
mit  dem  mächtigen  deutschen  Reiche  in  engerer  Verbindung  und 
Abhängigkeit  war;  zudem  hatten  viele  weltliche  Fürsten  und  Herren, 
Bischöfe  und  Städte  von  den  Ottonen  und  Hohenstaufen  etc.  ihre 
Münzprivilegien  erhalten. 

Bis  zum  Jahre  1859  war  Italien  in  die  seit  dem  Wiener  Frieden 
1815  in  dieser  Halbinsel  regierenden  Souveräne  und  in  ein  lialia 
nnmiamatica  antiquata  nach  unserem  Systeme  numismatisch  ab- 
zutheilen.  Nach  der  dermaligen  Lage  der  Dinge  sind  factisch  nur 
drei  Souveräne  in  Italien,  der  Kirchenstaat,  das  sogenannte  Königreich 
Italien  (17.  März  1861)  und  das  lombardisch-venetianische  Königreich, 
alles  Andere  fiele  nunmehr  der  Italia  numismatica  antiquata  zu, 
welche  gleich  dem  antiquirten  Deutschland  aus  zwei  Abtheilungen 
besteht,  nämlich:  a)  in  vor  Alters  münzberechtigte  geistliche 
Würdenträger  und  bj  in  weltliche  sowohl  erloschene  als  unter- 
thänig  gewordene  Republiken  und  Familien  höheren  und  niederen 
Ranges,  jede  Abtheilung  in  einen  Körper  promiscue  alphabetisch 
vereinigt. 

Von  Italien  setzen  wir  über  das  Mittelmeer  nach  der  pyre- 
näischen  Halbinsel  und  beginnen  mit  dem  Westen.  Es  folgen: 

V.  Portugal;  VI.  Spanien  mit  den  früheren  getheilten 
Königreichen;  VII.  Navarra,  VIII.  Frankreich  nach  allen  seinen 
Phasen,  ferner  a)  mit  seinen  geistlichen,  vordem  münzberech- 
tigten Würdenträgern,  und  b)  weltlichen,  vordem  münzenden 
Dynasten;  IX.  Belgien  mit  den  ehemaligen  belgischen  Provinzen; 
X.  die  N  i  e  d  e  r  1  a  n  d  e  (Rata via)  mit  den  ehemaligen  sieben  vereinigten 
Provinzen;  XI.  Grossbritannien,  a)  England,  h)  Schottland,  ej 
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Irlands;  XII.  Dänemark;  XIII.  Schweden  mit  Norwegen;  XIV- 
Russland,  an  das  sieh  XV.  das  alte  Königreich  Polen  anreiht; 
XVI.  die  alten  christlichen  Reiche  Bosnien,  Bulgarien  und 
Seryien,  dann  die  neueren  souzeränen  Fürstenthümer  Moldau, 
Wall  ach  ei  und  Servien  in  der  europiiischen  Türkei;  XVII.  das 
Königreich  Griechenland;  XVIII.  die  Münzen  der  in  Griechenland 
und  in  der  asiatischen  Türkei  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  bestandenen 
Königreiche,  Fürstenthümer  und  Grafschaften,  kurz  die  Münzen  der 
Kreuzfahrer.  Die  Münzen  des  osmanischen  Reiches  gehören  in s 
Gebiet  der  orientalischen  Numismatik. 

XIX.  Die  Münzen  und  Medaillen  sämmlicher  Städte,  in  alpha- 
betischer Ordnung. 

XX.  Die  Medaillen  auf  Personen  yerschiedenen  Ranges  und 
Standes ,  mit  Ausnahme  jener ,  welche  regierenden  und  münzberech- 
tigten Häusern  angehören  und  diesen  zugetheilt  sind. 

XXI.  Miscellanea,  nämlich  Medaillen  biblischen,  religiösen, 
moralischen,  satirischen,  chemischen  etc.  Inhaltes  und  unbestimmte 
Stücke. 

Den  Schluss  machen  XXII.  die  aussereuropäischen 
Münzen  in  den  vier  Welttheilen  Asien,  Afrika,  Amerika  und 
Australien,  nämlich  die  Münzen  sowohl  der  colonisirenden  euro- 
päischen Mutterlande  mit  romanischem  und  germanischem  Charakter 
und  solcher  Schrift  für  ihre  Colonien,  als  auch  der  aus  denselben 
hervorgegangenen  unabhängigen  Staaten;  die  bilinguen 
Münzen  sind  ihren  Münzherren  zuzutheilen. 


Ür.  Pfiiinaier 


Die  Beherrscher  Japans  in  dein  Sagenzeilaller. 

Zweite  Abtheilung. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Aogost  Pfii maier. 

(Vorgelegt  In  der  Sitinng  am  2.  November  1864.) 

Die  Söhne  Fik«-f«-no  iii-iii-gi-iio  Hik^U^s. 

In  der  ersfen  Urkunde,  welche  Nachrichten  von  den  Söhnen 
Fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto's  bringt,  werden  folgende  Angaben,  denen 
zu  Folge  nur  zwei  Söhne  waren,  vorniisgeschickL 


^>  'j    L    l  ^  *  J  i   »]    7    ')   P^    l  t'   "^^  L    1 1  ^ 

l  .t>  ^^^)    ^  =»   ^>  'Nt>  4-  t   ^  ^  ^  *  ^ 
-j  X  7  y  i*   ^  ^  iX^ 

Masa-ka  a'katsu'katsi-faja'bi-ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoto 
taka-mi-mumbi'HO  mikoto-no  mi-musu^me  ame-jorodzu-taku-fata- 
tsi-fata-fime-wo  mi-me-io  si-tamai-te  umi-maseru  mi-ko-no  mi-na- 
wa  ame'tern-kuni'terU'fiko'fO'akari''no  mikoto.  Ko-tca  wowari-no 


•    ,   ^>  4-   t   /?   7  X  *    ' 
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mura-zi-ra-ga  towo-tm  oja-nari.  Tsugi-ni  ame-nigm-kuni-nigiai 
ama-t^u  fiko  fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto.  Kono  kamt  owo-jama-tsumi" 
no  kami-no  musu-me  ko-no  fana-saku-ja'bime'-no  mikoto-wo  mi- 
me-to  si'te  umi-maseru  mi-kth-tio  mi-na-wa  fo-maeri-uo  mikoto^ 
tsugi-ni  fiko-fo'f(^de-mi''no  mikoto, 

Masa-ka  a'kat8U'kai8i'faja''bi-ame-no  osi-fo-mimi-no  mikoto 
nahm  Ame'jorodzu'taku''fata*tsi^fata''fime ^  die  Tochter  Taka-mi- 
musubi  no  mikoto'Sf  zur  Gemahlinn.  Der  Sohn,  den  diese  gebar,  führt 
deo  Namen  Ame-teru-kuni'teru-fikO'fO'akari'no  mikoto.  Derselbe 
ist  der  entfernte  Stammvater  der  Geschlechtpr  von  Wowaru  Der 
zweite  Sohn  ist  Ame-nigisi'kuni^nigisi-ama'tsu  fiko  fo-no  ni^ 
ni-gi-no  mikoto.  Dieser  Gott  nahm  Eo-no  fana-no  saku-ja-bime» 
die  Tochter  des  Gottes  Owo-jama'tsumi^  zur  Gemahlinn.  Der  Sohn, 
den  diese  gebar,  führt  den  Namen  Fo-imserino  mikoto.  Der  zweite 
Sohn  ist  Fiko-fo-fode-mi-no  mikoto. 

Ame-terU'kuni'terU'fiko  fo-akari-no  mikoto  bedeutet:  der  in 
dem  Himmel  leuchtende,  der  in  dem  Lande  leuchtende  vornehme 
Sohn,  der  Geehrte  des  Glanzes  des  Feuers. 

Die  dem  Namen  Fo-no  ni-ni-gi-no  mikoto' 8  vorgesetzte  neue 
Verbindung  Ame-nigi8i'kuni'mgi8i  ist  die  Znsammenziehung  von 
Äme'nigi''i8i'kuni-nigi'i8i  und  bf*deutet:  die  übermässigen  Steine 
des  Himmels,  die  fiberrnSssigen  Steine  des  Reiches. 

Otro-Jama-^«umt  bedeutet:  der  grosse  Berggott. 

Die  Erzählung  beginnt  mit  den  Worten : 

t  '  i  7  i  ?  5"  l  I-  f  i"  -f  '  ° 
7-  ^  7  t  ^  -).  '  ^  7  t  5  ^  ^ 
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Dr.  Pfixmaier 


Fiko-fo-fo-dti-mi-KO  mikoto  war  sehr  betrübt  und  webkl  icte 
an  dem  Ufer  des  Metres.  Um  diese  Zeit  begegnete  ihm  der  Greis 
der  Salzerde.  Der  Greis  fragte:  Warum  verweilst  du  hier  und 
bist  so  traurig?  —  Er  erzählte  ihm  in  seiner  Antwort  wie  die  Sache 
sirh  veriiielt. 

Siwo-hutsi-no  wodzi  „der  Greis  der  Sal/erde"  ist,  einer  Nach- 
richt zufolge,  ein  anderer  Name  des  Gottes  Koto-kaUu-kuni-katsu- 
naga-ea,  ursprünglichen  Beherrschers  des  Keicbes  A-la. 


^^^i^^  s  -^r  ixl  W  h  L  ^ 

Odzi:  wata  iia-ure-masi-so,  are  na-gn  mikoto-no  mi-tame-ni 
kotO'fakari-seniU'io,  mawosi-te  ma'Uasi'kataU'nia'tco  tsukuri-te  fiko- 
fo-fo-de-mi-no  mikoto-wo  katsu-nia-uiUsi-ni  ire-matauri-te  umi-ni 
siäzumure-ba  ono-dzukara-ni  umasi-tco-fama  ari,  koko-ni  kaisH- 
fna-wo  Butete  ide-maBi-si-ka-ba  tatsl-matsi-ni  wata-tsami-no  mi- 
ja-ni  itari-masi-Hu.  Sono  mi-ja-wa  taka-gaki  fime-gaki  uruwasi- 
ku  taka-dono  ja-knzu  teri'kagajaki-nu. 

Der  Greis  sprach:  Betrübe  dich  ferner  nicht,  ich  werde  deinet- 
wegen, 0  Gei'hrtcr,  Ralh  schaffen.  —  Er  verfertigte  einen  Korb,  der 
keine  Zwischenräume  hatte,  setzte  FiA*o-/b-/b-rf<?-wit-wo  mikoto  in  die- 
sen Korb  und  versenkte  ihn  in  das  Meer,  worauf  sich  von  selbst  ein 
liebliches  Ufer  zeigte.  f)aselbst  stiess  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  den 
Korb  von  sich,  stieg  aus  und  gelangte  plötzlich  zu  dem  Palaste  des 
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Meergottes.  Dieser  Palast  hatte  hohe  Hauern,  bergende  Mauern 
von  stattlichem  Ansehen,  Söller  und  Vordächer  rerhreiteten  leuch- 
tenden Glanz. 


^    ix  7    ij    ^  y    ^    ix  ;    1)    1  V' 
h  r  ;   ^  7   t  f   h  ;  r?  !' 

!  I-  '  r  >  r  f  ,  ,^  r ; 

Kiido-no  moto-ni  i  ariy  sono  i-no  uje-ni  ju-tsu  katmra  ari 
jeda-wa  sigereri.  Toki-ni  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  sono  ko-no 
moto-ni  taiazumi-masu-ni  simasi-ari-te  kawo-joki  woto-me  kado-wo 
firnki'te  ide-ki-te  tama-moi-wo  motsi-te  midzu-kumamn-to  si-te 
mi'fnaisuri'te  odoroki-te  kajeri-iri-te  sono  oja-tatsi-ni  mawosi- 
keraku:  kado-naru  ko-no  moto-ni  medzurasi-ki  fito  i-masu-to, 
mawosi-tamai-ki. 

Unter  dein  Thore  befand  sieh  ein  Brunnen,  Ober  diesem  Brunnen 
befand  sich  ein  grosser  Zinimthuum  mit  dichten  Zweigen  und 
Blättern.  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  schritt  unter  diesem  Baume 
auf  und  nieder.  Nach  längerer  Zeit  öffnete  ein  von  Angesicht  schönes 
Mädchen  das  Thor,  trat  heraus  und  wollte  Wasser  schöpfen.  Als  sie 
den  Blick  hinwandte,  erschrack  sie»  ging  in  das  Thor  zurück  und 
meldete  ihren  Eltern:  Unter  dem  Baume  an  dem  Thore  beflndet  sich 
oin  wunderbarer  Mensch. 


1  4  I)r.  P  f  i  «  m  ■  i  e  r 

t     7     7    *    t    7'»   ^    ^    ^    -^g    :3 
1     i      .     ^     V    f     ^     4-^     ^ 
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Koko-ni  wata-tsitmi-no  kami  ja-je-datami-wo  siki-te  i-te  ire- 
matsnri'te  simaraku  ari-te  ide'fnaseru'ju'e'wo  toi-malmre-ba  fiko- 
fo-fo-de-mi-no  mikoto  art^sama-wo  tsubaraka-ni  nori-tamai-kL 

Der  Meergott  breitete  sofort  einen  achtfachen  Teppich  und 
liess,  indem  er  vorausging,  den  Gast  eintreten.  Nach  einer  Weile 
fragte  er  ihn,  aus  welcher  Ursache  er  hierher  gekommen.  Fiko-fo- 
fo^e-no  mikoto  erzählle  ihm  umständlich,  was  geschehen. 


']  9  ;^  ^  ^.  f  7  >M'  7  /.  ^  ^ 


^-*  j<^  i  i  f  ^  ,-  7  ^  ^  ^  , 

Kare  wata-tsumi-ni  kamt  fata-no  firo-mono  fatn-no  sa-mono- 
wo  atHumete  seme-to-ni  mina  airazu-to  mawosu^  tada  aka-me  kono- 
goro  kutsi'WO  jami-te  ma-i-kozu.  Ana-gatsi-ni  mesi-te  sono  kutsi- 
wo  saguri'si'ka-ba  use-ni-si  tsuri-bari  ari-ki. 

Der  Meorgott  versammelte  die  Thiere  mit  breiten  Flossen,  die 
Thiere  mit  schmalen  Flossen  und  verhörte  sie.  Alle  antworteten, 
dass  sie  nichts  wissen.  Bios  der  Steinbrassen  hatte  um  diese  Zeit 
einen  kranken  Mund  und  erschien  nicht  bei  der  Versammlung.  Man 
holte  ihn  mit  Gewalt  und  untersuchte  seinen  Mund,  da  fand  sich  der 
verlorene  Hamen. 


Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sagenzeilalter.  1  5 


Kaku'te  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  waia-fsumi-no  kami-no 
musu'me  toja-tama-fime-wo  mesi-te  wata-taumi-no  mi-ja-ni  sumi- 
tamai'te  mi-tose-ni  nari-nu.  So-ke-mo  tanuai-ki  tokoro  nare-domo 
nawo  kuni-wo  omowosi-te  wori-wori  nageki-tamai-ki,  Toja-tama- 
fime  kikasi'le  sono  tsUsi-ni  mawosi-tamawaku :  ama-tau  kami-no 
mi'ko  uraburete  siba-siba  nageki-si-tamd-wa  kuni-sinubi-tamö- 
naramu, 

Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  nahm  hierauf  Tojo'tama-fimey  die 
Tochter  des  Meergottes^  zur  Gemuhlinn  und  wohnte  in  dem  Palaste  des 
Meergottes,  wo  er  drei  Jahre  verbrachte.  Obgleich  dies  ein  erfreu- 
licher Aufenthaltsort  war,  sehnte  er  sich  noch  immer  nach  seinem 
Reiche  und  wehklagte  von  Zeit  zu  Zeit.  Tojo'tama-fime ,  welche 
dies  hörte,  sprach  zu  ihrem  Vater:  Dass  der  Sohn  der  Gottheit  des 
Himmels  schmerzlich  betrübt  ist  und  so  oft  wehklagt,  wird  dess- 
wegen  sein,  weil  er  sein  Reich  leidenschaftlich  liebt 


7  ^  t  M  5  ^  •'  ^ ;  ^  ^  -  ^>  ^ 


Die  Beherrscher  Japans  in  dem  Sagenxeitalter.  1  f 

Ferner  überreichte  er  ihm  den  Edelstein  des  Eintrittes  der 
Fluth  sammt  dem  Edelsteine  des  Eintrittes  der  Ebbe  und  gab  ihm  die 
folgende  Weisung :  Wenn  du  den  Edelstein  des  Eintrittes  der  Fluth 
eintauchst,  wird  die  Fluth  plötzlich  ihre  grösste  Höhe  erreichen.  Auf 
diese  Weise  lasse,  o  Geehrter,  deinen  älteren  Bruder  versinken. 
Wenn  es  deinen  älteren  Bruder  reut  und  er  fleht,  so  tauche  wieder 
in  das  Wasser  den  Edelstein  des  Eintrittes  der  Ebbe,  die  Fluth  wird 
dann  von  selbst  eintrocknen.  Auf  diese  Weise  komme  ihm  zu  Hilfe. 
Wenn  er  sich  in  solcher  Verlegenheit  befindet,  wird  dein  älterer 
Bn«der,  o  Geehrter,  dir  von  selbst  Gehorsam  leisten. 


^ 


Kajeri-masamu-to  suni  toki-ni  nari-te  toja-tama-fime  ama- 
isu  kami-no  mi-ko-ni  mawosi-tauraku:  Are  farami-nu,  umi-namu 
toki  fisasi'karazi,  Kaze-nami  faja-karaniu  fi-ni  umi-beta-ni  ma-i- 
de-namu,  a-ga  tame-ni  ubu-ja-wo  tsukuri-te  matsi-tamaje-to, 
mawosi'tamai'ki 

Als  die  Zeit  gekommen  war»  wo  man  heimkehren  sollte,  sprach 
Toja-tama-fime  zu  dem  Sohne  der  Gottheit  des  Himmels :  Ich  bin 
schwanger.  Die  Zeit,  wo  ich  gebären  werde ^  kann  nicht  mehr  lang 
sein.  An  einem  Tage,  wo  Wind  und  Wetter  schnell  gehen  werden, 
werde  ich  mich  an  das  Ufer  des  Meeres  begeben.  Baue  daselbst  f&r 
mich  ein  Wochenhaus  und  warte. 


SiUb  d.  phil.-hist.  Cl.  L.  Bd.  1.  Hft. 
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Sude-ni-site  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  mi-ja-ni  kajeri-masi- 
te  fitaburu-ni  wata-taumi-no  kami-no  wostje-matsuri-si  mani-mani 
si-tamai'kl.  Irose  fo-susori-no  mikoto  sude-ni  tasinamerajete 
gitagai  -  matsuri  '  te :  ima  -jori-notsi  are-wa  na-ga  mikoto -no 
wazawoki-bito-to  nari-namup  inotsi-ike  tamaje-to,  im.  Koko-ni 
sono  mawo8U  mani-mani  tsui-ni  jurusi-tamai-ki.  Sono  fo-suso- 
ri-no  mikoto-wa  a-ta-no  kimi  wo-fasi-ra-ga  oja-nari. 

Als  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  endlich  in  seinen  Palast  zurück- 
gekehrt war 9  befolgte  er  in  allem  die  Weisung,  welche  ihm  der 
Heergott  ertheilt  hatte.  Sein  älterer  Bruder  Fo-imsori-no  mikoto» 
hierdurch  in  Verlegenheit  gebracht,  gehorchte  ihm  und  sprach :  Von 
nun  an  werde  ich,  o  Geehrter,  dein  Gaukler  sein,  und  mögest  du  mir 
das  Leben  schenken.  —  Diesen  Worten  gemäss  handelte  er«  und 
jener  verzieh  ihm  zuletzt.  Fo-susori-no  mikoto  ist  der  Stammvater 
der  Gebieter  von  A-ta,  der  Mitglieder  des  Geschlechtes  Wo-fasi. 

Wo-fasi  bedeutet :  die  kleine  Brücke. 


,^  ^  3  ^  ^   7   ,    t   tf^^  ,i^  I  t  ^  -fe^^^  i  t^ 

^i;?  ir^'i  7ji^  [n-^^ifi  h^^t 


Die  Beherrscher  Japans  io  dem  Sagenzeitalter.  1 9 

Notsi-ni  tcjo-fama-fime  saki-no  tsigiri-no  gotoku  iroto  tama- 
jori-'fime'WO  i-te  nami-kaze-wo  sinugi-te  umubeta-ni  ma-i-ki-mcun- 
te  mi'ko  umi-tamawamu-to  suru  toki-ni  nari-ie  mawosi-tamawaku : 
a-ga  mi-ko  umamu-toki  a-wo  na-mi-tamai-so,  Ama-tsu  kami-no 
mi'ko  modaje-arazu'te  sinubi-ni  ide-masi-te  kaki-ma-mi-tamaje- 
ba  t€JO'tama-fime  mi-ko-umi-masu-toki-ni  tatsti-ni  nari-tamai-ki. 

Später  setzte  sieh  Toja-tama-fime  ihrer  früheren  Verabredung 
gemäss  und  indem  sie  ihrer  jüngeren  Schwester  Tama-jori-fime 
voranging,  dem  Seesturme  aus  und  begah  sieh  an  dasJJfer  des 
Meeres.  Als  die  Zeit,  wo  sie  gebären  sollte,  gekommen  war,  sprach 
sie:  Wenn  ich  gebären  werde,  blicke  nicht  auf  mich.  —  Der  Sohn 
der  Gottheit  des  Himmels  nahm  hierauf  keine  Rücksicht  und  trat 
heimlich  hinzu.  Als  er  verstohlen  auf  sie  blickte,  hatte  sich  7o;o- 
iama-fime,  die  eben  gebar,  in  einen  Drachen  verwandelt. 


Kare  ito-fadzukasi-to  omowosi-te:  are-ni  fadzi-mi-se-tama' 
ttaxaramasi'ka-ba  umi-ga  kunu-ga  ai-kajoi-te  toko-si-je-ni  fedate- 
saramasi'wo ,  ima  kaku  fazi-mUse-tamaje-ba  ika-de-ka-mo  ni- 
mutsubimu'fo,  i-i-te  kaja-mote  mi-ko-wo  tmtmmUte  umi-beta-ai 
suie-oki-fe  umi-tsu-dzi-wo  seki-te  kajeri-iri-masi-ki  Kare  mi-ko- 
no  mi -na- wo  fiko'nagi'Sa'take'U'gaja'fuki-ajezU'no  mikoto - to 
mawosu^ 

Diese  glaubte,  dass  sie  sehr  beschämt  worden  und  sprach:  Wenn 
da  mich  nicht  beschämt  hättest,   so  wären  das  Meer  und  das  feste 

2* 
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L«nd  in  gegenseitiger  Verbindung  gestanden  und  dabei  ewig  von 
einander  geschieden  gewesen.  Allein  da  du  mich  jetzt  beschämt  hast, 
wie  sollten  sie  wohl  an  einander  gebunden  werden  ?  —  Nachdem 
sie  dies  gesagt,  wickelte  sie  ihren  Sohn  in  Riedgras  und  setzte  ihn 
an  dem  Ufer  des  Meeres  aus.  Sie  verschloss  hierauf  den  Weg  des 
Meeres  und  kehrte  in  ihre  Heimath  zurück.  Ihr  Sohn  erhielt  jetzt 
den  Namen  Fik(h'nagi'Ba'taka''U'gaja*fuki'ajezU'no  mikoto. 

Fiko''nagi'8a''take'nrgaja''fuki'aje%U'no  mikoto  bedeutet:  der 
Yornehmta  Sohn,  der  Geehrte  des  Verschlossenseins  des  Daches  aus 
dem  Riedgras  des  Tauchers,  des  Kriegsmuthes  des  Wellenrandes. 
Die  nähere  Erklärung  dieses  Namens  ist  in  der  weiter  unten  folgen- 
den Urkunde  enthalten. 


^  ^  i  f  ,^   f   T-f    ^'\o  ^[ 

Noisi-ni  fimBi-ku-aite  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  kamu-agari- 
maai-nu,  fi-rnuka-no  taka-ja-no  jama-no  fe-no  mi-sa-zaki-ni  wo- 
same-matsuri-ki. 

Lange  Zeit  nachher  verschied  Fiko^fo^fo-dc-mi-no  mikoto 
göttlich  und  ward  auf  der  vor  dem  Berge  Taka-ja  in  Fi-tmtka 
befindlichen  Anhöhe  begraben. 

Taka-ja  bedeutet:  das  bähe  Haus. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  Folgendes  erzählt: 

'^"-'^   X    -     ')      '      K-        "     ^   ?i>  ^^    7   4^    ^     ^  ^    7 
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Irose  fo-suseri-no  mikoio-wa  umi-aatai-masi,  iroto  fiko-fo-fo- 
dß-mi-no  mikoto-wa  jama-scUai-mctsi-ku  Toki-ni  ani-oto  kcUa-mu 
nisaisi'WO  kaje-iemu-io  y  i-i-te  irose  iroto-no  satsi-jumi-wo  motsi- 
ie  jama^ni  iri-te  aisi-magu-ni  süi-no  karato-dani  mijezu,  Iroto 
irose-no  satsi-bari-wo  motsi-te  umi-ni  idete  na-tsurasU'ni  sara-ni 
je-tamawazu'te  tsui-m  sono  fari'WO  usinai-masi-ki. 

Der  ältere  Bruder  Fo^suseri-no  mikoio  yerlegte  sich  auf  die 
Ausbeutung  des  Meeres.  Der  jüngere  Bruder  Fiko-fo-fo-de-mi-no 
mikoto  verlegte  sieh  auf  die  Ausbeutung  der  Berge.  Die  beiden 
BrQder  sagten  hierauf:  Wir  werden  gegenseitig  mit  der  Ausbeutung 
tausehen.  —  Der  ältere  Bruder  nahm  jetzt  den  ausbeutenden  Bogen 
des  jQngeren  Bruders  und  ging  in  die  Berge,  um  Wild  zu  suchen. 
Es  erschien  aber  nirgends  die  trockene  Spur  des  Wildes.  Der 
jQngere  Bruder  nahm  den  ausbeutenden  Hamen  des  älteren  Bruders 
und  ging  an  das  Meer,  um  Fische  zu  angeln.  Er  fing  aber  ebenfalls 
nichts  und  verlor  zuletzt  seinen  Hamen. 


^  ^*  -^  *  ''  ^  ^  "^  i  ^  >?  X  ^ 
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^  ^  f    ; 


Koko-ni  irose  iroto-no  jumi-wo  kajesi'te  ono-gafari-wo  fatari- 
ki.  Kare-iroto  ureje-masi-te  fakaseru  tatai-wo  jaburi-te  fari-wo 
isnkuri'te  fito-mi-ni  mori-te  irose-ni  atttje-tamaje-domo  torazu-te 
nawo  moto-no  fari-wo  je'tnU'tO'ZO,  iü-naru,  Koko-ni  fiko-fo-fo-de- 
mi'fi»  mikoto  semU'Snje  siraxu  samajoi-te  umi-beta-ni  ide-masi-te 
tatazumi'te  Ttageki-masi-ki. 
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Der  ältere  Bruder  gab  jetd  dem  jüngeren  Bruder  den  Bogen 
zurück  und  begehrte  seinen  Hamen.  Der  jQngere  Bruder,  hierüber 
betrübt,  zerbrach  das  an  seinem  Gürtel  hängende  Schwert  und  Ter- 
fertigte  daraus  Hamen.  Er  schüttete  diese  in  ein  Sieb  und  gab  sie 
dem  älteren  Bruder,  doch  dieser  nahm  sie  nicht  an  und  sagte:  Ich 
will  meinen  Hamen  wieder  erhalten.  —  Fiko'fO''fo''de'fni'no  mikoto. 
der  nicht  wusste^  M^as  er  noch  thun  solle,  ging  seufzend  zu  dem  Ufer 
des  Meeres»  wo  er  auf  und  nieder  schritt  und  wehklagte. 


t  t    l  ^  »^  ^  7  t'    t    b    1- 
^    ^    >'^*  ^  ;    t  f  7    »)    t 
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Toki-ni  okina  fitori  tatsi-matai  ki-te  sitoo-tsutai-no  wodzi-to 
na-nori-te:  kimi-wa  tare-zo,  nani-no  ju-e-ni  koko-ni  ureje-masu- 
to,  mawoae-ba  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  »ono  sama-wo  nori- 
tamai-ki. 

Hierauf  erschien  plStzlich  ein  Greis.  Derselbe  nannte  sich  den 
Greis  der  Salserde  und  fragte:  Wer  bist  du,  o  Gebieter?  Aus 
welcher  Ursache  bSrinst  du  dich  hier?  —  Fiko-fo-fo-de-mi-no 
mikoto  ertShIte,  was  sich  zugetragen. 
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Wodzi  sunawatsi  fukuro-no  naka-naru  kusi-wo  tori-idete 
tnUsi-ni  nage-si-ka-ba  i-wo-tau  taka-mura-to  nasi-nu.  Kare  sono 
take-wo  tori-te  owo-ma-ara-ko-wo  tsukuri-te  fo-fo-de-mi-no  mikoto- 
wo  kono  naka-ni  ire-matsuri-te  umi-ni  nage-ire-tsu.  Aru-fumi-ni  i- 
waku :  ma-nasi-katsu-ma-wo  uke-ki-ni  aite  foso-nawa-mote  fo-fo- 
de-mi-no  mikoio-^wo  jui-tsukete  sidzume-ki. 

Der  Greis  nahm  hierauf  einen  in  einem  Sacke  befindlichen 
Kamm  hervor  und  warf  ihn  auf  die  Erde.  Der  Kamm  verwandelte 
sich  in  fünfhundert  Bambushaine.  Der  Greis  nahm  das  Bambusrohr 
und  verfertigte  daraus  einen  grossäugigen  groben  Korb.  Er  brachte 
Fo-fo-de-^mi-no  mikoto  in  diesen  Korb  und  warf  ihn  in  das  Heer. 
In  einem  Buche  wird  gesagt:  Er  machte  einen  mit  keinen  Augen 
versehenen  festen  Korb  zu  einem  Fahrzeuge,  band  an  dasselbe  Fo- 
fo-de-mi-no  mikoto  mit  dQnnen  Stricken  und  versenkte  es. 
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Toki-ni  waia-no  soko-ni  umaH  wo-bama  ari,  fama-no  mani- 
mani  ide-mase-ba  wata-tsumi-no  tojo'tama-fiko'no  mi-ja-ni  itari' 
masi-nu.  Sono  mi-ja  kaki-ja  iakaku  utena  ura-guwasi,  kadd-no 
to-ni  i-arif  i-no  be-ni  katsura  ari.  Sunawatsi  sono  ko-no  moto-ni 
jori'iatsi'tamai'ki. 

Hierauf  erschien  auf  dem  Boden  des  Meeres  ein  liebliches 
kleines  Ufer.  Als  Fo-fo^-de^mi-no  mikoto  diesem  Ufer  zuschiffte  und 
ausstieg,  gelangte  er  zu  dem  Palaste  des  Meergottes  Tcjo-tama-fiko. 
Die  Mauern  und  Warten  dieses  Palastes  waren  hoch,  die  Terrassen 


24  Dr.  P  f  i  I  a  11  i  e  r 

im  loneren  zierlich.  Vor  dem  Thore  befand  sich  ein  Bronnen  und 
neben  dem  Brunnen  ein  Ziroratbaum.  Fo-fo-de^mi^no  mikoto  stellte 
sich  unter  diesen  Baum  und  lehnte  sich  an  dessen  Stamm. 

Ta)<Hiama--fiko   bedeutet :    der  yornehme  Sohn    der  reichen 
Edelsteine. 


';,  I-  ,.  7  ^  I-  ;'  ^  ^  4  t  ^  t  T 

^   i>  t  '^    ^   t    y.  7    '    a>  ^   7    I- 
z2  i  }i  1  f  ^   )    )    ^   \'  M  ^  ^ 


Jaja  fistm-ku  ari-^te  üo-kawojoki  woto^me  ma-ka-tatai  amata 
i'te  utsi-jari  ide-ki-te  tama-moi-wo  motsi-te  miäzu-kumamu-to  ai-te 
fo-fo-de-mi-no  mikoto^wo  dgi-mi-te  odoroki-kajeri-te  sono  isitsi^ 
kami-ni  mawesi-keraku:  kado'Uo  i-no  be-naru  ko-jio  moto-ni  tdioki 
marafito  maseri,  tada-bito-no  sama^narazu,  Most  ame-jori  kudare* 
ra-ba  ame^uo  furi  aru-beku^  titUsi-jüri  kiiarera-ba  tatäri^tw  furi 
ari^namu-wo»  ma-küto^m  ma^kuwasi  sora-tau  fiko'to  iu  mono» 

Nachdem  eine  geraume  Zeit  yergangen«  trat  ein  von  Angesiokt 
sehr  schönes  Mädchen  an  der  Spitze  einer  Menge  Dienerinnen  aus 
dem  Inneren  und  wollte  mit  einem  aus  einem  Edelsteine  terfertigten 
Gefasse  Wasser  schöpfen.  Ais  sie  emporblickte  und  Fo-/bw/tf-mt-iio 
mikoto  gewahrte ,  ging  sie  erschrocken  zurück  und  meldete  ihrem 
göttlichen  Vater:  Unter  dem  Baume,  der  neben  dem  Brunnen  des 
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Thores,  befindet  sieh  ein  angesehener  Gast,  er  ist  nicht  von  der 
Gestalt  der  eigentlichen  Mensehen.  Ist  er  von  dem  Himmel  herabge- 
stiegen, so  sollte  er  das  Aussehen  des  Himmels  haben,  ist  er  von  der 
Erde  gekommen,  so  wird  er  das  Aussehen  der  Erde  haben.  Er  aber 
ist  wirklich,  was  man  nennt,  ein  sehr  zierlicher  vornehmer  Sohn 
des  leeren  Luftraumes. 


'   f>  ^  u^  '    I-  7^  •/  ^    ' 

Äru-fumi-ni  iwaku :  iojo-tama-fime-no  ma-ka-tatsi  tama-moi- 
wo  motsi'te  miäzu-wo  kumu-ni  mitsi-gataku-te  i-no  utsi-wo  mire- 
ba  fito-no  emeru-kage  saka-sama-ni  läsureri.  Ogi-mire-ba  uruwan- 
ki  kamt  katsura-no  ki-no  uje-ni  maseri.  Fajeri-iri-te  sono  ktmi-ni 
mawosi'ki. 

In  einem  Buche  wird  gesagt:  Eine  Dienerinn  Tojo-tame'fime*s 
schöpfte  mit  einem  aus  einem  Edelsteine  verfertigten  Geflisse 
Wasser.  Als  das  Geföss  nicht  voll  ward,  blickte  sie  in  den  Brunnen 
ond  gewahrte,  dass  der  lächelnde  Schatten  eines  Menschen  sich  ver- 
kehrt abspiegelte.  Als  sie  emporblickte,  befand  sich  ein  schöner 
Gott  auf  dem  Zimmtbaume.  Sie  kehrte  sofort  zurück  und  meldete 
dies  ihrem  Gebieter. 
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Koko-ni  toja-tama-fiko  fito-wo  jari-te  toi-keraku  :  mara-fito- 
tca  tare-zo,  tka-ni-site-ka  koko-ni  ki-maseru?  Fo-fo-de-mi-no 
mikoio:  are-wa  ama-tsu  kami-no  mi-ko-nari-to^  nori-tamai-te  ki- 
maaeru  ju-e^wo  tsuge-tamd.  Toki-ni  wcUa-no  kamt  rnukaje-wogami- 
te  i'te  ire-matsuri-ie  ne-mo-koro-ni  tsukaje-matsuri-te  tojo-tama- 
fime-wo  awase-matsuri-ki  Kare  wata-tsumi-no  mi-ja-ni  sumi- 
tamai'te  mi-tose-ni  nari-nu. 

Tojo-tama-fiko  entsandte  Leute  und  Hess  fragen :  Wer  ist  der 
Gast?  Auf  welche  Weise  ist  er  hierher  gekommen?  —  Fo-fo-de- 
mi-no  mikoio  antwortete :  Ich  bin  der  Sohn  der  Gottheit  des 
Himmels.  —  Zugleich  meldete  er,  wesshalb  er  angekommen.  Der 
Gott  des  Meeres  ging  ihm  jetzt  entgegen,  bezeigte  ihm  seine  Ehr- 
furcht und  hiess  ihn  eintreten.  Indem  er  ihm  eifrig  seine  Dienste 
widmete,  gab  er  ihm  Tojo-iama-fime  zur  Gemahlinn.  Fo-fo-de-mi-no 
mikoio  wohnte  jetzt  in  dem  Palaste  des  Meergottes  und  verblieb 
daselbst  drei  Jahre. 


i  I-  ^  9  ^  2  ^  ?  *  - ,  ?  «^  i  1-  * 
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Kono  notsi  fo-fo-de-mi-no  mikoto  siba-siba  nageki-tamai-ki, 
Tojo-tama'fime  toi-matsuraku:  ama-tsu  kami-no  mi-ko  moto-tsu 
kuni-ni  kajeramu-to  omowosu-ka-mo?  nori  tamawaku:  nka-nari, 
Tojo-tama'fime  sunawatsi  tsitsi-no  kami-ni:  koko-ni  masi-masu 
uma-fito  uwa-tsu  kuni-ni  kajeramu-to  omowosu-to,  mawoseri. 

Später  ergüss  sich  Fo-fo^de-mi-no  mikoto  häufig  in  Klagen. 
Tojo^ama-fime  fragte  ihn :  Wünscht  der  Sohn  der  Gottheit  des 
Himmels  in  das  eigene  Reich  zurückzukehren?  —  Er  antwortete:  So 
ist  es.  —  Tojo'tama-fime  sprach  jetzt  zu  ihrem  göttlichen  Vater: 
Der  hier  wohnende  Gast  hat  den  Wunsch,  in  das  äussere  Reich 
zurückzukehren. 


-J 


^>\^J  f  ^jl^^^^  ^^  f  1  ^  tl 

Koko-ni  wata-no  kami  uwo-domo-wo  jobi-atsumete  sono  tsuri- 
bari-wo  magi-tö-ni  am-uwo  mawosaku :  aka-me  fisasi-ku  kutsi- 
wojamerif  kore-ga  nomeru-naramu.  Kare  aka-me-wo  mesi-te  sono 
kutsi-wo  mire-ba  fari  nawo-ari. 

Der  Gott  des  Meeres  rief  hierauf  die  Fische  zusammen  und 
suchte  jenen  Hamen»  indem  er  sie  befragte.  Ein  Fi^ch  mel  iete 
ihm:  Der  Steinbrassen  hat  schon  lange  Zeit  einen  kranken  Mund» 
er  wird  ihn  wohl  verschlungen  haben.  —  Als  man  demnach  den 
Steinbrassen  herbeiholte  und  in  dessen  Mund  sah,  war  daselbst  der 
Hamen  noch  Torhanden. 
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Sunawatsi  tori-te  fikO'fo-fO'de'ini'HO  mikoto-ni  tate-maisuri- 
te  W09ije-mat$uri-kerakui  tauri-bari-wo  ima$i  mikoto-tw  irose-ni 
cUaje'tamawamu'toki-ni:  madzi-no  moto  u-e-no  fazime  wabi-no 
ne-tOf  iokoi-te  notsi^ni  aiaje-tamd-besL  Mata  imasi  mikoto-no 
irose  umi-wo  waiaramu-toki-ni  are-wa  fajü'tsi  taka-nami-wo 
tötete  oborfm^tasiname-namu-tOf  mawosi-ki. 

Der  Heergott  nahm  hierauf  den  Hameo ,  Qberreichte  ihn  Fikth- 
fih'fo'de-'mi'no  mikoto  und  ertheilte  diesem  die  folgende  Weisung: 
Wenn  du»  o  Geehrter»  deinem  älteren  Bruder  den  Hamen  einhän- 
digen wirst»  so  sprich  die  Worte  der  Verwünschung:  ^der  Grund 
der  Armuth,  der  Anfang  des  Hungers,  die  Wurzel  des  Elends*',  dann 
erst  magst  du  ihn  ihm  einhändigen.  Wenn  ferner  dein  älterer  Bruder, 
0  Geehrter»  das  Heer  befahren  wird»  werde  ich»  indem  ich  im 
Sturmwind  die  Wellen  hoch  aufthQrme»  ihn  untersinken  und  in 
Bedrängniss  gerathen  lassen. 
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Koko-ni  fo-fo-de^mUno  mikoto-wo  wani-ni  nose-matsuri-te 
mi-kuni-ni  okuri-matsuri'kL  Saki-ni  wakare-tamawamu-to  ae-si- 
toki  toje-tama-fime  omo-funi-ni  mmoosi-te  mawo8akn :  are  fajaku 
faramerL  nami-kaze  fafa-karamu  fl-ni  nmi-beta-ni  ide-namu,  a-ga 
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tame-ni  ubu-ja-wo  tiuiauri'te  maisi-tamaje-to  ^  tnateosi-ki  Sono 
nofsi  Uijo-tama-^me  sono  koio-no  gotoku  ma-i-te  ki-te  fö^o-de-mi" 
ne  mkoto-ni:  are  ko-joi  ko-umi-namu,  na-mi-masi-so-to,  mawosu. 
Fo'fO'de-mi'no  mikoto  je-sinubi-tamawazu-te  knsi-mote  fi-wo 
tomosüte  mi-tamd-toki-ni  tojo-tama-fime  ja-firo-no  owo-kuma-wanu 
ni  nafi'te  fai-mokofoi-ki. 

Hierauf  setite  er  Fo-fo-de-mi-no  mikoto  auf  ein  Krokodil  und 
gab  ihm  das  Geleit  zu  seinem  Reiche.  Früher  und  zur  Zeit,  wo  man 
im  Begriffe  war,  sich  zu  trennen,  hatte  Tojo-tama'fime  bei  einer 
Gelegenheit  gesagt :  Ich  bin  ber<>it8  schwanger.  An  einem  Tage,  an 
welchem  Wind  und  Welle  schnell  gehen  werden,  werde  ich  mich  an 
das  Ufer  des  Meeres  begeben.  Baue  daselbst  für  mich  ein  Wochen- 
haus und  warte.  —  Später  traf  Tofo^ama-fime ,  wie  sie  gesagt,  an 
dem  Orte  ein  und  sprach  zu  Fo-fo-de-mi-no  mikoto:  Ich  werde 
diese  Nacht  gebären,  mögest  du  nicht  zu  mir  hiublicken.  —  Fo-fo- 
de-mi-no  mikoto,  der  sich  nicht  gi^duldeii  konnte,  zündete  mit  einem 
Kamme  ein  Feuer  an.  Als  er  hinbiickte,  hatte  sich  Toß-tama-fime  in 
ein  acht  Klafter  messendes  grosses  Bärenkrokodil  yerwandelt  und 
kroch  in  Windutigen  umher. 


D  2  ^  t  ^   L  I-  ^> ;?  ^  +  V  t'  :p 


Tsui-ni  fadu-mi-se-tamcgerti-wo  nramesi-to  omoi-te  wata-vo 
kunl-ni  kajeri-masi-ki  Sono  oto  tama-jori-fime-too  todomete  mi- 
ko  fifasi-matsurasi-mu.  Mi-ko-no  mi-na-wo  fiko'nagi'Sa'take'U' 
kaja-fiiki-ajezu-no   mikoto-to  mawoan-ju-e-wa    kano    tuni-heta-no 


30  I)r.  P  fi  s  m  a  i  e  r 

ubu-ja  mowara  u-no  fa-mote  kaja-ni  siie  fuki-taru-ni  imada 
awasenu'fodo-ni  are-masi'keru-ju-e'ni  sika  na-dzuke-nuäsuri-kL 

ludem  es  ihr  hasseiiswördig  erschien,  dass  sie  be>ehämt  worden, 
kehrte  sie  sofort  in  das  Reich  des  Meeres  zurQck.  Dabei  hiess  sie 
ihre  jQnf^ere  Schwester  Tama-jori-fime  zurückbleiben  und  das  Kind 
aufziehen.  Dass  ihr  Sohn  den  Namen  Fiko^nagi-sa-take-ü^kaja'- 
fuM-ajezu-no  mikoto  (der  vornehme  Sohlt,  der  Geehrte  des  Unge- 
schlossenseins  des  Daches  aus  dem  Riedgras  des  Tauchers,  desKriegs- 
muthes  des  Wellenrandes)  erhielt,  geschah  aus  folgender  Ursache. 
Jenes  Wochenhaus  an  dem  Ufer  des  Meeres  war  gänzlich  mit  Federn 
des  Tauchers,  welche  man  statt  des  Riedgrases  verwendete,  gedeckt 
und  das  Dach  war  noch  nicht  geschlossen,  als  dieser  Sohn  geboren 
ward.  Zufolge  diesem  Umstände  gab  man  ihm  den  Namen. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 

t  'j  ?  ^  ^  :p  /  /  r 

M  * '  1  * ' ' 

-^  J  j    ;   V  :i^  iy  Ty 

Kado-no  moto-ni  si-midzu  ari,  sono  si-midzu-no  fe-ni  momo- 
je-katsura  ari.  Kare  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  sono  ki-no  uje-ni 
wodori-agari'te  taisi-masi-kl 

Vor  dem  Thore  befand  sich  ein  klarer  Born.  Über  dem  Born 
befand  sich  ein  hundertäsliger  Zimmtbaum.  Fiko-fo-fo-de-mi-no 
mikoto  sprang  auf  diesen  Baum  und  stand  daselbst  aufrecht. 
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Toki-ni  waia-tsumi-no  kami-no  tnusu-me  toja-tama-fime  tama- 
moi-motsi-te  midzu-kumamu-to  si-te  i-no  utsi-ni  fito  kage-no  am- 
wo  mi'te  dgi  mi-te  odoroki-te  möi-wo  otosi-te  moi  kudake-tsuru- 
wo-mo  kajeri-mi-zu-te  kajeri-iH-te  oja-tatsi-ni  mawosi-tamawaku : 
i-no  be-no  ki-no  uje-ni  fito  masu,  ito-kawo-joku  sttgata-mo  mifabi- 
te  fotO'foto  tada-bito  7iarazu-to,  mawosi-tamai-ki. 

Um  diese  Zeit  wollte  TojO'tama-fime »  die  Tochter  des  Meer- 
gottes, mit  einer  aus  einem  Edelsteine  verfertigten  Schale  Wasser 
schöpfen.  Als  sie  sah,  dass  in  dem  Räume  sich  der  Schatten  eines 
Menschen  zeigte,  blickte  sie  empor  und  Hess  erschrocken  die 
Schale  fallen.  Ohne  sich  nach  der  zerbrochenen  Schale  umzusehen, 
kehrte  sie  zurQck  und  meldete  ihren  Eltern :  Auf  dem  Baume  zur 
Seite  des  Brunnens  befindet  sich  ein  Mensch.  Er  ist  von  Angesicht 
sehr  schön,  seine  Gestalt  leuchtet  hervor,  und  es  ist  durchaus  kein 
gewöhnlicher  Mensch. 


p.-  T  ^  -  ^  -  7  t  t 

^  '] "  ^  5  ^  ^ ;  - 

^  y^  -  j  7  ^^  f 

;    -^  )<i  2.  T  y^  .  ^  ) 
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Toki-ni  tsUsi-no  kami  kiki-te  ajasimi-te  ja-je-datami-wo 
tnakeie  mukaje-ire-matsuri-te  ide-masei'u-ju-e-wo  toi-matsure-ba 
»ono  ari-sama-wo  tsubaraka-ni  nori-tamai-ki. 

Als  dies  ihr  göttlicher  Vater  hörte,  verwunderte  er  sich.  Er 
liess  achtfache  Matten  legen,  ging  dem  Gaste  entgegen  und  hiess 
ihn  eintreten.  Als  er  ihn  hierauf  uro  die  Ursache  der  Ankunft  fragte, 
erzählte  der  Gast  in  Kürze,  wie  sich  die  Sache  verhielt. 
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Koko-ni  wata-no  kami  üawasi-to  omoi-te  fata-no  firo-mono 
fata-no  sa'monO'WOJobi'atsMtneteseme'td-niminasirttzU'to  fnawo8Ut 
tada  aka-me  kutsi-wo  jami-te  ma-i-kozu.  Sunawatsi  sumijaka-ni 
jobi'jüsete  sono  kutsi-wo  saguri-si-ka-ba  usmai-tamai-si  tsuri-bari 
ari,  Koko'Jii  wata-taumi-no  kami  oki-te-te :  ore  kutsi-me  ima-jori- 
notsije-wo  na-nomi-sOf  mata  ama-tsu  kami-Jio  mi-ko-no  mi-ke-ni 
na-adzukari'SO'iOf  iü.  Kutsi-me-wo  ewo-mi-ke-ni  fate-matsurazaru 
ju-e-wa  kono  josi-nari. 

Der  Gott  des  Meeres  erbarmte  sieh  seiner.  Er  berief  die 
Thiere  mit  breiten  Flossen,  die  Thiere  mit  schmalen  Flossen  zu 
einer  Versammlung  und  verhörte  sie.  Alle  sagten ,  dass  sie  nichts 
wüssten.  Bios  der  Steinbrassen,  der  einen  kranken  Mund  hatte, 
erschien  nicht  bei  der  Versammlung.  Man  rief  ihn  alsbald  eilig 
herbei  und  als  man  seinen  Mund  untersuchte,  fand  sich  daselbst  der 
verlorene  Hamen.  Der  Meergott  erliess  hierauf  den  folgenden 
Befehl :  Da  ,  o  Steinbrassen  ,  sollst  von  heute  an  keinen  Köder  ver- 
schlingen, du  sollst  auch  nicht  als  Speise  für  den  Sohn  der  Gottheit 
des  Himmels  bereitet  werden.  Dies  ist  der  Grund,  wesshaib  der 
Sleinbrass^'n  nicht  als  grosse  Speise  des  Himmelssohnes  gereicht 
wird. 

Der  Steinbrassen,  der  sonst  aka-me^  »das  rothe  Weib**  genannt 
wird,  heisst  hier  auch  kntn-me  „das  Weib  des  Mundes**.  Der 
gewöhnliche  Name  dieses  Fisches  ist  ^  Jl  tat. 
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^^   ))^   x.^  ^       --r^   \.^  ^   X 

t^ip^5'!)-\;r-)''3;  I-  ^ 

Ftko'fo'fO'de'tni'no  mikoto  kajeri'tnasamu'to  suru  ioki-ni 
nari'te  wata-tsumi-no  kamt:  ama-tau  kami-no  mi-ko  kankoku 
wagari-ide-maseru  jorokobi  idzure-no  fi-ka  wasuremu-to ,  mawoti' 
te  omoje'ba  siwo-mitsu  omojeba  sitüo-firu  tama-wo  tsuri-bari-ni 
90jete  tate-matsuri-te:  ama-fau  kami-no  mi-ko  ja-je-no  kuma- 
dzi-iüo  fedatsu'to  ije-domo  jori-jori  ai-omowosi-te  na-mte-tamai- 
90-to,  mawosi'kL 

Als  die  Zeit  kam,  wo  Fiko-fa-fo-de-mi-no  mikoto  heimkehren 
sollte,  sprach  der  Meergott:  Die  Freude  darüber,  dass  der  Sohn 
der  Gottheit  des  Himmels  zu  meinem  Wohnsitz  gekommen ,  an 
welchem  Tage  könnte  ich  sie  vergessen?  —  Dabei  fQgte  er  zu  dem 
Hamen  den  Edelstein  des  willkürlichen  Eintrittes  der  Fluth  und 
den  Edelstein  des  willkQrlichen  Eintrittes  der  Ebbe,  öberreichte 
ihm  beides  und  sprach:  Bist  du,  o  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels, 
durch  die  achtfachen  Uferhöhen  auch  geschieden,  mögest  du  zu 
Zeiten  an  mich  denken  und  mich  nicht  zurücksetzen. 


SiUb.  a.  pbil.-hi8t.  Cl.  L.  Bd.  I.  Hft.  3 
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iTffr^  woaije-matauri'keraku:  kono  fnri-wo  imasi-no  mikoto- 
no  iroae-ni  atoje-iamawamu-toki-ni :  madzi-tsh  forobi-tsL  oforoje- 
dzi'to  i'i'te  siri-je-de-ni  nage-ute  atoje-tamaje,  tnukai-te  na-ataje- 
tamai'80.  Mosi  irose  ikari-te  sokonö-koto  ara-ba  siico-mitsu-tama- 
wo  idasi-te  oborase*  Mosi  najami-te  megumi-tamaje-to  kowa-ba 
siwo-firu-tama-wo  idasi-te  sukui-tamaje.  Kaku  senie-najamasa-ba 
ono-dzukara  sitagm-namu-to^  woaije-matsuri-ki. 

Hierauf  ertheilte  er  ihm  die  folgende  Weisung:  Wenn  du  diesen 
Hamen,  o  Geehrter,  deinem  älteren  Bruder  Qbergeben  willst,  so 
sprich  die  Worte:  Armer  Haken!  verdorbener  Haken!  hinfälliger 
Haken!  Gib  dann  den  Hamen,  indem  du  ihn  nach  rückwärts  wirfst, 
gib  ihn  ja  nicht  mit  zugewandtem  Angesicht.  Wenn  der  ältere 
Bruder  zürnen  und  dir  ein  Leid  zufügen  sollte,  so  nimm  den  Edel- 
stein des  Eintrittes  der  Fluth  hervor  und  lasse  den  älteren  Bruder 
versinken.  Wenn  er  in  Verlegenheit  ist  und  dich  bittet,  Gnade  zu 
üben,  so  nimm  den^Edelstein  des  Eintrittes  der  Ebbe  hervor  und 
rette  ihn.  Wenn  du  ihn  auf  diese  Weise  quälst  und  in  Verlegenheit 
bringst,  wird  er  dir  von  selbst  gehorchen. 
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Fiko-fO'fo-de^no  mikoto  sono  tama-to  tmiri-bari-to-wo  ukete 
mi'ja-ni  kajeri'ide'tnasi-kLMowara  wata-tsumi-no  kami-no  wosije- 
ni  mani^mani  si-tamai-ki,  M(idzu  sojto  fari-wo  irose-ni  ataje- 
tamö'ui  ikari-te  torazu,  Kare  oto-no  mikoto  stwo-mitsu-tama-wo 
idan-tamaje^ba  siwo  owoki-ni  mitsi-ie  irose  obore-ki.  Kare:  are 
masi-ni  tsukajete  ja^tau^ko-to  naru-besi,  sukui-tnmaje^to  im.  Iroto- 
no  mikoto  siwo-firu-tama-wo  idasi-tamaje-ba  siwo  ono-dzvkara 
f'te  irose  tairagi-nu. 

Fiko^fO'fo^de^mi'HO  mikoto  nahm  diese  Edelsteine  sammt  dem 
Hamen  in  Empfang  und  kehrte  in  seinen  Palast  zurück.  Er  befolgte 
io  allem  die  Weisungen  des  Meergottes.  Als  er  das  erste  Mal  den 
Hamen  dem  filteren  Bruder  übergab,  zürnte  dieser  und  nahm  ihn 
nicht  an.  Als  jetzt  der  Geehrte,  der  jüngere  Bruder  den  Edelstein 
des  Eintrittes  der  Fluth  hervornahm,  stieg  die  Fluth  zu  einer  gewal- 
tigen Höhe  und  der  ältere  Bruder  versank.  Dieser  rief:  Ich  will  dir 
dienen  und  dein  Haussklave  werden  I  Rette  mich !  —  Als  jetzt  der 
Geehrte,  der  jüngere  Bruder  den  Edelstein  des  Eintrittes  der  Ebbe 
herrornahm,  ging  die  Fluth  zurück,  und  der  ältere  Bruder  unter- 
warf sich. 


^^       ^  l  ^        4-  ^   Jt-  T  ^^       ^  i^f 
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Kakute  irose  saki-no  koto-wo  kajete:  a-wa  imasi-no  irose 
naru-wo  ika-de  fito-no  se-to  ari-te  oto-ni  tsukaje-masi-to ,  tu.  Oto* 
no  mikoto  mala  aiwo-mitsu-tama-wo  idaMi-tamd.  Irose  mi-te  takaki 
jama^ni  fasiri-nobore-ba  siwo  jama-wo  iru,  taka-ki-ni  nobore-ba 
tiwo  ki-wo  iru.  Irose  sude-ni  tasinami-te  nu/e-inamu  kata-nasi 
sunawatsi  sitagai-tnatsuri-te  mawosaku:  are  ajamatsi-keri,  ima- 
jori-notsi-wa  a-ga  umi-no  ko-no  ja^so-tsudzuki  imasi-mikoto-tio 
wazawoki-büo'to  nari-namu  (aru-fumi-ni  iwaku  inu-fitoj,  jurusi- 
tamaje. 

Später  jedoch  nahm  der  ältere  Bruder  sein  Wort  zurQck  und 
sprach:  Ich  bin  dein  älterer  Bruder.  Wie  könnte  ich  aber,  indess  ich 
der  ältere  Bruder  eines  Menschen  bin,  dem  jüngeren  Bruder  dienen  ? 
—  Der  jüngere  Bruder  nahm  wieder  den  Edelstein  des  Eintrittes  der 
Fluth  herTor.  Als  dies  der  ältere  Bruder  sah,  lief  er  auf  einen  hohen 
Berg,  allein  die  Fluth  erreichte  den  Berg.  Er  stieg  auf  einen  hoben 
Baum,  allein  die  Fluth  erreichte  den  Baum.  Der  ältere  Bruder 
gerieth  zuletzt  in  Bedrängniss  und  hatte  keinen  Ort,  wohin  er  fliehen 
konnte.  Er  leistete  Gehorsam  und  sprach:  Ich  habe  mich  geirrt. 
Von  jetzt  an  sollen  meine  Söhne  mit  ihnen  achtzig  Reihenfolgen, 
0  Geehrter,  deine  Gaukler  (in  einem  Buche  heisst  es:  deine  Hunde- 
menschen) sein.  Mögest  du  mir  dies  erlauben. 


;\    /u- 

J' 


Oto-no  mikoto  mata  Biwo-firu-tama-wo  idasi-tamaje-ba  siwo 
ono'dzukara  fi-nu.  Koko-ni  irose  oto-no  mikoto-no  kusiki  mi-itsu 
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arU'kotO'Wo  scUori-ie  tsui-ni  sitogni^matsuri-ki.  Koko-wo  mote 
fo-smeri-no  mikoio-no  su-e  moro-moro-no  füja-fito-ra  ima-mo 
sume-ra-mikoto-no  mi-ja-kaki-no  moto-wo  fanarezu  inu-ni  kawari 
fojete  tsukaje-mcttBuru-iiari.  Jo-no  fito  use-taru  fari-wo  fatarazaru- 
wa  kono  josi-nari. 

Der  Geehrte,  der  jüngere  Bi'uder  nahm  wieder  den  Edelstein 
des  Eintrittes  der  Ebbe  hervor,  worauf  die  Pluth  ton  selbst  ein- 
trocknete. Der  ältere  Bruder  erkannte  jetzt,  dass  der  Geehrte,  der 
jOngere  Bruder  mit  wunderbarer  Kraft  ausgerüstet  sei  und  leistete 
ihm  sofort  Gehorsam.  Aus  diesem  Grunde  trennen  sich  die  Nach- 
kommen Fa-Buserir-no  tnikotos ,  die  sämmtlichen  Hitglieder  des 
Geschlechtes  Faja-fitOf  noch  heute  nicht  yon  den  Palastroauern  des 
allgebietenden  Geehrten  und  widmen  ihm ,  indem  sie  anstatt  der 
Hunde  bellen,  ihre  Dienste.  Dies  ist  auch  die  Ursache,  wesshalb  die 
Menschen  des  Zeitalters  eine  verlorene  Nudel  nicht  begehren. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  Folgendes  gesagt: 
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Irose  fo'sussri-no  mikoto-wa  umi-satsi-nari,  kare  umi-satai' 
fiko'io  iu.  Iroto  fiko'fo'fo'de -mi-no  mikoto-wa  jama-satsi-ni  masu, 
kare  jama-satsi-fiko'io  mawosu.  Irose-wa  ame-kaze-no  wori-goto-ni 
saki-^oo  je-zu.  Iroto-wa  ame-kaze  -ni  aje-domo  aono  sakitagawazv. 

Der  ältere  Bruder  Fo^euseri-no  mikoto  hatte  die  Ausbeutung 
des  Meeres,  desswegen  heisst  er:  der  vornehme  Sohn  der  Aus- 
beutung des  Meeres.  Der  jüngere  Bruder  Fiko-fo-fo-de-mi-no 
mikoto  hatte  die  Ausbeutung  der  Berge,  desswegen  heisst  er:  der 
vornehme  Sohn  der  Ausbeutung  der  Berge.  So  oft  Regenund  Wind 
eintraten,  erlangte  der  ältere  Bruder  nicht  die  Beute.  Ob  auch 
Regen  und  Wind  eintraten,  die  Beute  des  jüngeren  Bruders  war  dess- 
w^eo  Dicht  verschieden. 
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i:-  ^  t  ^    I-   ^    '' 
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Toki-ni  irose  iroto-ni:  are  imasi-to  satsi-wo  kajete  kokoror 
mimu'to  iu.  Oto-no  mikoio  ubenai-te  kaje-tamai-kL  Toki-ni  irost" 
wa  irose-no  jumi-ja-wo  motsi-te  jama-^ni  iri-te  sisi-karu,  iroto-wa 
irose-no  tsuri-bari-wo  matsi-te  umi-ni  ide-fe  na^tsurasu-ni  tomo-ni 
saki-naku  muna-te-site  kajeri-tamai'  ki* 

Der  filtere  Bruder  sprs^ch  hierauf  zu  dem  jüngeren:  Lasst  uns 
beide  mit  der  Ausbeutung  wechseln  und  auf  diese  Weise  einen  Ver-> 
such  machen.  -. —  Der  Geehrte,  der  jQngere  Bruder  fand  dies  ange-> 
messen  und  wechselte  mit  ihm.  Der  ältere  Bruder  nahm  jelzt  den 
Bogen  und  die  Pfeile  des  jüngeren  Bruders»  ging  in  die  Berge  und 
jagte  Wild.  Der  jüngere  Bruder  nahm  den  Hamen  des  filteren 
Bruders»  ging  an  das  Meer  und  angelte  Fische.  Allein  beide  hatten 
dabei  keinen  Nutzen  und  kehrten  mit  leeren  Hfinden  zurück« 


Kare  irose  iroto-no  jumi-ja-wo  kajesi-te  ono-ga  fari-wo  faiaru 
toki'ui  oto-no  mikoto  tsuri-bari-wo    wata-no  naka-ni  usinai-ie 
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magu'josi-nash  kare  koto-ni  ni-i-fari  amata  tsukuri  atitje-iamaje- 
domo  torazU'te  moto-no  fari-wo  fatnri-ki. 

Der  ältere  Bruder  gab  jetzt  dem  jüngeren  Bruder  den  Bogen 
und  diH  Pfeile  zurOck  und  begehrte  seinen  eigenen  Hamen.  Der 
Geehrte,  der  jQngere  Bruder  hatte  um  die  Zeit  den  Hamen  in  der 
Hitte  des  Meeres  verloren  und  wusste  nicht,  wo  er  ihn  suchen 
solle.  Er  verfertigte  daher  zu  dem  Zwecke  eine  Menge  neuer 
Hamen  und  gab  sie  dem  älteren  Bruder,  allein  dieser  nahm  sie  nicht 
an  und  verlangte  den  ursprünglichen  Hamen. 


^  ;   I-  ^  ^  ;  t  7  t;  ^  |. 
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Koko'fii  oto-no  mikoto  umi-beta-ni  ide-masi-te  urabure- 
iamajoi'tnasU'toki-ni  kawa-gari-no  wana-ni  kakari-te  kurusimu- 
wo  mi'Sonawasi'te  aware-to  omowosi-te  toki-te  fancLtsi-jari-tamai- 
ti.  Fodo-naku  siwo-tsutsi-no  wodzi  ki-te  jaga-te  nia-nasi-kalsu-ma- 
no  wo-fuife  wo  tsuktiri-te  fo-fo-de-mi-iio  mikoto-wo  noHe-matsuri- 
te  wata-no  naka-ni  osi-fancUe-ba  ono-dzukara  sidzumi-nu. 

Als  hierauf  der  Geehrte,  der  jüngere  Bruder  zu  dem  Ufer  des 
Heeres  hinausging  und  leidvoll  klagte,  sah  er  eine  Flussgans,  welche 
an  einer  Schlinge  hing  und  Qual  erduldete.  Von  Mitleid  bewegt, 
machte  er  sie  los  und  Hess  sie  frei.  In  demselben  Augenblicke 
erschien  der  Greis  der  Salzerde  und  verfertigte  sofort  das  kleine 
Schiff  des  augenlosen  Korbes.  In  dieses  setzte  er  Fo-fo-de-mi-no 
mikoto  und  stiess  es  in  die  Mitte  des  Meeres,  wo  es  versank. 
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Tatsi'matsi  umati-müsi  ari,  kare  mitsi-no  mani-mani  ide- 
mase-ba  wata-tsumi-Jio  kami-no  mi-ja-ni  itari-tamai-tau.  Koke-ni 
wata-tmmi-no  kamt  mi-dzukara  mukajete  i-te  ire-matsuri-te  müti- 
no  kawa  ja-je-tpo  siki-makete  sono  uje-ni  nuue-matturi-te  mata 
momo-tori-no  tauku-e  siro-no  tmmo-wo  sonajete  ija-ija-tiku  aruzi- 
si-tamai-ki. 

Plötzlich  zeigte  sich  ein  lieblicher  Weg.  Fo-fo-de-mi-no  mikoto 
ging  längs  diesem  Wege  fort  und  gelangte  zu  dem  Palaste  des  Meer- 
gottes. Der  Meergott  zog  ihm  in  Selbstheit  entgegen  und  hiess  ihn, 
indem  er  roranscbritt .  eintreten.  Er  breitete  einen  achtfachen 
Teppich  aus  Fellen  der  Seeotter  und  hiess  ihn  daselbst  seinen  Sitz 
einnehmen.  Ausserdem  hielt  er  Speisen  auf  einer  hundert  Gegen- 
stande fassenden  Tafel  bereit  und  machte  den  Wirth  auf  ausnehmende 
Weise. 
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Kaku'te  omo-furu-ni  toi'tnawosaku:  ama-tsu  kami-no  mi-ke 
tiani-no  ju-e-ni-ka  kasikoku  tde-masi-iauru.  Aru-fumi-ni  iwaku: 
Eono-goro  a-ga  ko  ama-Uu  kami-no  mi-ko  umi-beta-ni  ureje- 
maseri-to,  katare^domo  ma-koto  üsuwari-wo  sirazv,  mosi  8ikaiii' 
ka-to,  mawosu.  Fiko-fo^fo-de^mi-no  mikoto  tsudusa-ni  ari^sama- 
wo  nari-tamd^  kare  todomete  ikaiüaMe'maimri''kL  Wata-tiumi-no 
kamijaga'te  musu-me  tojo-tama-fime'^o  awase-mtUsuri-ki.  T^ui- 
Ml  muisumaka-ni  uisukusi-mi-te  mi-iose-to  iü  made  sumi-tamai-ki. 

Dabei  fragte  er  ihn  im  Laufe  de«  Gespräches:  Aus  welcher 
Ursache  ist  der  Soho  der  Gottheit  des  Himmels  mit  seinem  ehrwör- 
digeo  Wesen  hierhergekommen?  (In  einem  Buche  beisst  es:  Um 
diese  Zeit  hat  mein  Kind  zu  mir  gesagt,  dass  der  Sohn  der  Gottheit 
des  Himmels  an  dem  Ufer  des  Meeres  bekümmert  weilt,  aber  ich 
weiss  nicht,  ob  es  wahr  oder  falsch  ist.  Verhält  sich  die  Sache  so?) 
Fihhfo'fo'de-mi-no  mikoto  erzählte  ausfQbrIicb,  was  sich  zuge- 
tragen. —  Der  Meergott  behielt  ihn  bei  sieb  und  liess  ihn  der  Ruhe 
pflegen.  Sofort  gab  er  ihm  seine  Tochter  Tojo'tama'fime  zur 
Gemahlinn.  Der  Gast  hing  an  ihm  mit  inniger  Liebe  und  Terbrachte  bei 
ihm  einen  Zeitraum  ?on  drei  Jahren. 


Kajeri'tamawamU'to  nuru  toki-ni  nari-te  waia-tsumi-nö 
kami  tairwo  jobi-te  sono  ktUsi-wo  8aguri-8i'4ca'ba  tsuri-bari-ari. 
Koko-ni  kono  fori- wo  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto-ni  taie-matsuri- 
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te  wosije'tnatsuri'keraku :  kono  fari-wo  imasi  mikoto-no  irose-ni 
ataje-tamawamU'toki'Hi  no-tamawamu-wa  obo-tsu  susu-nomi^zu 
madzi-isi,  uru-ke-dzi-to  no-tamai-te  i-i-woje-tamawa-ba  siri-je-de- 
ni  tamaje. 

Um  die  Zeit,  als  er  heimkehren  sollte»  rief  der  Meergott  den 
Steinbrassen.  Als  er  dessen  Hund  untersuchte»  fand  sich  daselbst 
der  Hamen.  Der  Meergott  aberreichte  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto 
diesen  Hamen  und  ertheilte  ihm  die  folgende  Weisung:  Wenn  do 
diesen  Hamen,  o  Geehrter»  deinem  älteren  Bruder  Qbergeben  wirst, 
80  rufe  die  Worte:  Trauriger  Haken!  schwerfälliger  Haken !  armer 
Haken!  striemiger  Haken!  Wenn  du  diese  Worte  ausgesprochen 
haben  wirst,  strecke  die  Hand  nach  rückwärts  und  öbergib  ihn. 
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Sude-ni'siie  wani-wo  jobi-atsumebe  toi-keraku:  ama-tsu 
kami-no  mi-ko  ima  kajeri-masi-namu-to  su,  Ora  ikn-ka-no  fodo-ni 
idasi'tnatsuramu.  Toki-ni  wani-domo  ono-ono  mi-no  naga-sa-no 
mani-mani  fi-kazu-wo  sadamuru-naka-ni  fito  - firo-wani-na-mo : 
fito  fi-no  vtsi-ni  idasi-matsuramu-to,  mawosi-ki.  Kare  fito-firo- 
wani'WO  site  okuri-matsurasi-me-ki. 

Hierauf  rief  er  die  Krokodile  zusammen  und  fragte  sie:  Der 
Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  wird  jetzt  heimkehren.  In  wie  viel 
Tagen  werdet  ihr  ihn  hinbringen?  —  Während  die  einzelnen 
Krokodile  nach  der  Länge  ihres  Leibes  die  Zahl  der  Tage  bestimm- 
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teD,  sprach  ein  eine  Klafter  messendes  Krokodil:   Ich   werde  ihn 

binnen  einem  Ta(^e  hinbringen.    —    Somit  Hess  er  ihm  durch  das 
eine  Klafter  messende  Krokodil  das  Geleit  geben. 


Mata  sitro-mitsu-tama  stwo-firu-tama  futa-kusa-no  takara- 
mojw-wo  tatc-matauri  sono  tama-wo  motsiüni'8amn''WO'mo  wostje- 
matsuri'kL  Mnta  wosye-matsuri-kernkn:  Iroae  age-ta-wo  tsukura- 
ha  na-ga  mikofo-wa  kubo-ta-wo  tstikuri-mase.  Irose  kubo-ta-wo 
tmhirn^ba  na-ga  mikoto-wa  age-ta-too  tsukuri-mase,  Wata-tsumi- 
no  kam!  kaku  ne-mo-koro-ni  tasuke-matsuri-kL 

Ferner  überreichte  er  ihm  zweierlei  kostbare  Gegenstände: 
den  Edelstein  des  Eintrittes  der  Fluth  and  den  Edelstein  des  Ein- 
trittes der  Ebbe.  Dabei  belehrte  er  ihn,  wie  er  diese  Edelsteine  zu 
gebrauchen  habe.  Zugleich  ertheilte  er  ihm  die  folgende  Weisung: 
Wenn  dein  älterer  Bruder  hohe  Felder  anlegt,  so  mögest  du,  o  Geehr- 
ter, niedrige  Felder  anlegen.  Wenn  dein  älterer  Bruder  niedrige 
Felder  anlegt,  so  mögest  du,  o  Geehrter,  hohe  Felder  anlegen.  — 
Auf  diese  Weise  leistete  ihm  der  Meergott  mit  aller  Sorgfalt  Hilfe. 
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mkO'fO'fo-de-mi'no  mikoto  kajeri-üte-masti-te  mottara  waia^ 
UHmi'M  kami-no  wosije-no  mani-  mani  okoHai-tamai-kL  Oio-no 
mikoto  äiwO'fniisu-tama'%to  idasi-tamaje-ba  irose  te-%co  agete 
oborfi'kuruii'fneri.  Mata  Biwo-firu-tama-wo  idasi-iamaje-ba  taira- 
ill'HU,  Sono  notiü  fo-sußeri-no  mikoto  fi'bi'Hi  jatsurete:  are  ma- 
dzHMi'to,  i'i'te  vroto-no  mikato-ni  sitagai-Hu. 

nachdem  FikO'fO'f(h-d&-mi'fio  ^nikoto  heimgekehrt  war,  bandelte 
er  in  allem  der  Weisung  des  Meergottes  gemiss.  Als  der  Geehrte, 
disr  jüngere  Bruder,  den  Edelstein  des  Eintrittes  der  Fluth  bervor- 
nahm»  erhob  der  ältere  Bruder  die  Hinde,  versank  und  gerieth  in 
Bedrängniss.  Als  jener  dann  den  Edelstein  des  Eintrittes  der  Ebbe 
bervornahm»  unterwarf  sich  der  iltere  Bruder.  Seit  dieser  Zeit 
ward  Fo-suseri-HO  mitoio  mit  jedem  Tage  ohnmächtiger  und  sprach : 
Ich  bin  hilflos.  —  Sofort  leistete  er  dem  Geehrten,  dem  jQngeren 
Bruder  Gehorsam. 
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Kore-jori-scJci  tcjo-tama-fime  ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  ma-- 
wosi'iamawaku:  are  farameri,  ama-tsu  kami-no  mi-ka-wa  una- 
wara^ni  umi-fnai8uru''beki''ni  arazu,  kare  mi'ko-umamU''tokir'ni- 
wa  kimi-ga  mi-moto-ni  ma-iri-namUp  a-ga  tame^ni  umi-beta-ni 
ubu-ja-wo  tsukuri-te  matsi-tamawa-ba  uresi-karamasi-to,  mawosi- 
iamai-ki. 

Vordem  hatte  Tofo-tama-fime  zu  dem  Geehrten,  dem  Sohne 
der  Gottheit  des  Himmels  gesagt:  Ich  bin  schwanger,  der  Sohn  der 
Gottheit  des  Himmels  darf  nicht  auf  der  Fläche  des  Meeres  geboren 
werden.  Desswegen  werde  ich  zur  Zeit,  wo  ich  gebären  soll,  an 
dem  Wohnsitz  des  Gebieters  eintreffen.  Wenn  du  fbr  mich  an  dem 
Ufer  des  Meeres  ein  Wochenhaus  erbaust  und  daselbst  wartest,  werde 
ich  erfreut  sein. 
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Kare  fiko  fo-fo-de-mi-no  mUcoio  kajeri-fnasi-te  u-no  fa-wo- 
moisi'ie  ubu-ja-wo  fuku-ni  imada  fuki-awasenu-ni  tcjo-tama-fime 
owoki-maru  kame-ni  nori-te  iroto  tama-jori'fime'WO  i-te  umi-we 
terasi'te  ma-i-ki^masi-nu.  Toki-ni  isuki  mitsi-te  ko-umu-beki  ioki- 
ni  nari-nu.  Kare  ftiki-atcam-wo  matazu-ie  iri-Utamai-ki. 

Fiko-fo-fo^e-mi-no  mikoto  kehrte  jetzt  zurQck  und  deckte  das 
Woehenhaus  mit  Federn  des  Tauchers.  Das  Dach  war  noch  nicht 
geschlossen,  als  Tojo^ama-fime ,  auf  einer  grossen  Schildkröte 
reitend,  indess  sie  ihrer  jüngeren  Schwester  Tama-jari^fime  den 
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no  tomo-no  wo-wo  sonaje-okonai-te  /Uan-maisuri-ki.  Toki-ni  kari" 
ni  adasi  womina-wo  moUi-i-te  mi-ko-wo  fiiasi'fnatsuri'ki.  Köre 
jo-ni  tsi'OmO'WO  tori-te  ko-tvo  fitasu-koto-no  moto-nari. 

Ferner  wird  gesagt:  Fiko-fo-fo-^e-mi-no  mikoto  wählte  ein 
Weib  und  machte  sie  zur  Hilchamme,  zur  Bnlhamme»  ferner  zur 
SpeisenkSuerinn  und  zur  Badewärterinii.  Im  Ganzen  hielt  ersämmtliche 
Genossenschaften  bereit  und  hiess  sie  den  Sohn  ernähren.  Hierauf 
yerwendete  er  vorläufig  ein  anderes  Weib  und  Hess  durch  sie  seinen 
Sohn  ernähren.  Dass  man  in  dem  Zeitalter  Ammen  nimmt  und  durch 
sie  die  Kinder  ernähren  lässt,  hat  hierin  seinen  Ursprung. 
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Kono  notsi  tojo-tama-fime  sono  mi-ko  kira-kirasi-to  kikasüe 
iio  kanasi'tu  omoi^te  mata  kajeri-fitasi-ma-isuramu-to  omowose- 
domoaru-mazi'ki  koio  nare-ba  iroto  tama-jori-fime-wo  fitasi- 
maUurasi-me-ku 

Als  später  Toja-tama-fime  Ton  ihrem  Sohne  sichere  Kunde 
erhielt,  dachte  sie  mit  grossen  Sehmerzen  an  ihn  und  hatte  den 
Wunsch  zuröckzukehren  und  ihn  aufzuziehen.  Da  dies  aber 
unmöglich  war,  gab  sie  ihrer  jQngeren  Schwester  Tama-jori^fime 
den  Auftrag,  ihn  zu  ernähren. 
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Toki-ni  toja-tama-fime^no  mikoto  tama-jori-fime  -  ni  tstikete 
iate-maisuri^tamd  mi-täa:  aka-dama-no  fikari-wa  ari-to  fito-wa 
ije-do  kimi-ga  josoi-si  tötoku  ari-keri,  Subete  ko7io  futa-iäa-wo 
na-dzukeie  age-uta-to  tu. 

Hierauf  Qberreichte  die  Geehrte  Toja-iama-fime  durch  ihre 
jüngere  Schwester  Tama-jori-fime  das  folgende  Lied:  Dass  der 
rothe  Edelstein  mit  hellem  Glanz  begabt,  sagen  zwar  die  Menschen, 
allein  die  der  Gebieter  beut,  die  Gestalt  ist  so  edel.  —  Diesen  beiden 
Liedern  gab  man  den  Namen%  Die  emporgereichten  Lieder. 

Aus  einer  anderen  Urkunde  werden  folgende  Stellen  angefQhrt : 

»; 

Irose  fo'suseri-no  mikoio-wa  umi^satsi-masi ,  iro-to  fo-wori- 
no  tnikoto-wa  jama-satsi-masi-ki  Iroto  ureje-samajoi-te  umi-beta- 
ni  masu-toki-ni  stwo-tstäsu-no  wodzi  ajeri.  Wodzi  mawosaku: 
nani-no  ju-e-^i  kaku  ureje-masu,  Fo-wori-no  mikoto  nori-iamö. 

Der  ältere  Bruder  Fo-suseri-no  mikoto  hatte  die  Ausbeutunp^ 
des  Meeres,  der  jüngere  Bruder  Fo-wori-no  mikoto  hatte  die  Ausbeu- 
tung der  Berge.  Als  der  jüngere  Bruder  wehuiuthsvoll  klagend  an  dem 
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Ufer  des  Meeres  weilte,  begegnete  ihm  der  Greis  der  Salzröhren. 
Der  Greis  fragte:  Warum  bist  du  so  traurig?  —  Fo-wari-no  mikato 
sagte  es  ihm. 

Der  jüngere  Bruder  wird  hier  unter  einem  anderen  Namen 
Fo'wori-no  mikoto  »der  Geehrte  des  Brechens  des  Feuers**  ange- 
führt. 

Der  Greis  der  Salzerde  heisst  hier  Sitco-tauisu-^fw  wodzi  »der 
Greis  der  Saizröhren^. 
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Wodzi:  na-ureje'tafnai-soy  are  tabakari-namu-iOt  mawosi-t^ 
fakari-te  iwaku:  wata^taumi-no  kami^fio  noru  joki  uma-wa  ja^"^ 
firo-wani-nari.  Sore  fata-wo  tötete  tatsi-bana-no  wo-do-ni  warK- 
are  kare-to  tomo-ni  fakaramu-to,  i-i^te  fo-wari-no  mikoto-wo  i-^e 
matsuri'te  tomo-ni  juki-te  ajeri-ki. 

Der  Greis  sprach :  Betrübe  dich  nicht,  ich  werde  Rath  schaffen. 
Nach  einigem  Erwägen  setzte  er  hinzu:  Das  Pferd,  welches  der 
Gott  des  Meeres  reitet,  ist  ein  acht  Klafter  messendes  Krokodil. 
Dieses  weilt,  seine  Flossen  aufrichtend ,  bei  der  kleinen  Thüre  des 
Citronenbaumes.  Ich  werde  in  Gemeinschaft  mit  ihm  zu  Rathe 
gehen. — Nachdem  er  dies  gesagt,  begab  er  sich,  indem  er  Fo-worir 
no  mikoto  voranging,  auf  den  Weg  und  besuchte  es. 
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Kono  toki  wani  fakari-te  iwaku :  Are  ja-ka  sugi-te  ama-^tsu 
kami-no  mi-ko-wo  wata-tsumi-no  mi-ja-ni  itasi-matiuratnUy  tada 
a-^a  kimi-no  joki  muma  fito-firo-wani-wa  fito-fi-no  utsi-ni  itasi- 
matsuramu.  Kare  are  kajeri-^te  kare-wo  ide-ki-si-memu,  sore-ni 
nori-te  umi-ni  iri-tamaje.  Vmi-ni  iri-tamawamu-toki-mi  wata-no 
naka^-ni  ono-dzukara-ni  umasi  wo-bama  aramu,  sono  fama-no 
mani-mani  ide-masa-ba  kanarazu  a-ga  kimi-no  mi-ja-ni  üari- 
masi-namu.  JUi-kado-no  i-no  fe-ni  ju-tsu  kaisura  aramu,  sono  ki- 
no  fe-ni  ube-jori-te  i-maae-to^  mawosu-koto  wowari-te  umi-ni  iri- 
ni-ki. 

Das  Krokodil  Qberlegte  jetzt  und  sprach :  Ich  werde  oach  acht 
Tagen  den  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  zu  dem  Palaste  des 
Meergottes  bringen,  allein  das  gute  Pferd  meines  Gebieters,  das 
eine  Klafter  messende  Krokodil  wird  ihn  binnen  einem  einzigen 
Tage  dorthin  bringen.  Ich  werde  daher  zurückkehren  und  jenes 
hierherkommen  heissen.  Setze  dich  auf  dasselbe  und  gehe  in  das 
Meer.  Wenn  du  in  das  Meer  gehen  wirst,  wird  in  der  Mitte  des 
Meeres  ein  liebliches  kleines  Ufer  erscheinen.  Wandelst  du  längs 
diesem  Ufer,  so  gelangst  du  gewiss  zu  dem  Palaste  meines  Gebie- 
ters. Über  einem  Baume  vor  seinem  Thore  wird  sich  ein  grosser 
Zimmtbaum  befinden.  Auf  diesen  Baum  mögest  du  steigen  und 
daselbst  Terwellen.  —  Nachdem  es  diese  Worte  ausgesprochen, 
begab  es  sich  in  das  Meer. 
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Kare  ama-tsu  kami-no  mi-ko  wnni-no  ijeru  ma-ma-in  todo- 
mari-te  matsi-tamd-ni  ja-ka-mo  fe-nu.  Fisasi-ku-sUe  fito-firo  tcani 
ki-^sHi  kare  nori^te  umi-ui  iri-masi-ki.  Koto-guto-ni  saki-no  wani- 
no  wosije-si  mani^mam'si'tamd. 

Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  befolgte»  was  das  Krokodil 
gesagt.  Indem  er  an  dem  Orte  sich  aufhielt  und  wartete»  vergingen 
acht  Tage.  Endlich  erschien  das  eine  Klafter  messende  Krokodil.  Er 
setzte  sich  auf  dieses  und  ging  in  das  Meer.  Dabei  befolgte  er  alle 
Weisungen»  welche  das  erste  Krokodil  ihm  ertheilt. 
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Toki-ni  tojo-tama-^me-no  ma^-ka-tatsi  tama-moi-wo  motsUte 
i-nomidzU'WO  kumn^ni  mina-soko-ni  fito-kage^wo  mi-te  je-kumazU" 
teama^tsukami-no  mi-ko-wo  ögi-mi-teiri-te  sonokimi-nimawosaku: 
a-ga  kimi-no  misugurete  uruwasi-to  omojeru-ni  ima  mara^fito 
arU'WO  mire-ba  ijo-jo  mata  faruka-ni  sugure  tari. 
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Um  diese  Zeit  schöpfte  die  Dienerinn  Toja-tama-fimes  mit  einer 
aus  einem  Edelsteine  verfertigten  Sehale  das  Wasser  des  Brunnens. 
Als  sie  auf  dem  Boden  des  Wassers  den  Schatten  eines  Menschen 
erblickte,  sah  sie,  ohne  noch  geschöpft  zu  haben,  empor  und  erblickte 
den  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels.  Sie  ging  sofort  ruröck  und 
sprach  zu  ihrem  Gebieter:  Ich  hatte  immer  geglaubt,  dass  unüer 
Gebieter  ausnehmend  schön  von  Gestalt  ist.  Seit  ich  aber  gesehen, 
dass  wir  einen  Gast  haben»  finde  ich,  dass  dieser  ihn  noch  bei  weitem 
Qbertriflft. 
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Wata-tsumi~no  kamt  kore-wo  kiki-te :  kokoro-mimu-to,  i-i-te 
mi-tsu-no  toko-wo  makete  ire-mcUsuri-ki.  Koko-ni  ama-tsu  kamt" 
no  mi-ko  fe-tsu  toko-ni-site-wa  mi-asi^wo  nogoi^  naka-^tsu  toko- 
ni-siie-wa  mi-te-wo  osu  utsi-tsu  toko-ni  itari-te-wa  ma-toko-d- 
fusuma^no  uje-ni  utsi^agumi-ni  i-tamai-ki.  Wata-tsumi-no  kami 
kore-wo  mi-te  ko-wa  ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  masu-koto-wo  siri- 
te-zo  masu-masu  ija-mai-tnatsuri-keru. 

Als  der  Gott  des  Meeres  dies  hörte,  sprach  er:  Ich  werde  es 
versuchen.  —  Cr  Hess  drei  Betten  bereiten  und  hiess  den  Gast  sich 
in  diese  begeben.  Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  wischte  an 
dem  zur  Seite  beGndlicheu  Bette  seine  Ftisse,  an  das  mittlere  Bett 
stiess  er  mit  den  Händen.  Als  er  zu  dem  inneren  Bette  gelangte, 
setzte  er  sich  gemächlich  ober  die  verhüllende  Decke  des  wahren 
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Fik(hfo-fO'de-mi'no  mikoto  kajeri-ide-masi-te  mowara  watü' 
tsumi-no  kami-no  wosije-no  mani-mani  okonai-tamai^ki,  Oto-no 
mikoto  sitüo-miisu-tama-wo  idasi-tamaje-ba  irose  te-wo  agete 
obore-kurusi^meri.  Mata  stwo-firu-iama-wo  idasi-tamaje-ba  taira- 
gi-nu.  Sono  notsi  fo-mseri-no  mikoto  fi-bi-ni  jatsurete:  are  ma- 
dzusi'to,  i'i'te  iroto-no  mikoto^ni  sitagai-nu. 

Nsichdem  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  heimgekehrt  war,  handelte 
er  in  allem  der  Weisung  des  Meergottes  gemSss.  Als  der  Geehrte» 
der  jüngere  Bruder,  den  Edelstein  des  Eintrittes  der  Fluth  hervor- 
nahm»  erhob  der  ältere  Bruder  die  HSnde,  versank  und  gerieth  in 
Bedrängniss.  Als  jener  dann  den  Edelstein  des  Eintrittes  der  Ebbe 
bervornahm,  unterwarf  sieh  der  ältere  Bruder.  Seit  dieser  Zeit 
ward  Fo-stiseri-no  mikoto  mit  jedem  Tage  ohnmächtiger  und  sprach: 
Ich  bin  hilflos.  —  Sofort  leistete  er  dem  Geehrten,  dem  jQngeren 
Bruder  Gehorsam. 
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Kore^jorisM  tojo-tama-fime  ama-isu  kami-no  mi-ko'fii  ma' 
wosi'iamawaku :  are  farameriy  ama-tau  kami-^no  mi'ko-wa  una- 
wara-ni  umi-matsuru^beki-ni  arazu,  kare  mi'ko-ufnamU''toki-ni' 
wa  kimi-ga  mi-moto-ni  tna-iri-namUf  a-ga  iame^ni  umi-öeta-ni 
ubii-ja-wo  tsukuri^te  matsi-tamawa-ba  uresi-karamasi-to,  mawosi- 
tamai'ki. 

Vordem  batte  Tojo-tama-fime  zu  dem  Geehrten,  dem  Sohne 
der  Gottheit  des  Himmels  gesagt:  Ich  bin  schwanger,  der  Sohn  der 
Gottheit  des  Himmels  darf  nicht  auf  der  Fläche  des  Meeres  geboren 
werden.  Desswegen  werde  ich  zur  Zeit,  wo  ich  gebären  soll,  an 
dem  Wohnsitz  des  Gebieters  eintreffen.  Wenn  du  fbr  mich  an  dem 
Ufer  des  Heeres  ein  Wochenhaus  erbaust  und  daselbst  wartest,  werde 
ich  erfreut  sein. 
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Kare  fiko  fo-fo-de-mi-no  mikoio  kajeri-masi-te  u-no  fa-wo- 
motsi'te  ubu-ja-wo  fuku-ni  imada  ftiki-awasenu-ni  tcjo-tama-fime 
awoki-naru  kame-ni  nori-te  iroto  iama-jori-fime-wo  i-te  umi-wo 
ierasi-te  ma-i-ki-masi-nu.  Toki-ni  isuki  mitsi-te  kthumu-beki  toki- 
ni  nari-nu.  Kare  ftiki-awam-wo  maiazu-te  iri-i-tamai-ki. 

Fiko-fo-fo-de^mi-no  mikoto  kehrte  jetzt  zurQok  und  deckte  das 
Woehenhaus  mit  Federn  des  Tauchers.  Das  Dach  war  noch  nicht 
geschlossen,  als  Tojo-iama-fitne ,  auf  einer  grossen  Schildkröte 
reitend,  indess  sie  ihrer  jüngeren  Schwester  Tama-jari-fime  den 
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Weg  zeigte  und  das  Meer  erleuchtete,  herbeikam.  Um  die  Zeit 
waren  ihre  Monde  erfüllt,  und  die  Zeit,  wo  sie  gebären  sollte,  war 
gekommen.  Ohne  daher  zu  warten,  bis  das  Dach  geschlossen  sein 
würde,  trat  sie  in  das  Haus  und  wohnte  daselbst. 


Sude-ni^sUe  omo-furu-ni  ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  mawosi- 
tamawaku:  are  masa-kari-ni  mi-ko-umamu-toki  na-mi-masiso-to^ 
mawosi'tamai-ki  Ama-tsu  kamino  mi-ko  aono  koto-wo  ajasi-mi- 
masi'te  kaki-ma-mi-tamaje-ba  ja-firo-^vaui-ni  narlki  Koko-ni 
ama-tsu  kami-no  mi-ko-no  kaki-ma'mi'si'tamö'koto'wo  siri-te 
iiaku  fadzi'Urami'tamai'ki.  Sude-ni  mi-ko  are-masi-te  notsi-ni 
ama-tsu  kami-no  mi-ko  ide-masi-te  mi-ko-no  mi-na  wa  nani-to 
tsukete-ba  je-kemu,  fiko-tiagi'Sa'take'U-gaja-fuki'HJezU'UO  mikoto- 
io  mawüsu'besi-to,  mawosi-tamö.  Jaga-te  umi-wo  watari-te 
fnakari'HU. 

Hierauf  sprach  sie  leichthin  zu  dem  Sohne  der  Gottheit  des 
Himmels:  Ich  werde  jetzt  eben  ein  Kind  gebären,  mögest  du  um  die 
Zeit  nicht  auf  mich  blicken.  —  Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels 
verwunderte  sich  über  diese  Worte.  Er  beobachtete  sie  heimlich  und 
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sah»  wie  sie  sich  in  ein  acht  Klafter  messendes  Krokodil  verwandelte. 
Da  sie  wusste»  dass  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  sie  heimlich 
beobachtet  habe,  erfüllten  sie  Scham  und  Unwillen.  Nachdem  ihr 
Sohn  g<'boren  worden,  trat  der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  hinzu 
und  fragte,  welchen  Namen  man  diesem  Sohne  eigentlich  geben 
solle.  Sie  antwortete:  Man  kann  ihn  Fiko'nagi-sa'iake-U-gaja'faki' 
ajezu-no  mikoto  (den  vornehmen  Sohn,  den  Geehrten  des  Nicht- 
geschlossenseins  des  Daches  aus  dem  Riedgras  des  Tauchers,  des 
Kriegsmuthes  des  Wellenrandes}  nennen.  —  Nachdem  sie  dies 
gesagt,  stieg  sie  sofort  in  das  Meer  und  verschwand. 


M  ^  'f  f  ^  /  1)  ^ ;? ;?  I-  i  j  h 

Toki'fii  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  mi'tUa'jomi'si'tamawaku : 
Oki'tsu  fori  kamo-dzuku  sima-ni  wa-ga  i-ne-si,  imo-wa  wasurazi 
jo-no  koto-goto-mo. 

Fiko-fo-fb-de-mi-no  mikoto  sang  hierauf  das  folgende  Lied: 
Wo  der  Vogel  in  der  Bucht,  die  Ente  nahe  kommt  die  Insel ,  auf  ihr 
hab*  ich  geweilt:  die  Schwester  sie  vergess^  ich  nicht,  hätte  die 
Welt  ein  Ende  auch. 
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Mata  iwaku:  fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  womina-wo   tori-te 
tsi'Omo  ju'omo  mata  i-i-kami  ju-e-to  si-tamd.  Subete  moro-moro- 
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no  tomo-no  wo-wo  sonaje-okonai'te  fttdn-matauri-ki.  Toki-ni  kari- 
ni  adasi  womina-wo  motai-i-te  mi-ko-wo  fitasi-matauri-ki.  Köre 
jo-ni  tti-omo-wo  tori-te  ko-wo  fitasu-koto-tio  moto-nari. 

Ferner  wird  gesagt:  Fiko-fo-fo-de-mi-no  mikoto  wShIte  ein 
Weib  und  machte  sie  zur  Hilchamme,  zur  Brilbamme,  ferner  zur 
SpeisenkSuerinnundzurBadewärterinii.Im  Ganzen  hielt  ersämmlliche 
Genossenschaften  bereit  und  hiess  sie  den  Sohn  ernähren.  Hierauf 
verwendete  er  vorläufig  ein  anderes  Weib  und  Hess  durch  sie  seinen 
Sohn  ernähren.  Dass  man  in  dem  Zeitalter  Ammen  nimmt  und  durch 
sie  die  Kinder  ernShren  Itsst,  hat  hierin  seinen  Ursprung. 


t ;?  C  ^  7  ^  t  t  M'  ^ 


3 


Kono  notsi  iojo'tama-fime  sono  mi-ko  kira-kirasi-to  kikasite 
iio  kanasi-tu  omoi-te  mata  kajeri-fitasi-ma-isuramu-to  omowose- 
damoaru'fnazi'ki  koio  nare-ba  iroio  tama-jori-fime-wo  fitasi- 
matsurasi-^me-ki. 

Als  später  Tojo-tama-fime  von  ihrem  Sohne  sichere  Kunde 
erhielt»  dachte  sie  mit  grossen  Schmerzen  an  ihn  und  hatte  den 
Wunsch  zurückzukehren  und  ihn  aufzuziehen.  Da  dies  aber 
unmöglich  war,  gab  sie  ihrer  jQngeren  Schwester  Tama-jori^fime 
den  Auftrag,  ihn  zu  ernähren. 
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Toki-ni  tcjo-tama-fime-no  mikoto  tama-jori-fime  -  ni  fsukete 
iate-matsuri-tamd  mi-uta:  nka-^ama-no  fikari-wa  ari-to  ßo-wa 
ije-do  kimUga  josoi-si  töioku  ari-keri  Subeie  korio  futa-uta-wo 
na-dzukete  age-uta-to  tu. 

Hierauf  überreichte  die  Geehrte  Tofo-tama-fime  durch  ihre 
jüngere  Schwester  Tama-jorh-fime  das  folgende  Lied:  Dass  der 
rothe  Edelstein  mit  hellem  Glanz  begabt,  sagen  zwar  die  Menschen, 
allein  die  der  Gebieter  beut,  die  Gpstalt  ist  so  edel.  —  Diesen  beiden 
Liedern  gab  man  den  Namen:  Die  emporgereichten  Lieder. 

Aus  einer  anderen  Urkunde  werden  folgende  Stellen  angeführt : 
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Irose  fo-suseri-no  mikoto-wa  umi'satsi'Tnain ,  iro-to  fo-wori- 
no  mikoto-wa  jama^satsi-masi-kL  Iroio  ureje-samajoi-te  umi-beta- 
ni  masu-toki-ni  siwo-tstäau-no  wodzi  ajeri,  Wodzi  mawosaku: 
nani-no  ju-e-ni  kaku  ureje-masu.  Fo-wori-no  mikoto  nori-tamd. 

Der  filtere  Bruder  Fo-suseri-no  mikoio  hatte  die  Ausbeutung 
des  Meeres,  der  jüngere  Bruder  Fo-wori-no  mikoto  hatte  die  Ausbeu- 
tung der  Berge.  Als  der  jüngere  Bruder  wehuiuthsvoll  klagend  au  dem 
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Ufer  des  Heeres  weilte»  begegnete  ihm  der  Greis  der  Salzröhren. 
Der  Greis  fragte:  Warum  bist  du  so  traurig?  —  Fo-wori-no  mikoto 
sagte  es  ihm. 

Der  jüngere  Bruder  wird    hier  unter  einem  anderen  Namen 
Fo'wori'fio  mikoto  »der  Geehrte  des  Breehens  des  Feuers"  ange- 
führt. 

Der  Greis  der  Salzerde  heisst  hier  Sitoo-tsutsa^no  wodzi  ^der 
Greis  der  Salzröhren^. 
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Wodzi:  na-ureje-tamai'SOy  are  iabakari-namu-io,  mawosi-^te 
fakari'te  iwaku:  wata-taumi-no  kami-no  noru  joki  uma-wa  ja^ 
firO'Wani-nari,  Sore  fata-wo  taieie  tatsi-bana-no  wo-do-ni  tcorif 
are  kare-to  tomo-ni  fäkaramu-to,  i-i-te  fo-^ori-no  mikoto-wo  i-te 
tnatsuri'te  iomo-ni  juki-ie  ajeri-ki. 

Der  Greis  sprach :  Betrübe  dich  nicht»  ich  werde  Rath  schaffen. 
Nach  einigem  Erwägen  setzte  er  hinzu:  Das  Pferd,  welches  der 
Gott  des  Meeres  reitet,  ist  ein  acht  Klafter  messendes  Krokodil. 
Dieses  weilt,  seine  Flossen  aufrichtend ,  bei  der  kleinen  Thüre  des 
Citronenbaumes.  Ich  werde  in  Gemeinschaft  mit  ihm  zu  Rathe 
gehen. — Nachdem  er  dies  gesagt,  begab  er  sich,  indem  er  Fo-wori- 
no  mikoto  voranging,  auf  den  Weg  und  besuchte  es. 
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JTono  ^oih'  wani  fakari-te  iwaku :  Jr«  ja-ka  mgi-te  ama-tsu 
kami-no  mi-ko-wo  wata-tsumUno  mi-ja-ni  üasi-matsuramu^  iada 
a-ga  kimi-no  joki  muma  fito-firo-wani-wa  fito-fi-no  utai-ni  iiasi' 
matguramu.  Kare  are  kajeri-te  kare-wo  ide^ki-si-memu,  sore-ni 
nori'te  umi-ni  iri-tamnje,  Dmi-ni  iri-tamawamu-toki-ni  wata-no 
naka-ni  ono-dzukara-ni  umasi  wo-bama  aramu^  sono  fama-no 
mani-mani  ide-masa-ba  kanarazu  a-ga  kimi-no  mi-ja-ni  iiari" 
masi-namu.  Mi-kado-no  i-no  fe-niju^tau  kaisura  aramtiy  sono  ki- 
no  fe-ni  ube-jori-ie  i-mase-to,  mawosu-koto  wowari-te  umi-ni  iri- 
ni-ki 

Das  Krokodil  überlegte  jetzt  und  sprach :  Ich  werde  nach  acht 
Tagen  den  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  zu  dem  Palaste  des 
Meergotfes  bringen,  allein  das  gute  Pferd  meines  Gebieters^  das 
eine  Klafter  messende  Krokodil  wird  ihn  binnen  einem  einzigen 
Tage  dorthin  bringen.  Ich  werde  daher  zurückkehren  und  jenes 
bierherkommen  heissen.  Setze  dich  auf  dasselbe  und  gehe  in  das 
Meer.  Wenn  du  in  das  Meer  gehen  wirst,  wird  in  der  Mitte  des 
Meeres  ein  liebliches  kleines  Ufer  erscheinen.  Wandelst  du  längs 
diesem  Ufer,  so  gelangst  du  gewiss  zu  dem  Palaste  meines  Gebie- 
ters. Über  einem  Baume  vor  seinem  Thore  wird  sich  ein  grosser 
Zimmtbaum  befinden.  Auf  diesen  Baum  mögest  du  steigen  und 
daselbst  verweilen.  —  Nachdem  es  diese  Worte  ausgesprochen, 
begab  es  sich  in  das  Heer. 
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J^^vrr  ema-im  kami^nm  mi^o  wcamt-HO  ijtru  ma-ma-Mt  iodo- 
mari-ie  matst-iam^-mi  ja-ka-ma  ft-mm.  Fisati-ku-tUr  ftt^fro  tcani 

MO  MTOsije^  maMi-mami-si-iamd. 

Der  Soho  der  Gottheit  des  Himmels  befolgte,  vas  das  Krokodil 
gesagt.  lodern  er  an  dem  Orte  sieh  aufhielt  und  wartete,  Tergiogeo 
aeht  Tage.  Endlich  erschien  das  eine  Kla/ter  messende  Krokodil.  Cr 
setzte  sich  aof  dieses  und  ging  in  das  Meer.  Dabei  befolgte  er  alle 
Weisungen,  welche  das  erste  Krokodil  ihm  ertheilt. 
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i-nomidzv'wo  kumu-ni  mina-soht^ni  pto-kage^tro  mi-4e  je^kumazu" 
ie  ama-tsu  kami-no  mi-ko-wodgi-mi-ieiri-ie  fOHoktmi-nimawosaku: 
a^ga  kimi-no  mi-stigurete  uruwasi^to  onwjeru-ni  ima  mara^to 
arU'WO  mire^a  ijo-jo  maia  faruka-ni  sugure  iari. 


Die  Beherrscher  Japant  in  dem  Sagenzeitalter.  53 

Um  diese  Zeit  schöpfte  die  Dienerinn  Tojo'tama-fime's  mit  einer 
aus  einem  Edelsteine  verfertigten  Schale  das  Wasser  des  Brunnens. 
Als  sie  auf  dem  Boden  des  Wassers  den  Schatten  eines  Menschen 
erblickte,  sah  sie,  ohne  noch  (geschöpft  zu  haben,  empor  und  erblickte 
den  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels.  Sie  ging  sofort  rurück  und 
sprach  zu  ihrem  Gebieter:  Ich  hatte  immer  geglaubt,  dass  un^er 
Gebieter  ausnehmend  schön  von  Gestalt  ist.  Seit  ich  aber  gesehen, 
dass  wir  einen  Gast  haben,  finde  ich,  dass  dieser  ihn  noch  bei  weitem 
Qbertrifft. 


Wata-tsumi-no  kami  kore-wu  kiki-te:  kokoro-mimu-io,  i-i-te 
mi-^su-no  toko-wo  makete  ire-matauri-ki.  Koko-ni  ama-tm  kami- 
no  mi'ko  fe-tsu  toko-ni-site-wa  mi-asi^wo  nogoi,  naka-tsu  toko- 
ni-site-wa  mi-^te-wo  osi,  titsi-tsu  toko-ni  itari-te-wa  ma-toko-ö- 
fusuma-no  uje-ni  utsi^agumini  i-tamai-kL  Waia-isumi-no  kami 
kore-^o  mi-te  ko-wa  ama-tsu  kami-no  mi-ko-ni  masu^koto-wo  siri- 
te-zo  masu-maau  ija-mai-matsuri-keru. 

Als  der  Gott  des  Meeres  dies  hörte,  sprach  er:  Ich  werde  es 
versuchen.  —  Br  Hess  drei  Betten  bereiten  und  hiess  den  Gast  sich 
in  diese  begeben.  Der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  wischte  an 
dem  zur  Seite  befindlichen  Bette  seine  Fössc,  an  das  mittlere  Bett 
stiess  er  mit  den  Händen.  Als  er  zu  dem  inneren  Bette  gelangte, 
setzte  er  sich  gemächlich  über  die  verhüllende  Decke  des  wahren 
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Bettes.  Als  der  Gott  des  Heeres  dies  sah ,  erkannte  er  •  dass  dieser 
der  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  sei  und  behandelte  ihn  mit  noeh 
grösserer  Auszeichnung. 

Es  wird  angenommen,  dass  der  Heergott,  als  er  die  ebenmässi- 
gen  Bewegungen  seines  Gastes  sah»  diesen  fQr  einen  ungewöhnliehen 
Henschen  gehalten  und  demnach  in  ihm  den  Sohn  der  Gottheit  des 
Himmels  erkannt  habe. 


r  ^   ^  j)  :?•  ^  ^  7  ^  ^   l_  p 

Wafa-tsumi-no  kami  aka-me  kutsi-me-wo  jobi-te  to.  EtUsi-me 
ktUsi-jori  isuri-bari-wo  idasi-te  tate-matsuri-ki. 

Der  Gott  des  Heeres  rief  das  rothe  Weib  sammt  dem  Hund- 
weib und  befragte  sie.  Das  Hundweib  nahm  aus  ihrem  Hunde  den 
Hamen  und  Qberreichte  ihn. 

Aka-me  »das  rothe  Weib''  und  Kutsi-me  »das  Hundweih* 
werden  sonst  fQr  gleichbedeutend  und  für  den  Namen  eines  und 
desselben  Fisches,  des  Steinbrassen,  gehalten.  Hier  wird  jedoch 
zwischen  diesen  beiden  Namen  ein  Unterschied  gemacht. 
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Toki-ni  waia-iswni-no  kami  fiko-fo-fo-de-mUno  mikoto-ni 
isuri'bari'WO  sadzuke-matsuri-te  mawosakn:  irose-ni  fari-wo 
kajesi'tamawamU'toki'ni:  imasi-ga  umi-no  ko  ja-ao-isudzuki-made 
tnadzi'tsi  sa-sa-matsi-dzi-to  nori-tamaje^  i-i-wojete  fni-tabi  tsubaki- 
te  atoje-tamaje,  Mata  iro-se  umi-ni  idete  tsurisemu  toki  ama-tsu 
kami-no  mi-ko  umibeta-ni  masite  kaza-wogi-si-tamaje.  Sikasi-ta- 
maje-ba  are  oki-tsu  kaze  fe-tsu  kaze-wo  okosi  flaja^nami-wo 
atete  ohor  asamu.  . 

Der  Meergott  Obergab  hierauf  Fiko-fo-fo^e-mi-no  mikoio  den 
Hamen  und  sprach:  Wenn  du  deinem  älteren  Bruder  den  Hamen 
zurückgeben  wirst,  so  sprich :  Die  Sohne,  welche  du  erzeugen  wirst, 
seien  bis  zu  dem  achtzigsten  Geschlecht  arme  Haken,  winzige 
Haken!  Nachdem  du  dies  gesagt,  spucke  dreimal  aus  und  übergib 
ihn.  Wenn  ferner  der  ältere  Bruder  in  das  Heer  gehen  wird,  um 
Fische  zu  angeln,  so  weile,  o  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels,  an 
dem  Ufer  des  Heeres  und  pfeife.  Sobald  du  dies  thust,  werde  ich 
einen  Wind  von  der  Heerbucht,  einen  Wind  von  dem  Ufer  erregen, 
schnelle  Wellen  emporthürmen  und  ihn  untersinken  machen. 


J  7  I'  t4  ^!  i-f  J^>^r^:P7' 
;i  ^  i  7»  s^'  ^  t>  n  7  :f  j  5   (   ;   ^ 
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Fo^wori'HO  mikoto  kajeri-ide-masl-^e  tsubusa-ni  wata-tsumi- 
no  kami  wosije-ü  mani-mani'8i''tamd,  Irose  tnuri^suru  fi-ni  ?iari- 
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te  oio-no  mikoto  umi^eta-ni  masi-ie  uso^fkki'4amd^oki'9n  fajor 
Ui  tatii-maisi-ni  okorir4e  iro$e  oboreie  se-mu  sube-maäi  faruka^ 
ni  ofa-no  mikoto-ni  koi^mawosaku :  na-ga  mikoto  ßnui^u  una- 
wara-ni  masi-te  joki  waza  aramu,  sukui-tamaje.  MoMt  are-wo 
ikasi-^amawa-ba  umi-no  ko-no  jaso  tgudzuki  na-^ga  mikoia-no 
mi'4caki''moiO'WO  fanarezu  ttazawoki-^fUo^o  nari-namu.  Koko-ni 
oio-no  mikoto  U90~fuku-koto-teo  jame^amaje^a  kaze-mo  mata 
jami^nu. 

Nachdem  Fo^wori-no  mikoto  zurQckgekehi  t  war ,  befolgte  er 
geoaa  die  Weisuugeo,  welche  der  Meergott  ihm  ertheilt  hatte.  Ao 
dem  Tage,  ao  weichem  der  ältere  Bruder  angehe,  weilte  der 
Geehrte,  der  jüngere  Bruder  ao  dem  Ufer  des  Meeres  und  pfiff.  Da 
erhob  sich  plötzlich  ein  Sturm,  der  ältere  Bruder  yersaok  und  da  er 
sich  Dicht  zu  helfen  wusste,  flehte  er  aus  der  Ferne  zu  dem 
Geehrten,  dem  jQngeren  Bruder  und  rief:  Du»  o  Geehrter,  befandest 
dich  lange  Zeit  auf  der  FiSche  des  Meeres ,  du  wirst  eine  grosse 
Fertigkeit  besitzen:  mögest  du  mich  retten.  Wenn  du  mich  am 
Leben  erhältst,  so  werden  die  achtzig  Geschlechter  der  Sdhoe, 
welche  ich  erzeugen  werde,  sich  von  dem  Fusse  deiner  Ringmauern» 
0  Geehrter,  nicht  trennen  und  Gaukler  werdt»n.  —  Der  Geehrte, 
der  jüngere  Bruder  hörte  jetzt  zu  pfeifen  auf,  und  in  demselben 
Augenblicke  legte  sieh  auch  der  Sturm. 


Kare  irose  iroto-no  mi-itsu-aru-koto-wo  siri-te  sitagni-namu' 
to  omo-ni  mi-kokoro  tokezu-te  mono-mo  no-tamawaxu,    Koko-ui 
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irase  ia-fusagi-wo  tsuke  sowo-ni-wo  iana-ura-ni  omote-ni  nuri-te 
sono  iroio-ni:  are  kaku  mi^wo  kegasi-isu^  ioko-si-je-ni  na-ga 
mikot(h-no  wazawoki-biio-to  nari-namu-to ,  i-i-te  asi-wo  agete 
fumi-arukiUu-tsu,  sono  obore-si-ioki-no  ari-sama-wo  narai^ki. 

Der  ältere  Bruder  erkannte  jetzt,  dass  der  jüngere  Bruder  mit 
Macht  begabt  sei»  und  war  Willens  ihm  zu  gehorchen.  Allein  dieser 
erweichte  nicht  seinen  Sinn,  und  er  sprach  kein  Wort.  Der  filtere 
Bruder  legte  hierauf  den  Badegürtel  an,  strich  rothe  Farbe  auf  seine 
Handflächen  und  sein  Angesicht  und  sprach  zu  dem  jüngeren  Bruder: 
Ich  habe  mich  auf  diese  Weise  beschmutzt,  ich  werde  auf  ewig, 
0  Geehrter,  dein  Gaukler  sein.  —  Nachdem  er  dies  gesagt,  erhob  er 
den  Füss  und  ging  stampfend  einher.  Dabei  suchte  er  darzustellen, 
wie  er  in  dem  Wasser  versank. 

Indem  der  Sltere  Bruder  den  Badegürtel  anlegte,  zeigte  er  sich 
nackt.  Indem  er  sein  Angesicht  durch  das  Bestreichen  mit  rother 
Farbe  verdeckte,  zeigte  er  seine  Erniedrigung.  Er  suchte  hierauf 
zu  zeigen,  wie  er  in  dem  Wasser  versank  und  erfand  auf  diese 
Weise  den  Tanz  der  Gaukler. 


^  ^   o    h   :u  t  .-  v'  7  t^  t  ^ 
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Fazime  riwo  asi-ni  tsuku-toki-wa  asi-ura-wo  nasi,  fiza-ni 
itaru'ioki'wa  asi-wo  age,  momo-ni  itaru-toki-wa  fasiri-megurh 
kosi-ni  iiaru-toki-wa^  kosi-wo  modzije^  waki-ni  itaru-ioki-wa  te- 
tat  mune-ni  oki,  kubi-ni  itaru-toki-wa  te-wo  agete  ia-birokasi-ki. 
Sore-jori  ima-^ni  itaru-made  tajezu  tsukaje-maisuru-nari. 
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AnfUngiich,  als  die  Fluth  die  Fflsse  erreichte,  höhlte  er  die  Fflsse. 
Als  sie  die  Knie  erreichte,  .erhob  er  die  Fasse.  Als  sie  die  Sehenkel 
erreichte,  lief  er  umher.  Als  sie  die  Haften  erreichte,  schlag  er  die 
Hüften.  Als  sie  die  Armhöhlen  erreichte,  legte  er  die  Hände  aaf  die 
Brust.  Als  sie  den  Hals  erreichte,  erhob  er  die  Hände  und  drehte 
die  Handflächen.  Auf  diese  Weise  währte  die  Dieustleistung  bis  zu 
dem  heutigen  Tage  ohne  Unterbrechung  fort 


t 
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Kore-jori'Saki  tafo-tama-fime  ide-ki-masi-fe  mi-ko'UmamU'to 
8uru-toki  mi-ma-no  mikoto-ni  mawositamajeri.  Mi-ma-no  mikoto 
kiki'tamawazu  toja-toma-fime  itakii  nrami-te  mawosaku:  a-ga 
kotO'WO  kiki'tamawazu'te  are-ni  fadzi'mi'Be'iamai'tsu.  Kare 
ima-jori-notsi-wa  a-ga  ja-tsu-ko-domo  kimi-no  moto-ni  jtiki-na-ba 
na-kajesi-tamai  80,  kimi-no  ja-tsiiko-'domo  a-ga  moto-ni  ki-namU' 
wo-mo  kajesnzi,  Tsni  -  ni  ma-toko-öfusuma  mata  kaja^wo  moie 
nii'ko'Wo  tstttsumi-te  nngi-sa-ni  oki-te  sunawatsi  kajeri-iri-masi 
ki:  Kote  iimiga  kunn-ga  ai'knjownzaru'kotO'no  moto-nari 
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Noch  früher  aU  dies  geschehen»  war  Toja-tama-fime  ange- 
kofflmea  und  brachte  zur  Zeit,  als  sie  gebäreo  sollte,  vor  den 
Geehrten,  den  erhabenen  Enkel  eine  Meldung.  Der  Geehrte,  der 
erhabene  Enkel  gab  ihren  Worten  kein  Gehör.  Tcjo-tama-fime 
wurde  äusserst  unwillig  und  sprach :  Indem  du  meinen  Worten  kein 
Gehör  gabst,  liast  du  mich  beschämt.  Wenn  also  von  heute  ange- 
fangen meine  Sklaven  zu  deinem  Wohnsitz,  o  Gebieter,  hinziehen, 
mögest  du  sie  nicht  zurückgeben.  Wenn  deine  Sklaven,  o  Gebieter, 
au  meinem  Wohnsitze  ankommen,  werde  ich  sie  ebenfalls  nicht 
zurückgeben.  —  Sofort  wickelte  sie  ihr  Kind  in  die  umhüllende 
Decke  des  wahren  Bettes  und  in  Riedgras,  legte  es  an  den  Wellen- 
rand und  kehrte  hierauf  in  die  Heimath  zurück.  Dies  ist  der  Grund, 
wesshalb  Heer  und  festes  Land  nicht  mit  einander  verkehren. 


^h 
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ArU'fumi-ni  iwaku :  mi-ko-wo  üagi-sa-ni  oki-te-wa  fi-ga  koto- 
naru  Toja-tama-fime-no  mikoto  mi-dzukara  idaki-te  i-man-ki, 
Fisasi'ku  ari'te:  ama-tsu  kami-tio  mi-ko-wo  kono  waia-no  naka- 
ni  oki-maisuru-be-karazu-to,  i-i-ie  tama-jori-fime-ni  idakasi-mete 
okuri-idasi'Tnatsuri'ku  Fazime  tojo-tama-fime  makaru-foki  urami- 
kato  fukasi,  kare  fo-wori-no  mikoto  mnta  ö-mazi-ki  koto-wo  siri- 
masi-4e  mi-uta-wo  okuri-iamajeri.  Sono  mi-uta-wa  kami-ni 
mi-je-iarL 

In  einem  Buche  heisst  es:  Dass  sie  ihren  Sohn  an  dem  Wellen- 
rande niederlegte,  ist  unrichtig.  Toja-tama-fime-no  mikoto  nahm  ihn 
in  Selbstheit  in  die  Arme  und  entfernte  sich.   Nach  längerer  Zeit 
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sagte  sie:  Ich  darf  den  Sohn  der  Gottheit  des  Himmels  in  der  Mitte 
des  Heeres  nicht  niederlegen.  —  Sie  gab  ihn  daher  Tama-jori- 
fime  in  die  Arme  und  Hess  ihn  durch  sie  herbeibringen.  Als  Toja- 
tama-fime  schied,  war  ihr  Unwille  gross  gewesen.  Fo^-wori-no 
mikoto  erkannte  daher,  dass  sie  nicht  mehr  mit  ihm  zusammentreffen 
werde,  und  er  geleitete  sie  mit  einem  Liede.  Dieses  Lied  ist  oben 
vorgekommen. 

Fihih'nagi'Sa'take'U'gaja-fuki'ajezn'no  mikoto  mi-woba  tama- 
jori-fime-wo  mi-me-ni  si-iamai-te  fiko-itsu-ae-no  mikoto-wo  umi- 
maseriy  tsugUni  ina-i-no  mikoto ,  tsugi-ni  mi-ke-iri-nu-no  mikoto, 
tsvgi-ni  kamu-jamato-iware-biko-no  mikoto,  suhete  jo-basira-no 
mi'ko  are-masi-ki,  Fisasi-ku-site  fiko-nagi'Sa-take'U'gaja'fuki- 
ajezu-no  mikoto  taka-tsi-fo-no  mi-Ja-^ii  kamu-agari-masi-kL  Kare 
fi-myka-no  a-fira-no  jama-no  fe-no  mi-sa-zaki-ni  wosame-ma'- 
tsuri'ki. 

Fiko-nagi'^a'take'V'gaja'fuki'ajezu'no  mikoto  nahm  seine 
Muhme  Tama-jori-fime  zur  Gemahlinn  und  erzeugte  Fiko-itsu-se-no 
mikoto.  Sein  nächster  Sohn  ist  Ina-I-no  mikoto ,  diesem  zunächst 
folgte  Mi-ke-iri-nu-no  mikoto»  \i\^v^\ii  Kamu-jamuto-iware-biko^HO 
mikoto.  Es  waren  im  Ganzen  vier  Stammsöhiie.  Nach  langer  Zeit 
verschied  FikO'nagi^sa'take'U'gaja'fuki-ajezu'no  mikoto  göttlich 
in  dem  Palaste  Taka-tsi-fo.  Er  wurde  auf  der  Anhöhe  in  der  Gegend 
des  Berges  A-fira  in  Fi-rnuka  begraben. 
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Fika-iisU'Se-no  mikoto  bedeutet:  der  Toroehme  Soho»  der 
Geehrte  der  fQnf  StromschDellen. 

Ina-i-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  der  gekochten  Speise 
ans  der  Reispflanze. 

Mi''ke-tri'nU''no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Feldes,  in 
welches  drei  Haare  gedrungen. 

Kamu-jamato  bedeutet:  das  götth'ehe  Jamato,  wobei  Jamato 
die  Zusammenziehung  Ton  Jama-ato  »die  Spur  der  Berge*'.  Die 
Bedeutung  von  Iware  in  der  Verbindung  Iware-biko-no  mikoto  ist 
nicht  gewiss.  In  der  angewendeten  Wörterschrift  gibt  Iware-biko 
den  Sinn:  ^mein  Yornehmer  Sohn  der  Felsen*'  und  ist  die  Zusammen- 
ziehung Yon  iwa^are-biko.  Nach  der  Sylbenschrift  kann  jedoch  iwa- 
are^iko  auch  ^der  Tornehme  Sohn  der  Öde  der  Felsen*'  bedeuten. 

Taka-tsi-fo  bedeutet:  die  hohen  zehn  Kornahren. 

Ä-fira  bedeutet :  meine  Fläche. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt : 


Madzu  fiko-itsu-se-no  mikoto  are-masi-ki,  tsugi-ni  ina-i-no 
mikoto»  tsugh-ni  mi-ke^iri-nu-no  mikoto,  tmgi-ni  sa-nu-no  mikoto, 
kamu-jamata^iware-^O'fiO  mikoto-to-mo  mawosu.  Sa-nu-to  mawo- 
»eru-wa  mi^tosi  wakaku  masi-masu-toki^no  mi-na-nari.  Notsi-ni 
ame-no  sita-wo  farai-mukete  ja-sima-kutii-wo  sirosi-mesi-ki.  Kare 
mi-na-wo  tatajete  kamu-jamato  iware^ko-no  mikoto-to  mawosu. 

Zuerst  wurde  Fiko-itsu-se^no  mikoto  geboren,  hierauf  Ina-I-no 
mikoto»  zunächst  Mi-ke-iri-nu-no  mikoto,  diesem  zunächst  Sa-nn-no 
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mikoio.  Der  letztere  heiast  auch  EamH-jamaiQ^wmre'fitiHMo  mikoto. 
Was  den  Namen  5a-ft«  betrifll,  so  ist  dies  der  Name,  den  er  in 
seinem  larten  Alter  f&hrte.  Später  beruhigte  er  dasjenige,  was 
unter  dem  Himmel,  and  lenkte  das  Reich  der  acht  Inseln.  Indem  man 
ihm  hierauf  einen  QberflQssigen  Namen  gab,  nannte  man  ihn  Kamn- 
jamata-iware-flko-no  mikoto- 

Sa-^U'-Ho  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  schmalen  Feldes. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt : 

*  '  ?  '  "^  T  ¥  '■  ?' 
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Madzu  itsu'se-no  mikoto  are-masi-kif  tiugi-ni  mi-ke-nu-no 
mikoto,  tsugi^ni  ina-i-no  mikoto^  tsugi-ni  iware-biko-no  mikoto^ 
mata  kamu-jamato-iware-fiko'fo'fo'de'mi'no  mikoto-to  matcosu. 

Zuerst  wurde  Itsu-se-no  mikoto  geboren,  diesem  zunächst  Mi-ke- 
nu-no  mikoto^  hierauf /raa-Z-no  mikoto  und  diesem  zunächst  Iware- 
biko-mo  mikoto.  Der  letztere  heisst  auch  Kamu-jamato-iware-fiko- 
fo-fo-^-mi-no  mikoto. 

Die  Verbindung  Fo-fo-dfi-mi  in  dem  zuletzt  angeführten  Namen 
bedeutet:  das  Henrortreten  und  Sichtbarwerden  der  vielen  Flammen. 

In  einer  anderen  Urkunde  wird  gesagt: 

Madzu  fiko'itsU'Se-no  mikoto  are-masi-ki,  tsugi-ni  ina^i-no 
mikoto f  tsugi-ni  kamu-jamato-iware'fiko'fo-fo'de-mi-no  mikoto, 
tsugi-ni  waka-mi-ke-nu-no  mikoto. 
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Zuerst  vfurde  Fiko'UsU'se-no  mikoto  geboren,  hierauf /na-/- 
Mo  mikotOf  hierauf  Kamu-jamatO'iware'fikO'fO'fo-de'mi'no  mikoto 
und  diesem  zunSchst  Waka-mi-ke-nu-no  mikoto. 

Waka-mi-ke-nu-nö  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Feldes 
der  jungen  drei  Haare. 

In  einer  Urkunde  wird  noch  gesagt: 

Madzu  fiko-UsU'Se-no  mikoto  are-masi-ki,  tsugi-ni  iware-fiko- 
fo-fo-do-mi-no  mikoto,  tsugi-ni  fiko  ina-i-no  mikoto,  tsugi-ni  mi-ke- 
tri-nu-no  mikoto. 

Zuerst  wurde  Fiko-itsu-se-no  mikoto  geboren ,  hierauf  Iware- 
fiko-fo-fo^e-mi-no  mikoto 9  hierauf  Fiko-ina-I-no  mikoto,  diesem 
zunächst  JUi-ke-iri-nu-no  mikoto. 


64  Siegel 


SITZUNG  VOM   19.  APRIL   1865. 


Bericht  der    Weisthümer-Commission. 
Erstattet  von  dem  Referenten  Prof.  Dr.  Siegel. 

Die  Commission,  weiche  Ton  der  philosophisch -historischen 
Classe  mit  der  Ausführung  ihres  Beschlusses,  die  österreichischen 
Weisthümer  oder  Panthaidinge  zu  sammeln  und  herauszugeben ,  im 
verflossenen  Jahre  betraut  wurde,  war  sofort  sich  bewusst,  dass  es 
hier  um  ein  Unternehmen  sich  handle,  zu  dessen  glücklichem  Gelingen 
Viele  beitragen  müssen.  Sie  begann  daher  ihre  Thätigkeit  mit  einer 
Appellation  an  den  Gemeinsinn  derer,  die  im  Besitze  solcher  Urkunden 
sich  befänden  und  erbat  sich  zu  diesem  Zwecke  die  Mitwirkung  und 
Unterstützung  der  Landesausschüsse  der  Königreiche  und  Länder. 

Indem  nun  heute  der  erste  Bericht  über  das  in  Jahresfrist  Ge- 
leistete erstattet  wird,  erfüllt  die  Commission  eine  angenehme  Pflicht» 
wenn  sie  Tor  Allem  des  freundlichen  Entgegenkommens  und  der 
wirksamen  Förderung  gedenkt,  welche  wir  von  der  Mehrzahl  der 
Landesausschüsse  erfahren  haben.  Sodann  spricht  die  Commission 
den  Dank  allen  denen  aus,  welche  unsere  Zwecke  in  irgend  einer 
Weise  förderten,  sei  es  durch  gehaltene  Nachforschungen,  durch 
gegebene  Auskünfte  und  Nachweisungen,  sowie  durch  Zusendung  von 
Urbarien  und  Panthaidingsbüchern  oder  Mittheilung  selbst  gefertigter 
Abschriften.  Solcher  Thcilnahme  und  Unterstützung  hatten  wir  uns 
namentlich  zu  erfreuen  von  dem  Stifte  Admont,  von  dem  hochw.  Abte 
Honorius  des  Stiftes  Altenburg,  von  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten 
Philipp  Batthyany,  von  Herrn  Professor  Dr.  BischofT  in  Lemberg,  von 
Herrn  Brenner,  Bürgermeister    in  Brück  an  der  Leitha,   von  dem 
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k.  k.  Bezirksamte  Brixen,  von  Herrn  Czepan,  Gemeindebeamten  in 
Zwittau,  von  dem  k.  k.  Bezirksamte  Eisenerz,  von  der  Gemeinde- 
vorstehung  der  Stadt  Enns,  von  dem  Chorherrenstifte  St.  Florian,  von 
dem  hochw.  P.  Fries  in  Seitenstetten ,  von  der  Markt -Gemeinde- 
vorstehung  Golling,  von  Herrn  Haas,  Bürgermeister  von  Braunau,  von 
Herrn  HafTerl,  öffentlichem  Agenten  in  Lambaeh,  von  dem  k.  L 
Bezirksamte  Hall  in  Tirol,  von  dem  k.  k.  Bezirksamte  Hallein,  von  der 
gräflich  Henkel  von  Donuersmark*schen  Eisenwerks -Direction  zu 
Wolfsberg,  von  Frau  Hirsch,  Gutsbesitzerinn  zu  Olbendorf  in  Schlesien, 
von  Herrn  Hocke,  k.  k.  Notar  in  Linz,  von  Herrn  Hoppe  in  Gumpolds- 
kirchen,  von  dem  Marktmagistrate  Imst ,  von  der  fürstbischöflichen 
Cameraldirection  Johannisberg  in  Schlesien,  von  unserem  wirk- 
lichen Mitgliede  Herrn  Kandier  in  Triest,  von  dem  Stifte  Klosterneu- 
burg, von  dem  hochw.  P.  Bieringer,  Stiftsarchivar  in  Kremsmünster, 
von  dem  hochw.  P.  Schneider,  Stiftsarchivar  in  Lambaeh,  von  dem 
Magistrate  zu  Lemberg,  von  dem  hochw.  Herrn  Enengel,  Rentmeister 
des  Stiftes  Lilienfeld,  von  dem  Domcapitel  zu  Linz,  vom  k.  k. 
Bezirksamte  Lofer,  von  der  fürstlich  Auersperg*schen  Gutsverwaltung 
zu  Losensteinleiten ,  von  dem  hochw.  Abt  Ludwig  des  Stiftes  Seiten- 
stetten,  von  dem  Stiftsdecanate  zu  Mattsee,  von  dem  k.  k.  Bezirks- 
amte St.  Michael  im  Lungau,  von  dem  Stifte  Michaelbeuren,  von  dem 
k.  k.  Bezirksamte  Neumarkt,  von  dem  Stifte  Nonberg,  von  dem 
Stifte  St.  Paul  in  Kärnten ,  von  dem  Stifte  St.  Peter  in  Salzburg,  von 
dem  Herrn  Reitbök,  Wundarzte  in  W^ien,  von  der  Gesellschaft  für 
Landeskunde  in  Salzburg,  von  der  k.  k.  Landesregierung  und  dem 
k.  k.  Steueramte  in  Salzburg,  von  Herrn  Dr.  Schröder  in  Bonn  am 
Rhein,  von  dem  k.  k.  Bezirksamte  Taxenbach,  von  Herrn  Thaler, 
Pfarrer  in  Kuens,  von  dem  fürstbischöflichen  Ordinariate  in  Trient, 
von  Herrn  Tinkhauser,  k.  k.  Conservator  in  Brixen,  von  dem  Vereine 
für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  von  dem  hochw.  Abte 
Vincenz  des  Stiftes  Rein  in  Steiermark,  von  der  Gemeindevorstehung 
Wagrani,  von  dem  k.  k.  Bezirksamte  Werfen,  von  dem  Stifte 
Wilhering,  von  dem  k.  k.  Bezirksamte  Windisch-Matrei ,  von  dem 
k.  k.  Bezirksamte  Zell  in  Tirol,  von  dem  Herrn  Dr.  Zelinka ,  Bürger- 
meister in  Wien  und  von  dem  hochw.  Canonicus  Zwer^er  in  Trient. 
Erfolglos  blieben  angestellte  Untersuchungen  in  dem  Archive 
der  Stadt  Baden  bei  Wien,  in  der  gräflich  Seilenrschen  Litschauer 
Amtskanzlei,  in  dem  Amtsarchive  der  fürstlich  Auersperg'schen  Herr- 
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Schaft  Kaia  und  Niederfladnftz ,  in  der  Registratur  des  fürstlich 
Schwarzenberg'schen  Gutes  Neuwaldegg  und  in  den  Archiven  der 
niederösterreichischen  Herrschaften  seiner  Durchlaucht  des  souveränen 
Fürsten  von  und  zu  Liechtenstein.  Die  Anzeigen  hiervon,  erstattet 
an  den  niederösterreichischen  Landesausschuss ,  sind  uns  durch 
letzteren  zugemittelt  worden  und  wir  müssen  hervorheben,  wie  will- 
kommen selbst  Mittheilungen  dieser  Art  sind,  wodurch  etwaige 
unnothige  Schritte  in  Zukunft  von  vorne  herein  ausgeschlossen 
werden. 

Die  zur  Abschrift  eingesendeten  Panthaidingbücher  und  Urbare 
sind,  letztere  soweit  sie  auf  das  Unternehmen  bezügliche  Bestand- 
theile  enthielten,  sämmtlich  bereits  copiert,  und  zwar  nach  bestimmten 
orthographischen  Regeln ,  welche  von  dem  Commissions  -  Mitgliede 
Pfeiffer  aufgestellt  wurden.  Bei  der  Noth wendigkeit,  bisweilen  ein 
Wort  mit  der  Handschrift  und  ihren  oft  räthselhaften  Zügen  nochmals 
vergleichen  zu  müssen,  haben  wir  bis  jetzt  mit  der  Rückstellung  der 
Manuscripte  gezögert.  Ein  eigener  Schrank  in  der  Kanzlei  der 
kaiserlichen  Akademie  umschliesst  das  anvertraute  Gut. 

Durch  Übermittlung  selbstgefertigter  Abschriften  haben  sich 
einen  Anspruch  auf  besonderen  Dank  erworben  die  Stifter  Altenburg, 
St.  Florian,  Kremsmünster,  Lambach,  Seitenstetten  und  die  Salz- 
burger Gesellschaft  für  Landeskunde.  Ausserdem  wurde  der  Commission 
zu  Eigenthum  überlassen  der  Grimmische  Nachlass,  soweit  er  sich 
auf  Österreich  bezog.  Wir  verdanken  dieses  Geschenk  der  Initiative 
des  mit  der  Vollendung  der  Grimm*schen  Sammlung  betrauten  Herrn 
Dr.  Schröder  in  Bonn,  dessen  Antrag  seitens  der  Erben  des  Verstor- 
benen und  der  historischen  Commission  bei  der  königliehen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München  bereitwillige  Genehmigung  fand. 
Der  Nachlass  enthält  Abschriften  uiederösteiTcichischerThaidinge,  von 
welchen  eine  beträchtliche  Zahl  der  Sammlung  des  k.  k.  Finanz- 
ministerial-Archives  entnommen  ist.  Leider  war  letztere  zur  Zeit  der 
Schenkung  bereits  im  Auftrage  der  Commission  copiert  worden,  so 
dass  wir  nun  eine  Reihe  von  Doubletten  besitzen. 

Ausser  dem  früheren  Hofkammer-,  jetzigen  Finanzministerial- 
Archive  wurde  von  der  Commission  das  niederösterreichische  Lan- 
desarchiv untersucht,  jedoch  ohne  Erfolg.  Dagegen  lieferte  ein 
erfreuliches  Ergebniss  das  gräflich  Wurmbrand'sche  Archiv  zu 
Steiersberg,  welches  im  Auftrage  der  Commission  ausgebeutet  wurde 
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durch  Heim  Rechenmacfaer,  Realgymnasiallehrer  in  Baden,  dem  die 
Ordnung  jenes  Archives  übertragen  ist  Gegenwärtig  sind  die  Herren 
Dr.  Lambl  und  Strobel  mit  der  Copierung  des  Nachlasses  von  Kai- 
tenbaeck  beschäftigt,  den  die  k.  k.  Hofbibliothek  erworben,  und  für 
dessen  liberale  Benützung  wir  sowohl  der  Direction  als  dem  hohen 
k.  k.  Obersthofmeisteramte  Dank  schulden. 

Ziehen  wir  jetzt  die  Summe  des  Erwerbes  im  abgelaufenen  ersten 
Jahre,  so  ergibt  sich  eine  Sammlung  druckbereiter,  theilweise  mit 
einem  oder  mehreren  weiteren  Codices  collationirter  Abschriften  von 
106  grosstentheils  sehr  umfassenden  und  desshalb  besonders  werth- 
vollen  Panthaidingen  von  103  Gerichten,  welche  sich  auf  sieben 
verschiedene  Kronländer  vertheilen.  Und  zwar  sind  die  Gerichte 
nach  der  Buchstabenreihe  geordnet,  folgende : 

Albrechtsberg  in  Niederösterreich, 

Allhaming  „     Oberösterreich , 

Aiglsbrun  „     Salzburg, 

Altenthan  „  „ 

Brühl  „  Niederösterreich, 

Böheimkirchen  „  „ 

Dornbach  „  Niederösterreich, 

Dresdorf  „  „ 

Dümitz  und  Hainfeld  in    „    « 

Ebersdorf  „     „ 

Erdberg  s.  Schiflsstrass, 

Etzdorf  in  Niederösterreich. 
Gablitz  s.  Purkersdorf, 

Gallen  St.  in  Steiermark , 

Gaming        »  Niederösterreich, 

Garstenthal  „  Oberösterreich, 

Ginseisdorf  „  Niederösterreich, 

Glanegg       „    Obcröslerreich, 

Gnadendorf  „  Niederösterreich, 

Gobelsburg  „  „ 

Göstling  s.  Holnstein, 

Golling  in  Salzburg, 

Grafenberg,  Roseidorf, Witzleinsdorf,  Hainfeld  in  Niederösterreich, 

bei  Greizenstein  in  Niederösterreieh, 

Griesser  Roth  zu  Hallein  in  Salzburg, 
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Gschwendt      in  Niederösterreich, 
Gumpendorf     ,,  ^ 

Gumpoldskircheii  in       ^ 
Guttenstein  „       „ 

Hainfeld  s.  Dürnitz  und  Grafenberg, 

Hailein  s.  Griesser  Roth, 
Hanifthal  in  Niederosterreich, 
Hasbaeh     „  „ 

Hausheim  s.  Neunhofen, 

Heiligenstadt  s.  Nussdorf, 
Hochenburg  (zwei)  in  Niederosterreich, 
Höchfeld  in  Oberösterreich, 
Holnstein  und  Göstling  in  Niederösterreich, 
Huetenstein  in  Oberösterreich, 

Kaltenleutgeben  s.  Purkersdorf, 
Kessendorf    in     Salzburg, 
Kirchling  (zwei)  in  Niederösterreich, 

Klamm  s.  Stuppach, 
Königwiesen  in  Niederösterreich, 
Köstendorf     „  Salzburg, 
Kremsmünster  in  Oberösterreich, 
Laa  „  Niederösterreich, 

Laab  s.  Purkersdorf, 
Lach  in  Niederösterreich, 
Lambach  in  Oberösterreich, 
Lebam-Langen  in  Niederösterreich, 


Lengberg 

„  Kärnten, 

Leobendorf 

„  Niederösterreich, 

Lichtenfels 

ft                                   99 

Lilienfeld 

n                      n 

Lofer 

„  Salzburg, 

Losensteinleiten  „  Oberösterreich, 

Lostein 

n                     99 

Lungau 

„  Salzburg, 

Markersdorf 

;,  Niederösterreich, 

Matzles  i 

8.  Ulrichsschlag, 

Meiseidorf  in 

Niederösterreich, 

Michael  St.  Markt  in  Salzburg, 
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Neidharting     in     Oberösterreich, 

Neuhofen  und  Rohr  in  Niederösterreich, 

Neuhofen ,  Rohr  und  Hausheim  in  Niederösterreich, 

Neustadt  an  der  Oder  in  Schlesien, 

Nodendorf  in  Niederösterreich, 

Nonberg      „  Salzburg, 

Nussdorf  und  Heiligenstadt  in  Niederösterreich, 

Paasdorf  in  Niederösterreich, 

Patzmannsdorf  in     ^ 

Paul  St.  „  Kärnten, 

Perchtolsdort'     „  Niederosterreich , 

Peter  St.  in  der  Au  in      „ 

Pisting  „       „ 

Praitenau  „  Oberösterreich, 

Purkersdorf  „  Niederösterreich, 

Purkersdorf,  Gablitz,  Laab,  Kaltenleutgeben  in  Niederösterreich, 

Rachsendorf  in  Niederösterreich, 

Radebrunn      „  „ 

Rainblach        „  „ 

Rannersdorf  s.  Thomassei, 
Rauris  in  Salzburg, 
Rein      »  Steiermark, 

Rohr  s.  Neuhofen, 

Roseidorf  s.  Grafenberg  und  Stretzing, 
Salzburger  Pfleggericht  in  Salzburg, 
Schiffsstrass  und  Erdberg  (zwei)  in  Niederösterreich , 
Schmidsberg   in  Niederösterreich, 
Solenau  „  „ 

Stickelberg      „  „ 

Stretzing 

Stretzing  und  Roseidorf  in  Niederösterreich, 
Stuppach  und  Klam         „  „ 

Taxenbach  in  Salzburg, 

Thomassei,   Ulrichskirchen,  Rannersdorf  in  Niederösterreich, 
Ulrichsschlag  und  Matzles  in  Niederösterreich, 

Ulrichskirchen  s.  Thomassei, 
Vöklamarkt     in  Salzburg, 
Wachau-Thal  „  Niederosterreich, 
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Waidkofen     in     Niederösterreich, 

Wartenfels     „     Salzburg, 

Wegseheid     „     Niederösterreich, 

Weinzierl       „  „ 

Welbling-Nieder  in        „ 

Werder  unterhalb  der  Donau  in  Nieder österreie  h. 

Werfen     in     Salzburg, 

Wieting     „    Kärnthen, 

Wilhelmsburg  in  Niederösterreich, 

Wilhering         „    Oberösterreich, 

Windhag  (zwei)  in         „  ' 

Wolkersdorf-Hohen  in  Niederösterreich, 

Wolmuntsberg  „  „ 

Zell  im  Zillerthal       „  Tirol, 

Ziersdorf  „  Niederösterreich, 

Zistersdorf  „  „ 

Zwettl-Kurzen  „  „ 

In  der  Vorrede  zu  seinen  Rechtsalterthümern  sagt  Jakob  Orimm  : 
in  allen  deutschen  Strichen,  wo  Slaven  sitzen,  gibt  es  durchaus 
keine  (Weisthiimer) ,  namentlich  nicht  in  Ober-Sachsen,  Meissen» 
Brandenburg,  Meklenburg,  Pommern,  Schlesien,  Lausitz,  Mähren, 
Steier,  Kärnten.  Noch  bis  zur  Stunde  ist  diese  Meinung  fiir  die 
ausserösterreichischen  Länder  mit  gemischter  Bevölkerung  nicht 
widerlegt  durch  die  Außindung  derartiger  Urkunden,  während  sie  für 
Böhmen  durch  Rössler,  für  Mähren  durch  Chlumecky  als  unbegründet 
erwiesen  wurde.  Mit  Befriedigung  wird  man  wahrnehmen,  dass 
unsere  Sammlung  durch  eine  Reihe  bisher  unbekannter  Denkmäler 
auch  für  Steiennark,  Kärnten  und  durch  das  freilich  wenig  umfang- 
reiche Stück  einer  Rügung  selbst  für  Schlesien  das  Gegentheil 
erweist.  Bei  der  eigentliümlichen  weiteren  Bedeutung,  welche  den 
Denkmälern  in  diesen  Ländern  zukommt,  bei  der  nationalen  Bedeutung 
für  die  Deutschen  wie  Slaven,  für  die  Rechtsscheide  und  Sprach- 
grenzen in  früheren  Jahrhunderten  ist  es  doppelt  zu  bedauern,  dass 
bis  jetzt  weder  die  Zahl  der  im  17.  Bande  der  Archivs  aus  Mähren 
mitgetheilten  deutschen  und  slavischen  Thaidinge  sich  vermehrt  hat, 
noch  der  von  Rössler  veröffentlichten  Tschernowitzer  Rüge  aus  Böh- 
men andere  sich  zugesellt  haben.  Indessen  geben  wir  die  Hoffnung 
nicht   auf.    Berichtet   doch  Rössler  in    seinem    1847    erschienenen 
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Schriftchen  über  die  Bedeutung  und  Behandlung  der  Geschichte  des 
Rechtes  in  Österreich  S.  XXX:  schon  den  ersten  Versuch,  derlei 
Kechtsdenkmälem  in  Böhmen  nachzuforschen,  lohnte  der  Erfolg; 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Aufzeichnungen  dieser  Art  liegt  uns 
bereits  vor  .  .  .  Unter  dem  Namen  Artikel  kommen  in  Böhmen  auch 
bei  einzelnen  Gemeinden  des  mittleren  Landes  ganz  böhmische  Weis- 
thumer  vor.  —  Leider  hat  sich  Nichts  vorgefunden  in  dem  Nachlasse 
Rössler*s,  welcher  an  den  Verein  für  die  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen  gekommen,  dessen  Ehrenmitglied  der  Verstorbene  war. 
Jedenfalls  aber  steht  die  Thatsache  fest,  dass  solche  Urkunden  vor- 
handen waren,  und  da  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass 
auch  jetzt  noch  solche  existiren ,  so  dürfen  wir  das  Beste  erwarten, 
nach  dem  nunmehr  an  der  Stelle  des  Landesausschusses  "der  vorge- 
nannte Verein  der  Sache  mit  Wärme  sich  angenommen  hat.  Möge  der 
zweite  Bericht  welcher  von  dem  Beginne  der  Herausgabe  der  Thai- 
dinge eines  rein  deutschen  Kronlandes  bereits  Mittheilung  machen 
wird,  auch  aus  diesen  Ländern  weitere  Erfolge  verzeichnen  können ! 
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Die  historische  Comiiiission  erhielt  zugesandt  zur  Aufnahme  in 
ihre  Publicationen  von  Herrn  Dr.  Gränhagen  in  Breslau:  „Die 
Correspondenz  der  Stadt  Breslau  mit  Karl  IV.  in  den  Jahren  1347  — 
13SS.« 


Dann  wird  der  Classe  vorgelegt  ein  von  Herrn  Dr.  Mitter- 
rutzner  in  Brixen  eingesandtes  Manuscript:  ^Die  Dinka-Sprache 
in  Central-Afrika.  Kurze  Grammatik,  Text  und  Wörterhuch" ;  — 
mit  dem  Ansuchen,  fiir  den  Druck  desselben  eine  Unterstützung  von 
der  Akademie  zu  erwirken. 
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Über  defi  phoueiischen  Werth  eines  Hieroglyphetixeichem. 
Von  Dr.  S.  telnisck. 

Die  Bedeutung  des  Zeichens  ^  hat  zum  Theil  bereits  Cham- 
pol Hon  ermittelt,  dagegen  blieb  der  phonetische  Werth  desselben 
noch  bis  gegenwärtig  unbekannt.  Über  das  Bild  und  die  Bedeutung 
des  Zeichens  äussert  sich  Champollion  folgender  Massen: 
M  ^,  timage  d*un  sceau  et  de  detuc  fouets,  insignes  de  la  puis- 
sance  royale;  ce  verbe  symbolique  est  employe  pour  exprimer  les 
iddes  Stre  soumis»  Stre  suhjuguS"*  *)• 

Was  das  äussere  Bild  des  angeführten  Zeichens  anbelangt ,  so 
stellt  dasselbe  nach  Champollion  einen  Siegelring  mit  zwei  Geis- 
sein dar*),  ebenso  triflft  die  Bedeutung  des  Zeichens  ^,  wie  sie 
Champollion  bestimmt  hat,  thatsächlich  in  einer  grossen  Anzahl 
Ton  Fällen  zu,  in  denen  es  in  der  hieroglyphischen  Schrift  angewendet 
erscheint,  obgleich  sich  dieselbe  nicht  auf  alle  vorkommenden  Fälle 
ausdehnen  lässt. 

Aus  einer  Zusammenstellung  von  Beispielen,  welche  ich  über 
den  Gebrauch  und  die  Phonetik  des  Zeichens  ^  gesammelt  habe, 
ergibt  sich,  dass  demselben  folgende  Bedeutungen  zukommen : 

1.  AlsHauptbedeutung  die  Begriffe:  vereinigen,  verbinden, 
zusammenfugen.  So  heisst  es  im  Todtenbuche  vom  Verstor- 
benen ») : 


i>  ChüDipollion,  Dirtiunnaire  egypt.  p«g.  305,  nr.  351.  Grammaire,  pag.  360. 
^)  Vereinigung  der  Sjrinbele  fiir  die  legislative  (Siegel)  und  executire  (Geissei)  Ge- 
walt des  König«. 
5)  Todlenb.  Cap.  U7,  i?. 
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naznutnaf^JAsarmo       mä-y(uru,  — .naf     saK.uf^J 

es  hilft  ihm     Osiris  in  der  Rechtfertigung,  er  vereinigt  seine  Geheine, 

8aq.naf  Ka.uf 

er  fügt  zusammen  seine  Glieder. 

In  diesem  angeführten  Beispiel  erscheint  ^  als  Synonymon 
vom  Verbum  9w^,  dessen  Phonetik  sa^  saBaq,  sag  und  saruq  ist. 
Die  zuerst  angegebene  Phonetik  erheilt  aus  folgenden  Worten, 
welche  der  Todtengenius  Qabahsanuf  in  einer  Sarkophaginschrift 
in  Sir  S  o  a  n  e's  Museum  an  den  Verstorbenen  richtet : ») 

nuka  8a,k  ai.na  un.na     mo      sa.uk  .  •  .  d.nak 

ich  dein  Sohn  bin  gekommen,  dass  ich  sei  zu  deiner  Stütze;  ich  ?ereinige  dir 


0  Über  die  Phonetik  von  T  vgl.  "^^^T^^^HI  natnuti  (Lepsias,  Dtnkm.  II, 
140,  h.  16) ;  die  Bedevtoag  des  Zeichens  ist  ans  dem  Epitheton  des  Horas  in  der 
Inschrift  von  Rosette:  |^^  ^  *^  nüznut  tuf,af  =»  6  ^}ra{iLUVot(  Xti^  metfi, 
adrolf  bekannt.  Aas  der  hieroglyphischen  Legende :  Hhtr  naznut  tuf,af  ist  nach 
Rottg<*s  Vermuthang  der  ägyptisch  -  griechische  Eigenname  'Apcvdonjc  oder 
'Opevrtfnjc  entstaaden  (Rev.  arch.  1861  H,  pag.  210). 

')  Die  Phonetik  des  Zeichens  J  «o^u  ist  von  Rouge  ermittelt  worden;  vgl.  Joamal 
asiat.  1858,  tom.  XI,  psg.  526.  Nach  Roug^  kommt  demselben  unter  andern  dl« 
Bedeatang  eadaver  za ;  aber  aas  einem  Passus  der  Stele  Mettemich  ist  au  ersehen, 
dass  das  Zeichen   J    Kniegelenk  und  wegen  des  Parallelismns  mit  a    and 

X  I  überhaupt  Gelenk  bedeute.  In  der  erwähnten  Stelle  werden  die  Glieder 
der  heiligen  Sonnenkatze  der  Reihe  nach  aufgezählt ;  zwischen  den  Bezeichnungen 
tJJJJJJ  ^  J 1  und  ^^^11  befindet  sich  der  Ausdruck  saHu  in  folgender  Verbindung: 

mau  tun  aaHu.t  saHu  na  Xunsu  yuns 

(o  du) Katze!  deine  Gelenke  (sind)  die  Gelenke  des  Gottes  Chunsu,      (welcher) 
diese.  durchwandert 

rata     nab       rd  adH. 
alle  Länder  ewiglich. 
3)  Sharp e,  Egypt.  luscr.  pl.  63,  B. 
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saHuk  $a.nak  ä.tuk         ana.nak       IiuH.k 

deine  Gelenke»  ieb  füge  tutammen  deine  Glieder,  itfh  bringe  dir  dein  Heri 

ta.su      Kur  as.t.af  mo      yiat.ak 
(ond)  lege  es  an  seinen  Ort  in  deinem  Leibe. 

Derselbe  Todtengenius  sagt  in   einer  Sarkophaginscbrifk  de5 
britischen  Museums  zum  Verstorbenen :  ^ 

....  nak       8aH.uk  nu^nak     ä.tuk    saBaq.na       Kä.uk 

ich  vereinige  deine  Gelenke,  ich  verbinde   deine    ich     fUge    deine  Körper- 
Glieder,  zusammen  .      theile. 

In  gleicher  Weise  redet  der  Todtengenius  Amsath  in   einer 
Sarginschrift  des  Berliner  Museums  den  Verstorbenen  an : «) 

i\^i  ^  -  ^-  mz,  m- 

oLna         ununa      mo        $a.k         ....  d.a,nak       sah.uk 

ich  bin      danii  ich  sei  zu  deiner  Stütze »  ich  vereinige  dir  deine  Gelenke, 
gekommen. 


saq.a.nak        Ltuk    an,a.nak     KtäLk      ta.na.nas   Kur  as.as 

ich  fuge  zusammen    deine    ich  bringe  dir  dein  Herz  (und)  lege  es  an    seinen 
Glieder,  Ort. 

Mit  der  Phonetik  samq  kommt  das  Zeichen  9w^  in  folgender 

Stelle  vor:«) 

....  nak  saKu.k  saruq.nak  ä.t.uk 

ich  vereinige  dir  deine  Gelenke,  ich  fuge  dir  zusammen  deine  Glieder. 
Ebenso  findet  man  das  Zeichen  ^  in  Parallelismus  mit  andern 
Ausdrücken,  welche  die  Begriffe  verbinden,  umfassen,  ein- 
schliessen  bezeichnen.  So  stigt  in  der  angeführten  Sarkophag- 
inschrift des  britischen  Museums  der  Todtengenius  Amsath  mit 
Beziehung  auf  den  selig  Abgeschiedenen :  ^) 


0  Sharpe,  I.  c.  pl.  74,  23. 
2)  Lepsius,  Denkm.  ni,  276,  b. 
^)  Lepsios,  «.  a.  O.  UU  271.  •!. 
♦)   Sharpe,  I.e.  pl.  76,  B.  1>. 
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saBaq.na     af.ctf         .  .  .  na         a,t,uf         nu.na  Kä.uf 

ich  fSge  sein  Fleisch,  ich  vereinige  seine  Glieder,  ich  yerbinde  seine  Gelenke, 
zusammen 

In    derselben   Inschrift    spricht    zum   Verstorbenen    der   Gott 
Anubis :  <) 

sanad.a       mun.uk       fa8,na.nak      aa.uk  .  .  .  na.nak  saHu.k 

ich  heile  deine  Gebrechen,    ich  richte    deine  Glieder,  ich  yereinige  dir  deine 

dir  ein  Gelenke. 

Ebendaselbst  heisst  es  von  der  Gottinn  Nephthys :  *) 

fas.as     tuj^.ak  anaq.as.nak      saKuk       . . .  a.a8.nak       a.t.uk 

sie  richtet  auf  dein     sie  führt  dir  deine  Gelenke,  sie  vereinigt  deine  Glieder, 
Haupt,     zusammen  dir 

Alte -i^-~i  f->  pT^p«:t-. 

tas.nak         tu        ru   faiid.ak     anayj.uk      saruq.as^)     aKuii.k 

sie  spendet  dir  Athem   in  deine  Nase,  (dass)  du   sie  haucht Athem  in  deine 

lebest,  Kehle, 

anaq.nas.nak         a.t.uk      naß 
sie  umschliesst  dir*)  deine  Glieder  alle. 


0  Sharp  e,  1.  c.  pl.  76,  D.  22. 
«)  A.  a.  0.  pl.  77,  5. 

')  Das  Wort  bedeutet  eigenllieh  Höhlung;  dies  erhellt  aus  der  Stele  Metiernich«  in 
welcher  dasselbe  in  folgender  Verbindung  angewendet  ist : 

mau  tun  Huti.t  Huti  na  Taud  naS  md.t 

(o  du)  diese    dein  Hers  ist  das  Herz  des  Thot,  des  Herrn  der  Wahrheit,  (welcher) 
Katxe, 


fit  U:t- 

saruq  aUuti.t 

die  Höhlang  deines  Sehlunc 

*)  Über  das  Verb  anaq  als  Synonym  von  8     /j\  h'upaf,  vgl.  die  ägyptischen  Denk- 


^1    ^^^ 

rtttd  naf.t       naf    ru  saruq  aUuti.t 

gibt    dir     Hauch  in       die  Höhlung  deines  Schlundes. 


roüler  lu  Miramar,  S.  135. 
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In  derselben  Sarkophaginschrift  wird  dem  Verstorbenen  das 
Versprechen  gemacht  *) : 

fas.tunak      iup.ak  anuq.nak  saKu.k     saBaq.nak  a.i.uk 

aufgerichtet  wird  dir  dein   vereinigt      deine     tusammengeffigt  deine  Glieder. 
Haupt,   werden  dir  Gelenke,  dir 

Aus  der  Bedeutung  vereinigen  Jemanden  etwas ,  ent- 
wickelt sich: 

2.  die  abgeleitete:  schenken,  geben,  verleihen.  In  dieser 
Bedeutung  findet  man  den  Ausdruck  ^  in  Paralleiismus  mit  A^  ta^ 
geben,  verleihen  und  andern  synonymen  Bezeichnungen.  So  liest 
man  in  der  Inschrift  des  Tempels  zu  Luqsor ,  dass  der  Gott  Ammon 
dem  König  Amenophis  IV  <) : 

ta.nanaf  KuK  .  .  .  d.nanaf         zat  ia.u  naB.u 

er  hat  ge-  fQr  eine  Ewigkeit,  er  hat  gespen-  für  eine  unend-  Lfinder  alle, 
geben  ihm  det  ihm  liebe  Zeit 


anaiu      naß  dum         gar         tuBti.f 

Völker        alle  gefesselt       unter    seine  Sandalen. 

In  der  Inschrift  der  Felsenstele  zu  Hamamät  heisst  es  von  Ammon 
mit  Beziehung  auf  den  König  Ramses  II  >) : 

,„.d.af.naf      j^adamu^)       dumam  mo       X^f^-f 

er  hat  gegeben  ihm  die  Barbaren         gefesselt  in        seine  Hand. 

In  einer  Inschrift  zu  Theben  machen  die  Götter  demselben  König 
folgendes  Versprechen  *) : 


«)  Sbarpe,  1.  c.  pl.  74,  A. 

*)  Lepsias,  Denkm.  IH,  75,  b. 

3)  Lepsias,  a.  a.  0.  m,  223,  c,  7. 

*>  Vgl.  über  diese  Phonetik  Birch  in  der  Her.  arcb.  1863.    Nouv.  S^r.  ann.  IV 

tom.  II.  pg.  436. 
*)  Bragscb,  Recueii  de  roonamens,  pl.  LH,  nr.  1.    Bnigscb  überseitt  diesen  Satz 

1.  c.  p.  63 :  nou8  aommea  venu»  ver$  tot ,  not  bras  eharges  d'offrandes  choisies  det 

mrilteurs  produies,  Nous  t'offron$  toutes  les  ptaces ,  e.rceUenUa  par  taute  »orte  de 

productioH, 
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ai.nanu        /ur.ak         ää,nu        gar  Ktäup.t  apar 

wir  sind  gekommen   zu  dir,      unsere  Hände     mit  Gaben    auserlesensten 
(sind  verseben) 

^    U:    %r  ^  ^  :=;  J  ^  t 

mo        qa,u  ^       a^.u          ...rf.       nu.  nak     Ba  noB  nctfar 

von  den  Getreiden  und  Broden;       wir      spenden  dir    Orte  alle      gut 


mo  rud  naß 

durch        Bäume  jeglicber  Art. 

Gleichfalls  aus  der  Hauptbedeutung  vereinigen  entiivickeln  sich : 
3.  die  adverbialen  BegrifTe  und,  mit,  zusammen,  welche  in 
den  Texten  dem  Zeichen  ^  zukommen.  So  findet  man  statt  der  stets 
wiederkehrenden  Phrase  X  O  S  x  ^^  "^^  fiuK  Kuna  zat,  ewig  und 
immerdar ,  wörtlich  ewig  mit  (und)  unendlich ,  häufig  auch  die  Ver- 
bindung fol^"^  KuK  ...d  zcU  0- 

In  der  Bedeutung  zusammen  kommt  das  Zeichen  in  einer 
Inschrift  auf  Philä  vor,  worin  gemeldet  wird,  dass  der  Kaiser  Tiberius 
dem  Tempel  der  Muttergöttinn  Isis  ein  an  den  beiden  Seiten  des  Nik 
gelegenes  Ländergebiet  zum  Geschenke  gemacht  habe ,  welches  um- 
fasste  «) : 

u  ,",  ;  ),   iA  ,",  ♦  +  .=  4} 

ar      XII  Kur  amunt      ar      XII  Kur     aBt        ru        .... 

Ar        12     im   Westen,      Ar        12     im     Osten,  machend  xusammeu 


1)  j  y  —  qa  rgl.  kopt.  ^O  plantare,  nio'O,  temen,  planta,  kommt  in  den  Texten 
gewöhnlich  mit  lumaH»  hiu^  vgl.  kopt.  95,  victtu,  ^«-ifOtrqi ,  abundantim, 
fertilitat,  annona  bona,  rerbunden  vor ;  vgl.  Todtenb.  104,  2 :    11  /^  jA  ^ZZ 

qa,u  ru  asa.t  aru  ru  sa.zafa.u  pat,u  na  nutur.u  aati ,  ich  komme  auf  Befehl  des 
(iottes  Ra  mit  Früchten  und  Getreide  sur  Stfitte,  damit  sie  liefern  Nahrung  «nd 
Brode  fiir  die  grossen  Götter. 

S)  Rosellini,  Monum.  Real.  Uv.  XXXIX,  2. 

S)  Brugsch,  Rec.  de  mon.  pl.  LXXIX,  1. 


ar 

n  n 

IUI 
XXIV 

m 

zar 

Ar 

24 

von 
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Takamsa  rumun  Sunnu 

Takompso  bis  Syene. 

Dieses  Laiidgebiet  von  Tachompso  (Ta^^c/xTf/eo)  bis  Syene,  das 
Aü^otxdfTfOivo^  des  Ptolemäos  *),  wurde  bereits  von  Ptolemäos  Philo- 
metor  I  dem  genannten  Tempel  abgetreten;  in  dieser  letzteren 
Schenkungsurkunde  wird  der  Dodekaschoinos  also  bestimmt  «) : 

na        Takamm         sä        Sun        na 
roD         Tachompso  bis         Syeoe  : 


't^  ,1 

\- 

ar        XII 

amunti 

Ar          12 

im 
Westen, 

ar 

n  n 

INI 

ixir 

Ar 

24. 

ar  XII  Kur     d6t     nati        ar 

Ar  12      im      Osten,  welche  ausmachen 

In  diesem  Beispiele  ist  das  obige  Zeichen  ^  durch  die  Gruppe 
'****^-<»>*»  welches  ausmacht  =  zusammen,  Summe  um- 
schrieben. 

In  dieser  zuletzt  angeführten  Bedeutung  kehrt  da«  Zeichen  ^ 
bei  Summirungen  unzählig  oft  in  den  Textea  vor;  ich  erinnere  des 
Beispiels  halber  nur  noch  an  die  Aufzählung  der  Tribute  in  den 
Annalen  Thutmosis  III. 

4.  In  den  Kriegs-  und  Siegesberichten  der  Pharaonen  wird  das 
Zeichen  ^  auch  in  der  Bedeutung  unterwerfen,  unterwürfig 
machen  oder  — sein  gebraucht,  welcher  Ausdruck  auf  Länder  und 
Volker  angewendet  wird,  die  von  den  Pharaonen  dem  ägyptischen 
Reiche  einverleibt,  mit  demselben  vereinigt  wurden. 

So  sagt  z.  B.  der  Gott  Ammon  in  der  Inschrift  des  Tempels  in 
Redesieh  zum  König  Seti  P): 

ta.nanak       rus      ma    maK.H       gar        tuBti.k 

ich  gebe  dir  den  Süden  wie  den  Norden  unterworfen  unter  deine  Sandalen. 


«)    Vgl.  auch  Herodot  II,  29. 

2)  Brugrsch,   Geogr.  Inschr.  Bd.  l.  T^f.  X,  nr.  :t!S6,  b. 

3)  LepsiuB,  Denkm.  III.  139,  a. 
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Id  dieser  aogegebeoen  Bedeatoog  steht  ^  häufig  in  Pairallelis« 
mos  mit  Ausdrucken ,  welche  besiegen,  unterjochen  bedeuten 
oder  findet  sieh  an  Stelle  der  emähnten  Bezeichnungen.  So  heisst  es 
Ton  Ramses  H  in  der  Inschrift  des  Tempels  zu  Ibsambul  *): 

sad         .  .  >  d  mo  nar/ui  patpai     5aiaLu  Mur-tup   du.u,sat 

tr  bat  be-  gebilligt  oüt  Madit,  lerstreot  die  Barharea  aaf  ibrea  Bergea. 
«egt, 

In  der  Inschrift  des  Grabes  18  zu  Abd-el-Quma  heisst  es  ron 
einem  K5nig  der  XX  Djmastie  *) : 

=  r:.  a?^  Ä  s.  tt —  "fti^: 

ta.u  noB.u  Ka.unaBM     ...       gar    tuBlLk   mun  yusafJu     aa.k 

Lfader  alle,   latel    alle  tiad  oater-  oater  deiae  Saa-  aicht  wird  wider-  deinen 
werfen  dalen,  standen     Annen. 

Statt  ^  findet  man  in  der  angegebenen  Verbindung  synonyme 
Ausdrücke  gesetzt,  als:    ^  ^^  y(ur,  schlagen,  niederwerfen, 

^9ifi,  yf«^pi»  yf«^«^p»  percuiere;  # J^  7^^»  beugen,  krummen, 


^»TcA,  interficeret  occidere ;  ^^  rä^  werfen,  kopt  pe,  facere; 
^""^  if  ^^^^^*  f e  8  s  e  1  n,  binden,  kopt.  ccon^,  ligare;  ^JÜT  «ftim, 
fesseln,  kopt.  tcom,  conjungere  u.  s.  w. 

So  sagt  in  einer  Inschrift  auf  Philä  der  Gott  Horus  zu  Ptole- 
mftos  IX*). 

ta.nak  ]^adam.u  y(ur       gar      tuBti.k 

ich  gebe  dir  die  Barbaren  unterworfen  unter  deine  Sandalen. 


^)  Chanpollion,  Monum.  pl.  XIII. 
')  Lepsias,  Denkm.  III,  286,  a. 
*)  A.  a.  0.  IV,  35,  c. 
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Von  Ramses  11  heisst  es  in  einer  Inschrift  in  Theben  <) : 

ia.u  naB.u  anatu  naS      yat        gar       tuSti.f 
Lftnder  »lle    Völker   alle  beugen  sich  unter  seinen  Sandalen. 

In  der  Tempelinschrift  za  Redesieh  sagt  die  Göttin  Hathor  zu 
Setil*)2 

ia.nanak  qan.t  ru       rus         nayut     ru      maKM        padam.u 
i(h  gebe  dir  Si^g  Aber  den  Süden ,  Herrschaft  fiber  den  Norden ,  die  Barbaren 

-/atuB     gar       iuBti.k 
geknechtet  unter  deinen  Sandalen. 

In  der  Inschrift  des  südliehen  Propylon^s  des  Tempels  in  Kamak 
sagt  der  König  Thutmosis  I  zu  Ammon  *) : 

ta.nanak  na  anatu   naJS.t    saiiB     gar        tuBtua 
du  hast  gegeben  die  Völker     alle  geknechtet  unter  meine  Sandalen. 

In  der  Tempelinschrift  zu  Abusimbel  sagt  Ammon  zu  Ram- 
ses II  ♦): 

I^  ein    '!:z:f\  III    ^>      tt ^' 

ia,u  naB.u   rä.nasai     gar  tuBH.k 

Länder  alle   sind  gegeben  unter  deine  San- 
dalen. 

Im  Tempel  zu  Esne  heisst  es  vom  Kaiser  Trajanus  &)  : 

0720^11  naB    sanaK    gar    tuBH    na  stUun-x^B  .  . . 

Völker    alle    sind  ge-   unter  den  San-  des  Herrschers 
bunden  dalen  (Trajanus). 


0  Bragsch,  Rec.  de  moo.  pl.  3S,  2. 
S)  Lepsin 8,1.  a.  O.  m,  141,  c. 
»)  A.  a.  O.  III,  18. 
♦)  A.  a.  O.  lU,  194,20. 
*)   A.  a.  O.  IV,  67,  a. 
Sitxb.  d.  phil.-hist,  Cl.  L.  Bd.  I.  Hft. 
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Im  Tempel  zu  Amada  sagt  Thoth  zu  Amenophis  lY  <) : 

iaM    naß  anat  naß    padam,u     dum    gar    tuBti.k 

Lftoder  alle,  Völker  alle   (und)  Bar-  sind  ge-  unter    deinen 

baren       fesselt  Sandalen. 

Eine  andere  Bedeutung,  welche  dem  Zeichen   £3:  zukommt,  ist 
8.    gehen,  wandern,  welche  von  den  Wandersternen  ge- 
braucht wird ,  die  den  gleichen  Weg  am  Himmel  zurücklegen.    So 
heisst  es  z.  B.  vom  Verstorbenen  in  der  Sarkophaginschrift  des  Pana- 
hum-Asa  in  der  Wiener  Sammlung : 

Kusaf.fa  mo-mtä-af  mo     ta       an      niä-/uru   mo-mtU     sat.u 

er  wird  be-       vor  ihm         in      der  Unterwelt,  gerecht-      vor  den     Todteo- 
willkommt  fertigt  richtern 

I-    w  y  w  «Ä  m 

ä.t         ....       ma  nan     ioBas.u      äna/.u 
grossen,  er  wandert    wie      die         Decaiie        lebenden. 

Diesem  Satze  entspricht  im  Todtenbuche  folgende  Stelle  <) : 

Rusuf.tu        mo-mut.af  mo       ta        an.ti     mä'Xuru.f      mo 

er  wird  bewill-        vor  ihm  in        der      Unterwelt,    gerechlfer-        vor 

kommt  tigt 

sasnut'Su     ä.t    ma-^uru/   mo     dwnu,t     ma      /aBus.u 

den  Todten-    gros-     gerecht-         in     der  Unter-   wie     die  Decane. 
richtern        sen,         fertigt  weit 

In  diesem  angegebenen  Falle  entspricht  zwar  das  Zeichen  ^ 
dem  Ausdrucke  mä-/urUf  gerechtfertigt  werden,  beide 
Bezeichnungen  sind  aber  in  soferne  mit  einander  sinnverwandt,  als 
nach  der  religiösen  Vorstellung  der  Ägypter  nur  den  gerechtfer- 
tigten Seelen  es  gestattet  war,  am  Himmel  unter-  und  aufzugehen, 
wie  die  Decane ;  das  Wandeln  gleich  den  Decanen  ist  eine  Folge  des 
Actes  der  Rechtfertigung  im  Todtengerichte.  In  den  Texten  decken 
sich  daher  die  Ausdrücke:    „gerechtfertigt   werden   im 

1)  LepsiuB,  a.  a.  O.  III.  65.  d. 

2)  Cap.  127,  5—6. 
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Amente*'  «),  und:  „ein-  und  ausgehen  im  Amente**  «).  Das 
Wandeln  gleich  den  Decanen  wird  ausdrucklich  als  Vollmacht  der 
gerechtfertigten  Seelen  genani\|.  So  heisst  es  in  einer  Inschrift. bei 
Sharpe  vom  Verstorbenen  »): 

7X^^'=  *^  i  un  ^T.  IS. 

äq.af    par.af  mo    dwauJ   ma  /aBas.n   mo    /at       nu 
erzieht    erzieht  aus  der  Unter-  wie  dieDecane   am   Bauche  derNu.t. 
ein,  aus  weit. 

Ebenso   heisst    es    vom   Verstorbenen   in    einer   Inschrift   bei 
Brugsch  O: 

qaq.af    Kunä       /abasM 
er  wandelt     mit       den  Decaoen. 
Desgleichen  sagt  das  Todtenbuch  von  ihm  aus  &) : 

§  -  ^  21  IJP^ai  ^  ^IPf  PCA 

yabas.n       gar       qras.t  sa.qadnu 

die  Deeane,  obgleich     begraben         wandert  er 

Kur     motunnu 

auf  (seinem)  Wege, 
d.  i. :  obschon  sein  Körper  im  Grabe  ruht,  wandelt  doch  seine  Seele 
ihre  Wege.   Klarer  tritt  dieser  Sinn  zu  Tage  aus  folgenden  Worten, 
welche  der  Gott  Chuns  in  der  Inschrift  des  Grabes  6  zu  Bab-el-Mo- 
luk  an  den  Abgeschiedenen  richtet «) : 

AA  *^—  <=>  ^    ^^  -  •„ 

ta.a  ba.k         ru       pa.t  /at.nk        ru        dwau.t 

ich  bringe   deine  Seele      in   den  Himmel,  deinen  Körper     in    dieTodtenstadt. 
6.  Das  Zeichen  ^  findet  sich  im  Todtenbuche  aber  auch  in  der 
Bedeutung  von:  herrschen,   gebieten,  befehlen;   es  verhält 


par 

ru     pa.t 

ma 

er  er- 

am   Himmel, 

wie 

scheint 

1)  Sharpe,  Egypt.  Inser.  Ser.  II.  pl.  90. 
•)  A.  a.  O.  pl.  97,  11. 
»)  A.  a.  O.  Ser.  1,  pl.  74. 
*)  Reo.  de  mon.  pl.  LXX,  2. 
*)  Cap.  109,  8. 

*)  Lepsios,  Denkm.  III,  234,  a,  vgl.   »ueh  Champollion,  (iranim.,   pag.  453, 
Brugüeh,  Reo.  de  hiod.  pl.  LXX. 

6^ 
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sich  diese  Bedeutung  zu  der  oben  sub  Nr.  4  entwickelten,  wie  I*^ 
der  König  zu  Ji^  der  Sciave*). 

So  sagt  in  dem  angegebenen  Quche  der  Verstorbene  von  sieh 
aus  «) : 

-  T)*  as^  =  ui?  tr  -  "i  i: 

ia.kua         .  .  .  kua      mo        Bak      nafar    na    nuB  hip.af 

ich  werde      ich  herrsche  wie  der  Sperber    schOne     von     Gold    dessen 

gelcrönt  Kopf 

-jr:?.  Äi  -?1  «-^^  IT.fbZ. 

mo     Bannu        äq         ru  Rh      ru     sam  /urud.uf 

mit  dem  Phönix,  eintretend  zu  Ra,  um  lu  hSren  die  Worte  desselben; 
d.  i.  ich  werde  gekrönt  i  ich  herrsche,  \vie  der  schöne  Goldsperber, 
dessen  Kopf  der  des  Phönix  ist ,  wenn  er  vor  Ra  tritt,  um  zu  hören 
auf  dessen  Worte. 

Diese  Eigenschaft  des  Bak-Horus  als  eines  Herrschers  ersieht 
man  deutlich  aus  einer  andern  Stelle  des  Todtenbuches ,  in  welcher 
über  ihn  Folgendes  ausgesagt  wird  *) : 

Bak     pa        unn.af     iup.u         unn  wä     gar     mat  ky 

der  Bak  ist  es,  es  sind  ihm    Köpfe  es  ist  der       mit  der  Wahr-    der  an- 

(mehrere)     eine  (Kopf)  heit,  dere 


n^  \\t::^^  2c  !K^5 


gar 

asaf.iu 

rtäa.naf      asaf.i       na 

ra.as      mat     na 

mit 

Obel; 

er  thut           Böses         dem 

machend   Wahr-    dem 

jf^j.- 

es,          heit 

ai       gar.as 

kommend    mit  ihr 

d.  i.:  der  Sperberhorus  ist  mehrköpfig,  es  ist  das  eine  Haupt  zur 
Wahrheit  (zum  Guten),  das  andere  zum  Übel;  er  thut  Böses  dem, 
der  Böses  thut,  Gutes  dem,  der  mit  Gutem  kommt. 


*)  Vgl.  kopl.  ^n,jubfre  und  ^Hlt,  familiari». 
8)   Cap.  77,  3. 
«)  Cap.  17,  54. 
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Zur  Bestimmung  der  Phonetik  des  Zeichens  ^  findet  sich  nach 
meinem  Dafürhalten  ein  Anhaltspunct  in  einer  Grabinschrift  bei 
Lepsius,  worin  folgende  Stelle  vorkommt  i): 

sa.kad.nak      Kuqa.u    ]^n  na     sam        sa     Baknarunaf 
d«  hast  i^pendet  Tugeoden    diese  dem  Priester  wQrdigen  Bakenninaf; 

and  in  einer  darauffolgenden  Stelle  heisst  es: 

A!lm    P¥r  ~  IMi  Z,  ~  P5k 

saßntäM  aa.kad        na    Kuka.u    "pan   na     sam 

die  TodteDriehier   haben  gespendet  die  Tugenden  diese  dem  Priester  etc. 

Da  das  Zeichen  ^  in  der  Regel  das  phonetische  Supplement 
•^iN  nach  sich ,  und  im  vorliegenden  Falle  die  Lautzeichen  sk  vor 
sich  hat,  so  dürfte  daraus  wohl  der  Schluss  gezogen  werden  können, 
dass  der  Hieroglyphe  ^  der  Laut  sakad  zukomme.  Doch  glaube 
ich,  dass  das  Wort  sakad  kein  Stammwort,  sondern  in  die  Elemente 
sa  (das  causative  Präfix)  -{-  kad  (den  Wortstamm)  zu  zerlegen  sei, 
daher  wir  für  das  Zeichen  ^  den  Laut  kad  erhalten  würden.  Die- 
sen Stamme  kad  entspricht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  kop- 
fische ne^T  (im  basmurischen),  rot  (im  sahidischen  und  memphi- 
tischen  Dialect),  converiere,  reverti,  rt«,  in  orbem  peragrare^ 
yvpott),  RT«i,  B.f  circumdare,  cingere,  daher  r^^t,  corbis,  rot, 
rata  9  dann  mensura  ittneris,  parasanga,  ^i-rot,  Her  suscipere, 
ahambfdare^  peramhulare.  obsertare  etc. 

Ist  diese  Ermittlung  richtig,  so  wird  man  die  Hieroglyphe  ^ 
mit  der  phonetischen  Gruppe  1  .  qad «)  (causativ  Ml  m  sa,qad) 
zusammenstellen  müssen,  da  diese  beiden  Ausdrücke  auch  in  der 
Bedeutung  übereinstimmen. 

In  den  oben  unter  Nr.  1  angeführten  Bedeutungen  (ver- 
einigen,  verbinden,   zusammenfügen,    bilden)     von    ^ 


0  Lepsius,  Denkm.  HI,  259. 

')  Die  Phonetik  von  1  wäre  nach  diesem  vereinzelten  Falle  ^  Ar;  doeh  steht  in  der 
Mehrheit  der  vorkommenden  PiUe  in  den  Hieniglyphen  dem  Zeichen  1  der  Luut  j4 
und  in  der  hebräischen  Schrift  das  p  gegenüber;  vgl.  „Die  Sgyptisrhon  Denkmaler 
in  Miramar",  S.  314. 
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kommt  z.  B.  ^-4»«  in  folgender  Rede  vor,  in  welcher  es  von  Ram- 
ses  11  heisst «) : 

Xnum     gad-naf-  su     mo       iraif        zaaaf 

Chnum  bildet  ihn      mit  Armen  seinen  eigenen. 

In  der  Bedeutung  von  ^  sub  Nr.  2  finde  ich  auf  den  mir  be- 
kannt gewordenen  Inschriften  das  Wort  ^"^»«  nur  in  der  causativen 
Form;  so  liest  man  auf  Kanopeninschriften  häufig  folgende  Stelle  «): 

zaf    an  Saruq  nuk  sa-qad         sa.a        haru  naB 
Rede    der    Selk:     ich     bringe    Schutz  meinen  Tage  alle. 

Zur  Bedeutung  Nr.  3  vergleiche  man  folgende  Stelle  der  Felsen- 
tafel in  Semneh  aus  der  Zeit  Amenophis  III  >) : 

sä    mo    munnu     na  Baki  nafry.t       ru        munnu 

von    der     Station      des      Landes  Baki  bis  zar      Station  des 

2.    I  M  J-i  ""^^J  "'^  ^«>  e  Ä  '--^  Pf»  j  A  nnii 

Taray  aru      na  aturu         na         sa.qad        LH 

Landes  Taray,         aus-        in  Schoinen         der      Fahrt  (^  su-      52. 

machend  sammen) 

Die  Bedeutung  des  Zeichens  ^  sub  Nr.  4  lässt  sich  für  ^"^^ 
nicht  erweisen,  dagegen  entspricht  die  sub  Nr.  5  angeführte  wieder 
vollkommen  dem  Worte  i  mtm^.  So  heisst  es  z.  B.  vom  Verstorbenen 
im  Todtenbuche  *) : 

yinum,naf       na  ba.u        mo  Naturgar.ti     sa.qat.af      mo 

er  vereinigt  sich     mit    den  Geistern    in     der  Unterweit,     er  wandelt        im 
III  :*^        I  *«    i*w*^  ^^ -VAiv-. 

m^    IKiii  I  © 

sam  Aanura 

Gefilde  Anura. 


1)  Lepsius.  Denkmäler  III,  177,  a. 

'i)  Journal  asiat.  1858.  XI,  525.  Ägjpt.  Denkm.  in  MiramHr,  8.  136. 

'')   BruffArh,  (ieogr.  Inschr.  Bd.  II,  S.  9. 

*)   rap.  15,  21. 
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Eine  zweite  Phonetik  des  Zeichens  ^  ist  O J  /u9  und  O  |^>^ 
ZuBad  oder  51  /tituB.  So  wird  in  einer  Inschrift  zu  Esne  der 
König  Ptolemäos  VII  genannt  der  9  > 

kuq  mo         Waza  ....  an.u         mo 

Fönt  in         Aegypten,     der  Eintreiber    der  Tribute       in 


iaia       Munti 
dem  Welttheile  Asien. 

Der  in  dieser  Verbindung  vorkommenden  Gruppe  ^  f  "^  ent- 
spricht in  einer  andern  Legende  bei  Lepsius  >)  der  Ausdruck  •  J  f^ 
f  ve  /uB  anuJf  woraus  zu  ersehen  ist,  dass  dem  Zeichen  ^  oder 
^  der  Laut  /uB  zukommt. 

Wie  hier  /uB  in  seiner  Bedeutung  mit  der  oben  sub  Nr.  1  nach- 
gewiesenen übereinstimmt,  so  kommt  dasselbe  auch  in  der  sub  Nr.  4 
entwickelten  Bedeutung  vor.  So  heisst  es  z.  B.  von  Ptolemäos  IX  in 
einer  Inschrift  auf  Philä  <) : 

padam.u  /uB  na  ba,uk 

die  Barbiiren         beogen  sich  vor  deinem  Geiste. 

Ganz  dieser  Diction  entspricht  folgende  Rede  der  Göttinn  Hathor 
in  einer  Inschrift  zu  Edfu  an  Ptolemäos  XI  ^)  : 

ana.tu        naB         /uB  na  ba.uk 

Völker  alle      beugen  sich      vor         deinem  Geiste. 


In  der  Ptolemäer-  und  Kaiserzeit  wechselt  ^  auch  mit  dem 
Zeichen  Nk^  ab,  dessen  Phonetik  bekanntlich  ap,  vielleicht  auch 
tup  (wegen  der  gleichen  Verwendung  der  Zeichen   Af   und  ^V^) 


0  Lepsius,  Denkin.  IV,  24. 
«)  A.  1.  O.  IV,  60,  6. 
»)  A.  1.  O.  IV,  36,  6. 
♦)  A.  a.  O.  IV,  45.  c. 
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lautete ,  im  rorliegenden  Falle  aber  das  Consonantengerfiste  tnä  zu 
reprasentiren  scheint  So  heisst  es  in  einer  Inschrift  zu  Edfu  von 
Ptolemäos  XIUi): 

Kuz        Hur      yrium  naü  (tnä) 

die  Krone  Hui    in     Verbindung     mit  der  Krone  Nati    sind  vereinigt  auf 

•'    %   n 

tup.af        mo      sa/unJ 
•einem  Haupte     als        Pschent. 

Dieselbe  Diction  findet  sich  in  einer  Inschrift  auf  Philä,  nur  mit 
dem  Unterschiede»  dass  für  ^  das  Zeichen  ^v^  gesetzt  erscheint* 
In  der  erwähnten  Inschrift  spricht  der  Gott  Horus  zum  Kaiser  Tibe- 
rius  folgende  Worte«) : 

Kuz  nati  {tmtj.sanu  Hur        tupa.k 

die  Krone  Hui    und  die  Krone  Nati    sind  vereinigt    auf    deinem  Haupte 

=  •}% 

mo  8a/un,t 

als  Pschent»). 

Diesem  obigen  Zeichen  ^v^  geht  aber  in  einer  Inschrift  zu  Edfu^ 
welche  eine  Ansprache  des  Königs  Ptolemäos  Philometor  an  den 
obersten  Sonnengott  enthält  die  phonetische  Gruppe  ^c:  voran  ^) : 


^)  L  e  p  8  i  u  8,  Denkm.  IV,  47,  a. 

*)  Chimpollion,  Gramm,  pag.  360. 

S)  Dieselbe  Phrase  findet  sich  aach  im  Todtenbuche,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
statt  tmt  ein  synonymes  Verbum  mun^  befestigen,  aufsetzen  angewendet  er^ 
scheint;  daselbst  heisst  es  nfimüch  rom  Sonnengotte  (Gap.  15,  4): 

unnu.t  mun       mo       tup,ak  $a»  has 

die  UrSuskrone    ist  gesetzt  auf   dein  Haupt ;    die  Krone  von  (und)  die  Krone  von 

Oberagypten  Unteragypten 


1  *  >^- 


-^     I 

mun         mo         ap,ak 
ist  befestigt  auf  deinem  Kopfe. 
*)   A.  a.  U.  pa{r.  209;  vgl.  Lepsius,  Denkm.  IV,  89,  c. 
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^       Tu       *T  ^    «-> 

tpa  hur        tuj^.ak  ia        gar         rutuh 

Der  Himmel  (ist)  über    deinem  Haupte,    die  Erde    unter    deinen    Füssen, 

padamu  dumod         gar         tuBtük 

die  NeuD-VöIker  (sind)  Tereinig^  unter  deinen  Sandalen. 
(=s  unterworfen) 

In  einer  Inschrift  zu  Theben  ebenfalls  aus  der  Ptolemäerzeit 
wird  ^  durch  das  Zeichen  Ni^  determinirt;  daselbst  heisst  es  vom 
Gotte  Munthi): 

ba  dumod  tno       zataf 

seine  Seele  ist  vereinigt  mit  seinem  Körper. 

Diesem  Satze  entspricht  der  Titel  des  Capitels  89  des  Todten- 
buches,  welcher  also  lautet: 

T — yi-^  ■»!!■• — ^-^ 

ra    na        dumy  ba.f        ru      X^-^f 

Capitel  von  der  Vereinigung  seiner  Seele  mit  seinem  Körper. 

Im  Koptischen  entspricht  dem  altagyptischen  dumod,  dumy  der 

Ausdruck  T6>jki.i,  t6>m  conjugere,  claudere,  adhaerere,  convenire. 


0  Bragsch,  Rec.  de  mon.  pl.  LXI,  4. 
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SITZUNG  VOM   10.  MAI   1865. 


Beriehi  über  die  Thätigkeit  der  historischen  Commission  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  während  der  aka- 
demischen Verwaltungsjahre  i862  auf  1863  und  1863  bis 
letzten  December  1864, 

forgetragen  in  der  Gommissionssitzimg  Toin  10.  M&i  1865  und  darnach  in  der  Glassen- 
siUiing  desselben  Tages  durch  den  Berichterstatter  derselben 

Dr.  Tk.  6.  T.  iarajaa, 

derseil  Tice-Prisideaten. 

Meine  Herren! 

Als  ich  Sie  voriges  Jahr  genau  um  diese  Zeit  im  Namen  Ihrer 
Commission  um  Erlass  der  Berichterstattung  über  das  abgelaufene  Jahr 
zu  bitten  genöthigt  war,  that  ich  dies  mit  einem  wehmüthigen  Ge- 
fühle, denn  seit  dem  Jahre  1851,  so  lange  bin  ich  Referent  der  Com- 
mission, war  diese  nie  noch  in  die  Lage  gekommen,  um  Nachsicht  bitten 
zu  mfissen,  sie  war  bis  dahin  gewissenhaft  Jahr  um  Jahr  ihrer  Pflicht 
nachgekommen.  Sie  selbst  aber,  meine  Herren,  sahen  ein,  dass  die 
Ruckstande  des  Druckes,  ohne  unsere  Schuld,  damals  eine  solche 
Hohe  erreicht  hatten,  dass  die  Summe  des  Fertiggebrachten  dem  noch 
zu  Leistenden  gegenüber  yerschwindend  klein  erschien,  somit  ein 
Bericht  über  die  Leistungen  der  Commission  von  selbst  zu  einer 
Klagerede  über  das  Nichtgeleistete  werden  musste.  Sie  genehmigten 
daher  meinen  Antrag,  lieber  heuer  erst  über  zwei  Jahre  zusammen 
Bericht  erstatten  zu  dürfen,  und  zwar  in  der  Voraussetzung,  dass  es 
der  Commission  gelingen  werde,  innerhalb  dieser  Frist  den  Verpflich- 
tungen bei<ler  Jahre  gerecht  zu  werden. 
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Mit  grosser  Anstrengung  ist  ihr  dies  auch  wirklich  gelungen,  denn 
im  Augenblicke  sind  bis  auf  ganz  unbedeutende  Druck-  und  Buchbin- 
derarbeiten nicht  nur  die  Ruckstände  des  yorausgehenden  Jahres,  son- 
dern auch  die  Aufgabe  des  letzten  rollendet  und  ich  bin  im  Stande, 
heute  Bericht  zu  erstatten,  sowohl  über  die  Leistungen  des  Jahres 
1862  auf  1863,  wie  über  jene  des  Jahres  1863  bis  Ende  1864. 

Zwei  der  in  unserem  Berichte  als  Leistung  der  letzten  beiden 
Jahre  mitaufgefuhrten  Bände  der  Fontes,  erscheinen  allerdings  schon 
im  Berichte  über  1861  auf  1862  als  in  Angriff  genommen  eingereiht 
und  zwar  als  je  einen  Band  der  Fontes  füllend.  Doch  geschah  dies 
damals  in  gutem  Vertrauen  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  Druckerei, 
die  durch  ihre  Schuld  Verzögertes  rasch  nachzuliefern  im  Stande  sein 
werde.  Jetzt  ist  dies  zu  bereuen,  denn  beide  Bände  geriethen  schon 
kurz  nach  der  rerspäteten  Inangriffnahme  in  die  allgemeine  Stockung 
und  konnten  erst  nach  Jahr  und  Tag  wieder  in  Fluss  kommen.  Da 
zudem  beide  Bände  mittlerweile  durch  wichtige  Beigaben  vermehrt 
wurden,  welche  an  Umfang  allein  einen  Band  füllen  würden,  so  können 
sie  mit  Fug  und  Recht  von  unserem  Standpuncte  aus,  als  Leistungen  der 
letzten  zwei  Jahre  mit  aufgeführt  werden  und  es  wird  wenig  beirren, 
dass  sie  in  der  wissenschaftlichen  Durchordnung  des  Gelieferten 
jetzt  nochmals  aufgeführt  erscheinen.  Es  sind  dies  die  beiden  Urkun- 
denbücher  Altenburgs  und  Hohenfurts  mit  ihren  Anhängen,  welche 
letztere  bis  jetzt  noch  gar  nicht  erwähnt  waren. 

Für  jedes  dieser  beiden  Jahre  sind  nunmehr  zwei  Bände  Fontes 
und  zwei  Bände  des  Archives  fertig  geworden.  Von  den  Fontes  der 
sechste  der  ersten,  der  einundzwanzigste,  dreiundzwanzigste  und  vier- 
undzwanzigste der  zweiten  Abtheilung;  vom  Archive  die  Bände  XXX, 
XXXI,  XXXII  und  XXXIII.  Erstere  umfassen  161,  letztere  108,  zu- 
ammen  also  269  Druckbogen. 

Die  Gesammtmasse  des  in  diesen  Bänden  zu  Tage  tretenden 
geschichtlichen  Stoffes,  wie  gewöhnlich  nach  den  Ländern  gesondert, 
gibt  folgendes  Ergebniss. 

islerreieh  noter  der  Edds. 

Für  die  Geschichte  dieses  Stammlandes  des  Kaiserreiches  liegen 
nach  zwei  Richtungen  hin  namhafte  Beiträge  vor.  Drei  von  ihnen 
betreffen  die  Kirchengeschichte  desselben. 
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Der  dermalige  Abt  des  Benedictiner-Stiftes  zu  Altenburg  lieferte 
unter  dem  Titel;  „Urkunden  der  Benedictiner-Abtei  zum  heiligen 
Lambert  in  Altenburg,  Niederösterreich,  K.  0.  M.  B.,  vom  Jahre  1144 
bis  1522.  Gesammelt  ron  Honorius  Burger,  Abt  des  Stiftes,"  in  der 
II.  Abtheilung  der  Fontes  im  Bde.  XXI  auf  den  Seiten  1  bis  440, 
nicht  weniger  als  472  Urkunden,  grosstentheils  ungedruckt  und 
aus  den  Originalen  des  Stifts-Archives.  Den  Schluss  der  Arbeit  bilden 
ausfuhrliche  Register  der  Personen  und  Orte. 

In  demselben  Bande  der  Fontes  auf  den  Seiten  44  t  bis  753  folgt 
eine  dem  Stoffe  nach  verwandte  Arbeit,  nämlich:  „Das  Nekrologium 
des  ehemaligen  Augustiner-Chorherren- Stiftes  St.  Polten.  Mitgetheilt 
von  Dr.  Theodor  Wiedemann.**  Es  ist  einer  Pergament-Handschrift 
der  Bibliothek  des  Clerical-Seminars  zu  St  Polten  entnommen.  Die 
ältesten  Eintragungen  desselben  reichen  nach  dem  Herausgeber  in*s 
zwölfte  Jahrhundert,  die  jüngsten  bis  in*s  sechzehnte  herab.  Im 
Ganzen  will  der  Herausgeber  in  den  Eintragungen  fünfzehn  ver- 
schiedene Hände  erkannt  haben.  Ausführliche  Register  nach  Namen 
und  Ständen  sind  beigegeben. 

Als  dritter  Beitrag  zur  Kirchengeschichte  des  Landes,  und  zwar 
zur  Geschichte  der  Besitzungen  geistlicher  Körperschaften  in  dem- 
selben, erscheinen  vierzehn  Urkunden  aus  den  Jahren  1338  bis  1480, 
welche  Güter  des  Augustiner-Chorherren-Stiftes  Reichersberg  im 
Innkreise  Österreichs  ob  der  Enns  betreffien.  Sie  stehen  im  XXIII. 
Bande  der  II.  Abtheilung  der  Fontes,  und  zwar  im  Anhange  desselben 
auf  Seite  393  bis  410  als  Zugabe  zum  Urkundenbuche  des  Stiftes 
Hohenfurt,  in  dessen  Archive  die  Originale  verwahrt  werden. 

Die  Finanzgeschichte  des  Landes  erhielt  aus  den  Quellen 
des  Finanz-Ministerial-Archives  selbst  folgende  Bereicherung.  Im 
Archive  Bd.  XXX.  auf  den  Seiten  1  bis  89  befindet  sich  nämlich  die 
Arbeit:  „Die  Finanzlage  Niederösterreichs  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert. Nach  handschriftlichen  Quellen  von  Karl  Oberleitner."  Doch 
nicht  blos  das  sechzehnte  Jahrhundert  ist  in  diesem  Beitrag  berück- 
sichtigt, es  finden  sich  in  ihm  auch  folgende  Zusammenstellungen 
zur  Finanzgeschichte  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts. 
So  der  „Ausweis  über  die  Kirchenschätze  und  Weinvorrälhe  der  Klö- 
ster im  Jahre  1703;  die  Übersicht  der  einpercentigen  Rente  der 
Abteien  und  Klöster  in  den  Jahren  1542,  1635,  1701  und  1753; 
die  Übersicht  der  Gülten  inländischer  und  fremder  geistlicher  Orden 


96  Th.  V.  Rar« Jan. 

und  Fürsten  im  Jahre  ilSi;**  endlich  eine  Zusammenstellung  mit  der 
Überschrift:  „Die  kaiserlichen  Herrschaften  und  Pfandschaften  in 
Niederosterreich  im  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert.^ 


(Österreich  •h  der  Ems. 

Vorwiegend  für  die  Geschichte  des  Städtewesens  ron  Be- 
deutung sind  die  Nachweisungen  der  folgenden  Arbeit,  welche  aber 
auch  in  einem  Viertheile  ihrer  Zahl  der  allgemeinen  Landes- 
geschichte zugute  kommen.  Ich  meine  die  „Regesten  aus  dem 
Archive  von  Freistadt  in  Österreich  ob  der  Enns.  Mitgetheüt  von 
weiland  Ferdinand  Würmsberger**,  im  Archive  Bd.  XXXI,  S.  273 — 
376.  Diese  Urkundenauszüge  umfassen  die  Jahre  1337  bis  1514  und 
erreichen  die  Zahl  von  440  Stücken. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  betrifft  eine  hauptsächlich  der 
Geschichte  Böhmens  gewidmete  Arbeit  in  ihrem  urkundlichen  Theile 
auch  Personen  und  Orte  des  Mühlviertels  wie  Österreichs  unter  der 
Enns.  Ich  muss  also  dieselbe  aus  diesem  Grunde  sowohl  hier  ein- 
reihen, wie  in  der  Rubrik 

Snheri«gthiiii  isterreieh, 

und  zwar  hier  als  die  allgemeine  Landesgeschichte  betreffend. 
Der  Titel  dieser  Arbeil  ist:  „Urkundenbuch  des  Cistercienser-Stiftes 
B.  Mariae  V.  zu  Holienfurt  in  Böhmen,  herausgegeben  von  Mathias 
Pangerl.**  Sie  steht  in  der  zweiten  Abtheilung  der  Fontes  und  füllt 
deren  dreiundzwanzigsten  Band.  Von  den  319  Urkunden  dieser 
Sammlung  aus  den  Jahren  1259  bis  1500  betreffen  sehr  viele  Per- 
sonen und  Orte  des  Mühlviertels  wie  verschiedener  Theile  Österreichs 
unter  der  Enns,  was  sich  aus  der  der  Grenze  des  Erzherzogthums 
nahen  Lage  dieses  Stiftes  erklärt. 

i&roteD 

ist  im  Ganzen  mit  zwei  urkundlichen  Forschungen  bedacht.  Die  erste 
derselben  betrifft  die  allgemeine  Landesgeschichte  und  bildet 
die  Fortsetzung  früherer  Mittheilungen  eines  nun  verstorbenen  Mit- 
gliedes  unserer   Akademie,    nämlich  der   „Urkunden-Regesten   zur 
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Geschichte  Kärntens  des  Freiherrn  Gottlieb  von  Ankershofen**  und  füllen 
im  XXXII.  Bde.  des  Archives  die  Seiten  1S7  bis  336.  Sie  umfassen 
diesmal  die  Jahre  1231  bis  1269  und  446  Urkunden,  deren  Origi- 
nale und  Abschriften  in  den  verschiedensten  Archiven  des  Landes 
vem^ahrt  werden.  Vorausgeschickt  sind  dieser  Lieferung  vier  Nach- 
trage aus  Urkunden  der  Jahre  1226  bis  1230.  Hoffentlich  wird  sich 
bald  ein  würdiger  Fortsetzer  dieser  verdienstlichen  Sammlung  im 
Lande  selbst  finden  lassen. 

Der  zweite  Beitrag  betrifft  die  Geschichte  des  Adels  in 
diesem  Kronlaride.  Sie  führt  den  Titel :  „Die  Grafen  von  Ortenburg 
in  Kärnten  von  Dr.  Karlmann  Tangl.  Erste  Abtheilung.  ^  Diese  um- 
fasst  die  Jahre  10S8  bis  12S6,  und  ist  mit  zwei  Stammtafeln  ver- 
sehen im  XXX.  Bande  des  Archives  auf  den  Seiten  203  bis  3S2  ein- 
gereiht. Das  Kronland 


Friail 

ist  gleichfalls  in  zwei  grösseren  Allheiten  vertreten.  Die  eine  betriffl 
die  allgemeine  Landesgeschichte  und  ist  abermals  eine 
Fortsetzung  einer  in  früheren  Bänden  begonnenen  Reihe,  nämlich  der 
„Documenta  historiae  forojuliensis  saeculi  XIII.  et  XIV.  ab  anno 
1300  ad  1333,  summatim  regesta  a  P.  Josepho  Bianchi.""  Sie 
steht  im  XXXI.  Bande  des  Archives  auf  den  Seiten  145  bis  192  und 
415  bis  562  und  umfasst  die  Jahre  1300  bis  1307,  dann  1307 
bis  1313. 

Die  zweite  Arbeit  ist  der  Geschichte  des  Städtewesens  ge- 
iiv-idmet,  mit  dem  Titel:  „Diplomatarium  Portusnaonense.  Series 
Documentorum  ad  historiam  Portusnaonis  spectantium,  quo  tem- 
pore (1276 — 1514)  domus  Austriacae  imperio  paruit,  hinc  inde 
lectorum,  cura  et  opera  Joseph!  Valentinelli.  Quaedam  praemit- 
tuntur  annorum  1029 — 1274.^  Diese  Urkunden  füllen  den  XXIV. 
Band  der  zweiten  Abtheilung  der  Fontes ,  sind,  398  an  der  Zahl, 
mit  den  nothigen  Anmerkungen  und  Registern  versehen  und  gehören 
den  Jahren  1029  bis  1521  an. 

Sitib.  d.  phU.-hist.  Gl.  L.  Bd.  H.  HA.  7 
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Die  Regeiitengeschiclite  dieses  Landes  hat  in  der  nach- 
folgenden Veröffentlichung  unseres  wirkl.  Mitgliedes  Jos.  Fiedler 
einen  Zuwachs  erhalten,  und  zwar  in  der  „Correspondenz  des  Pfalz- 
grafen Friedrich  V.  und  seiner  Gemahlinn  Elisabeth  mit  Heinrieh 
Mathias  von  Thurn,"  im  Archive,  Bd.  XXXI,  auf  den  S.  377  bis  414- 
Es  sind  dies  40  Briefe  aus  den  Originalen  des  k.  k.  geheimen  Haus-, 
Hof-  und  Staats-Archivs  mitgetheilt  und  den  Jahren  1625  bis  1629 
angehörig.  Sie  bilden  eine  wichtige  Ergänzung  zu  den  durch  Job. 
Christ.  Freih.  v.  Aretin,  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Literatur 
7,  140  bis  209  und  260  bis  278,  veröffentlichten  72  Briefen  des 
Winterkönigs  mit  dessen  Gemahlinn  der  englischen  Prinzessinn  Elisa- 
beth und  einigen  Personen  seiner  Verwandtschaft  und  Schwäger- 
schaft. Sie  sind  zugleich  „der  Ausdruck  der  intimsten  Beziehungen 
und  der  innersten  Ciedanken"  eines  Theiies  der  handelnden  Personen 
während  der  ersten  Hälfte  des  dreissigjährigen  Krieges. 

Der  K  i  r  c  h  e  n  g  e  s  c  h  i  c  h  t  e  des  Landes  gewidmet  ist  vor  Allem 
das  schon  erwähnte  „Urkundenbuch  des  Cistercienser-Stiftes  B. 
Mariae  V.  zu  Hohenfurt  in  Böhmen,  herausgegeben  von  Mathias 
Pangerl,"  in  der  zweiten  Abtheilung  der  Fontes,  Band  XXHL  Die 
ganze  Sammlung  mit  dem  Anhange  entbält  319  Urkunden,  dem  Stifts- 
Archive  entnommen.  Sie  entstammen  den  Jahren  12S9  bis  1500  und 
betreffen  nicht  blos  das  Stift,  sondern  das  südliche  Böhmen  über- 
haupt, wie  die  südlieh  und  westlich  angrenzenden  Länder. 

Gleichfalls  die  Kirchengescliiehte  bereichert  ein  dreiundfünfzig 
Bogen  füllender  Band,  der  sechste  der  zweiten  Abtheilung  der  Fontes, 
herausgegeben  von  unserem  correspondirenden  Mitgliede  Dr.  C.  Höfler, 
als  zweiter  Theil  der  „Geschichtsehreiber  der  Husitenbewegung  in 
Böhmen.**  Mit  diesem  Bande  ist  aber  die  ^Sammlung  noch  nicht  ge- 
schlossen. Es  folgt  noch  ein  dritter  Theil  derselben,  welcher  eine  aus- 
führliche Einleitung  zum  zweiten,  dann  zahlreiche  Nachträge  und  Berich- 
tigungen, endlicli  die  nöthigen  Register  zu  allen  diesen  bringen  wird. 

Der  vorliegende  Band  enthält  ausser  einer  langen  Reihe  von 
Johannes  Hus'  eigenen  Schriften  eine  Menge  von  Streitschriften  seiner 
Zeitgenossen  religiösen  Inhaltes,  ein  paar  Lebensbeschreibungen  von 
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Erzbischöfen  Prags  als  Arnest's  und  Johann*s  von  Grenzenstein,  ein 
reiches  Chronicon  Bogmiae,  zusammengetragen  aus  einer  Reihe  zeit- 
genössischer Nachrichten  und  Gedichte,  eine  Sammlung  von  Schrif- 
ten über  die  Vertreibung  der  Deutschen  von  der  Prager  Hochschule, 
über  den  Geleitbrief  Hus'  nach  Constanz,  eine  ähnliche  gleichzeitiger 
Satiren ,  des  Andreas  von  Regensburg  Chronik  des  Zugs  gegen  die 
Hussiten,  Thomas  Prischuch's  langes  deutsches  Gedicht  auf  die  Vor- 
gänge zu  Constanz,  zum  Schlüsse  noch  Johann's  von  Lukavecz  und 
Nicolaus  von  Pelhrzimov's  Chronica  Taboritarum  mit  einem  Anhange 
von  noch  acht  Belegstücken. 

Der  Adelsgeschichte  des  Landes  gewidmet  sind  zwei  Arbei- 
ten, die  eine  füllt  einen  Theil  des  XXIII.  Bandes  der  zweiten  Abthei- 
lung der  Fontes,  und  zwar  die  Seiten  382  bis  391,  behandelt  die 
Geschichte  eines  der  berühmtesten  Geschlechter  Böhmens  und  führt 
den  Titel:  „Nota  fundatores  monasterii  Altiuadensis.^  Es  ist  dies 
eine  schon  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  verfasste  Chronik  des  Ge- 
schlechtes der  Rosenberge,  eingetragen  in  ein  Todtenregister  des 
Cistercienserstiftes  Hohenfurt,  und  als  Anhang  des  Urkundenbuches 
desselben  an  der  bezeichneten  Stelle  veröffentlicht  durch  Mathias 
Pangerl. 

Eines  der  berühmtesten  Mitglieder  aber  des  böhmischen  Adels 
betrifft  die  zweite  Arbeit,  mit  dem  Titel :  „ Waldstein*s  Correspondenz. 
Eine  Nachlese  aus  dem  k.  k.  Kriegsarchive  in  Wien  zu  dem  Werke : 
W^aldstein  von  seiner  Erhebung  bis  zur  abermaligen  Übernahme  des 
Armee-Ober-Commandos  vom  13.  August  1630  bis  13.  April  1632, 
Wien,  Gerold,  1888,  8o,  XVI.  und  495,  SS.  8o.  Mitgetheilt  von 
Dr.  Dudik,  0.  S.  B.«,  im  Archive  Band  XXXII,  S.  337  bis  416.  Die 
Sammlung  umfasst  im  Ganzen  169  Stücke  und  soll  noch  eine  Fort- 
setzung erhalten.  Des  Nachbarlandes 

■&hreD 

Städtegeschichte  wird  durch  eine  Arbeit  auf  anziehende  Weise 
bereichert,  deren  Überschrift  nichts  weniger  als  solchen  Inhalt  erwar- 
ten lässt.  Sie  lautet:  „Candela  rhetoricae,  eine  Anleitung  zum  Brief- 
styl aus  Iglau."  Beschrieben  von  unserem  correspondirenden  Mit- 
glied e  Prof.  W.  Wattenbach,  steht  sie  im  Archive  Bd.  XXX,  S.  179 
bis  202.  Die  Handschrift  dieses  Briefstellers  wird  in  der  Bibliothek 


100  Th.  T.  Kar»jan 

des  Schlosses  Fulneck  verwahrt.  Sie  gehört  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte an,  ist  auf  Papier  geschrieben  und  enthält  aus  dem  Anfange 
desselben  Jahrhunderts  eine  Menge  Einzelheiten  über  die  damals  sehr 
gewerbthatige  Stadt  Iglau.  Dieser  Briefsteller  ist  für  Böhmen  und 
Deutsche  gesehrieben,  und  zwar  von  einem  aus  der  Iglauer  Schule 
verdrängten  Lehrer,  unter  dem  wir  uns  wahrscheinlich  ürban  von 
Pochyech  werden  zu  denken  haben.  Neben  einer  Menge  anderer  Dinge 
findet  sich  hier  eine  Beschreibung  von  Iglau,  ein  Gedicht  in  lateini- 
schen gereimten  Strophen  auf  diese  Stadt ,  nicht  ohne  Frische  und 
Anschaulichkeit  (jetzt  auch  in  einer  Wiener  Handschrift :  Cod.  bibl. 
palat.  4953  auf  ßl.  197**  aufgefunden),  eine  Zusammenstellung  über 
symbolische  Bilder,  für  mittelalterliche  Archäologie  beachtenswerth, 
und  endlich  ein  glossirtes  lateinisches  Gedicht  auf  einen  zu  Prag 
studierenden  Jüngling. 

Die  Besitzverhältnisse  des  Landes  betreffen  mehrere 
Urkunden  der  Jahre  1447  und  1448,  verwahrt  im  Archive  des  Stiftes 
Hohenfurt  in  Böhmen,  und  herausgegeben  durch  Mathias  Pangerl  im 
Anhange  des  Bandes  XXIH.  der  Fontes  auf  S.  409  und  410. 

Hauptsächlich 


Schlesieas 

Städtewesen  im  vierzehnten  Jahrhunderte  erläutern:  „Schle- 
sische  Urkunden  zur  Geschichte  der  Juden  im  Mittelalter,  von 
Dr.  Ludwig  Oelsner,«  im  Archive,  Band  XXXL  auf  S.  57  bis  144.  Sie 
sind  den  Originalien  des  städtischen  und  Provincial-Archives  zu 
Breslau  entnommen  und  enthalten  ausser  Verzeichnissen  über  Besitz 
und  Abgaben,  dann  gewaltsamen  Confiscirungen  von  Gütern  der 
Juden,  auch  eine  Reihe  landesfürstlicher  Urkunden.  So  von  König 
Johann  von  Böhmen,  dessen  Sohn  Karl  Markgraf  von  Mähren  aus 
dem  Jahre  1345,  auch  solche  des  Königs  und  Kaisers  Karl  IV.  von 
1348,  des  Herzogs  BoleslausH.  von  Schweidnitz,  1367,  der  Herzoginn 
Agnes  von  1369  und  1370,  neben  einer  Reihe  von  städtischen 
Schutzbriefen  Breslaus  zu  Gunsten  der  Juden  von  1351  bis  1364 
und  dergleichen.  Im  Ganzen  40  Urkunden. 
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hat  ebenfalls  in  Bezug  auf  Städtewesen  in  zwei  Arbeiten  Be- 
reicherung erhalten.  Erstens  durch  eine  Sammlung:  „Urkunden 
zur  Geschichte  der  Armenier  in  Lemberg.  Herausgegeben  von 
Dr.  Ferdinand  Bischoff-  im  Archive,  Bd.  XXXII,  S.  1  bis  153,  welche 
69  ungedruckte  Urkunden  enthält  aus  den  Jahren  1377  bis  1736 
und  demLemberger  Stadt-Archive,  um  so  \villkommener,  „als  derVor- 
rath  an  gedruckten  Urkunden  für  die  Geschichte  der  ostgalizischen 
Länder  ungemein  gering  ist,**  wie  derHerausgeber  mit  Recht  bemerkt. 
Zweitens:  „Balthazaris  Behem  Codex  picturatus  anni  ISOS, 
eontinens  PriWlegia  et  Piebiscita  urbis  Cracoviae.  Besprochen  von 
Prof.  Dr.  U.  Heyzmann  aus  Krakau  ,**  im  Archive ,  Band  XXXIII,  auf 
den  Seiten  163  bis  231.  Die  Arbeit  enthält  eine  urkundlich  belegte 
Darstellung  des  Stadtrechtes  Krakau's,  welche  sich  in  einer  reich  ver- 
zierten Pergament-Handschrift  der  Jagellouischen  Bibliothek  daselbst 
erhalten  hat.  Sie  Uefert  einen  schönen  Beleg  zur  Beurtheilung  des 
„wohlthätigen  Einflusses  des  deutschen  Elementes  auf  die  Entwicke- 
lung  der  Künste  und  Gewerbe,  auf  die  Hebung  des  Handels  und  der 
Rechtsbildung  in  den  Städten.**  Ja, es  wird  in  den  Ausführungen  des 
Herausgebers  geradezu  gesagt :  „dass  es  in  Polen  zum  grossen  Theile 
deutschen  Colonisten  bürgerlicher  Abkunft  vorbehalten  war,  die 
weite  Kluft  zwischen  dem  Adels-  und  Bauernstande  ausgleichen  zu 
helfen.« 


Vogen. 

Für  das  Städtewesen  auch  dieses  Kronlandes  ist  eine  ähn- 
liche Arbeit  aufzuführen,  unter  dem  Titel :  „Zur  ältesten  Geschichte 
der  oberungerischen  Freistadt  Kaschau.  Eine  Quellenstudie  von 
Dr.  Fr.  Xav.  Krones",  und  zwar  abgedruckt  im  Archive,  Bd.  XXXI, 
S.  1  bis  S6.  Unter  Anderem  bringt  diese  Abhandlung  auch  Unter- 
suchungen über  die  ältesten  Bürgernamen  und  über  die  erste  Raths- 
ordnung  der  Stadt  vom  Jahre  1404,  welche  im  Anhange  aus  dem 
Originale  zum  ersten  Male  veröffentlicht  wird. 

Für  die  Geschichte  der 
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■•narekie 

sind  folgende  Arbeiten  geliefert  worden.  Vorerst  zur  Geschichte  der 
ältesten  und  der  Römerzeit  die  achte  Fortsetzung  der: 
„Beitrage  zu  einer  Chronik  der  archäologischen  Funde  in  der  öster- 
reichischen Monarchie  in  den  Jahren  1862  und  1863  von  Dr.  Fried- 
rich Kenner,«  im  Archive,  Bd.  XXXIII,  S.  1  bis  162.  Wie  gewöhn- 
lich mit  einer  Reihe  in  den  Text  eingedruckter  Abbildungen  in  Holz- 
schnitt. 

Die  Regenten-Geschichte  und  mit  ihr  die  allgemeine 
der  Monarchie  betrifft  folgende  Arbeit:  „Auszug  aus  K.  Maximi- 
lian's  II.  Copeybuch  vom  Jahre  1564.  Nebst  einem  Verzeichnisse 
der  in  demselben  vorkommenden  Personen-  und  Ortsnamen  von 
A.  R.  von  Perger«,  im  Archive,  Bd.  XXX,  Seite  193  bis  272.  Aus 
dem  bei  einem  Käseverkäufer  Wiens  geretteten  Originale,  das  leider 
nicht  mehr  vollständig  war,  da  an  den  verschiedensten  Stellen  des- 
selben nicht  weniger  als  210  Blätter  bereits  verbraucht  waren. 
Es  enthält  ohne  Auswahl  alle  möglichen  vom  Könige,  nach  dem 
25.  Juli  1564  Kaiser,  erlassenen  Schreiben  und  Befehle,  sowohl  in 
Angelegenheiten  seines  Hofes  und  seiner  Person,  als  in  jenen  ein- 
zelner Persönlichkeiten  des  In-  und  Auslandes,  dann  seiner  Erb- 
länder sowohl,  wie  jener  des  deutschen  Reiches,  und  zwar  nach 
Innen,  wie  nach  Aussen. 

Für  die  Geschichte  der  Familienglieder  des  Regentenhauses 
ist  hier  folgende  urkundliche  Mittheilung  einzureihen:  „Des  Hoch- 
und  Deutschmeisters  Erzherzogs  Maximilian  I.  Testament  und  Ver- 
lassenschaft vom  Jahre  1619.  Mitgetheilt  von  Dr.  B.  Dudik,  0.  S.  B.« 
im  Archive  Bd.  XXXIII,  S.  233  bis  352.  Dieses  Testament,  dem 
Central-Archive  des  deutschen  Ritterordens  in  Wien  entnommen, 
legt  rühmendes  Zeugniss  ab  „ganz  besonders  von  dem  Kunstsinne 
und  edlen  Geschmacke  des  Erzherzogs*'.  Es  finden  sich  nämlich 
in  demselben  authentische  Nachrichten  über  eine  ganze  Reihe 
von  Gemälden  der  älteren  Schulen,  von  Musikalien  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts,  von  Goldgeschmeide,  Edelsteinen,  Kirchen- 
schmuck, Waffen  u.  s.  w. ,  die  dieses  Actenstück,  abgesehen 
von  seinem  Werthe  für  die  Geschichte  der  Regentenfamilie,  auch 
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als  eine  lehrreiche  Quelle  für  die  Geschichte  der  Kunst  erscheinen 
lassen. 

Zur  Geschichte  des  Kriegswesens  der  Monarchie  wurde 
eine  Arbeit  geliefert  unseres  verstorbenen  correspondirenden  Mit- 
gliedes Friedrich  Firnhaber:  „Zur  Geschichte  des  österreichischen 
Militärweseus.  Skizze  der  Entstehung  des  Hofkriegsrathes,*^  im 
Archive,  Bd.  XXX,  auf  den  Seiten  91  bis' 178.  Unter  den  Beilagen, 
21  an  der  Zahl,  sind  besonders  hervorzuheben:  Nr.  IX.  und  X. 
Die  Instruction  Ferdinand's  I.  für  den  Hofkriegsrath  vom  17.  Novem- 
ber 1556  und  deren  Ergänzungs- Artikel ;  Nr.  XVII.  Eine  ähn- 
liche des  K.  Mathias  vom  14.  November  1618;  Nr.  XIX.  jene  K. 
Ferdinand  III.  vom  10.  Februar  1650;  endlich  jenfe  K.  Leopold*s  I. 
vom  6.  April  1675. 

Nicht  unerwähnt  darf  endlich  hier  bleiben  eine  schon  oben 
en^'ähnte  Arbeit ,  weil  sie  die  Wirksamkeit  eines  der  gi^össten  Feld- 
herren der  Monarchie  betrifft,  folglich  für  die  Kriegsgeschichte 
derselben  Bedeutung  hat ,  ich  meine:  „Waldstein's  Correspondenz. 
Eine  Nachlese  aus  dem  k.  k.  Kriegsarchive  in  Wien  zu  dem  Werke : 
„Waldstein  von  seiner  Erhebung  bis  zur  abermaligen  Übernahme  des 
Armee-Ober-Commandos  vom  13.  August  1630  bis  13.  April  1632. 
Wien,  Gerold.  1858.  8«.  XVI.  u.  495.  SS.  80**.  Mitgetheilt  von 
Dr.  B.  Dudik,  0.  S.  B.  im  Archive,  Bd.  XXXII,  S.  337  bis  416.  Im 
Ganzen  169  Stücke  umfassend. 

Deatsehland. 

Für  die  allgemeine  Geschichte  des  Reiches  ist  auch 
hier  einzureihen  die  schon  oben  er^'ähnte  urkundliche  Mittheilung: 
„Auszug  aus  K.  Maximilian*s  II.  Copeybuch  vom  Jahre  1564,**  von 
A.  R.  von  Perger,  im  Archive,  Bd.  XXXI,  auf  den  Seiten  193  bis  272, 
denn  sie  betrifft  theilweise  auch  Länder  und  Fürsten  des  Reiches. 


Aus  der  eben  vollendeten  wissenschaftlichen  Durchordnung 
ist  unschwer  zu  entnehmen,  dass  im  Ganzen  die  Geschichte  neun 
einzelner  Kronländer  und  der  Monarchie  als  solcher  durch  mehr  als 
zwanzig,  mitunter  sehr  umfangreiche  Abhandlungen  und  Sammlungen 
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von  Quellen  bereichert  wurde,  und  zwar  im  rollen  Sinne  des  Wor- 
tes, denn  alles  Gelieferte  war  bisher  der  Wissenschaft  noch  nicht 
zugeführt.  Ihre  Commission  war  im  Laufe  der  beiden  Jahre  sorgsam 
bemüht,  den  ihr  angebotenen  Stoff  sowohl  für  die  schon  erschiene- 
nen Bände  zu  prüfen  und  zu  sichten,  als  für  die  künftigen  vorzube- 
reiten. Sie  hat  dadurch  jetzt  schon  Vorrath  für  mehrere  Bände 
druckfertig.  Sie  hofft  auf  diese  Weise  die  Zufriedenheit  der  ver- 
ehrten Classe  mit  ihrer  Thätigkeit  erwarten  zu  dürfen,  um  so  eher, 
als  in  den  letzten  beiden  Jahren  die  Einhaltung  der  versprochenen 
und  erwarteten  Leistungen  ganz  eigenthümliche  Schwierigkeiten 
hatte,  namentlich  in  der  Nachholung  der  leidigen  Rückstände  des 
Druckes. 

Für  die  Fortsetzung  der  begonnenen  Sammlungen  wurde  un- 
ausgesetzt Sorge  getragen,  und  auf  den  Antrag  Ihrer  Commission 
hat  die  verehrte  Classe  für  die  Vollendung  der  Urkundensammlung 
zur  Geschichte  des  Handels  Venedigs  mit  dem  Oriente  schon  am 
13.  April  vorigen  Jahres  500  fl.  österreichischer  Währung  als  beson- 
deren Zuschuss  bewilliget.  Der  bei'  weitem  grösste  Theil  dieses 
Materiales  ist  aber  jetzt ,  wie  Professor  Thomas  aus  Venedig  brief- 
lich meldet,  bereits  bewältigt  und  dürfte  zusammen  mit  dem  Stoffe 
des  Wiener  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archives,  dann  jenes  der  Archive 
von  Paris  und  Brüssel  noch  drei  ganze  Bände  füllen. 

Über  die  Vorarbeiten  für  die  nächsten  Bände  unserer  Sammlung 
der  Monumenta  habsburgica  habe  ich  aber  die  Ehre  Folgendes 
zu  berichten.  Dieselben  wurden  für  die  Regierungsperiode  Kaiser 
Maximilian*s  I.  in  den  beiden  letzten  Jahren  von  unserem  wirklichen 
Mitgliede  Custos  Birk  ununterbrochen  fortgesetzt.  Nach  dem  fest- 
gestellten Plane  waren  es  zunächst  die  in  Wien  befindlichen  Archive 
der  hohen  Ministerien ,  die  durchforscht  werden  sollten,  indem  sie 
den  grössten  und  wichtigsten  Theil  der  noch  vorhandenen  Docu- 
mente  jener  Zeit  verwahren.  Wir  sind  in  der  erfreulichen  Lage 
mittheilen  zu  können ,  dass  die  Arbeiten  in  einem  der  umfangreich- 
sten Archive,  dem  des  k.  k.  Finanzministeriums,  nach  mehrjähriger 
Dauer  so  weit  vorgeschritten  sind,  dass  in  kurzer  Zeit  deren  gänz- 
liche Beendigung  zu  erwarten  steht.  Die  besonders  reiche  Aus- 
beute lohnt  reichlich  die  darangewandte  Zeit  und  Mühe.  Der  Kreis 
der  Forschungen  wurde  überdies    nach    und  nach  auch  auf  die 
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Archive  einzelner  Kronländer  ausgedehnt,  und  zwar  für  den  genannten 
Zeitraum  auf  jene  der  k.  ungerischen  Finanz -Landes-Direction  in 
Ofen  und  der  Statthalterei  in  Innsbruck,  von  denen  insbesondere  das 
letztere  werthvolle  Bereicherung  ergab  und  bei  Fortsetzung  der  be- 
gonnenen Arbeiten  noch  weit  mehr  liefern  wird. 

Die"  im  Ganzen  bisher  erzielten  Resultate  müssen  in  Anbetracht 
der  dem  Redacteur  nur  spärlich  zugemessenen  Zeit,  als  sehr  ergiebig 
bezeichnet  werden,  indem  das  bereits  gesammelte  und  bearbeitete 
Material  für  drei  bis  vier  Bände  der  Monumenta  ausreichen  wurde. 
Indessen  sind  mehrere  ergiebige  Ausbeute  versprechende  Archive 
noch  zu  durchforschen,  ehe  die  Sammlung  zum  Abschlüsse  gebracht 
und  der  Druck  begonnen  werden  kann. 

Schlüsslich  erlaubt  sich  die  Commission  noch  anzuzeigen ,  dass 
sie  mit  den  ihr  gewährten  Geldmitteln  der  bezeichneten  Periode  das 
Auslangen  gefunden  habe. 
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Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Concilien^Commission  wäh" 

rend  der  akademischen    Verwaltungsjahre  i862  auf  i863^ 

undi863  bis  Ende  i864, 

vorgetragen  in  der  Classensitzung  vom  10.  Mai  1865  durch  den  Berichterstatter 

derselben 

Dr.  Th.  6.  T.  KaraJaH, 

derieit  Vice-Priaideaten. 

Meine  Herren ! 

Die  im  letzten  Jahresberichte  erwähnten  Verhandlungen,  um 
die  werthyolle  Pergament-Handschrift  der  Geschichte  des  Basler 
Concils  von  Juan  de  Segovia  auf  der  öiTentlichen  Bibliothek  zu  Basel 
(Sign.  A.  III.  40  und  41)  auf  einige  Zeit  zur  Benützung  nach  Wien 
zu  erlangen,  führte  erst  im  abgelaufenen  Jahre  zu  einem  günstigen 
Ergebnisse.  Der  erste  Band  der  Handschrift  langte  Ende  Juli  1864 
in  Wien  an ,  wofür  der  loblichen  Bibliotheks-Direction  der  verbind- 
lichste Dank  gebührt.  Die  vollständige  Vergleichung  des  umfang- 
reichen Manuscriptes  wurde  sogleich  begonnen  und  wird  ohne  Unter- 
brechung zu  Ende  geführt  werden.  Die  Herstellung  des  an  manchen 
Stellen  in  den  Wiener  Handscliriften  durch  die  Abschreiber  ver- 
stümmelten Textes  wird,  nach  den  bis  jetzt  gemachten  Erfah- 
rungen, in  erfreulicher  Weise  durch  diesen  Nachvergleich  gefordert 

Die  Vorarbeiten  für  den  dritten  Band  der  Monumenta  con- 
ciliorum  wurden  mit  den  verfügbaren  sehr  beschränkten  Arbeits- 
kräften fortgesetzt  und  haben  wesentliche  Fortschritte  gemacht. 

Mit  den  von  der  verehrten  Classe  bewilligten  Geldmitteln  waren 
die  Kosten  der  verschiedenen  Arbeiten  hinlänglich  bedeckt. 
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SITZUNG  VOM  17.  MAI  1865. 

Der  historischen  Commission  sind  eingesandt  worden :  ^Berich- 
tigungen und  Ergänzungen  zu  dem  in  den  Fontes  rerum  austriacarum 
Vol.  21  abgedruckten  Nekrologium  des  ehemaligen  Chorhen'n-Stiftes 
St.  Polten«,  Yon  Herrn  Dr.  Franz  Dudik. 


Verzeichniss  der  älteren  Handschriften  lateinischer  Kirchen- 
väter in  den  Bibliotheken  der  Schweiz. 

Von  Dr.  ft.  lalm. 


VORREDE. 

Indem  ich  mich  beehre  der  hohen  kaiserl.  Akademie  die  von 
mir  angefertigten  Verzeichnisse  der  älteren  Handschriften  lateinischer 
Kirchenyäter  in  den  Bibliotheken  der  Schweiz  yorzulegen,  erlaube 
ich  mir  über  die  von  mir  untersuchten  Bibliotheken  folgenden  kurzen 
Bericht  zu  erstatten. 

Zuerst  besuchte  ich  die  Stadtbibliothek  von  Bern,  welche  aus 
dem  Nachlass  von  Peter  Daniel  und  Bongarsius  eine  so  bedeu- 
tende Zahl  Yon  Handschriften  ersten  Banges  besitzt.  Für  die  historische 
und  classische  Literatur  ist  sie  wichtiger  als  für  die  pat ristische, 
aber  auch  für  diese  ist  die  Zahl  von  alten  und  werthvollen  Hand- 
schriften eine  nicht  unbeträchtliche.  Nachdem  ich  mir  aus  dem 
gedruckten  Katalog  von  Sinn  er,  der  für  seine  Zeit  eine  sehr  lobens- 
werthe  Arbeit  ist,  alle  älteren  Handschriften,  in  welchen  sich  Stücke 
von  Kirchenvätern  finden ,  aufgezeichnet  hatte ,  ging  ich  die  vorge- 
merkten Handschriften  sämmtlich  durch,  um  die  bei  Sinner  oft 
nicht  ausreichenden  Notizen  zu  ergänzen.  Bei  dieser  Nachlese  ergab 
sieb,   dass   der  Katalog  von  Sinner    mancherlei  Mängel   hat  Dat 
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Alter  der  Handschriften  ist  nicht  immer  richtig  bestimmt  und  in  der 
Regel  zu  hoch  gegriffen,  an  Nachweisen,  wo  seltenere  Schriften 
gedruckt  stehen,  fehlt  es  fast  gänzlich ;  auch  vermisst  man  bei  klei- 
neren Schriften,  wie  bei  sermones  und  epistolae,  die  Angabe  der  in 
einer  Handschrift  vorkommenden  Stücke,  zu  deren  genaueren  Be- 
schreibung der  Umstand  sehr  störend  und  zeitraubend  ist,  dass  nur 
wenige  Handschriften  foliirt  sind.  Abgesehen  davon,  dass  es  mir 
gelang  durch  Ausschreibung  der  Initien  einige  unbestimmte  Schriften 
zuerst  zu  bestimmen,  war  ich  so  glücklich  in  einigen  der  ältesten 
Handschriften  ein  paar  in  dem  gedruckten  Katalog  übergangene 
Schriften  aufzufinden,  so  in  dem  Codex  num.  376  sa^c.  VUI  die 
vita  beati  Hilarionis  von  Hieron>Tnus,  und  in  der  Capitalhandschrift 
n.  363  8aec.  VHI,  die  den  Horatius  enthält,  am  Schlüsse  mehrere, 
wie  es  scheint,  sämmtlich  unbekannte  Gedichte  von  christlichen  Dich- 
tern (s.  im  Verz.  unter  Carmina),  die  zu  copieren  ich  aus  dem  Grunde 
unterliess,  weil  ein  künftiger  Herausgeber  des  corpus  poetarum 
Christianorum  wegen  der  wichtigen  übrigen  Handschriften  (Nr.  264, 
3S8,  389,  394,  455  etc.)  unter  allen  Umständen  Bern  besuchen 
muss.  Durch  die  freundlichste  Zuvorkommenheit  der  Bibliotheksver- 
waltung waren  mir  alle  Handschriften,  die  ich  ansehen  wollte,  leicht 
und  bequem  zugänglich. 

Von  Bern  begab  ich  mich  nach  Zürich,  wo  sich  zwei  öfTentliche 
Bibliotheken  beOnden,  die  an  gedruckten  Werken  reich  ausgestattete 
Stadtbibliothek  und  die  Cantonsbibliothek.  Auf  der  ersteren  fand  ich 
nichts  vor,  was  für  meine  Zwecke  eine  Aufzeichnung  verlohnt  hätte» 
um  so  mehr  in  der  Cantonsbibliothek. 

Diese  hat  in  der  jüngsten  Zeit  einen  selu*  namhaften  Zuwachs 
von  Handschriften  aus  dem  aufgehobenen  Kloster  von  Rheinau  er- 
halten, über  welche  ein  besonderer  sehr  genauer  Katalog  aus  zwei 
starken  Foliobänden  besteht,  worin  nicht  blos  alle  Schriften  mit  den 
Anfangen  genau  verzeichnet,  sondern  auch  durchgängig  Nachweise 
gegeben  sind,  wo  eine  jede  in  einer  Hauptausgabe  gedruckt  zu  finden 
ist.  Da  man  so  freundlich  war,  mir  den  Katalog  in  den  Gasthof  anzu- 
vertrauen, so  kam  ich  mit  der  Anfertigung  der  Auszüge  in  ein  paar 
Tagen  zu  Ende  und  es  bedurfte  in  der  Bibliothek  selbst  nur  noch  der 
Einsicht  der  ältesten  Nummern,  um  die  Überzeugung  zu  gewinnen, 
ob  die  Handschriften  nach  dem  Alter  richtig  bestimmt  sind.  Auch 
nach  dieser  Seite  hin  hat  der  Katalog  seine  durchgängige  Verlässigkeit 
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auTs  beste  bewährt.  Für  die  übi^igen  schon  früher  vorhandenen 
Handschriften  der  Cantonsbibliothek,  unter  denen  sich  mehrere  alte 
und  sehr  beachtenswerthe  finden,  existirt  noch  kein  Katalog.  Da 
jedoch  der  Bibliothekar,  Herr  Prof.  Fritzsche,  eine  sehr  genaue 
Kenntniss  der  seiner  Obhut  anvertrauten  Schätze  besitzt,  so  kann 
ich  sicher  dafür  einstehen,  dass  mir  nichts  Bedeutendes  entgangen 
ist.  Wie  in  Bern,  so  wurde  auch  hier  von  einer  Beschreibung  jüngerer 
Handschriften  bei  Stücken,  die  sehr  häufig  abgeschrieben  wurden^ 
gänzlich  Umgang  genommen. 

Mein  letzter  Besuch  galt  dem  wichtigen  St.  Gallen.  Neben  der 
berühmten  Stiftsbibliothek  befindet  sich  daselbst  noch  eine  zweite, 
die  Cantonsbibliothek,  in  welche  die  für  die  helvetische  und  Refor- 
mationsgeschichte sehr  bedeutende  Vadianische  Bibliothek  einverleibt 
ist.  Die  in  sehr  schöner  Räumlichkeit  aufgestellte  Cantonsbibliothek 
enthält  auch  einige  Handschriften  von  Kirchenvätern,  aber  meist 
italienische  Abschriften  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  von  etwas  älteren 
nur  eine  einzige,  eine  schöne  Handschrift  saec.  XI  des  Dichters 
Arator. 

Um  so  reicher  war  die  Ausbeute  in  der  berühmten  Stiftsbib- 
liothek, für  deren  Besuch  ich  mich  durch  vollständige  Auszüge  aus 
den  in  gedruckten  Quellen  vorliegenden  Mittheilungen  (bei  Haenel 
und  in  der  Geschichte  der  Bibliothek  von  Weidmann)  tüchtig 
vorbereitet  hatte.  Aus  diesen  Quellen  hatte  sich  bereits  ein  so  reiches 
Material  ergeben,  dass  ich  gar  nicht  erwarten  durfte,  es  werde  meine - 
Zeit,  indem  ich  meinen  Aufenthalt  in  der  Schweiz  nicht  über  einen 
Monat  ausdehnen  konnte,  zur  Herstellung  eines  genaueren  Verzeich- 
nisses, als  bei  Haenel  vorliegt,  hinreichen.  Allein  diese  Befürchtung 
ist  durch  die  Einsichtnahme  der  vorhandenen  handschriftlichen  Kata- 
loge völlig  verschwunden. 

Es  existieren  solche  mehrere,  unter  denen  sich  insbesondere 
der  von  dem  Pater  Kolb  herrührende  auszeichnet,  einem  gründlichen 
Gelehrten,  der  besonders  in  der  theologischen  Literatur  sehr  umfas- 
sende Kenntnisse  gehabt  hat.  Aus  den  früheren  Vorarbeiten  hat  einer 
der  letzten  Bibliothekare  Weidmann  einen  neuen  etwas  bündiger 
gefassten,  aber  auch  manche  Berichtigung  und  Ergänzung  gehenden 
Katalog  in  drei  grossen  und  eng  geschriebenen  Foliobänden  herge- 
stellt, der  an  Gründlichkeit  dem  von  Rheinau  würdig  zur  Seite  steht 
und  überall  so  genaue  Notizen  enthält,  dass  ich  die  mühseligen  aus 
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Haenel  entnommenen  Aufzeichnungen  gänzlich  cassieren  konnte. 
Schon  Weidmann  gibt  in  seiner  Geschichte  der  Bibliothek  eine 
Anzahl  von  Berichtigungen  zu  Haenel;  die  anstrengende  Dnrcli- 
arbeitung  der  drei  Bande,  die  mir  wie  in  Zürich  in  meiner  Wohnung 
verstattet  war,  hat  eine  noch  weit  grossere  Anzahl  von  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  ergeben.  Die  verschiedenen  Verfasser  der  Kataloge 
haben  so  gewissenhaft  gearbeitet,  das  von  jedem  noch  so  kleinen 
Stuck  Anfang  und  Ende  angegeben  und  überall  genau  bemerkt  ist, 
wo  ein  sermo  oder  ein  Brief  in  den  gedruckten  Ausgaben  nicht 
zu  finden  war.  Die  Initien  dieser  im  Verhältniss  wenigen  Stücke 
habe  ich  alle  verzeichnet  und  nur  einige  mit  Hilfe  der  von  der  kais. 
Akademie  gedruckten  Initia  bestimmen  können ;  von  den  übrigen  muss 
man  zur  Zeit  annehmen,  dass  es  unedirte  Stücke  sind  und  dass  auch 
nach  der  reichen  Ausbeute,  die  B  a  1  u  z  i  u  s  und  besonders  C  a  n  i  s  i  u  s  in 
St.  Gallen  gemacht  haben,  noch  eine  kleine  Nachlese  von  inediia  zu 
gewinnen  ist.  Am  meisten  dürfte  das  in  der  poetischen  christlichen 
Literatur  der  Fall  sein,  von  der  alle  einzelnen  Stücke  aufzuzeichnen 
die  Zeit  nicht  hinreichte.  Um  Wichtigeres  nicht  aus  dem  Auge  zu 
lassen,  liess  ich  diese  Lücke,  und  zwar  um  so  mehr,  als  einem  künf- 
tigen Bearbeiter  dieser  Partie  ein  längerer  Aufenthalt  in  St.  Gallen 
eben  so  unerlässlich  als  in  Bern  ist.  Manches  Einschlägige  wird  man 
auch  aus  den  prachtvollen  liturgischen  Handschriften,  von  denen 
zahlreiche  sehr  hohen  Alters  vorhanden  sind ,  gewinnen  können.  Ein- 
zelnes aus  den  grossen  Schätzen  hervorzuheben  würde  zu  weit 
führen;  ein  flüchtiger  Blick  in  die  Verzeichnisse  lehrt,  dass  es  wenige 
Bibliotheken  der  W^elt  gibt,  die  was  das  Alter  der  Handschriften 
betrifft,  mit  der  von  St.  Gallen  wetteifern  können. 

Das  interessanteste  Document  für  das  hohe  Alter  der  Handschrif- 
ten liegt  in  einem  kurzen  im  neunten  Jahrhundert  abgefassten  Kata- 
loge vor,  in  welchem  der  damalige  Bestand  der  Bibliothek  verzeichnet 
ist,  von  dem  sich  glücklicher  Weise  trotz  der  vielen  Stürme  und 
Unfälle,  die  über  das  Kloster  ergangen  sind,  noch  ein  beträchtlicher 
Theil  erhalten  hat.  Die  älteste  aller  Handschriften  ist  ein  Palimpsest 
des  Lactantius,  über  dem  jetzt  die  dialogi  Gregorii  stehen.  Dass  über 
diesen  Palimpsest  von  Niebuhr  irgendwo  eine  Bemerkung  gegeben 
sei,  ist  mir  nicht  erinnerlich.  Derselbe  hat  Versuche  gemacht.  Einiges 
von  der  alten  Schrift  zu  entzifTern  und  eine  der  besseren  Seiten  fast 
ganz  herausgebracht;  die  betreffenden  Stellen  liegen  von  seiner  Hand 
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copiert  der  Handschrift  bei ,  von  denen  ich  eine  Abschrift  genommen 
habe.  Auf  eine  Yollige  Entzifferung  wird  man  wegen  der  dunklen  Gat- 
tung des  Pergaments  und  der  engen  darüberstehenden  Schrift  verzich- 
ten müssen.  —  Die  grosse  Zahl  von  Handschriften  aus  dem  neunten 
Jahrhundert  und  aus  noch  früherer  Zeit  lässt  auch  einen  Riickschluss 
auf  die  geistige  Thätigkeit  des  Klosters  machen.  Schon  im  zehnten 
Jahrhundert  muss  der  Fleiss  der  Mönche  im  Abschreiben  und  der  Eifer 
der  Äbte  im  Sammeln  von  Handschriften  bedeutend  nachgelassen  haben, 
noch  mehr  in  den  folgenden ;  denn  im  Grossen  betrachtet  steht  die  Zahl 
von  jüngeren  Handschriften  in  keinem  Verhältniss  zu  den  ehrwürdigen 
alteren.  Hätte  der  Eifer  nur  noch  ein  paar  Jahrhunderte  in  gleichem 
Masse  fortgedauert,  so  musste  der  Handschriftenschatz  der  Bibliothek 
geradezu  ein  unvergleichlicher  geworden  sein.  In  späterer  Zeit  ist  nur 
noch  eine  sehr  bedeutende  Erwerbung  gemacht  worden,  die  Bibliothek 
des  berühmten  Geschichtschreibers  Tschudi,  die  auch  in  der  patri- 
stischen  Literatur  mehrere  sehr  werthvolle  Sachen  enthält  Abgesehen 
von  dem  Alter  haben  die  Handschriften  von  St.  Gallen  auch  dadurch 
noch  einen  besonderen  Werth,  dass  die  Mehrzahl  als  völlig  intact 
erscheint;  durchcorrigierte  und  durch  Rasuren  aller  Art  entstellte 
Handschriften  gehören  in  St.  Gallen  zu  den  Seltenheiten,  während  in 
anderen  Bibliotheken  der  umgekehrte  Fall  die  Regel  ist. 

Bios  das  auf  meiner  Reise  in  der  Schweiz  gewonnene  Material 
ist  ein  so  reichhaltiges  an  werthvollen  Handschriften  ersten  Ranges, 
dass  man  mit  Bestimmtheit  behaupten  kann,  dass  sich  aus  denselben 
eine  grosse  Anzahl  von  Schriften  der  Kirchenväter  in  wesentlich  be- 
richtigter Gestalt  herstellen  lässt.  Wie  es  scheint,  so  ist  die  für  diesen 
Zweck  so  ungemein  wichtige  Bibliothek  von  St.  Gallen  für  die  Patres, 
die  längst  in  gedruckten  Texten  vorlagen,  noch  wenig  oder  gar  nicht 
benutzt  worden ;  man  hat  dort  nur  nach  inedita,  von  denen  Manches 
auch  ungedruckt  hätte  bleiben  können,  gespürt;  für  eine  Textes- 
berichtigung der  Hauptschriftsteller  erscheint  die  so  reiche  Bibliothek 
noch  als  eine  unerschöpfte  Fundgrube. 

Da  meine  Zeit  nicht  hinreichte  auch  die  Bibliotheken  zu  Basel, 
Einsiedeln  und  Schaffhausen  zu  besuchen,  so  unternahm  Herr  Prof. 
Wölfflin  in  Basel  und  Schaffliausen  die  Untersuchung  der  dortigen 
Handschriften.  EinVerzeichniss  der  etwas  über  hundert  Nummern  um- 
fassenden Handschriftensammlung  (fast  sämmtlich  auf  Pergament) 
der  St.  Johannis  oder  Ministerialbibliothek  zu  Schaffhausen  hat  Hänel 
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m  6.  Bande  des  Jahu'schen  Archivs  für  Philologie  mitgetheilt.  Die 
Hoffnung  jedoch,  zu  der  eine  Notiz  bei  Hänel  berechtigte,  es  lägen 
hier  Handschriiten  vor,  deren  Hauptstock  schon  im  neunten  Jahr- 
hundert in  die  Bibliothek  gekommen  sei,  hat  sich  als  eine  illusorische 
erwiesen,  indem  eine  riehtigere  Untersuchung  ergab,  dass  die  betref- 
fenden in*s  neunte  Jahrhundert  gesetzten  ilandschriften  erst  gegen 
Ende  des  XI.  geschrieben  und  in  die  Bibliothek  gekommen  sind. 
Herr  Prof.  Wölfflin  hat  bei  der  Gelegenheit  auch  schätzbare  Notizen 
über  einige  einschlägige  elsässisehe  Handschriften  zu  Colmar  und 
Schlettstadt  mitgetheilt,  die  man  als  ein  Parergon  dankbar  aufnehmen 
wird.  Um  die  Bibliothek  von  Einsiedeln  nicht  ganz  zu  übergehen, 
wiewohl  sie  in  der  patristischen  Literatur  wenige  hervorragende 
Stücke  zu  besitzen  scheint,  habe  ich  dem  Verzeichniss  am  Schlüsse 
eines  jeden  Autors  die  geringen  Notizen  einverleibt,  die  aus  Morel's 
Mittheil ungien  im  Pertz*schen  Archiv  und  aus  den  sehr  kärglichen 
Hänel's  bekannt  geworden  sind. 

Was  die  Form  betrifft,  in  der  ich  das  mit  grosser  Mühe  herge- 
stellte Verzeichniss  vorlege,  so  habe  ich  diejenige  gewählt,  zu  der 
eine  viele  Zeit  erheischende  Nacharbeit  nothwendig  war,  von  der  ich 
aber  erwarte,  dass  sie  für  den  praktischen  Gebrauch  des  Repertoriums 
als  die  bequemste  erscheinen  werde.  Ich  habe  nämlich  die  alphabe- 
tische Folge  nach  den  Namen  der  Autoren  gewählt,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  bei  umfangreichen  Autoren  die  Schriften  in  der  Ordnung, 
in  welcher  sie  in  den  gangbarsten  Ausgaben  stehen,  aufgeführt  sind, 
und  von  kleinen  Schriften,  wie  z.  B.  von  einzelnen  Sermonen  oder 
Briefen  überall  das  Citat  einer  Hauptausgabe  beigefügt  ist.  So  ist  die 
Möglichkeit  gegeben,  jede  noch  so  kleine  Schrift,  von  der  Handschriften 
vorliegen,  in  kürzester  Zeit  aufzufinden,  während  andrerseits  verhütet 
ist,  dass  eine  vielleicht  sehr  werthvolle  Handschrift  eines  kleinen 
Stückes  nicht  bei  der  künftigen  Bearbeitung  übersehen  werde. 


Adamnam  (vulgo  Adamanni)  de  locis  terrae  sanctae  ex  rela- 
tione  Arnulfi  episcopi  Galli  libri  III  im  cod.  Rhein  num.  73  s.  IX 
(geschrieben  von  Reginbertus  Rheinaun.  f  847)  und  in  Bern.  582 
8.  IX  fol.  1 — 46  (mit  grosser  Lücke  in  der  Mitte). 
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Adabinani  vita  Columbae.  Cod.  s.  VIII  in  der  Stadtbibl.  zu  Schaff- 
hausen. Vgl.  Ferd.  Keller  Mitth.  der  ant.  Ges.  in  Zürich  VII,  61  und 
Ed.  Reeve  in  der  Dubliner  Ausg.  1857,  p.  XIII  sqq.  *). 

Alblms  (Alcuinus).  Voll  ed.  Froh.  Epistolae  LXVI  in  Call.  271 
s.  IX  (sehr  gute  Handschrift).  Ep.  ad  regem  Karlum  de  saltu  lunae 
(=  p.  81)  Bern.  misc.  83  s.  IX/X  f.  73  sqq. 

Expositio  breuis  in  psalmum  CXVIII  (=  p.  361)  Call.  267 
s.  IX/X  p.  120. 

Eiqpositio  breuis  Cautici  graduum  sive  psalmorum  gradualium 
(=  p.  376)  Gall.  267  s.  IX/X  p.  182. 

Commentarii  in  euang.  Joannis  libri  VI.  Praecedit  epistola  Gislae 
et  Rotrudae  filiarum  Karoli  M.  cum  Alcuini  responsione  (=  p.  457). 
Gall.  275  s.  IX,  p.  1—296.  Das  VI.  Buch  (=p.  591)  enthält  Basil. 
0,  II,  28,  s.  IX  exeuntis. 

Homilia  in  natali  S.  Joannis  ap.  =  Comment.  in  Ev.  Joh.  lib.  VII. 
cap.  46  (p.  645  ed.  Froh.)  Gall.  275  s.  IX,  p.  297. 

De  trinitate  libri  III  adCarolum  M.  in  Gall.  269  s.X,  p.  264— 426. 
Gall.  272  s.  IX  p.  55  und  Gall.  276  s.  IX  p.  1.  Rhein.  102  s.  XI 
f.  248—334. 

Quaestiones  XXVIII  des.  trinitate  ad Fredegisum  discipulum  suum 
(p.  739).  Gall.  269  s.  X  p.  427.  Gall.  276  s.  IX  p.  113.  Gall.  272  s. 
iX  p.203.  Rhein.  102  s.XI.  f. 98— 109.  Basil.  B,  VI,  3  s.  Xineuntis. 

Vol.  II.  Epistola  ad  Oduinum  presb.  de  caerimoniis  baptismi 
(=  p.  127)  in  Gall.  446  s.  X  p.  145. 

De  yirtutibus  et  vitiis  ad  Widonem  (=  p.  128)  Rhein.  104 
s.  IX.  Gall.  146  s.  X  p.  120  (in  demselben  Cod.  Alcuini  epitaphium 
p.  17).  Gall.  677  s.  X.  Gall.  269  s.  X  p.  482  —  561.  Gall.  272  s.  IX 
p.  1  (mit  dem  epitaphium).  Ein  Bniehstück  daraus,  lib.  II.  cap. 
6—14  enthält  Basil.  T,  11  s.  X,  10  Folioblätter. 

Ep.  ad  pueros  S.  Martini  de  confessione  peccatorum.  Gall.  267 
s.  IX/X  p.  106.  Basil.  B,  VI,  3  s.  X  ineunt. 

Homilia  in  natali  ScT  Martini  (=p.  159).  Schaf h.  58  s.  IX/X. 
De  ratione  animae  ad  Eulaliam  virginem  sororem  suam   cum 
carmine  elegiaco  et  adonio.    Gall.   269  s.   X  p.  443 — 481.  Gall. 
272  s.  IX'p.  214.  Gall.  276  s.  IX  p.  123.  Basil.  B,  VI,  3  s.  X  ineunt. 


^)  Auf  die  Mittheilung  der  ansfuhrlichen  Beschreibung  des  Codex,   die  Herr  Prof. 
Wölfflin  gibt,  miiMte  Yersiektet  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Ver- 
8iUb.  d.  phll.-hist.  a.  L.  Bd.  H.  Hfl.  8 
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Grammatica.  Gall.  268  s.  IX.  Der  Anfang  davon  (nur  1  Blatt) 
unter  dem  Titel  Disputatio  de  uera  philosopliia  Albini  magistri  in 
Gall.  878  s.  XI/XH  p.  322. 

Rhetoriea.  Gall.  G4  s.  IX  p.  321 :  273  s.  X  144;  276  s.  IX  p. 
181;  885  s.  IX  p.  132. 

Dialectiea.  Gall.  64  s.  IX  p.  271 ;  270  s.  IX  p.  1 ;  273  .s.  X 
p.  57;  270  s.  IX  p.  220.  Gall.  274  s.  IX  (in  letzterem  Cod.  unter 
dem  Titel:  Aristotells  categoriae  cum  Aicuini  commentario). 

Conflictus  ueris  et  hiemis  (=  Aleuini  opp.  II,  613).  Gall.  397 
s.  IX  p.  83. 

Wir  fügen  noch  bei,  dass  die  in  Ale.  opp.  1,88  gedruckte 
epist.  Karoli  Magni  ad  Aleninum  de  septnagesima  cur  dieatur  im  cod. 
Gall.  124  p.  126  s.  IX.  Gall.  878  p.  335  s.  IX  und  Gall.  899  p.  86 
s.  IX  vorkommt. 

Zu  Einsiedeln  befinden  sich  nach  Morel  im  Pertz/ sehen  Archiv 
VIII,  736  IT.  folgende  Handschriften  des  A.  Quaestt.  in  genesim 
n.  60  s.  IX.  —  De  baptismate  ad  Otwinum.  De  fide  et  baptismate  ad 
Tarolum  Imp.  n.  110  s.  X.  —  Comment.  in  epistt.  ad  Timoth.  ad 
Philem  et  ad  Hebraeos  n.  182  s.  IX.  Ausserdem  noch  (nach  Haenel) 
Schriften  im  cod.  115  s.  X. 

Alohelmus.  De  lande  virginum.  Gall.  263  s.  X  p.  62. 

Eins  aenigmata.  Lib.  poeticus  de  virginitate.  De  VIII  principa- 
libus  vitiis  in  cod.  Gall.  242  s.  IX  p.  21—166. 

Varia  carmina  in  singulis  foliis  collecta  Gall.  1394  s.  IX 
p.  120 — 130  (in  angelsächsischer  Schrift). 

AiwBRosirs.  Vol.  I.  ed.  Paris  1686.  Hexaemeron.  Bern.  325  s.  XI 
(XSinn.)  f.  103—176. 

Liber  de  bono  mortis.  Gall.  187  s.  IX  p.  306—320  mit  der 
Aufschrift:  Sermo  B.  Ambrosii  epTde  bono  mortis  et  de  exitu  huius 
miserrimae  atque  caducae  uitae.  Inc.  a  verbis  cap.  7  'Si  quidem 
et  modulator  modulis  suis  etc.' 

De  fuga  et  eontemptu  saeculi.  Bern.  misc.  702  s.  XI — XIII  (bei 
Sinn.  III,  :>50  sqq.  zu  hoch  datiert);  das  betr.  Stück  s.  XII/XIII. 

De  Elia  et  ieimüo.  Gall.  559  s.  X  p.  225. 


selchnung^  von  vitae  Snnctorum  nasser  von  solchen  Vei*fassern,  die  auch  sonst  vor- 
kommen, ^mndsitxUch  ausgeschlossen  war. 
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Expositionis  in  Lucam  libri  IX.  Call.  96  s.  X  mit  der  Aufschrift 
des  lib.  I.:  Ambrosius  de  generatione  Johannis  baptiste  ac  de  uita 
et  niiraculis  S.  Job.  B.  (=  p.  1262  ed.  Paris.,  wo  der  Commentar 
in  10  Bücher  eingetheilt  ist).  Gall.  99  s.  IX  (weicht  vielfach  von 
der  ed.  Par.  ab).  Auszug  aus  lib.  V  n.  2  (=  p.  1355)  Gall.  242 
s.  IX  p.  253—260. 

Eine  Anzahl  sermones  bes.  in  evang.  Lucae  Rhein.  18  s.  XII. 
Rhein.  19  s.  XII.  Rhein.  32  s.  X  (in  circumcisione  domini).  Rhein.  41 
s.  IX  (sermo  in  hypapante). 

Vol.  U.  De  officiis  libri  III.  Gall.  97  s.  IX.  Rhein.  44.  s.  X  (schöne 
Handschr.)  Bern.  277  s.  X  f.  1^ — 97  (schöne  und  ganz  rein  geschrie- 
bene Handschrift  von  Bongarsius  ex  bibl.  S.  Benedicti  Floriacensis). 

De  saeramentis  libri  VI.  Gall.  188  s.  VII  in  Uncialen  p.  345  — 
393.  Bern.  612  s.  XII  f.  6—36. 

De  fide  ad  Gratianum  Imp.  lib.  I— IV.  Gall.  95  s.  IX  (Buch  V  und 
einiges  in  den  anderen  Büchern  fehlt).  Lib.  I  et  II.  Bern.  278  s.  XI 
(X  Sinn.)  f.  76^—106.  Hierauf  folgt  f.  106—116:  Inc.  tertius 
beati  ^^^^*  de  fide.  So  der  alte  Schreiber,  dafür  von  neuerer  Hand: 
Inc.  unus  beati  Ambrosii  de  fide  orthodoxa   contra  arrianos.  Multas 

quidem  et  graues  hereses •  nee  terminum.  cui  honor  et  gloria 

in  secula  seculorum.  Expl.  lib.  III.  de  fide.  (==  Phoebadius  de  filii 
divinitate  20,  34  ed.  M.) 

Libri  Ires  de  spiritu  sancto.  Bern.  278  s.  XI  (X  Sinn.)  f.  1—60. 
Hieran  schliesst  sich  als  Miber  quartus*  bezeichnet  die  Schrift  de 
incarnatione  (=  p.  703  ed.  Paris.)  an.  Beide  Schrilten  in  derselben 
Ordnung  (die  zweite  mit  der  Aufschrift:  contra  Apollinaristas)  auch 
in  Gall.  98  s.  IX  p.  1—210. 

Epistolae.  Ad  Valentinianum  Imp.  (=^  class.  I.  ep.  24,  II ,  888 
ed  Paris.).  Gall.  94  s.  IX.  In  demselben  Cod.  p.  91.  Eiusdem  ep.  ad 
eundem  Imp.  (=  ep.  17  p.  824);  p.  99  Relatio  Symmachi  praefecti 
urbis  Romae«  (=  loco  cit.  p.  828 — 832;  im  cod.  nicht  vollständig); 
p.  106  — 113  Ambrosii  ep.  ad  Theodosium  Imp.  (=  I.  c.  p. 
346—349). 

Hymnus  in  laudem  sanctorum  martyrum  (=  p.  1222  ed.  Par.). 
Gall.  454  s.  IX  p.  27. 


*)  =  Symm.  ep.  X,  54.  Wegen  der  Seltenheit  alter  Handschriften  des  Symmschus 
bemerken  wir,  dass  eine  ep.  ad  Ausoniam  (das  initium  habe  ich  mir  leider  nicht 
notiert)  im  cod.  Gall.  899  s.  IX  pag.  2  steht. 

8* 
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Cominentariiis  in  S.  Pauli  epistolas,  falso  Ambrosio  adseriptus 
(>=>  ed.  Par.  II,  1690  in  append.)  Gall.  100  ii.  101  s.  IX.  Vgl.  aueb 
unter  Traetatus  in  ep.  Pauli. 

De  ieiuniis  et  eleemosynis  (=  Ambr.  opp.  app.  p.  443).  Call. 
347  s.  X/XI  p.  277. 

De  eonflictu  nitiorum  et  uirtutum,  über  falso  Ambrosio  adseriptus 
Vgl.  unter  Augustinus  de  eonflictu  ete.  zu  Vol.  VI. 

De  resurrectione  («  16,  1315  ed.  Migne)  Sehaffh.  40  s.  XI/XII. 

Ineerta  sub  nomine  Ambrosii :  Sermo  in  natali  S.  Agnetis  uirg. 
Inc.  *Immaeu]atus  dns  etc.  Gall.  347  s.  X/XI  p.  258.  <)  —  Liber 
sei  Ambrosii  epi  contra  hereticos.  Ine.  *I>auid  uno  lapidis  ietu  goliae 

frontem  percutiens sed  pater  maior  me   est  6aII.   94  s.  IX 

p.  1 — 30.  —  Liber  a  S.  Ambrosio  in  laude  scorum  compositus.  Alf. 
Pertinere  nos  dileet.  fr.  ad  misericordiam  dei  ete.  (=  Victricii  de 
laude  sanctorum  liber  20,  443  ed.  Migne).  Gall.  98  s.  IX  p.  211  und 
eine  Abschriil  dieses  Cod.  Gall.  102  s.  X.  —  Versus  de  temarii  Dumeri 
excellencia.  Ine,  *  Omnia  trina  uigent  sub  maiestate  tonantis.  Gall. 
40  s.  VIII  p.  354. 

In  Einsiedeln  Handschr.  des  Ambrosius  (obne  nähere  Bezeich- 
nung) in  den  Codd.  n.  122.  133.  134.  139. 

Anacleti  papae  de  sacerdotibus  epistolae  quaedam,  in  cod.  Bern. 
451  s.  IX. 

Anonymi  Tomnient.  in  Johel  et  in  Apocalypsim  Bern.  51  s.  X.  Inc. 
liber  Johel  prophetae.  Johel  interpretatur  incipiens.  Iste  ad  iudeam  et 
iei*usaleni  uaticinium  proferens.jn  principio  sui  uoluminis  post  uolup- 
tuosa  conuiuia  ad  luctum  prouocat  ierusalem  etc.  Vorhanden  ist  nur 
Lage  I  in  6  Blättern,  dann  fehlen  2  Lagen,  die  4.  enthält  (^axifocXeg) 
einen  Comment.  zur  Apocalypse.  Liber  III.  Inc.  Et  uidi  alium  angelum 
fortem  deseendentem  de  celo  amictum  nube  etc.  Am  Schlüsse:  ut 
agra  inchoaret.  et  in  gra  terminum  poneret.  Expl.  expositio  in  apocal. 

Anonvmis  de  tripliei  vitae  statu.  Inc.  *  Tres  sunt  status  totins 
uitae  etc.  Rhein.  102  s.  XI  f.  342. 


0  Sebriflen,  welche  weder  in  den  CtUlogen  der  betreffenden  BiblioUielieB  als  ediert 
eBtnommen  sind  ooch  in  deo  g«dr«cliteii  'initia  likrorum  patma  lal.*  TorkosaitB. 
sind  TOB  QDs  mit  einem  Stemehen  beieichnet 
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AiNo.NYMts  de  bunure  parentum.  Inc.  *Qui  kouörat  patrem  iocun- 
dabitur  in  filiis  et  die  orationis  suae  exaudietur  etc.  Call.  n.  89  (am 
Schiasse),  n.  277  p.  243.  n.  S70  p.  193,  sämmtlich  saec.  X. 

Ambrosius  Ansbertus  s.  Autpertus.  Libri  X  in  Apocalj'psin. 
Call.  244  et  248  s.  X.  -^  Vgl.  unter  Augustinus  de  conflictu  vitiorum 
et  virtutum,  zu  Tom.  VI. 

AxTOMNi  Placentini  Itincrarium  (=72,  899  ed.  Migne)GaH.  13S 
5.  IX  p.  602.  Rhein.  73  s.  IX  p.  30  mit  dem  Titel :  libellus  de  locis  scis 
extramarinis  quae  infra  uel  circa  Hierusalem  sunt.  Bern.  882  s.  IX 
f.  77  sqq.  (der  Schluss  fehlt). 

Aratoris  uersus  in  acta  apost  in  der  Cantonsbibl.  zu  St.  Gallen 
num.  336  s.  XI  (X  Scherer).  Vgl.  Verzeichniss  d.  Manuscr.  u.  Inc. 
der  Vadianischen  Bibl.  von  Scherer  S.  94. 

Augustinus.  Vol.  I.  ed.  Migne.  Vita  Augustini  auctore  Possidio 
Gall.  871  et  877  s.  IX  (praecedit  index  opp.  Augustini). 

Retractationum  libri  II.  GaU.  183  s.  IX. 

Confessionum  libri  XIII.  Bern.  328  s.  XI.  (X  Sinn.)  Sehr  sauber 
geschriebene  Handschrift. 

Soliloquiorum  libri  IL  Schafh.  36  s.  XI. 

De  immortalitate  et  quantitate  animae.  Schafh.  40  s.  XI/XII. 

Lib.  de  magistro  ad  Deodatum  filium.  Gall.  140  p.  181  s.  X. 
Schafh.  30  s.  XII. 

De  libero  arbitrio.  Gall.  184  p.  198—196  s.  X.  Basil.  B,  VIII, 
9  s.  X/XI. 

De  moribus  sanctae  ecclesiae.  Schafh.  38  s.  XL 

Dialectica.  Bern.  363  s.  VUI.  Bern.  848  s.  XI  (od.  X?J  cf.  ed. 
Crecelii  (Elberf.  1887)  p.  13. 

Rhetoriea  Bern.  363  s.  VIII.  cf.  Rhetores  lat.  ed.  Halm  p.  VHL 

Vol.  IL  Epistolae.  38  epistolae  in  Gall.  139  s.  XL  41  ep.  in  Galh 
174  s.  IX.  Es  sind  fast  die  gleichen  Briefe  in  beiden  Handschr.  und 
in  der  ersten  Hälfte  auch  in  derselben  Ordnung.  <)  —  30  ep.  in 
Schafh.  38  s.  XL 

Einzelne  Briefe  in  folgenden  Handschriften : 


*)  Die  Briefe  sind  i«  dem  handschriftlichen  Katalog  ta  St.  Gallen  alle  nachgewiesen 
bii  anf  einen  'ad  Macronium  (i.  e.  Macrobiam)  epiie.  donatistam*,  der  in  beiden 
HandechrifUn  steht  »  ep.  SS  und  einen  Brief  'presb.  Haniti  (i.  e.  AuUI)  papae 
PalcoBio*  p.  ist  in  cod.  174,  der  in  Aug.  opp.  VII  App.  p.  801»  ed.  M.  su  Enden  ist. 


118         H  »  I  Dl.   Die  iltereo  Haodsrhr.  Ulf  in.  KircbeaTiter  ia  der  Schweix. 

Ep.  111  ad  Valeiitimim  muiiaokiim  (=  n.  214—216)  Call.  140 
,,.  1_24  s.  X. 

Ep.  iium.   121.   149.  102.  164  uiid  140  in  Call.  148  p.  129— 
280  s.  XI. 

7  ep.  ad  Hieronymum  et  Praesidium  in  Call.  159  s.  X. 
ad  rasuliiiuin  de  ieiuiiio  sabhati  (==  II,  p.  138  ed.  M.)  Bern. 
83  fol.  99  8.  X. 

de  orando  den  (=  ep.  130  p.  494  M.)  Schafh.  31  s.  XI. 
6  epistolae  ad  Hieronymum  (=  n.  67.  74.  28.  40.  71)  Rhein. 
41  s.  IX,  davon  einer  fol.  HS.  noch  unbekannt.  Inc,  *Tur  itaque 
conor  contra  tractum  fluminis  etc.' 

Ad  Dardanum  (ep.  187  p.  833  M.)  Schafh.  40  s.  XI/XIL 
Ad  ßonifacium  comitem.  Schafh.  29  s.  XL 
Zwei  Frag^mente  aus  ep.  ad  inquisitiones  Januarii  (ep.  S4  p.  200 
M.)  und  ad  Sixtum  (Xystum  der  cod.)  Romanum  (blos  cap.  31  ff.  p. 
874  M.)  in  Gall.  190  p.  353  sqq.  s.  VllI/IX. 

Vol.  111.  De  doctrina  chrisliana.  Gall.  147  et  776  s.  IX.  Rhein. 
69  s.  XI.  Schafh.  27  s.  XI. 

De  Vera  religione.  Bern.  540  s.  X.  Schöne  und  rein  geschriebene 
Handschrift.  Der  Anfang  fehlt,  ///r.  et  corporis  conditor  a  quo  pax 
omnis  est  etc. 

De  genesi  lihri  II  c.  Manichaeos.  Gall.  143  s.  IX.  Schafh.  33  s.XI. 
De  genesi  ad  litteram  lihri  XII.  Gall.  161  s.  IX.  (lib.  XH  non 
est  integer);  Schafh.  39  s.  XL 

Quaestionum  in  Hcptateuchum  lihri  VIL  GalL  160  s.  IX.  cod. 
optimae  notae. 

Speculum.  Gall.  137  s.  X. 

De  consensu  evangelistarum  lihri  IV.  Gall.  170  s.  IX.  Schafh. 
22  s.  XI/XIL  Basil.  B,  VIL  7  s.  X.  unter  dem  Titel:  De  concordia 
evangeliorum. 

De  sermone  domini  in  monte  habito  Hbri  IL  Gall.  154  s.  IX. 
Bern.  162.  s.  X  (IX  Sinn.)  fol.  98  sqq. 

Homiliae  X  (s.  tractatus)  in  epistolam  I.  S.  Johannis.  GalL  180  s.  IX. 
Quaestiones  de  euang.  sec.   Matth.  —  Quaestiones  de  euang. 
sec.  Lucani.  Gall.  154  s.  IX. 

Expositio  quarundam  propositionum  ex  epist.  Pauli  ad  Romanos. 
Expositio  in  ep.  ad  Galatas.  Gall.  137  s.  X  p.  305  sqq.  Gall.  789 
8.  XIIL  GalL  151  s.  X. 
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Homiliae  super  evaiig.  Johaunis  CXXIV.  Gall.  i6S  s.  fX.  Schatli. 
18  s.  XL  —  Homiliae  XVIII  Gall.  241  s.  IX  p.  6S— i71.  —  Homiliae 
I— XLVHÜ  Bern.  103  s.  IX/X  fol.  8—160.  Prachtvolle  Handschrift. 

—  Homiliae  I-LIV  Gall.  169  s.  IX.  —  Homiliae  LXX  s.  tractatus  in 
evang.  Johannis  s.  de  passione  domiui,  ut  est  inscriptio  in  cod.  Gall. 
155  s.  X.  —  Cod.  Basil.  B.  III,  3  s.  IX/X  enthält  ebenfalls  LXX  ser- 
mones,  eine  Auswahl  aus  den  124  homiliae  super  Ev.  Joh.  Inc.  Intu- 
entes  quomodo  audivimus  =  Tract.  I.  in  Ev.  Joh.  (III  p.  1976  M); 
Schluss:  Et  iam  ipse  conpellerer  meum  terminare  sermonem  = 
Schluss  von  Tract.  CXXIV  (III  p.  1976  M). 

Homiliae  19  in  Apocalypsim.  Gall.  181  s.  IX. 

V  0 1.  IV.  Enarrationes  in  Psalmos.  Schaf h.  n.  1 5  —  1 7, 3  voll.  s.  XI. 

—  In  Psalmos  I-CXVIil.  Gall.  162-166,  5  voll.  s.  IX. 

Anonymi  expositio  psalmorum  secundum  Augustinum    inde   a 
I-LXXVI.  Gall.  167  s.  X. 

Principium  in  decadis  XX  «=  Prologus  super  titulum  psalmi  I. 
(IV,  65  M)  Gall.  HO  p.  307  s.  IX. 

Vol.  V.  Sermones.  1.  Sammlungen  von  Sermones. 

Gall.  227  p.  144  sqq.  s.  VIII.  enthält  13  Sermones  von  Au- 
gustinus, Beda  und  Caesarius,  von  denen  die  nachgewiesenen  unten 
einzeln  aufgeführt  sind.  Nicht  nachgewiesen  sind:  De  uoto.  Inc. 
*MuIti  cupiunt  conuolare  ad  gratiam.  De  amatoribus  mundi.  Inc. 
*Audite  omnes  qui  estis  in  populo  etc.  De  humilitate.  hic.  *  Dominus 
euim  ait :  discite  a  me  etc.  (excerptum  admodum  breve).  De  pacientia. 
Inc.  *Tribus  modis  uirtus  pacientiae  exerceri  solet  etc.  De  caritate. 
Inc.  *Audite  fratres  apostolum  dicentem  Dens  Caritas  est  (I  Joann. 
4,  16)  etc. 

Die  Sermones  de  uocatioue  Abraham,  de  Abraham  et  Isaac, 
de  SCO  Joseph  etc.  V.  pag.  1741  — 1773  ed.  Migne  in  Gall.  125 
p.  141  sqq.  s.  IX  und  Gall.  230  p.  351  s.  IX  (von  Caesarius  Are- 
tatensis?) 

Cod.  Gall.  682  s.  IX  ineunt.  enthält  8  Sermones  von  Augustinus 
und  Caesarius,  hiervon  sind  nicht  nachgewiesen:  p.  204  Inc. 
*  Primum  quidem  decet  nos  audire  iustitiam  etc.  (auch  in  Gall.  misc. 
146  s.  X  p.  178  und  Rhein.  140  s.  VIU  f.  16,  aber  hier  als  epis- 
tola  S.  Augustini  bezeichnet)  p.  231  Itic.  *  Fratres  kim  ad  memoriain 
uestram  reducimus  etc.  und  p.  252  Inc.  *  Venite  dilect.  fratres 
monitiouem  meam  libeuter  suscipitis  etc. 
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Excerpta  ex  compluribus  sermonibus  in  cod.  Gall.  1S6  s.  IX. 

Cod.  Rhein.  140  in  12''  s.  VIII.  Uralte  longobard.  Handschriit 
enthält  Schriften  von  Augustinus,  Hieronymus,  Gregorius  und  Faustus 
Rhegiensis,  darunter  folgende  nicht  nachgewiesene :  f.  43  Inc.  über 

de  trinitate.  *  Quinque  enim  sunt  omnia  quae  sunt  haec unitos 

trinitas  deitas.  f.  63 — 73  Variae  sententiae  ex  scriptura  sacra  et  ex 
patribus.  f.  75  De  uia  sanetorum  et  uia  peccatorum  hic.  *  Via  sanc- 

torum  Ödes  catholica,  uia  peccatorum  infidelitas  praua quod 

amatur  et  semper  habetur,  f.  79  De  saneta  anima  et  eins  uirtutibus. 
*Per  auditum  credit,  qui  desiderium  querit,  per  sapientiam  inuenit 

—  —  per  charitatem  dei  perfecta,  f.  i70  Omelia  sei  Augustini  epT 
pascalis.    Ine,  *  0  fratres  knii  presentem  diem   uenerari   debemus 

—  —  ibunt  in  uitam  eternam.  (auch  in  Gall.  213  s.  IX  p.  1S7 
bis  161)  f.  211  Sermo  sei  Augustini  de  dies  malos  (sie)  Inc. 
*Audi  0  homo  rapis  aliena  et  gaudes,  male  operaris  et  letaris.  (auch 
im  Cod.  von  Schlettstadt  num.  1073  s.  IX/X  auf  Quaternio  V»  als 
Sermo  sei  Augustini  de  diebus  mali  bezeichnet)  f.  214  Itenim  sSi 
Augustini.  "^Quicumque  enim  cum  peccato  uiuit,  mortuus  est  deo 
(scheint  ein  Excerpt,  ist  auch  in  Gall.  907  s.  VIII  p.  297  bis 
303).  fol.  219.  De  apostolo  (sermo).  *Orate  iuquit  sine  ioter- 
missione  et  deus  pacis  erit  uobiscum  —  —  —  —  sicut  angelos 
dei  in  celo. 

Cod.  Basil.  B,  VI,  3  s.  X  enthält  im  ersten  Theile'eine  Sammlung 
von  Sermones  von  Beda,  Hieronyinus ,  Maximus ,  Leo,  Johannes,  dar- 
unter als  von  August.  4  unbekannte  homiliae.  Omelia  die  sabbati  post 
pascha.  Inc.  *Cum  esset  ergo  sero  die  illo  una  sabbatorum,  3  pagg. 
Omelia  in  natale  SS.  Philippi  et  Jacubi.  Inc.  *Erigenda  est  uobis 
fratres  ad  deum  maior  inteutio  10  pagg.  Omelia  in  vigilia  de  ascensa 
diii.  Inc.  *  Glorificatum  a  patre  filium  secundum  formam  serui,  9  pagg. 
Sermo  in  natale  S.  Pauli.  Inc.  *Amen  inquit  dico  vobis,  2  pagg.  — 
Ferner  eine  Expositio  Augustini  doiii.  XVI.  post  pentecosten  sec.  Matth. 
Inc.  *Ad  hanc  ipsam  intencionem  referendum  est,  S^/z  pagg.  Das 
vorletzte  Stück  des  Cod.  ist  ein  Sermo  Augustini  de  fide.  Inc.  *Cre- 
diinus  in  unum  uerum  deum  patrem  et  filium  et  spiritum  sanctum, 
S  pagg. 

Cod.  Schafh.  23  s.  XI  enthält  64  Sermones  de  euangelicis  dictis. 
Schaili.  24  s.  XI  Sermones  de  uerbis  apostoli.  Schafh.  25  s.  XI  44 
homiliae.  Schafh.  26  s.  XII  u.  Schafh.  29  s.  XI  einzelne  Homiliae.  Einige 
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Sermones  Augustiiii  in  einer  Sammlung  von  ümiliae  hyemales  in  cod. 
Basil.  B,  IV,  26  s.  X;  eine  ähnliche  Sammlung  Sermones  hiemales 
dirersorum  patrum  enthält  cod.  Basil.  B,  III,  2  s.  X  ineunt.  darunter 
mehrere  von  Augustinus. 

Einzelne  Sermones,  nach  der  ed.  Migne  geordnet  : 

V  p.  7S  de  decem  chordis  Gall.  146  s.  IX.  Schafh.  36  s.  XI. 

p.  192  super  Psalm.  125.  Gall.  347  s.  X/XI  p.  3S0. 

p.  295  de  ovibus.  Gall.  171  s.  X.  p.  36—62. 

p.  375  de  yv.  Qui  dixerit  fratri  suo  fatue  etc.  Bern.  HO  s.  X^) 
f.  15  (von  diesem  sermo  sind  nur  noch  3  Columnen  vorhanden). 

p.  377  de  oratione  dominica.  Bern.  162  s.  X  (IX  Sinn.) 
f.  98—103. 

p.  409  de  yy.  Petite  et  dabitur  etc.  Bern.  HO  s.  X  f.  8. 

p.  414  de  yy.  de  puero  centurionis  etc.  ibid.  f.  12. 

p.  606  de  yy.  Ev.  Matth.  XVUI,  15—18.  Gall.  347  s.  X/XI. 
p.  395. 

p.  616  super  Ev.  Lucae  c.  10.  Gall.  152  s.  IX  p.  278  (non 
adest  nisi  pars). 

p.  716  de  uastatione  urbis  Romae.  Gall.  397  p.  5  s.  IX. 

p.  936  de  yerbis  apostoli  I.  Thessal.  4.  Gall.  152  s.  IX. 

p.  999.  sermo  in  Gall.  426  p.  268  s.  IX. 

p.  1015  in  nativitate  Christi.  Gall.  221  s.  VIII  p.  37. 

p.  1060  Fragmenta  2  sermonum,  seil,  de  symbolo  (V,  1060  M) 
et  initium  alterius  (V,  773  H)  in  cod.  Gall.  1395  p.  411  s.  VII  in 
Uneialen. 

p.  1072  de  symbolo.  Bern.  162  s.  X.  (K  Sinn.)  f.  96—98. 

p.  1159  et  1161  Sermones  duo  de  consolatione  mortuorum. 
Gall.  144  s.  X. 

p.  1946  de  igne  purgatorio.  Gall.  227  s.  VIU.  Gall.  213  p.  151 
sqq.  s.  IX.  Rhein.  140  s.  VIII  f.  185  litteris  longobard.  scriptus.  (Mit 
Abweichungen  sogleich  am  Anfang.) 

p.  1961  de  yy.  apostoli  II»  Cor.  cap.  V,  10  in  Bern.  424  s.  XI  f.  61 
et  Gall.  152  s.  IX. 

p.  1963  de  divitibus  huius  mundi.  Rhein.  41  s.  IX.  f.  265. 


t)  Sehr  sekfioe  oad  reii   geschriebene  Handschrifl   (fol.  1   Beda  de  compato  tob 
•■derer  Hemd)«  enthiJt  6  Serniones  von  Aognstiiiat. 
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p.  1075  de  adventu  doiniiii  Giill.  3  p.  540 — 557  (weicht  vom 
gedruckten  Texte  sehr  ab). 

p.  2059  de  resiirrectioiie  doiiiiiii.  Basil.  F,  f,  III,  15*  s.  IX  t  W 
(angelsächsische  Schritt). 

p.  2079  de  ieiunio.  Basil.  B,  VI,  3  s.  X. 

p.  2098.  de  Saiilo.  Rhein.  140  fol.  151  s.  VIII  (htt  longobard.) 
Posterior  pars  sermonis  nuiltun)  discrepat  a  vulg.  et  prolixior  est 

p.  2104  de  annuntiatione  doininica  Call.  561  s.  X  p.  185  (da- 
selbst noch  ein  anderer  Sernio  Anonymi). 

p.  2113  de  natale  sei  Johannis.  Gall.  227  s.  VIII. 

p.  2152  in  natali  SS.  Innocentiuni.  Gall.  347  s.  X/Xl  p.  243. 

p.  2171  in  dedicatione  ecclesiae.  Gall.  347  s.  X/XI  p.  385. 

p.  2194  de  fide  catholica.  Gall.  150  p.  281. 

p.  2196  de  mysterio  trinitatis.  Gall.  347  s.  X/XI  p.  1.  Gall. 
426  s.  IX  p.  262.  ' 

p.  2210  de  die  iudicii.  Rhein.  140  s.  VIII  (htt.  longobard.) 
f.  181.  Gall.  146  s.  X  p.  182.  Gall.  213  s.  IX  p.  157.  Gall.  682  s.  IX. 
Gall.  916  s.  VIII  p.  159.  Selestad.  1073  s.  IX/X  auf  Quaternio  V. 

p.  2240  quales  sint  Christian!  boni  in  Gall.  682  s.  IX.  p.  219. 

p.  2244  de  vv.  Ev.  Matth.  Qui  tecerit  et  sie  docuerit  etc.  Bern. 
UOs.  X  fol.  5  extr. 

p.  2266  de  reddendis  decimis.  Gall.  227  s.  VIII. 

p.  2291  de  castitate.  Gall.  150  s.  IX/X.  Gall.  227  s.  VIII. 

p.  2296  de  castitate  et  munditia.  Gall.  387  s.  XI. 

p.  2297  de  castitate  coniugali.  Bern.  424  s.  XI  fol.  96. 

p.  2303  de  ebrietate.  Gall.  227  s.  VIII. 

p.  2340  de  eleeniosyne  danda.  Gall.  194  s.  VIII  p.  220. 

Mai,  Nova  Patrum  Bibl.  I,  240  de  decem  talentis.  Rhein.  140 
8.  VIII  f.  206. 

Einzelne  nicht  nachgewiesene  Sermones. 

In  commemoratione  defunctorum.  Inc.  'De  resurrectione  camis 
non  sicut  quidam  reuixerunt  etc.  Gall.  152  s.  IX  p.  280 — 291.  In  dem- 
selben Cod.  Item  eiusdem  de  resurrectione  mortuorum.  Inc.  *  Non  est 
igitur  desperandum  etiam  corpus  restitui  p.  292  sq(|.  und  in  uigilia 
defunctorum.  Inc.  *Nolumus  uos  ignorare  fratres  etc.  ib.  p.  31 1 — 323. 

Gall.  347  s.  X/XI  p.  261.  Inc.  *Exultent  uirgines  uirgo  peperit 
Hiristum  etc.  (auch  in  Gall.  425  p.  114  s.  X).  p.  364  *  Animaduertit 
quisquis  delicias  huius  saeculi.  p.  368  *  Maueutes  in  Christo  etc. 
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Cod.  Basil.  B,  III,  3  s.  IX/X.  Inc.  *Cäutauiiiius  cliTo  Bea. .  .bomo 
quaem  tu  erudie  . .  .  diie ,  9  Columneo.  Schluss:  Speraui  in  miseri- 
cordia  dni  non  in  incerto  diuitiaruni. 

Auf  den  3  letzten  Blättern  von  Bern.  mise.  171  saec.  X  eine 
Omelia  Beati  Augustini  über  In  illo  tempore  dixit  Jbesus  Sic  deus  di- 
lexit  niundum  etc.  Inc.  *Quomodo  qui  intuebantur  illuni  serpentern 
non  periebant  morsibus  serpentium confessio  fit  ad  saluteni. 

Bern.  HO  s.  X.  f.  2  Senno  sei  augustini  de  uerbis  diii  in  euan- 
gelio  sec.  matheum.  Agite  penitentiain  etc.  "^Euangelium  audiuimus 
et  in  eo  dominum  eos  arguentem  etc.  ibid.  f.  4.  Item  eius  de  uerbis 
dni  in  euang.  sec.  Matbeum.  Luceat  lumen  etc.  *  Solet  multos  mouere 
carissimi  etc. 

G<'dl.  171  s.  X  p.  5  —  36  de  pastoribus.  Inc.  *Q\x\  pastorum 
nomiua  audire  uolunt,  pastorum  officium  implere  noiunt  etc. 

Zu  den  Sermones  Augustini  vgl.  auch  unten  Faustus  ßhegiensis. 

Vol.  VI.  Quaestiones  diversae  82  in  Gall.  187  s.  IX.  Schafli. 
32  s.  XI. 

Responsio  ad  Dulcitium  de  VIII  quaestionibus.  Gall.  29  s.  IX 
p.  120—159. 

De  fide  et  operibus.  Bern.  162  s.  X  (IX  Sinn.)  f.  16  —  33. 
Schafh.  35  s.  XI. 

Enchiridion.  Gall.  224  s.  IX  p.  83.  Gall.  29  s.  IX  p.  180.  Bern. 
699  s.  X.  Bern.  680  s.  X.  Schafh.  34  s,  IX/X  (die  drei  letzten 
Seiten  s.  X/XI). 

De  agone  christiano.  Schafh. '31  s.  XI  exeunt. 

De  bono  coniugali.  Bern.  162  s.  X  (IX  Sinn.)  f.  73  —  85. 
Schafli.  31  8.  XI. 

De  bono  virginali.  Bern.  162  s.  X  (IX  Sinn.)  f.  56—73. 
Schafh.  36  s.  XI. 

De  bono  viduali.  Bern.  162  s.  X  (IX  Sinn.)  f.  86—96.  Schafh. 
31  s.  XI. 

De  mendacio  ad  Consentium.  Contra  mendacium.  Schafh.  33 
s.  XL 

De  operibus  monachorum.  Bern.  162  s.  X  (IX  Sinn.)  f.  1 — 16. 
Schafh.  31  s.  XI. 

De  divinatione  daemonum.  Gall.   148  s.  XI.  Schafh.  29  s.  XI. 

De  sepultura  mortuorum  ad  Paulinum.  Schafh.  40  s.  XI/Xll. 

De  bono  patientiae  (vulgo  de  patientia).  Gall.  150  s.  IX/X  p.  29. 
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Üe  disciplina  christiaua.  Gall.  141  s.  X;  146  s.  IX  p.  45;  150 
s.  IX/X  p.  1 ;  184  s.  X  p.  189.  Sehafh.  36  8.  XI.  Bern.  424  s.  XI 
f.  97—104. 

Quaestionum  65  dialogus.  Gall.  230  s.  IX  p.  270. 

De  lide  ad  Petrum  s.  unter  Fulgentius. 

Liber  exhortationis  ad  quendam  comitem  carissimum  sibi  (vulgo 
de  salutaribus  documentis).  Bern.  424  s.  XL  f.  64—96.  Gall.  138 
s.  X  p.  1—166.  Gall.  143  s.  XV  p.  185  sqq.  (Haec  epist  auetorem 
habet  Paulinum  Aquileienseni).  Rhein.  89  s.  XI. 

De  conflietu  vitiorum  et  virtutum  (von  Ambrosius  Autpertus  ?) 
Gall.  141  p.  70  s.  X.  Rhein.  89  s.  XI.  Basil.  F,  f.  111.  15*  s.  IX  f.  27 
(in  hoc  codice  adscribitur  Isidoro  Hispal.) 

Sermo  de  pascha  (VI,  1201  M).  Gall.  250  s.  XI  p.  439. 

De  bono  diseiplinae  (VI,  121 7  M)  s.  unter  ValerianusCinieliensis. 

Sermones  ad  fratres  in  eremo.  Sermo  40  in  cod.  Gall.  227 
s.  VIII.  —  Sermo  49  Gall.  141  s.  X  p.  45  —  52.  —  Sermo  60  Gall. 
145  s.  X  p.  176.  —  Sermones  63,  64,  68  in  Gall.  614  s.  IX/X 
p.  18.  19.  42. 

Vol.  VII.  De  civitate  dei  libri  XXII.  Bern.  12  et  13  s.  XI.  Bern. 
134  s.  X  (olim  S.  Benedicti  Floriacensis).  Gall.  179  s.  XIV. 

üb.  1—14  Gall.  177  s.  IX  (sehr  schön,  älter  als  178). 

Hb.  11—22  Gall.  178  s.  IX  (X?). 

Hb.  1—12  Schaili.  19  s.  XL 

Hb.  19—22  Bern.  352  s.  X  (olim  P.  Danielis). 

VoL  VIIL  De  utilitate  credendi.  Gall.  152  s.  IX. 

Contra  Faustum  Manichaeum  libri  33.  Gall.  172  et  173  s.  IX. 

De  natura  boni  adversus  Manichaeos.  Gall.  148  s.  XI  p.  281. 
Call.  152  s.  IX  p.  77. 

Contra  adversarium  legis  libri  IL  Gall.  157  s.  IX  p.  184.  Sehafh. 
32  s.  XL 

Contra  Arrianos.  Gall.  94  s.  IX  p.  31 — 43.  Responsio  Augustiui 
ad  eundem  (yulgo  Augustinus  contra  sermonem  Arianorum)  ibid. 
p.  43 — 82  (usque  ad  cap.  19  'per  quem  facta  sunt  omnia*;  reliqua 
desunt). 

De  sancta  trinitate  libri  XV.  Gall.  175  s.  IX.  Sehafh.  20  s.  XI. 

Liber  adversus  haereses  V.  Gall.  146  s.  IX  p.  67  Sehafh.  30 
s.  XIL 

Altereatio  ecclesiae  ac  gynagogae.  Gall.  132  s.  XL 
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Altercatio  cum  Feliciano  Arioinanita  (est  Vigilii  Tapsensis  epis- 
copi  Cettensis»  vulgo  de  fiele  trinitatis).  Call.  140  s.  X  p.  107. 

De  ecciesiastieis  dogmatibus  s.  unter  Gennadius. 

Vol.  IX.  Contra  Parmeniani  epistolam  libri  III.  Sehafh.  30 
s.  XII. 

De  baptismo  contra  Donatistas  lihri  YII.  Call.  158  s.  IX.  Call. 
171  9.  X  p.  63  sqq. 

De  iinico  baptismo.  Gall.  171  s.  X  p.  333. 

Ad  Donatistas.  Bern.  162  s.  X  (IX  Sinn.)  f.  33—56  mit  der  Auf- 
schrift: über  Aug.  contra  partem  Donati  post  gesta. 

Contra  Fulgentium.  Sehafh.  40  s.  XI/XII. 

Vol.  X.  De  baptismo  parvulorum  ad  Marcellinum  libri  tres 
(vulgo  de  meritis  et  remissione  peccatonim).  Gall.  171  s.  X  p.  230 
sqq.  Sehafh.  28  s.  XI  exeunt. 

De  spiritu  et  littera  (ad  Marcellinum).  Gall.  171  s.  X  p.  356 
(extrema  desunt  inde  a  cap.  36).  Sehafh.  28  s.  XII. 

De  natura  et  gratia  ad  Timasium  et  Jacobum.  Bern.  176  s.  XI. 

De  perfectione  iustitiae  libri  II  ad  Paulum  et  Entropium.  Bern. 
176  s.  XI.  Sehafh.  28  s.  XI. 

De  anima  et  eins  origine  ad  Vincentium  Victorem.  Sehafh.  36 
s.  XI  exeunt 

De  gratia  et  libero  arbitrio.  Gall.  140  s.  X.  p.  25.  Bern.  176 
s.  XL 

De  correptione  et  gratia.  Bern.  176  s.  XI. 

De  praedestinatione  sanctorum  I.  II.  (ad  Prosperum  et  Hilarium). 
Bern.  176  s.  XI.  Sehafh.  29. 

De  praedestinatione  disputatio  VI.  ypoNOstichon  (sie).  Gall.  29 
s.  IX  p.  159 — 175.  Inc.  Addere  etiam  hoc  quam  maxime  huie  operi 
oportet  etc.  Am  Schlüsse :  Expl.  ypognostichon  üb.  contra  pelagianos 
seu  celestianos  hereticos. 

Vol.  XI.  Sermo  de  quadragesima  (=»  Suppl.  ad  opp.  Aug. 
p.  1142  M.).  Gall.  221  s.  VIII  p.  127.  Rhein.  41  s.  IX  f.  518. 

Incerta  sub  nomine  Augustini. 

Admonitio  Augustini  epi.  Inc.  *Canticum  psalmorum  animam  de- 
corat etc.  Gall.  110  s.  IX  p.  385.  Gall.  27  s.  IX  p.  14  sq. 

Liber  de  difinitionibus  orthodoxae  fidei.  Inc.  *Definicio  dogma- 
tom  eius  concilii.  De  trinitate  qoae  non  est  confusa  in  una  persona 
etc.  Rhein.  102  s.  XL 
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Tractatus  de  exitu  animae.  Ine,  *Cunii  egreditur  anima  de  corpore 
etc.  Call.  124  s.  IX  p.  306—309. 

Epist  siTi  Aug.  de  origine  anime.  *Anima  inquit  generaliter  Spiri- 
tus uocatur  na  anima  uiuificamur  racione quod  absit  ut  a  nobis 

defendatur.  Gall.  40  s.  VIII  p.  335  (etwas  über  1  Seite  lang). 


In  Einsiedeln  die  libri  de  eivitate  Dei  in  cod.  140  und  150, 
beide  s.  IX;  die  Bescbreibung  der  übrigen  codd.  mit  Schriften  des 
August,  (circa  23)  fehlt 

Alcimus  AviTrs.  Poematum  libri  VI.  Gall.  197  s.  X  p.  125:  Gall. 
198  s.  X. 

Carmina  nonnulla  in  Bern.  394  s.  IX  am  Schlüsse.  Vgl.  Sinn.  I, 
170—174. 

Epistola  ad  papam  Palconium  (v.  Aug.  opp.  in  Append.  VII,  805 
ed.  Migne)  Gall.  280  s.  IX  p.  430—434. 


JjEDA.  Vol.  I.  ed.  Colon.  Elenchus  scriptorum  Bedae,  ab  ipso, 
ut  uidetur,  confectus  (diserepans  ab  eo  in  ed.  Col.  I,  1).  Gall.  247 
s.  IX/X. 

De  arte  metrica.  Gall.  876  s.  VIII/IX  p.  208.  Gall.  878  s.  IX 
p.  91.  Das  Gedicht:  Rex  aeterne  domine  (=  I,  41  ed.  Col.)  in  Gall. 
3  s.  VIII  p.  558. 

Schemata  s.  figurae  S.  Script.  Gall.  876  s.  VIII/IX  p.  257.  Gall. 
278  s.  IX  p.  131. 

De  orthographia.  Gall.  249  s.  VIII/IX.  Bern.  338  s.  IX. 

De  computo  vel  loquela  digitorum.  Bern.  110  s.  X  f.  1  (1  Blatt); 
hierauf  folgt  de  ratione  unciarum.  Basil.  F.  F.  III,  15**  fol.  21  sqq.  s.  IX. 

Computus.  Gall.  248  s.  IX  p.  57  (difTert  aliquantum  ab  edito  in 
cd.  Col.);  Gall.  250  s.  IX  p.  71.  Gall.  397  s.  IX  codex  pretiosus,  der 
auch  die  Schrift  de  sex  aetatibus  mundi  enthält.  Bern.  417  s.  IX, 
wichtige  Handschrift. 

Carmina.  Gall.  250  s.  IX  p.  67  sq. 

De  XII  signis  zodiaci  (aus  der  Schrift  de  ratione  computus  I, 
434)  Gall.  397  s.  IX  p.  68. 

Vol.  II.  De  natura  rerum.  Gall.  248  s.  IX  p.  83.  Gall.  280  s. 
XI  p.  121.   Gall.  251  s.  IX  p.  33.  Gall.  397  s.  IX  p.  397  (mit  dem 
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Titel  de  iiaturis  rerum).  Bern.  610  s.  IX  (X  Sinn.)  fol.  81  sqq.  Bern. 
285  s.  XI.  Sehafh.  61.  Zürich  (Cantonsbibl.)  176  s.  IX/X. 

De  natura  rerum  atque  de  tempore  libri  II.  Gall.  878  s.  IX  p. 
242—276. 

De  natura  rerum  et  ratione  temporum.  Bern.  610  s.  IX  (X  Sinn.) 
f.  81.  (Nur  die  Praefatio  und  ein  Theil  der  Capita  noch  vorhanden). 
Sehafh.  61  s.  X. 

De  temporum  ratione  i(ed.  Col.  II,  43).  Gall.  248  s.  IX  p.  99. 
Gall.  2S0  s.  XI  p.  164.  Gall.  2S1  s.  IX  p.  45.  Gall.  459  s.  X  p.  143 
(continet  cap.  1  —  63).  Schafli.  61  s.  X.  Ein  Gedicht  daraus  Inc. 
Respicis  Apriles  (=  II,  68  ed.  Col.)  Gall.  397  s.  IX  p.  68  sq. 

De  VI  aetatibus  mundi.  Gall.  248  s.  XI  p.  184.  Gall.  251  s.  IX 
p.  26.  Gewöhnlich  auch  mit  dem  üb.  de  computo  verlnrnden  •  wie  in 
Gall.  397  s.  IX. 

De  temporibus  (ed.  Col.  II,  118).  Gall.  248  s.  IX  p.  92  (als 
Lib.  II  von  de  natura  rerum  gezählt).  Gall.  250  s.  XI.  Bern.  610 
s.  IX  (X  Sinn.)  fol.  iT  sqq.  Bern.  285  s.  XI.  Zürich  (Cantonsbibl.) 
176  s.  IX/X.  Sehafh.  61  s.  X  (in  dieser  Handschr.  schliesst  sich  daran 
ohne  Cberschrift  fortsetzend  eine  Aufzählung  der  stellae,  Helix,  Fenix, 
Draco  bis  Anticanis.  Anfang :  Campester  seribit  cometas  quinque  esse. 
Schluss :  eo  quod  contraria  sit  cani.  Hierauf  ein  Excerptum  de  astro- 
logia.  Duo  sunt  extremi  vertices  mundi ,  nebst  pauca  de  temporibus 
et  variis  eorundem  spatiis.  Endlich :  De  saitu  lunari.  Si  vis  scire, 
unde  saltus  lunae  etc.) 

Vol.  III.  Historia  ecciesiastica  gentis  Anglorum.  Gall.  247  s. 
IX/X  (Praefatio  ad  Ceolwolfum  regem  in  ed.  Colon.  1688  Tom.  3  de- 
sideralur).  Gall.  547  s.  XIII  p.  554.  Sehafh.  66  s.  XII.  Bern.  49 
s.  XI  (Prachtvolle  Handschrift  in  sehr  grossen  Lettern  geschrieben ; 
auf  dem  letzten  Blatte  ein  paar  Excerpte  aus  Isidorus.)  Ein  sehr  be- 
achtenswerthes  Fragment  der  Bist.  ecci.  Anglorum  steht  auch  in  dem 
buchst  werthvollen  Bern.  363  s.  VIII ,  der  den  Horatius  enthält,  auf 
fol.  188,  2*"  Columne.  Es  ist  der  Anfang  mit  dem  Prologus  ^regi 
ceoiculfo**,  geht  nur  3  Blätter  weit,  die  aber  sehr  enge  geschrieben 
sind  (fehlt  bei  Sinner). 

Vita  metrica  S.  Cuthberti  Lindisfarensis  episcopi.  Gall.  263  s.  X. 
Gall.  265  s.  X  p.  98. 

Vita  SCI  Arnulfi.  In  oranipolentis  dei  nomine  et  Christi  etc.  uitam 
uel  acta  sanctissimi  Arnulfi  antistitis  .  .  stilo  elicere  aggrediar 
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citius  est  subsecuta.  Bern.  misc.  171  s.  X  auf  den  12  letzten  bei- 
gebundenen Blättern  (Anfang  und  Schluss  stimmen  nicht  mit  der 
ed.  Col.). 

Martyrologium  im  cod.  i  76  s.  IX/X  der  Zürcher  Cantonsbibl. 

Vol.  IV.  Hexameron  libri  II.  Call.  255  s.  IX  (ed.  Col.  non  habet 
nisi  unum  librum). 

In  libros  Regum  quaestiones  XXX.  Call.  26G  s.  X  p.  339. 

Comment.  in  librum  Tobiae ,  in  Esdram  et  in  Nehemiam.  Gall. 
253  s.  IX. 

Eicpositio  super  Proverbia  Salomonis.  Gall.  130  s.  IX  p.  74  sqq. 
Bern.  305  s.  XII  (XI  Sinn.) 

De  tabernaculo  et  vasis  eins  ac  vestibus  sacerdotalibus  libri  III. 
Gall.  266  s.  X.  Bern.  misc.  702  s.  XII/XIII. 

Vol.  V.  Comment.  (n  Evang.  Marci.  Gall.  256  s.  X  et  257  s.  IX. 

Comment.  in  Evang.  Lucae.  Gall.  85  s.  IX. 

Comment.  in  Evang.  loannis.  Gall.  258.  s.  IX  (non  conspirat 
cum  ed.  Colon.). 

Comment.  in  Actus  apost.  Gall.  259  s.  VIII/IX.  Gall.  260  s.  IX. 
Schafh.  63  s.  XII. 

Comment.  in  VII  epistolas  canonicas.  Gall.  252  s.  IX.  (Prologus 
desideratur  in  ed.  Colon.)  Gall.  261  s.  IX  et  262  s.  X  (in  beiden  in 
abgekürzter  und  von  den  Drucken  stark  abweichender  Form).  Vergl. 
auch  unter  Florus  diaconus. 

Comment.  in  Apocalypsin.  Gall.  259  s.  VIII/IX  p.  157.  Gall. 
260  s.  IX. 

Vol.  VI.  Defloratio  ex  litteris  Augustini  ad  epistolas  Pauli  (cano- 
nicas). Schafh.  64  et  65  s.  XII. 

Vol.  VII.  Homiliae.  Gall.  425  s.  X  enthält  8  homiliae,  Gall.  427 
s.  XII  20  homiliae.  Basil.  B,  VI,  3  s.  X  ineunt.  enthält  zu  Anfang  ver- 
schiedene sermones,  darunter  20  von  Beda»  in  der  ed.  Col.  auf  p.  1, 
9,  12,  16,  18,  22,  26,  33,  38,  51.  70,  72,  74,  91,  106,  110,  180, 
ferner  folgende  drei :  dorn.  II  post  pent.  In  c.  *  Factum  est  autem  cum 
turbae  inruerent,  6  Seiten;  dom.  V  post  nat.  apostolorum.  Inc.  •Et 
ecce  quidam  legis  peritus ,  8  Seiten,  dom.  VI.  post  nat.  apostolorum. 
Ine,  *Dixit  autem  et  ad  quosdam,  4  Seiten. 

Eine  grossere  Anzahl  Homiliae  von  Beda  ist  in  einer  Sammlung 
von  Sermones  a  nativitate  dm  usque  in  octavam  pentecostes  in  cod. 
Basil.  B,  IV,  26  s.  X.  und  in  einer  ganz  ähnlichen  von  Sermones  hie- 
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males  diversorum  patrum  in  cod.  Basil.  B»  III,  2  1.  X,  z.  B.  sogleich  die 
2**  Predigt  =  VII,  290  ed.  Colon.  —  Homilia  VII,  365  ed.  Col.  in  cod. 
Gall.  227  s.  YIII  (ex  parte  conspirat  cum  Augustini  sermone  66  ad 
fratres  in  eremo)  und  Hom.  VII,  149  ed.  Col.  (auch  in  Aug.  opp.  V, 
2135  ed.  Migne)  in  cod.  Gall.  614  s.  IX/X  p.  65—76  (idem  sermo 
in  cod.  Gall.  561  adscribitur  Walafrido  Strabo  Augiae  abbati). 

Scintillae  scripturarum,  mit  dem  Titel :  Xiber  sententiarum  de 
diuersis  uoluminibus*  in  Gall.  124  s.  IX  p.  133 — 305. 

De  muliere  forti.  Bern.  305  s.  XII,  auf  den  8  letzten  Blättern, 
jedoch  nicht  vollständig  (fehlt  bei  Sinner). 

Dedivinis  ofBciis.  Gall.  246  s.  XII.  Der  Prologus  fehlt  in  der  ed.  Col. 

Vol.  VIII.  De  templo  Salomonis.  Gall.  266.  s.  X  p.  215. 

De  remediis  peccatorum.  Cantonsbibl.  von  Zürich  176  s.  IX/X. 
Gall.  682  s.  IX  ineuntis. 

Ein  Comment  in  Isasiam  in  Gall.  254  s.  IX  unter  Beda's  Namen. 
Es  ist,  wie  im  geschriebenen  Katalog  richtig  bemerkt  ist,  ein  Auszug 
aus  dem  Comment  des  Hieronymus  (fehlt  in  der  ed.  Colon.). 

Carmen  de  uirginitate  Edildrudae  reginae.  Inc.  Alma  deus  tri- 
nitas  quae  saecula  cuncta  gubernas  etc.  (s.  Alcuini  opp.  ed.  Frohen.  II» 
548)  in  cod.  Gall.  265  p.  122  s.  X.  In  demselben  Cod.  p.  123  noch 
zwei  kleine  Gedichte  von  Beda  de  psalmo  41  (*Ceruus  ut  ad  fontes 
sitiens  etc.)  u.  de  ps.  22  (*Laudate  altithronum). 

Ein  Gedicht  unter  Beda*s  Namen  de  psalmo  122  in  Gall.  869 
s.  X  p.  156  und  'de  die  iudicii'  in  Gall.  573  p.  398  s.  IX.  Inc. 
*  Inter  florigeras  fecundi  cespitis  herbas  etc. 

In  dem  schonen  cod.  der  Stadtbibl.  zu  St  Gallen  n.  337  s.  XI 
steht  eine  Tita  S.  Dunstani  mit  der  Aufschrift :  Perprudenti  dno 
archonti  uidelicet  albrico  omnium  extimus  sacerdotum  B.  uilisque  saxo- 
num  indigena  etc.,  welches  B.  in  Pertz  Archiv  mit  Beda  ergänzt  ist 
Vgl  Scherers  Beschr.  der  Vad.  Bibl.  S.  94  f. 

Von  älteren  Handschr.  des  Beda  befinden  sich  nach  Morel  und 
Pertz  folgende  in  Einsiedeln : 

In  actus  apostolorum.  Quaedam  de  computo  cod.  174  s.  X/XI. — 
De  ordine  temporum.  De  VI  aetatibus  mundi  cod.  178  s.  XI.  —  De 
gestis  Anglorum  cod.  256  s.  XI.  —  De  computo.  Termini  paschales 
cod.  263  s.  X. 

Ausserdem  führt  Hänel  noch  7  andere  codd.  auf  ohne  Bezeich- 
nung des  Alters  und  der  Schriften. 

fittsb.  4.  pliiL-liul.  a.  L.  Bd.  U.  Hft  9 
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BoETius.  De  consolatione  philosophiae.  Call.  844  s.  IX/X.  Gall. 
848  s.  X  (blos  lib.  I  —  IV,  das  IV  nicht  vollständig).  Bern.  179 
8.  IX/X  (sehr  schöne  Handschr).  Bern.  181  s.  X/XI.  Bern.  421  s.  XI. 
Bern.  435  s.  XI. 

De  trinitate.  Bern.  510  s*.  X  in.  (sehr  schöne  Handschr).  Bern. 
265  fol.  68  s.  XI  (fehlt  bei  Sinner).  Bern.  618  s.  XII. 

Libri  logici  : 

Aristotelis  categoriae  cum  B.  commentario.  Arist.  periermenias 
cum  B.  comm.  Gall.  817  s.  XI. 

Aristot  perierm.  cum  B.  comment.  Gall.  820  s.  X. 

Commentum  in  praedicamenta  Aristot.  Gall.  821  s.  X. 

Commenti  in  perierm.  secunda  editio.  in  Cic.  Topica.  De  topicis 
dilTerentiis.  Liber  diuisionis.  Entychos  i.  e.  communis  speculatio  de 
rhetoricae  cognatione  cum  philos.  Locorum  rhetor.  distinctio.  <)  De 
multifaria  praedicatione  potestatis  et  possibilitatis.  Introductionis  in 
categoricos  uel  praedicatiuos  et  hypotheticos  syllogismos  libri  III. 
Gall.  830  s.  XI. 

Comment.  in  Cic.  Topica  libri  VI.  In  isagogen  Porphyrii  secun- 
dum  translationem  rhetoris  Victorini.  Gall.  831  s.  XI. 

Comment.  in  Cic.  Topica.  Gall.  854  s.  XI. 

Comment.  in  categorias  Arist.  libri  III  cdit.  primae.  Liber  peri- 
ermenias. De  syllogismis  dialecticis.  Bern.  265  fol.  1 — 40  s.  XL 

Libri  mathematici  : 

Libri  V  artis  geometricae  et  arithm.  ab  Euclide  translati.  Bern. 
299  s.  X.  (cf.  Sinner  I,  292 «).  Bern.  87  s.  XI.  Gall.  830  p.  283  s.  XL 

De  arithmetica  libri  II.  Das  1.  Buch  in  32  Capitel  getheilt»  deren 
letztes  'Demonstratio  quemadmodum  omnis  inaequalitas  ab  aequalitate 
processerit',  das  2.  in  54,  wovon  das  letzte  'De  maxima  et  perfecta 
symphonia  quae  tribus  distenditur  interuallis'.  Gall.  248  s.  IX. 
Schöne  und  correcte ,  aber  von  verschiedenen  Händen  geschriebene 
Handschrift,  ohne  irgend  welche  Correcturen  von  späteren  Händen. 

Institutionis  arithmeticae  lib.  I  extr.  und  lib.  II  cap.  1 — 25.  (Inc. 

*Atque  haec  qnidem  duplex   sesqualtera  summa  producta  est 

figura  quae  alternatim  positis  latitudinibus  continetur\)  Bern,  miscell. 


0  über  diese  beiden  TraeUte  s.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  XVIH,  p.  463. 
')  Die  Handschrift  enthalt  auch  noch  groroatische  Stücke;  vergl.  Blume  in  der  Aas- 
gabe von  L  a  c  h  m  •  n  n  II,  69. 
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21 9^  Sehr  schönes  Bruchsiück  saec.  X  mit  bemalten  Figuren.  Man 
hat  in  der  Handschr.  drei  Fragmente  zusammengebunden,  ausser  von 
Boet  eines  aus  Isidorus  de  rerum  nat.  (s.  u.)  s.  IX  und  von  Galenus 
de  febribus  in  üncialen  s.  VI/VII  i)- 

De  musiea  libri  III.  Schafh.  106  s.  XII. 

Handschriften  des  Boetius  in  Einsiedeln  (nachHänel):  Comment 
in  Aristot  (sie)  n.  190  s.  XI.  De  geometria  et  musiea  n.  191  s.  XL 
In  isag.  Porph.  n.  197  et  200  s.  XI.  In  Cic.  Topica  214  s.  X.  De 
geom.  et  arithm.  n.  216.  In  Aristot.  perihermenias  n.  301  s.  X. 

Breviarivm  s.  apostolorum  ex  nomine  uel  locis  ubi  praedica- 
uerunt  orti  vel  obitis  (statt  obitis  =  obiti  sunt).  Inc.  Simon  qui  inter- 
pretatur  oboediens  petrus  agnoscans  etc.  Schluss  auf  f.  129:  Caralj 
Eutici  Kalendio^  ROME  Natale  sei  Clementis  im  cod.  Bern.  289  s.  IX. 
(Schöner  und  wichtiger  Cod.) 


Oaesarius  Arelatensis.  Cod.  Gall.  193  s.  IX  enthält  10  Homiliae 
(=  num.  26—32,  18,  25,  36  in  Bibl.  PP.  VIII  p.  819  sqq.);  ferner 
p.  104  sermo  de  X  uirginibus  (=  88,  1071  M  u.  Aug.  opp.  V,  2164 
ed.  M.);  p.  113  sermo  de  uirginibus  (=  67,  1160  M)  p.  127  sermo 
ad  monachos  (=  Eucherii  hom.  50,  836  M  oder  Fausti  Rheg.  hom. 
58,  883  M);  p.  145.  De  reuerentia  orationis  sermo.  Ine,  *Tanta 
debet  esse  reuerentiae  grauitas  ac  disciplina  psallendi;  p.  150  Sermo 
sie  ine.  *Multos  fr]  ki  tangit  ista  suspicio  etc.;  p.  164  Homilia  S.  Au- 
gust, de  lectione  euahgelii  (=  Bibl.  PP.  VIII,  857  von  Caesarius); 
p.  170  Homilia  S.  August,  ad  populum.  *Gratias  agimus  deo  quod 
de  uobis  audiuimus  etc.;  p.  196  Rogo  uos  fr.  Si  ut  adtentius  (cod. 
in  totius)  cogitetis  etc.  (=  Aug.  (?)  sermo  265,  t  V,  2237  ed.  M.) 
p.  214.  Humilia  August  Sanctam  et  desiderabilem  gloriosam  ac  sin- 
gularem  sollemnitatem  etc.  (Max.  Taur.  (?)  hom.  append.  p.  21  und 
Aug.  (?)  sermo  116,  L  V,  1975  ed.  M.);  p.  227  In  natale  diii  sermo 
(=  Aug.  (?)  sermo  234,  t.  V,  2177  ed.  M.);  p.  230.  Dilectiss.  fr. 
oportet  nos  humilitatem  habere  etc.  (=  Sermo  67  ad  fratres  in 


^)  Fehlt  bei  Siaoer.    Die  ia   der  Haadschrift  Teretaiftea  Binekf tfieiie    wmr6t%  ent 
•piter  soMUBinea^ereBdeB  nd  ia  etaea  Baade  Tertiaift 
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eremo,  Aug.  VI,  1353  ed.  M.):  p.  266.  De  canoiie  et  rogationibus 
Inc.  *Rogationes  ante  aseensionem  dni. 

Cod.  Gall.  194  s.  VIII  enthält  die  K»  Homiliae  und  die  3  ser- 
mones  de  uirginibus  u.  de  monaohis,  wie  Cod.  193  und  in  gleicher 
Folge :  ebenso  Gall.  579  s.  IX  (nur  mit  Ausnahme  der  homilia  XVIII 
in  BiW.  PP.)  und  Gall.  558  s.  IX. 

Sermo  in  natali  uirginum  (=  88,  1071  M.  und  Aug.  (?)  sermo 
228.  t.  V,  2164  ed.  M.)  Gall.  347  s.  X/XI  p.  379. 

Sermo  de  die  iudicii  (=  67,  1075  M).  Gall.  227  s.  VIII. 

Sermo  de  paenitentia  (=  67, 1082  M).  Gall.  682  s.  IX  p.  292 :  in 
demselben  Cod.  p.  276  u.  283  noch  2  andere  Sermones  von  Caesariüs. 

Sermo  de  Quadragesima  (--  Aug.  (?)  sermo  142,  t.  V,  2022 
M).  Gall.  614  s.  IX/X  p.  39. 

Homilia  ad  monaehos  (=  Euclierii  hom.  50,  835  M)  d.  Hom.  ad 
monaehos  secunda  (=  Eucherii  hom.  50,  836  M.  oder  Fausti  Rheg. 
hom.  58,  883  M)  in  Gall.  226  s.  VII. 

In  die  sancto  pasohae  sermo  S.  Elusebii  Caesariensis  epi  de  sacra- 
mentis  (=  67,  1052  M.  Hier.  opp.  ed.  Vall.  XI,  255;  Isid.  ed.  Arcv. 
VII,  316.  Faustus  Rheg.  30,  271  M.)  in  Bern.  612  s.  XII  f.  44—48. 

In  Einsiedeln :  De  paenitentia  n.  47  s.  XI.  De  differentia  paeni- 
tentiae  n.  49  s.  VIII. 

Carmina  POETARrM  CHRisTiANORUM.  Cod.  Bem.  358  8.  IX ,  in 
welchem  die  merkwürdigen  tironischen  Noten  stehen,  enthalt  am 
Schluss  verschiedene  christliche  Gedichte,  als :  De  carminis  institutione 
(?)  Ine.  *  Auri  stemmate  nexas  etc.  80  Verse.  De  nauigio  et  agricul- 
tura  Inc.  *  Undis  raucisonis  uela  tumentia  etc.  60  Verse,  aber  4  fehlen 
wegen  Defects  und  4  sind  verstünmielt.  De  constructione  domus  dei 
secundum  Hezechielem.  Inc.  *  Alacris  fides  tropeis  etc.  129  Verse, 
aber  manche  verstümmelt.  De  arithmetica.  Inc.  ^  Septem  columnis 
intus  eminet  domus,  200  Verse,  aber  viele  verstümmelt.  De  musica. 
Inc.  *  Rimans  nexa  poli  culmina  rectrix  etc.  Grossentheils  verstummelt 
De  astronomia,  28  sapphische  Strophen,  der  Anfang  fehlt  wegen 
Defects  im  Cod.  De  geometria.  Inc.  *  Artis  praepositae  breui  notatu 
etc.  Der  Schluss  fehlt. 

Eine  Sammlung  von  (zum  Theil  unedierten)  christlichen  Gedich- 
ten enthält  Bern.  455  s.  IX/X  f.  44  sqq.  cf.  Sinn.  I,  138—162,  der 
die  Injtien  genau  angibt  (sehr  schöne  und  bedeutende  Handschr.). 
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In  der  Capitalhaiidschrift  Bern.  363  8.  VIII  stehen  am  Ende 
f.  194  sqq.  einige  bei  Siuner  III,  562  nicht  erwähnte  christl.  Gedichte, 
als  f.  194  de  pascha,  sapphisches  Gedicht.  Inc.  *Omnium  regi 
referamus  omnes  etc.  Dann:  Inc.  *Euocat  ecce  dies  pascalibus  alma 
triumphis  etc.  f.  195.  Inc.  *Accipe  romanü  dement!  pectore  Carmen 
mit  einer  praefatio  Prisciani  grammatici  de  laude  Anastasii  Imperatoris. 
f.  196  col.  3  Hlotharii  uersus.  Inc.  *Rex  pieate  uigil  nostros  miserate 
labores  etc.  f.  196  col.  4.  Versus  sei  Jobs  baptistae  (st.  in  scum 
Johannem?)  Inc.  *Ut  queant  laxis  resonare  (ibris  etc.  13  sapphische 
Strophen,  f.  197  col.  3.  Inc.  ^Desere  corda  dolor  cum  sint  en  gaudia 
nobis  etc.  Gedicht  in  Distichen. 

Cod.  Bern.  584  s.  X  enthält  am  Ende  geistliche  Hymnen,  zuerst 
ohne  Titel :  Inc.  *  Cursum  mundi  sol  uergentis  pariterque  hominis  etc. 
Dann  folgt  Completorius.  Inc.  "^Fluxit  ille  labor  magnus  .  quem  diur- 
num  dicimus  etc.  Dann  Mediae  noctis  ad  nocturnos  uidelicttt  hymnos. 
Inc.  *Galli  cantu  mediante.  noctis  iamcaliginem  etc.  Dann  Rithmusma- 
tutinus.  Inc.  *Adest  tempus  matinum  (sie)  dulci  gallicinium  etc.  Dann 
horae  primae,  tertiae,  sextaeundnonae.  Im  Ganzen  über  200  Verse.  Am 
Schlüsse:  De  diebus  aegiptiacis.  Inc.  *Si  tenebrae  egiptus  graio 
sermone  uocantur  etc.  (cf.  Sinn.  1, 38  und  III  432)  im  Ganzen  22  Verse. 

Hymnus  de  beata  uirgine.  Gali.  92  s.  IX. 

Hymni  cum  notis  musicis.  Bern.  620  s.  XI/XII.  cf.  die  nähere 
Notiz  bei  Sinn.  I,  96  sqq. 

Hymnus  de  Pelagio  M.  eiusque  agone.  Inc.  *  Felix  mater  Con- 
stantia  etc.  Gall.  218  s.  X  p.  1. 

Depersecutione  Deciana  Carmen.  Inc.  ^Tempore  quo  Decius  Roma- 
nis iura  tenebat  etc.  Bern.  389  s.  XII  gegen  400  Verse,  cf.  Sinn.  1, 58  sqq. 

Carmina  varia.  Gall.  197  misc.  s.  IX  et  X.  Gall.  869  s.  X.  Gall. 
899  s.  IX. 

JoANNis  Cassiaxi  dc  iustitutis  coenobiorum  libri  XII  Gall.  183 
s.  IX.  Handschrift  ersten  Ranges,  ausgezeichnet  schön  und  sehr 
correct  geschrieben,  auch  in  den  griechischen  Worten.  (Die  letzten 
Capitel  Ton  lib.  I.  und  die  letzten  8  Cap.  von  lib.  XII  fehlen.) 

CoUationes  patrum  XXIV.  Gall.  267  s.  x.  (mit  der  Aufschrift : 
Collectarium  patrum). 

Collatio  1—9  in  Gall.  574  s.  IX.  Coli.  13—16.  Gall.  576  s.  IX. 
Coli.  18—24.  Schani.  67  s.  X.  Coli.  19—24.  Gall.  575  s.  IX. 
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Cassiodorus.  De  anima  in  Gail.  1S9  p.  147  s.  X.  Bern.  22S 
s.  XII.  Cap.  1 — 4  auch  im  cod.  der  Vadianischen  Bibl.  zu  St.  Gallen 
(Stadtbibl.)  n.  317  s.  X  f.  70—77.  Vgl.  Scherer's  Verz.  (St.  Gallen 
1864)  p.  86. 

Historia  tripartita  Gall.  561  p.  9S  s.  X. 

Institutionum  rerum  divinarum  et  hunnanarum  libri  im  cod.  Gall. 
199.  s.  X.  Die  institutt.  rer.  divin.  allein  Bern.  212  s.  X  und  225  s.  XII. 
Litterarum  saeeularium  liber  Gall.  855  p.  187  s.  IX  und  unter  dem 
Titel  de  artibus  et  discipliiiis  Bern.  234  s.  X  in  longobardischer  SchrifL 
Davon  einzeln:  De  musica  Gall.  270  p.  39  s.  IX. 

De  orthographia  Bern.  243  und  330,  beide  s.  X. 

Expositio  in  Psalmos,  vollständig  Gall.  n.  200—202  s.  IX.  In 
Psalmos  I— L  Schaf h.  77  s.  IX  (VIII?).  in  Ps.  C— CL  Bern.  99  und 
124,  beide  s.  X. 

Variarum  libri.  Lib.  III  ep.  6  usque  ad  V,  12  et  VII,  3— XII,  9 
in  Bern.  26  s.  XIII.  Dass  in  dem  cod.  Gall.  159  epistolae  des  Cassiodor 
stehen  sollen,  wie  Hänel  angibt,  ist  unrichtig. 

Claudiam  Mamerti  de  statu  animae  libri  III  ad  Sidonium  Apolli- 
narem.  Gall.  846  s.  X;  vom  Anfang  fehlt  ein  Stück,  der  Schluss  hat 
durch  Feuchtigkeit  gelitten. 

S.  Clementis  1)  recognitionum  libri  X  cum  epistola  ad  Jacobum. 
Gall.  86  s.  IX.  Rhein.  25  s.  X  (mit  mehreren  grösseren  Lücken,  da 
eine  Anzahl  Blätter  ausgerissen  ist).  Bern.  66  s.  XII.  Bern.  164  s. 
XI,  sehr  schöne  und  rein  geschriebene  Handschrift  (lib.  III  cap.  2 — 1 1 
fehlt). 

CoLUMBANüs.  Carmen  ad  Hunaldum  (=  vol.  80,  285  ed.  Migne), 
Carmen  Ine,  *  Suscipe  Sethe  libens  und  Epistola  (=  80,  291  M)  in 
Gall.  273  s.  X  p.  38—49  u.  Gall.  899  s.  IX  p.  109  sqq. 

Praecepta  vivendi  (=  80,  287  M)  in  Gall.  197  s.  X  p.  281  (im 
Cod.  mit  dem  Beisatz:  ut  fertur  Columbani),  Gall.  198  s.  X  p.  141. 
Basil.  F,  f,  III,  15"  f.  50. 

Epistolae  s.  instructiones  Columbani.  Abschrift  s.  XVII  einer 
Handschr.  aus  dem  Kloster  Bobbio  im  cod.  Gall.  n.  1346. 


9  Wurde  beigefugt,  weil  so  viele  alte  Handschriften  der  lateinischen  ÖberteUiuig 
Torkommen. 
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Cyprianus.  De  dominica  oratione.  De  patientia.  De  opere  et 
elimosinis.  De  XII  abusiuis  saeeuli.  De  mortalitate.  De  eeclesiae  uni- 
tate  in  Gall.  89  s.  IX;  dieselben  Schriften  auch  in  Gall.  150  s.  IX/X 
in  gleicher  Reihenfolge.  Am  Schlüsse  der  Schrift  de  XII  abusiuis 
saeeuli «)  heisst  es  in  cod.  89 :  Expl.  sermo  gregorii  Nazanzeni  epT. 

Ad  Donatum  (=  epist.  1).  De  habitu  uirginitatis.  Ad  demetrium 
(1.  Demetrianum).  De  mortalitate.  De  opere  et  elemosina.  De  zelo  et 
liuore.  De  patientia.  De  lapsis.  De  eeclesiae  unitate.  De  dominica  ora- 
tione. Ad  Fortunatum.  Ad  Thibaritanos  (=  epist.  56).  Quod  ydola 
dei  non  sunt  (=  de  idol.  uanitate)  in  Bern.  235  s.  XII. 

Epistolae  ad  Successum  et  ad  clerum  populum  Cartbag.  (=:  num. 
82  u.  83)  in  Gall.  n.  454  p.  341  s.  IX. 

Die  Schrift  de  XII  abusiuis  saeeuli  auch  in  cod.  Gall.  277  p. 
188  s.  IX,  Gall.  570  p.  164  s.  IX,  in  cod.  176  der  Zürcher  Cantons- 
bibl.  fol.  70—84  und  in  Bern.  425  s.  X  (IX  Sinn.)  f.  71—78. 

JJamasus  PAPA.  Epistolae.  Gall.  159  s.  X. 

Aliquot  epist.  Damasi  et  ad  eundem.  Gall.  670  s.  X. 

Epist.  Damasi  et  Hieron.,  item  carmina  eorum.  Gall.  27  s.  IX 
p.  10—14. 

Damasi  ep.  Inc.  Dormientem  te  (=  13,371  M)  Gall.  241 
s.  IX  p.  49.  Ep.  Ine,  Commentaria  cum  legerem  (=  13,371  M) 
Gall.  241  s.  IX.  Rhein.  41  s.  IX  f.  12. 

Vgl.  auch  Hieronymus  zu  vol.  I  und  XI. 

Desiderh  episc.  Cadurcensis  (=  Tom.  87  ed.  M.)  epistolae  ad 
diversos.  Gall.  190  s.  VIII/IX  p.  278.  In  demselben  Cod.  p.  300  sqq. 
Epistolae  diversorum  pontificum  ad  Desiderium.  Aus  dem  Cod.  ediert 
in  Canisii  Lectiones  ant.  V,  2. 

DioNYsa^s  Exiouus  de  pascha.  Inc.  Obseruantiae  paschalis  re- 
gulam  etc.  (=  67  p.  23  et  573  ed.  M.)  Bern.  610  s.  IX  f.  75  sqq.  — 
In  demselben  Cod.  Dionysius  de  ratione  paschae.  Inc.  Paschalis  festi 
rationem  (=  67  p.  19  et  483  ed.  M.). 

Argumenta  de  titulis  paschalibus  (=  67,  497  M.)  Basil.  F,  F, 
Ol,  15»^  s.  IX. 


0   S.   Cypr.  opp.  append.  ed.  Paris.  1726  p.   CCLXXV  und  August,  opp.  VI.   1079 
ed.  Migiie. 
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JbiOBERTi  (Eeberti)  episc.  Eboracensis  saec.  \1II  excerpta  ex  SS. 
Bibliis,  Patribus  et  canonibus  pro  variis  causis.  Gall.  243  s.  IX  (der 
Anfang  fehlt)  und  Gall.  677  s.  X. 

Eligius  episc.  Noviomensis.  Aliquot  homiliae  (=  Tom.  87  M.) 
in  Gall.  194  s.  VIII  p.  204. 

Libri  senteiitiarum  de  aliis  pluribiis  libris  quae  sanetus  Eligius 
eps  de  evaugelio  exposuit.  Inc,  De  caritate.  'Dominus  dieit  in  euan- 
gelio.  maiorem  caritatem  nemo  habet,  quam  ut  animam  suam  ponat 
quis  pro  amicis  suis  etc.  Gall.  230  s.  IX  p.  443 — 497. 

Evangelium  Nicodemi.  Inc.  Gesta  saluatoris  quae  inuenit  Theo- 
dosius  Imperator  etc.  Bern.  582  s.  IX  f.  47 — 76. 

EucHERius  episc.  Lugduneiisis.  Quaestiones  et  explanationes  su- 
per psalmos.  Gall.  110  s.  IX  p.  468  sqq. 

Tractatus  de  sollemnitatibus.  Gall.  110  s.  IX. 

Lib.  de  graecis  nominibus  uel  hebraicis  =  Hb.  formularum  spi- 
ritalis  intelligentiae.  Gall.  230  s.  IX  p.  145.  Gall.  110  s.  IX.  Gall. 
225  s.  VIII  (nicht  vollständig). 

Quaestionum  difTicilioruin  uel  instructionum  V.  ac  N.  Test  über  I. 
Gall.  189  s.  VIII/IX.  Gall.  225  s.  VIII  p.  249  (die  letzte  quaestio  fehlt). 
Gall.  230  s.  IX  p.  203.  —  Liber  II.  Gall.  225  s.  VIII  p.  376—383 
(nur  Caput  I).  Gall.  230  s.  IX  p.  183.  Gall.  238  s.  VIII  p.  475. 

EuGippii  abbatis  cuiusdam  in  Africa  excerpta  ex  operibus  S.  Au- 
gustini in  366  capita  distributa  (=  tom.  62  M.)  Gall.  176  s.  IX. 

EuTROPu  abbatis  fragmentum  ad  Petrum  papam  (=  vol.  80» 
1  M.)  Gall.  124  s.  IX  p.  130. 

Jb  ASTiDius  s.  unter  Pelagius. 

Faustus  Rhegiensis  episc. 

Epistolae  eins  et  aliorum  (Graeci ,  Victurini,  Turentii,  Sedati, 
Eufrasii,  Lucidi,   Euanti)  in  Gall.  190  s.  VIII/IX. 

Sermo  (=  58,  887  M.)  Gall.  213  s.  IX  p.  155.  Derselbe  sermo 
in  Gall.  221  s.  VIII  p.  123  mit  dem  Anfang:  Cogitemus  modo  fratres 
kar.  und  in  Rhein.  140  s.  VIII  f.  22—31  mit  der  Aufschrift:  Admo- 
nitio  Sei  Flausti  (sie). 
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Ferrandi  eccl.  Carthag.  diaconi  saec.  VI  liber  ad  Reginum  co- 
mitem,  etiam  paraenetieus  dictus,  de  VII  regulis  innocentiae.  Gall. 
195  8.  IX. 

Flori  diaconi  excerpta  ex  Augustino.  Ex  libris  sup.  epist.  Pauli 
ad  Rom.  Gall.  279  s.  IX.  Ex  libris  sup.  ep.  Pauli  ad  Thess.  ad  Tim. 
ad  Tit.  et  ad  Hebr.  Gall.  280  s.  IX  p.  1—430.  Ex  libris  sup.  ep. 
ad  Corinth.  Gall.  281  s.  IX.  ßaluzius  sehreibt  diese  Excerpta  dem 
Beda  Venerabilis  zu. 

Venantius  Fortunatus.  Carmiuum  libri  XI.  Gall.  196  s.  X. 

De  vita  S.  Martini  libri  IV  cum  praefat  in  laudem  B.  V.  Mariae. 
Gall.  1>73  s.  IX. 

Oratio  ad  XII  apostolos  pro  peccatis  suis.  Gall.  869  s.  X  p.  254. 

Epistola  nuncupatoria  operum  suorum  ad  Gregorium.  Gall. 
670  s.  IX. 

Expositio  symboli  Athanasiani  im  Cod.  von  Schlettstadt  n.  1073 
s.  IX/X  auf  Quaternio  XVII. 

Carmen  singulare.  Inc.  "^Frater  amore  dei.  Gall.  184  s.  X  p.  245. 

De  uirginitate  S.  Mariae.  Inc.  *  Virginitas  felix  quae  partu  est 
digna  tonantis.  Rhein.  73  s.  IX  f.  28. 

De  resurrectione  dominL  Inc.  *  Salue  festa  dies  toto  uenerabilis 
aeuo.  Gall.  381  s.  X/XI  p.  35. 

Fredegaru  Chronicon  Bern.  318  s.  IX  (VIII  S.)  f.  40''  sqq.  Inc. 
liber  chronichorum  ex  dibus  (sie)  rerum  creatarum.  Deus  formauit  etc. 
Dann  heisst  es  fol.  43\  Inc.  capitula  Chronici  Hierouimi  excarp- 
sum  etc.  Primus  rex  ninus  regnauit  annos  L.  Dann  f.  94^ :  Tantae 
uictoriae  nominis  gloriosus  abuccileno  uictus  nomen  uitaque  amisit. 
Expl.  liber  IIL  Dann  die  Capitula  (f.  95)  libri  IV  excarps.  de  cronica 
Greci'm  (Gregorii  neu  corr.)  episcopis  toronaci  bis  f.  125.  Nach 
neuerer  Bezeichnung  das  Chron.  Fredegarii.  Dieser  Cod.  enthält  aus- 
serdem noch:  De  ortu  et  obitu  patrum  ab  Adam  ad  David.  *Adam 
pater  generis  humani  dei  manibus  etc.  (nur  2  t'olia,  vielleicht  ein  Com- 
pendium  aus  Isidorus).  Dann  folgt  f.  1 — 5  Inc.  uita  sei  Symeonis  etc. 
*Sanctus  Symeon  ex  utero  matris  electus  est  a  domino  etc.  f.  5 — 6.  Inc. 
de  ortu  et  obitu  patrum.  "^Adam  pater  (s.  o.)  geht  nur  bisDauid  rex  filius 
iesse  de  tribu  iuda  natus.  f.  7 — 22.  Historia  animalium  quorundam  mit 
merkwürdigen  Gemälden.  Inc.  Est  leo  regalis  omnium  animalium  etc. 
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(der  bekannte  Physiologus).  f.  23 — 40.  Ine.  über  generarionibus  (sie), 
ediert  t.  Canisius  Leet.  ant  II,  581  ed.  Ingoist  f.  125  ein  tractatus 
von  Eflfrem  über  eine  Stelle  aus  Evang.  Matthaei.  f.  131  (jüngeres 
Blatt).  De  septem  miraeulis  mundi.  Sehr  bedeutende  Handsehrift 

FcLGEvnus  episc.  Ruspensis.  Liber  de  fide  ad  Petrum.  Gall.  148. 
8.  XL  Gall.  269  s.  X.  Rhein.  102  fol.  1—97  s.  XI.  Schafh.  35  s.  XL 

De  praedestinatione  et  gratia.  Rhein.  135  s.  XII. 

Sermones.  De  eonfess.  (=  p.  248  ed.  Ven.  1742)  in  Rhein.  18 
s.  XU.  de  natura  domini  =  p.  250  in  Rhein.  50  s.  X.  in  nat  S.  Ste- 
phan! (p.  252)  in  Rhein.  19  et  51  s.  X.  de  epiphania  domini  (p.  253) 
Rhein.  32  s.  X.  Gall.  425  p.  38  s.  X.  —  Inc.  Si  suptiliter  a  fideli- 
bus  (=  p.  302)  Rhein.  41  fol.  407  s.  IX,  im  Cod.  als  sermo  Ambrosii 
Autperti  bezeichnet  —  Sermo  de  natura  domini.  Inc.  *Verax  mise- 
ricordia  etc.  Rhein.  19  s.  XIL  «). 

(jTELASii  Canon  de  recipiendis  et  non  recipiendis  libris  (de  libris 
canonicis  et  apocryphis).  Gall.  140  s.  X  p.  386.  Gall.  191  s.  X  p.  103. 
GalL  230  s.  IX  p.  543  mit  der  Aufschrift:  de  libris  V.  et  N.  Test 

Gennadius.  De  uiris  illustribus.  Gall.  191  s.  X.  Eins.  187  s.  XL 

De  ecclesiasticis  dogmatibus  (=  Tom.  58 ,  979  ed.  M.)   Gall. 

230  s.  IX  p.  498  —  510.  Gall.  238  s.  VIR  p.  416  —  434.  GalL  677 

s.  X.  Bern.  89  s.  VIII  (Prachthandschrift,  die  letzten  4  Capitel  feh- 

len).  Bern.  224  s.  X. 

Gregorius.  Vol.  I.  ed.  Ven.  Moralia  in  Job,  vollständig  in  6 
Bdcn  Schafh.  50—55  s.  XL  Lib.  1—10.  23—35  in  Galt  206—209 
s.  IX.  Lib.  32  —  35  Gall.  210  s.  IX  ineunt  Lib.  1-33  Bern.  132  s. 
X.  Lib.  1 — 5  Rhein.  87  s.  XL  Lib.  6 — 10.  Inc.  nee  tamen  diligit 
laudando  exaggerat  uiuendo  conculcat  (=  VI  cap.  5)  Rhein.  38  s.  IX. 


0  Ein  philologisches  Interesse  bietet  der  alte  cod.  Gall.  397  s.  IX,  der  pag.  40  sq. 
die  bekannte  Exposilio  sermooum  antiquorum  Fulgeotii  enthSlt,  aber  ohne  die  be- 
rüchtigten Citate.  Inc.  'Sandapila  feretnim  mortuonim  ignobilium  atque  damoato- 
nim  dicitur  —  —  Delenificns  blandiloqaas\  So  ohne  die  Citate  steht  die  Schrift 
auch  in  dem  in  angelsachsischen  Charakteren  geschriebenen  cod.  Emmer.  (nunc 
Monac.)  E,  HZ  mit  dem  Titel:  De  lib.  IUI  Fabii  Fulgentii  Plaociadis  ad  Cticidiom 
grammaticum. 
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Lib.  32—35  Rhein.  47  s.  XI  (hier  pars  VII  genannt).  Lib.  17—35 
Sehafh.  49  s.  XII.  2  Fragmente  aus  lib.  31  cap.  10  u.  17  Rhein.  140 
s.  VIII  f.  73  u.  81.  Ein  Auszug  von  Odo  Cluniensis  Gall.  205  s.  IX. 
Homiliae  in  Ezechielem  1—22  Gall.  211  s.  IX.  Sehafh.  45  u.  46 
in  2  voll.  s.  XII.  Homiliae  13—22  Gall.  212  s.  IX.  10  homiliae  libri 
II.  in  Ezeeh.  Rhein.  92  s.  VIII/IX  (zum  Theil  in  confuser  Ordnung). 
Sermo  excerptus  ex  homilia  XX.  Rhein.  140  s.  VIII  (litt,  longobard.). 
Homiliae  in  Evangelia  40  in  Gall.  204  s.  X.  Rhein.  64  s.  X  (am 
Ende  eine  homilia  auf  die  Worte  des  Evang.  'Homo  quidam  erat 
diues  qui  habebat  uilicum'  Inc.  *  Dominus  ae  redemptor  noster  ideo 
dignatus  est  de  tanta  maiestate  ad  hominum  humilitatem  descendere 
etc.)  Gall.  214  s.  VIU  (nur  26  homiliae).  Gall.  221  s.  VIII  (eben- 
falls  nur  26).  Gall.  427  s.  XH  (nur  18  hom.).  Gall.  425  s.  X 
(nur  4). 

Homilia  p.  1436  ed.  Ven.  in  Gall.  908  antiquissimo  p.  55. 

p.  1450  Gall.  347  s.  X/XI  p.  360.  Basil.  B,  HI,  2  s.  Xineunt. 

p.  1460  Gall.  347  s.  X/XI  p.  232. 

p.  1472  ibid.  p.  383. 

p.  1626  ibid.  p.  376. 

Homilia  34  steht  theilweise  (sehr  abweichend)  in  Rhein.  140 
s.  VIH  f.  31—43. 

Vol.  II.  Liber  regulae  pastoralis.  Gall.  216  s.  IX  cod.  insignis. 
Gall.  217  s.  IX  incip.  Gall.  218  s.  X  (nicht  vollständig),  Gall.  219 
s.  X.  Gall.  220  s.  X.  Bern.  72  s.  IX  (sehr  alte  Handschr.  vielleicht 
noch  s.  VIII).  Bern.  283  s.  X  mit  dem  Zusatz  ad  Johannem  Rauennae 
archiepiscopum.  Basil.  B,  VII,  18  s.  X.  Rhein.  35  s.  IX  (fehlt  ein 
Theil  der  Vorrede.  Inc.  loquendo  propagetur  etc.  Am  Schluss  fehlen 
einige  Blätter.  Mit  deutschen  Glossen). 

Dialogorum  libri  IV.  Gall.  rescriptus  213  s.  IX  (vgl.  unten  Lac- 
tantius).  Gall.  215  s.  X.  Gall.  214  s.  VII/VIU»)  (nur  Theile  der  4 
Bücher  in  meroving.  Schrift).  Rhein.  40  s.  X  ineunt.  (über  200  folia). 
Sehafh.  47  s.  IX.  Sehafh.  48  s.  X  (dabei  noch  vita  Johannis  Helei- 
monis  episc.  Alex.). 


^)  Diese  merkwürdige  Handschrift  besteht  aus  eiozeloen  zusammeDgestfickten  Bi8t- 
tem  (42),  die  aus  Deckeln  und  Vorsetzblättern  abgelöst  scheinen  und  theilweise 
nur  mehr  lor  Hilfte  oder  V4  Torhanden  sind. 
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Epistolae.  Gall.  670  s.  X  (33  epistolae).  Call.  675  s.  IX  (2 
epistolae).  Gall.  misc.  1398  s.  XI  et  XII  (viele  Briefe  oder  Fragmente 
davon). 

Respousiones  quas  transmisit  in  Saxonia  ad  Augustinum.  Gall. 
675  s.  IX.  Gall.  150  u.  682. 

Cod.  Bern.  425  s.  X  (IX  Sinn.)  enthält  fol.  66-68  die  Briefe 
ad  Januarium  p.  921  ed.  Yen.,  ad  eundem  p.  925,  ad  Desiderium  p. 
1 1 39,  ad  Johannem  p.  1 194,  ad  Marinianum  p.  1294,  ferner  den  nicht 
nachgewiesenen  Brief  'Gregorius  papa  Brunigilde  regine  Francorum* 
Inc.  *  Sollicitudo  christianitatis  iiestrae  etc.  f.  65**  und  auf  fol.  öS** 
sqq.  noch  weitere  6  kleine  Briefe  von  Gregorius.  *) 

Lib.  IX  ep.  52  (=  p.  964  ed.  Yen.)  Gall.  570  s.  IX. 

Yol.  III.  Liber  sacramentorum.  Gall.  342  s.  X  p.  277  (scheint 
nicht  das  ächte;  s.  Kolb  Catal.  mss.  S.  G.  I,  p.  253).  Rhein.  43  s. 
IX  mit  der  Aufschrift  'Inc.  liber  sacramentorum  de  circulo  anni  ex- 
positus  a  SCO  Gregorio  papa  Romano  editus  ex  authentico  libro  bibUo- 
thecae  cubiculi  scriptus  qualiter  missa  romana  celebratur*. 

Antiphonarium.  Gall.  359  s.  IX  (prachtvolle  Handschr.). 

De  beata  Maria.  Inc.  *  Ad  sermonem  nostrae  laudis  etc.  Bern, 
misc.  702  s.  XII/XIII. 

Zu  Einsiedeln  63  epistolae  in  cod.  n.  179  s.  XI.  —  Gregorii 
uita  per  Johannem  presb.  n.  254  s.  X.  Ausserdem  Schriften  des  Greg, 
noch  in  14  codd.  nach  Hänel  ohne  nähere  Angabe. 

Gregoru  Turonensis  liber  miraculorum,  de  passione  et  uirtuti- 
bus  S.  Julian!  martyris,  de  uirtutibus  B.  Martini,  liber  uitac  patrum, 
liber  in  gloria  confessoruni.  Bern.  199  s.  IX.  Sehr  schone  und  gut 
geschriebene  Handschr.  mit  dem  Titel :  Incipit  liber  I  Georgii  Floren- 
tis  Gregorii  Turonici  etc.  In  den  Subscriptionen  heisst  es  gewöhnlich 
Georgi  Florenti  Gregorii  Turonici. 


0  Vorangeht  eine  grüüsere  anonyme  Schrift  fol.  1  —  65  de  uUlitate  paenitentiae 
et  quomodo  eredendum  sit  de  remissione  peccatorum  per  paenitentiam.  Die  Vor^ 
rede  beginnt  mit  den  Worten :  Excepto  haptismatis  munere  quod  contra  peccatnm 
originale  donatum  est  etc.  Nach  der  langen  Aufzfihlung  der  Capitel  beginnt  die 
Schrift  fol.  13  also :  Agnouimus  enim  paenitentiam  morientibus  denegari.  Am  Bade 
des  lib.  III  heisst  es:  Expliciunt  canones.  Das  letzte  Capitel  CLVUI  enthilt:  Bpis- 
tula  formata  Attici  episcopi  Constantinopolitani :  Vgl.  Sinner  I,  46. 


Gregorins   —  Hieronymus.  1  4 1 

JuLalitgarii  epi  Cameracensis  de  uitiis  et  uirtutibus  libri  V  ad 
Ebonem.  Galt.  277  s.  IX  (aus  diesem  Cod.  ediert  von  Canisius,  Ant. 
Lect  V,  2,  227).  Call.  679  s.  IX.  Gall.  184  s.  X  p.  206  (nur  lib.  I.). 
Gall.  S70  s.  IX.  Cantonsbibl.  v.  Zürich  176  s.  IX/X  f.  2  —  66  (nur 
lib.  I — IV)  —  Eiusdem  (?)  über  paenitentialis  («»Caiiisii  Ant.  Lect. 
V,  2  p.  285).  Gall.  227  s.  IX  p.  145. 

Hieronymus.  Vol.  I.  ed.  Vall.  Epistolae. 

Cod.  Rhein.  41  s.  IX,  sehr  schöne  Handschr.,  enthält  ungefähr 
90  Briefe  des  H.  nebst  einigen  von  Augustinus,  Damasus  Papa  und 
Fulgentius  p.  302  ed.  M.  (mit  der  Aufschrift  fol.  407:  Sermo  S.  Am- 
brosii  Autperti  presb.  Inc.  Si  suptiliter  a  fidelibus  etc.).  Von  Stücken, 
die  im  XI.  Bd.  der  Vall.  Ausg.  stehen,  enthält  der  Cod.  fol.  186—190 
ad  Oceanum  de  uita  cl^ricorum  (=  XI,  270)  fol.  262.  Lectio  sei 
euangelii  sec.  Lucam  cum  explanatione  Hier.  (»XI,  259), 
fol.  380 — 384.  Ad  hominem  penitentem  =  XI,  230.  Bisher  unbe- 
kannte Stücke  9  enthält  der  Cod.  folgende:  fol.  374:  Inc.  sacrae 
sententiae  Theodori  (?).  *Perfectus  homo  est  qui  se  ipsum  cogno- 

uerit memores  semper  estote.  fol.  376.  De  carnis  superbia. 

*Ad  te  manum  meam  extendo et  animam  humilem  exaltabit. 

ipsi  gloria  in  saecula  etc.  fol.  384 — 388.  Inc.  capitulum  de  euangelio 
Lucae  interpretatum  *  Quaestiunculam  proposuisti  qui  sit  uilieus 
iniquitatis  2)  etc. 

Rhein.  49  s.  IX  und  X,  von  verschiedenen  Händen,  26  epistolae. 

Bern.  93  s.  X.  56  epist.  nebst  einigen  von  August,  ad  Hieron. 
Aus  vol.  II,  387  ed.  Vall.  contra  Vigilantium,  vol.  XI,  270  ad  Oceanum 
de  vita  clericorum. 

Schaf h.  14  s.  XI.  59  epistolae. 

Gall.  159  s.  X.  42  epistolae. 

Bern.  179  s.  XL  Hier,  epistolae  diuersae  et  aliorum  ad  eundem, 
addita  interpretatione  hebraicorum  nominum. 


<)  Der  in  dem  sehr  genaneo  handschriftlichen  Katalog  der  Rhein.  Codd.  nicht  nach- 
gewiesene Brief  mit  dem  Anfang  'Propositio  fnit  de  eadem  apostoli  epistula  etc.* 
steht  bei  VaU.  I,  297. 

')  Der  Sermo  steht  nebst  drei  anderen  dem  Hier,  angeschriebenen  anch  im  cod.  Basil. 
B.  VI,  3  s.  X  mit  dem  Anfang :  Quis  sit  uilicns  iniqnitaiis. 


142        H  a  I  Dl.  Die  filteren  Handsehr.  laleiii.  Kirchen viter  in  der  Schweix. 

Einzelne  Briefe. 

Epistolae  mutuae  Damasi  Papae  et  Hieronoymi  in  cod.  Gall.  241 
s.  IX  p.  49  sqq.  und  zwei  noch  unbekannte  in  Gall.  446  s.  X  p.  204 
sqq.  mit  dem  Anfang :  *  Frater  et  eonpresbiter  noster  hieromine  quid 
tibi  uidetur  de  sancto  dominico.  Die  resp.  Hier,  beginnt:  *  Domine  et 
dulcissime  pater  tibi  ueritas  minime  est  obscura  etc. 

ad  Heliodorum  hortatoria  (I,  p.  28)  Bern.  424  s.  XI. 

ad  Eustochiam  (I,  p.  87)  Rhein.  104  s.  XI  fol.  101.  Bern.  314 
s.  XI  fol.  88—102.  Bern.  586  s.  X  fol.  26—47.  In  letzterer  Hand- 
scbrift  geht  voraus:  Inc.  Lib.  Iuliani  (?kaum  leserlich)  ad  Demetria- 
dem.  Die  erste  Seite  fast  gänzlich  erloschen;  der  Schluss  fol-  26: 
ponere  orbem  desertum  et  peccationes  perdere  ex  eo.  Expl. 

ad  Marcellam  de  quibusdam  nominibus  hebraeis  (I,  p.  128). 
Gall.  298  s.  IX  p.  95. 

ad  Marcellam  (I,  p.  130)  Gall.  261  s.  IX  p.  143. 

ad  Marcellam  de  elementis  hebraeorum  Gall.  299  s.  IX  p.  129  und 
(mit  dem  Titel  de  conexionibus  litterarum)  Gall.  261  s.  IX  p.  136. 

ad  Pamachium  (I,  209).  Gall.  67S  s.  IX. 

ad  Nepotianum  de  instituto  clericorum  (I,  252).  Bern.  424  s.  XI. 
Basil.  B,  VI,  3  s.  X. 

ad  Paulinam  II  de  omnibus  diuinae  historiae  libris.  Bern.  58 
s.  IX/X. 

ad  Amandum  de  tribus  quaestionibus  (I,  293).  Gall.  675  s.  IX 
und  Rhein.  140  s.  VIII.  In  letzterem  Cod.  der  Brief  am  Ende  länger 
und  überhaupt  reichhaltiger. 

ad  Paulinum  (I,  316)Rhein.  140  s.  VIII.  Bern. 424  s.  XI  fol.  104. 

ad  Euangelum  (I,  438)  Gall.  878  s.  IX  p.  308. 

ad  Auicanum »)  yspanum  (I,  451)  Rhein.  140  s.  VIII. 

ad  Fabiolam  (I,  463)  Gall.  255  s.  IX  p.  232. 

ad  Sunniam  et  Fretelam  (I,  635)  Gall.  446  s.  X  p.  304. 

ad  Rusticum  monachum  (I,  926)  Bern.  424  s.  XI. 

ad  Ctesiphontem  aduersus  Pelagianos  (I,  1019)  Gall.  132  s.  XI. 
Basil.  A,  IV,  17  s.  X. 

ad  S.  Marcellam  uiduam.  Inc.  *  Quamquam  sciam  sacerdotalis 
familiae  non  nisi  electas  uerborum  uictimas  eflferendas  etc.  Gall.  190 
8.  VIII/IX  p.  55—66. 


1)  Tnlgo :  ad  Abiganm. 
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Vol.  IL  Vita  sei  Pauli  heremitae.  Bern.  199  s.  IX. 
De  uita  Hilarionis  (II,  p.  13).   Bern.   376  s.  VIII  in  schöner 
longobard.  Schrift;  nicht  vollständig  (fehlt  bei  Sinner).  Schafh.  102 

8.  XI  i). 

Liber  Didymi  Alexandrini  de  spiritu  sancto  (II,  p.  105).  Can- 
tonsb.  Y.  Zürich  131  s.  IX/X.  Prachtvolle  Handschr. 

Aduersus  Heluidium  de  scae  Mariae  perpetua  uirginitate  (II, 
p.  20S).  Rhein.  41  s.  IX  fol.  424—448. 

Contra  Jouinianum  (II,  p.  237).  Bern.  396  s.  XI.  Bern.  251  s.  XII. 

Contra  Vigilantium  (II,  p.  387).  Bern.  93  s.  X. 

Contra  Pelagianos  libri  III  (II,  p.  679).  Call.  1 32  s.  XI  p.  33—209. 
Lib.  I  et  II  in  Bas.  A,  IV,  17  s.  X  fol.  1 1  sqq.,  aus  der  Bibl.  vonErycius 
Puteanus. 

De  uiris  illustribus  (II,  p.  807).  De  XII  scriptoribus  (II,  p.  946). 
Bern.  225  (bei  Sinner  unrichtig  226)  s.  X  et  XI.  Darauf  folgen  im 
Cod.  Vitae  paparum  usque  ad  Liberium  (=XI,  275  ed.  Vall.)  und 
nochmals  die  Schrift  de  uiris  illustribus  (ohne  Titel). 

Catalogus  scriptorum  eccles.  Einsidl.  131  s.  X  (nach  Morel)«). 

Vol.  III.  Translatio  Hieronimi  de  tractatu  Origenis  in  epithala- 
micis  (^Origenis  hom.  I  in  Cant.  cant.  III,  p.  51  ed.  Vall.).  Bern.  58 
s.  IX/X  fol.  7—11.  ibid.  fol.  11  —  16  Inc.  Omelia  secunda  (=  III, 
p.  515).  Auf  Blatt  1  ein  Stück  der  ep.  58  Hier.  (lU,  p.  324)  1«/, 
Seite  lang. 

De  situ  et  nominibus  locorum  hebraicorum  et  personarum  S.  Scr. 
(UI,  121).  Gall.  130  s.  IX  p.  192  sqq.  Gall.  133  s.  IX. 

Quaestiones  hebraicae  in  Genesin  (QI,  p.  301).  Gall.  130  s.IX. 
Gall.  238  s.  VIII  p.  163  (nur  3  quaestt.);  dieselben  3  in  Gall.  230 
s.  IX  p.  332.  Dass.  Werk  auch  in  Schafh.  13  s.  XII,  der  ausserdem 
enthält:  Explanatio  X  tentationum  Israelitarum  et  cantici  Deborae. 
Quaestt.  hehr,  de  3  libris  Regum.  Libri  Paralipomenon  et  Habacuc. 
Chronica  succincta.  Liber  prooemiorum  in  libros  V.  et  N.  Test.  Liber 
de  locis  hehr,  ex  graeco  Eusebii  ab  Hier,  translatus.  De  nominibus. 


1)  Vorher  g^eht  in  beiden  Handschriften:  Vita  S.  Antonii  ron  Athanasius  Alexandrinus 

(=  73,  125  ed  M.) 
*)  Faenel  führt  noch  14  Eins.  Handschriften  yon  Hier.  Schriften  auf,  ohne  Beieich- 

BUBf  ihres  Inhalts. 
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locorum  in  Actis  apostol.  Liber  Eucherii  de  signis  pleronimque  nomi- 
num  ab  Hier,  translatus.  Ausserdem  ein  paar  andere  Schriften  anderer 
Autoren  (Genauere  Beschreibung  fehlt). 

Commentarius  in  Ecclesiasten  (III,  p.  381).  Call.  110  8.  IX 
p.  1—182. 

Vol.  IV.  Commentarius  in  Jesaiam  Lib.  I — V  in  Gall.  113  s.  EK 
et  Gall.  112  s.  X  —  Lib.  VI— XIII  in  Gall.  115  s.  IX.  —  Lib.  XIV  bis 
XVIU  in  Gall.  111  s.  IX  et  Gall.  114  (mit  dem  Titel:  Pars  HL)  s.  IX. 
—  Libri  XII  in  Bern.  20  s.  XI.  —  Libri  XBI  in  Schafh.  10  s.  XU 

Explanationum  in  Hieremiam  libri  VI  (IV  p.  835).  Gall.  116 
s.  IX.  Praecedit  epistola  ad  Paulinum  de  studio  scripturarum  sanetarum. 
Inc.  Hieremias  uii^am  nuceam  et  ollam  etc.  (ob  bekannt?) 

Vol.  V.  Comment.  in  Ezechielem  libri  XIV.  Gall.  117  et  118 
s.  IX.  —  Lib.  IX-XIV  in  Bern.  301  s.  XI. 

Comment.  in  Danielem  (V,  617).  Gall.  120  s.  IX  et  Gall.  189 
s.  Vin/IX  p.  322.  Zwei  Blätter  auch  in  der  Sammlung  von  Schrift- 
stücken Tom.  V  zu  Basel  aus  cap.  7  et  1 1  s.  IX/X. 

Vol.  VI.  Comment.  in  prophetas  minores.  Bern.  102  s.  X  fol. 
1 — 196  (von  vorne  defect),  sehr  schöne  Handschr.  Schafh.  n.  11  et 
12  s.  XIL 

In  Oseam  libri  IH  (VI,  1).  Gall.  121  s.  IX. 

Super  loelem  et  Micham  libri  III  (VI  166  et  431).  Gall.  119 
s.  IX.  Stücke  aus  in  Mich,  auch  zu  Basel  (Schriftstücke  II,  9)  s.  IX/X. 
4  Folioseiten. 

In  Amos  libri  IH  (VI,  219).  Gall.  122  s.  IX. 

In  Jonam  (\1,  387).  Gall.  123  s.  IX. 

In  Naum  (VI,  533).  Gall.  123  s.  IX.  Gall.  296  s.  IX. 

In  Sophoniam  (VI,  571).  Gall.  123  s.  IX  p.  152—246. 

In  Aggaeum  (VI,  735).  Gall.  123  p.  247  sqq. 

Vol.  VIL  Comment.  in  euang.  Matthaei  libri  IV.  Gall.  40  s.  Vm. 
p.  169  sqq.  Gall.  126  s.  IX  (theils  in  longob.,  theils  in  angelsächs. 
Schrift).  Gall.  127  s.  IX.  Gall.  -»45  s.  X.  (Excerpte  in  Gall.  230 
s.  IX  p.  348  sqq.  et  p.  569  und  in  Gall.  125  s.  IX  p.  137  sqq.)  Bern.  171 
s.  IX  mit  der  Unterschrift  Expl.  Eusebii  Hieronimi  commentariorum 
in  Matth.  plenariorum  liber  IV.  Sehr  gut  geschriebener  Codex. 

Comment.  in  epist.  S.  Pauli  (VII,  p.  367)  und  in  ep.  ad  Galatas 
libri  lU.  Gall.  128  s.  IX.  —  in  ep.  ad  Ephesios  1.  III,  ad  Titum»  ad  Vid- 
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lemonem  in  Gall.  i29  s.  IX. — in  ep.  ad  Philemonem  (VII,  p.  741).  Bern. 
314  s.  XI  fol.  106—119  (von  fol.  114  an  über  ep.  ad  Romanos). 

Sententiae  epistolarum  ß.  Pauli  apost.  a  seo  Hieronimo  exposi- 
tae  et  ex  opusculis  eins  iuxta  earundem  epistolarum  ordinem  decerptae. 
Bern.  344  s.  X.  Die  Stellen,  woraus  die  Excerpte,  sind  überall  ange- 
geben. Viele  Stellen  auch  aus  dem  liber  Moralium,  lib.  pastoralis  etc. 
Der  letzte  Brief  der  ad  Hebraeos.  Vorausgehen  als  Capitel  die  erläu- 
terten Stellen.  Schöne  und  grosse  Handschrift. 

Breuiarium  S.  Hieronimi  in  psalterio.  Ine.  Proxime  cum  Origenis 
psalterium  etc.  (VII,  App.  1).  Gall.  107  s.  IX. 

Dispositio  sei  Hieronimi  super  psalt.  Inc.  Psalterium  ita  est  quasi 
magna  domus  (VII,  App.  p.  403).  Gall.  108  s.  VIII/IX  p.  10  sqq. 
(in  longob.  Schrift),  Gall.  109  s.  VHI  (der  Commentar  zu  Ps.  119 
Ton  der  Ausgabe  ganz  verschieden). 

Hieronymi  explanatio  in  librum  psalmorum  eata  hebreos  (VII, 
Append.  p.  421).  Gall.  110  s.  IX  p.  285. 

Vol.  VIII.  Eusebii  chronicon  Hieronymo  interprete  (VIII,  p.  1 1). 
Bern.  219  s.  VIII  (geschrieben  702)  in  kleinen  Uncialen.  Vgl.  jetzt 
über  die  Capitalhandschrift  Schoene,  Quaestt.  Hieron.  p.  10  sqq  *). 

Vol.  X.  Hier,  praefatio  in  librum  psalmorum  (X,  p.  105).  Gall. 
HO  s.  IX  p.  300  und  nochmals  p.  376. 

Vol.  XI.  De  assumptione  B.  Mariae  uirginis  (XI,  92).  Gall.  152 
s.  IX  p.  225.  Gall.  131  s.  XII.  Rhein.  103  s.  X/XI. 

De  Septem  ordinibus  ecciesiae  (XI,  p.  114).  Gall.  216  s.  IX 
p.  224 — 257  mit  der  Aufschrift  ad  Epim  de  gradibus  sacerdotalibus. 

Ad  Dardanum  de  diuersis  generibus  musicoruni.  Ine.  Cogora  te 
etc.  (XI,  p.  202).  Gall.  299  s.  IX  f.  122. 

Ad  Oceanum  (XI,  p.  270)  Gall.  675  s.  IX. 

Die  gewöhnlich  dem  Hieronymus  beigelegten  Vitae  paparum  ent- 
hält Bern.  408  s.  X.  Ine,  Beatissimo  papae  Damaso  Hieronimus.  Glo- 
riam  sanetitatis  tuae  nostra  humilitas  deprccatur  (=XI,  275)  und 
Bern.  225  (mit  dem  Anfang:  Gloria  sanetitatis  tuae  nostram  humili- 
tatem  deprecatur).  Es  sind  Anastasii   vitae   pontificum   Romanorum ; 


1)  Ich  habe  mir  auch  notiert,  data  in  einem  cod.  misc.  Bern.  s.  IX  und  X  fol.  85 — 88 
ein  bei  Sinner  nicht  Terzeichnetea  Stück  der  Chronik  steht ,  aber  bei  der  alphube- 
tiachen  Eintragung  ana  meinen  Excerpten  ist  leider  die  Nummer  des  Cod.  in  der 
Feder  geblieben. 

Sitzb.  d.  phU.-hist.  Cl.  L.  Bd.  II.  Hft.  10 
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der  Cod.  408  schliesst  mit  der  vita  Stepliaiii  (unter  Pipiiius).  Schone 
Handschr.  aus  der  Bibl.  Rongarsii. 

Damasi  ep.  ad.  Hieron.  et  Hier,  rescriptum.  Ine,  Dum  multa 
Corpora  librorum  etc.  (XI,  p.  276).  Call.  27  s.  IX  p.  X.  Call.  ilO 
s.  IX  p.  311.  In  derselben  Handscbr.  p.  13  sq.  und  p.  382  —  385 
auch  Versiculi  Hieronymi  et  Damasi.  Inc.  Psallere  qui  docuit  etc.  cf. 
Opera  Damasi,  Paris.  1672,  8».  p.  159. 

Chromati  et  Eliodori  episcoporum  ad  Hieronimum.  Inc,  Cum 
reh'giosissimus  Augustu^  Theodosius  mediolanensium  urbeni  fuisset 
ingressus  etc.  (=Patrol.  curs.  ed.  Migne  vol.  XX,  373).  Rescriptum 
Hieronimi.  Constat  dominum  etc.  (XI,  p.  473).  Bern.  289  s.  IX  Ibl. 
52  sq. 

Expositio  in  hbrum  Job  (XI,  p.  5«5).  Gall.  106  s.  IX. 
Expositio  iV  euangeliorum  (XI,  p.  733).  Gall.  124  s.  IX.  Gall. 
125  s.  IX  (in  longob.  Schrift)  und  ohne  (fingierten)  Namen  des  H. 
mit  demselben  Titel  in  cod.  Gall.  227  s.  VIII  p.  197  sqq.  Dieselbe 
Breuis  expositio  auch  im  Rhein.  99*  s.  IX,  aber  nach  dem  Initium 
verschieden  von  der  Ausgabe.  Ein  ahnlicher  Commentar  mit  Hier. 
Namen  auch  in  cod.  Bern.  171  s.  IX,  aber  mit  nicht  stimmenden 
Initium.  Die  Schritt  füllt  14  Quaternionen,  wovon  jedoch  2  verloren 
und  durch  eine  Hand  saec.  X  ergänzt  sind.  —  Die  expos.  in  euang. 
S.  Marci  auch  in  Gall.  127  s.  IX  p.  381  mit  einem  Prologus,  der  in 
der  Ausg.  fehlt. 

(Expositio  super  Prouerbia  Salomonis  mit  Hieron.  Namen  in  Gall. 
130  s.  IX  p.  74,  steht  bei  Beda  IV,  p.  634.) 


Prologus  s.  praefaliones  H.  in  libros  Vet.  Test,  in  dem  sehr  alten 
cod.  Gall.  238  s.  VIII  p.  176.  189  sqq.  451  sqq  t). 

Psalterium  iuxta  Hebraeos  Hieronymo  interprete  in  Gall.  19  s. 
IX  (sehr  werthvoller  Cod.);  einige  Psalmen  auch  in  Gall.  75  s.  IX. 

Ein  über  genealogicus  (de  generationibus  V.  et  N.  Test.)  mit 
Hier.  Namen  in  Gall.  133  s.  IX  p.  299.  Inc.  *  linde  homo  si  natus 
est  habet  genitorem  etc. 


0  Auch  die  biblischen  Handschrinen  wegrn  der  llieronym.  i'hpr$e(/ung  zu  verzeichnen 
erlüubie  die  Zeit  nicht,  weshalli  nur  diese  und  die  folgende  Nummer  bemerkt  sind. 
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Excarpsum  sei  Hieroiiimi  de  euangelio.  *  Regina  austri  surget 
in  iudieio  cum  generatione  ista  etc.  Interpretatio.  Quod  sinipliciler 
futurum  etc.  Rhein.  140  s.  VIII  f.  So. 

De  Christo  quod  uere  filius  dei  et  uere  filius  hominis  ex  duohus 
et  in  duabus  naturis  inconfuse  consistat,  una  in  trinitate  persima  dem 
Hier,  zugeschrieben  in  Rhein.  102  s.  XI  f.  119  sqq.  Inc.  *  In  Christo 
alia  e^t  natura  deitatis  secundum  quam  a  patre  etc.  (wohl  ein  Excerpt). 

HiLARius.  Cod.  Bern.  100  s.  Xll/Xlll  enthält:  De  trinitate  a  libri 
V  line  usque  ad  lib.  XII.  Ad  Constantium  Imp.  et  hereticum  epistolae 
II.  Liher  adv.  Arrianos  ad  Auxentinum  hereticum.  De  synodis.  Ven. 
Fortunati  prologus  in  vitam  S.  Hilarii.  Sermo  in  eins  nafinitate.  bte, 
*Quandodnectissimi  sanctorumsollempnitates  digna  memoria  celebnire 
studemus  etc.  Hilarii  hymnus  =  Mai,  Nova  Bibl.  PP.  I,  491. 

Hilarii  vita  auct.  Ven.  Fortunato.  Gall.  577  s.  IX.  (Jall.  liiil  s. 
IX.  Basil.  T,  7  s.  X.  (nur  1  Folioblatt). 

Expositio  psalmorum  im  Codex  rescriptus  Gall.  s.  VI.  n.  722.  Die 
nf  uere  Schrift  enthält  Breviarii  Alariciani  compendium  s.  IX. 

De  fide  i.  e.  de  trinitate  libri  XII.  Schafh.  n.  44  s.  XL 

Carmen.  Inc.  *  Hymnum  dicat  turba  fratrum.  Gall.  2  s.  VIII  p. 
558.  Gall.  577  s.  IX.  Gall.  567  s.  IX  (in  den  beiden  letzteren  Codd. 
geht  vorher  epistola  ad  Abram  filiam). 

Carmen  Hilarii  pictauensis  epT  de  euangelio.  Ine,  Christus  hie 
fluidi  decoris  etc.  Gall.  48  s.  VHl  (oder  älter?)  p.  1.  2.  8  u.  18. 
Diese  paar  Seiten  sind  facsimiliert  herausg.  in  dem  Werk :  Antiquis- 
simus  IV  euangeliorum  canonicorum  cod.  Sangall.  Graeco-Latinus  ed. 
Rettig.  Turici  1836  4^ 

Vgl.  auch  unter  Sermones  diversi  und  Ambrosius,  conunent.  in 
S.  Pauli  epistolas. 

Jesse  Ambianensis  epi  de  ordine  haptismi  ad  saeerdotes  epistola. 
(=  tom.  105  ed.  M.)  Gall.  124  s.  IX  p.  310. 

Incerta.  Cod.  Gall.  570  s.  IX  p.  194  de  purgatorii  poenis  et 
inferni  puteo.  Inc.  *Omnis  arbor  quae  non  facit  fructum  excidetur  etc. 

Bern.  610  s.  IX  (X  Sinn.)  f.  69^  De  paseha.  Antiqnitus  in  eccle- 
sia  pascba  XIV  luna  cum  iudaeis  celebrabatur.  f.  7P  heisst  es:  Expl. 
epistola  sei  cyi*illi  prima.  Dann  folgt  ein  durch  Rasuren  halb  unleser- 

10* 
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Mcher  Anfang:  Scripta  iieiiera  ////  tionis  urae  mulla  habeiitia  quae- 
rimonia  etc. 

Bern.  278  s.  XI  (X  Sinn.)  W  128»*— 131.  In  natale  sei  Nicolai 
epi.  Lectio  sei  euan^elii  sedm  Lucam.  In  illo  tempore  dixit  diis  ihesus 
diseipulis  suis  parabola  hane  .  .  .  Onielia  eiusdeni.  *Omnis  sei  euau- 
gelii  t'rs  kariss.  textus  usqiie  ad  iotani  unum  et  unum  apicein  mystico 

e  inuolutus  enigmate dno  sernire  mereainur,  qui  cum  patre  et 

spiritu  seo  uiuit  et  regnat  per  omnia  secuta  seculorum.   Schöne  und 
gut  geschriebene  Hs. 

Rhein.  102  s.  XI  f.  111.  De  Christo  quomodo  fdius  dei  sit  et 
filius  hominis.  Ine.  *  Christus  Jesus  dei  filius  est  et  deus  et  homo 
est quamlibet  aetatem  corporis  gerant. 

Basil.  F,  F,  III,  lö^  s.  VIII/IX  in  angelsächsischer  Schrift  ent- 
hält auf  den  letzten  16  Blättern  Exposiliones  über  Texte  von  Evange- 
listen in  Form  von  Predigten. 

Basil.  F,  F,  IIL  15«  s.  VIII/IX  in  angelsächsischer  Schrift  f.  28 

bis  4^  *Audi  filii  (lili?)  monitionem  patris  tui  et  inclina  aurem 

totum  corpus  laborant.  f.  42  *  In  sapientia  Salomonis  omnia  idula  na* 
tionuni  aestimauerunt  deos  etc.  (nur  1  Seite). 

Basil.  F,  F,  III,  15**  s.  IX,  zu  Ende:  Ine,  de  saltu  lunae.  M)e 
saltu  lunae  pauca  dicamus  etc.  Die  letzten  Blätter  von  jüngerer  Hand, 
mit  Tafeln,  cursus  lunae  per  duodecim  signa.  Das  Ganze  ist  vielleicht 
nur  der  Schluss  des  vorangehenden  Werkes,  Dionysii  argumenta  de 
paschate. 

Cod.  1093  in  Schlettstadt  s.  VII  in  Uncialen  enthält  gegen 
Ende:  Inc.  chronicam  sei  Gironinii  prhl  (chronica  si*i  llieronymi  pres- 
byteri?)  *Caeli  et  terrae  creationis  et  omniuni  firniamentum  mundi 
mundus  etc.  8*/,,  Octavseiten.  Dann:  Inc.  de  psalmatione  adam. 
*Ubi  deus  Adam  psalmauit,  uhi  Christus  natus  est?  6  Seiten.  Ferner: 
Inc.  de  Septem  ponderihus  unde  factus  es  adam.  *  Fides  pondus  limis 
quia  de  limo  factus  est.  Weiter  folgen  Fragen  wie:  Quis  primus  litte- 
ras  gregas  inuenit.  Quis  primus  nauem  fecit?  etc. 

IxNocENTirs  I.  papa.  Epistolae  I  —  XXI  in  coil.  Gall.  671  s.  IX. 
Ep.  I.  ad  Decentium  Eugubinum  epm.  (=  2tK  ool   M.)  Gall. 
349  s.  IX  in.  p.  39. 

loHANMs  Chrysostomi  houiilia  in  natalem  slti  Pauli.  (=  Bedae 
opp.  VI,  831  ed.  Col.)    Basil.  B,  VI,  3  s.  X  ineunt.    In  demselben 
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Cod.  de  David  ubi  Goliat  interfecit.  Inc.  *  Dominus  deus  cum  David 
regem  populo  deslinasset  etc.  und  de  Abessalon.  Inc,  *  Perdidit  Abes- 
salon  scelestissimus  mentem  etc. 

[siDoRus.  Etymologiarum  s.  Originum  libri  XX.  Gall.  231 ,  232 
und  237,  sämmtlich  s.  IX  (231  und  237  sehr  schön  und  ohne  Correc- 
turen  im  Text).  Bern.  36,  101  et  224  s.  X.  —  Lib.  VI— XV  in  Gall. 
233  s.  IX  (die  Bücher  nicht  ganz  vollständig).  Lib.  XII— XX  und  I, 
c.  28  in  Gall.  235  s.  IX  in.  wohl  die  älteste  der  Handschriften  der  Ety- 
molog, zu  St.  Gallen ,  von  gemischter  longob.  und  merowing.  Schrift, 
Lib.  XI— XX  Gall.  236  s.  X.  Lib.  I— IX  Schafh.  42  s.  IX/X.  Lib. 
XII— XX  Schafh.  43  s.  X.  Lib.  II— XIX  Basil.  F,  III.  15  s.  IX. 

Excerpta  ex  Etymol.  libris.  De  accentibus  (lib.  I  cap.  18)  Gall. 
878  s.  IX  p.  315—320.  —  De  vitiis  (lib.  L  c.  34)  Basil.  F,  f.  III,  \^^ 
s.  VlII/IX  in  schottischer  Schrift.  —  47  capita  aus  lib.  III  de  astro- 
nomia  in  Gall.  230  s.  IX  p.  81 ;  lib.  III  cap.  23  bis  zum  Schluss  des 
Buches  auch  in  Bern.  610  s.  IX  f.  1—10.  —  Lib.  V  c.  1—27  und 
lib.  IX  c.  4—7  Bern.  263  s.  VIII  f.  1—14  mit  der  Aufschrift:  Inc. 
quaedam  excerpta  ex  libro  ethimologiarum  quibus  ex  causis  in  roma- 
nis  legibus  uocabula  originem  nomina  acceperunt,  in  XVIII  capita  ein- 
getheilt.  Cap.  XII  schliesst  mit  lib.  V;  cap.  XIII  beginnt  mit:  Ciues 
uocati  qui  in  unum  coeuntes  uiuant  etc.  =  lib.  IX  c.  4;  fol.  14**  folgt 
der  codex  Theodosianus.  —  Lib.  VI  c.  19  Gall.  230  s.  IX  p.  117. 
Lib.  \1I  ebendaselbst  p.  93.  Lib.  VII  c.  1—4  in  Rhein.  102  s.  XI 
f.  139—167.  1). 

Vol.  V.  ed.  Arev.  Lib.  differentiarum  (spiritualium).  Gall.  189 
8.  VIII/IX  p.  126—321.  Gall.  224  s.  IX.  Gall.  225  s.  VIII  (Lib.  I. 
und  Stucke  von  lib.  II ;  lib.  I.  weicht  wesentlich  von  der  Ausgabe  ab). 
Bern.  224  s.  X  f.  174  sqq.  i)  —   Liber  II  in  Gall.  230  s.  IX  p.  49. 


1)  Cod.  GaU.  879  s.  IX  (sehr  eorrect  geschrieben)  enthiit  unter  dem  Namen  Aurelia* 
DOS  einen  libelius  de  variornm  nominum  tarn  sacrorum  quam  profanorum  significa- 
tione\  Inc.  Pondus  dictum  eo  quod  in  statere  libratnm  peiideat  etc.  Von  ?orne 
wahrscheinlich  unvollständig*  weil  eine  Capitelbezeichnung  fehlt.  Die  ährigen 
Capitel  sind :  De  legibus  uel  instrumentis  iudicum.  De  instrumentis  legalibus.  De 
rebus.  De  criminibns  in  lege  conscriptis.  De  penis  in  legibus  constitutis.  Am 
Schlüsse:  'Quid  me  niiras  Aurelianus.  Me  {fort,  miraris?  Aurelianus  me)  fecit  ora 
pro  me  peccatore\  Es  sind  sämmtlich  Auszüge  auslsidori  Etymol.  lib.  XVI.  cap. 
25  i.  3.  lib.  IV.  cap.  1  and  cap.  25^27. 
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Basil.  F,  f,  III,  15*  s.  VIII/IX  (angelsächsische  Schrift),  Bern.  2*4 
s.  X  f.  174—181.  Call.  3  s.  VIII  (nur  cap.  4—14). 

LÜM*!*  allegoriarum  utriusqiie  Testameiiti ,  in  einigen  Codd.  mit 
der  AiifsrhriCt:  Inc.  de  floratibus  sei  Isidori.  Gall.  175  s.  IX  p.  235 
(nur  Vet.  Test.)  Gall.  225  a.  VI»  p.  62.  Gall.  230  s.  IX  (ebendas. 
p.  420 — 438  Prologus  sei  Hysidori  de  floratibus  ad  Honorium).  GalL 
240  s.  IX/X  p.  77.  Bern.  224  s.  X  f.  160.  Bern.  249  s.  X  (nur  Frag- 
inent).  Bern.  466  s.  XI. 

De  vita  vel  obitu  sanctorum  qui  in  domino  praeeesserunt.  Gall. 
240  s.  IX  p.  31.  Bern.  224  s.  X  f.  154.  Ein  Auszug  daraus  in  Col- 
mar.  num.  37  s.  VIII/IX  (der  Anfang  fehlt.  //#r.  quo  seeundura  isto- 
riam  dicitur  ab  antiquis  sapientibus). 

Liber  prooemionim  de  libris  V.  et  N.  T.  Gall.  240  s.  IX.  Bern. 
224  s.  X  f.  150. 

Commentarii  in  omnes  libros  V.  Test.  Gall.  135  s.  XIII.  Gall. 
239  s.  IX  p.  258. 

Expositio  in  libros  historicos  V.  T.  Schafh.  78  s.  XII. 

Commentarius  in  Leviticum,  cap.  13  (=  p.  423)  Gall.  230  s.  IX. 
p.  548. 

Vol.  VI.  p.  1.  De  fide  eatholica  contra  Judaeos  .Gall.  255  s.  IX. 
p.  114  mit  der  Aufschrift:  de  uita,  morte,  resurrectione,  regne  et 
iudicio  Christi. 

De  gentium  vocatione  Gall.  255  s.  IX. 

Sententiarum  s.  de  summo  bono  libri  III.  Gall.  227  s.  VUI  (die 
3  Bücher  nicht  vollständig,  aber  mehrere  Capitel  reichhaltiger  als  in 
der  Ausgabe).  Gall.  228  s.  VIII  (lib.  III  nicht  vollständig).  Gall.  229 
s.  X  (sehr  schöne  Handschrift).  Gall.  230  s.  IX  lib.  I.  ib.  p.  521 
lib.  II.  c.  11  et  p.  524  lib.  II.  c.  29.  —  Gall.  238  s.  VIII  lib.  I  cap.  8 
p.  181  et  lib.  l  c.  10  p.  185.  —  Rhein.  47  s.  X.  Bern.  107  s.  X. 
Bern.  312  s.  IX  (VIII?),  sehr  alte  und  beachtenswerthe  Handschrift. 
Bern.  378  s.  XL  Basil.  B,  IV,  12  s.  IX/X  (schöne  Handschrift).  Bas. 
P,  F,  III,  15*^  s.  IX  (nur  lib.  I.  u.  ü.).  Rhein.  102  s.  XI  f.  173  nur  lib.  I. 
c.  1-14). 

De  praedestinatione  (=  p.  198  ed.  Arev.)  Rhein.  140  s.  VIII.  — 
De  conversis,  i.  e.  de  monachis  qui  ad  conversioneni  in  monasterium 
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venerunt  (=  p.  199)  Call.  213  s.  IX  p.  161— I7S.  —  De  brevitate 
vitae  (=  p.  3o9)  in  Gall.  aiitiquissimo  908  i)  p.  49 — 55. 

Orficiorum  divinorum  libri  I  et  II  (auch  de  ecelesiastieis  onieiis 
genannt).  Gall.  222  s.  X.  Gall.  227  s.  VUI  p.  124  (Lib.  I.  unvoll- 
standig).  Gall.  240  s.  IX  p.  189  (mit  der  dedicatio  ad  Florentium 
epise.).  Gall.  230  s.  IX  p.  119  lib.  I  und  ebendas.  p.  571  lib.  I.  eap. 
27.  —  Gall.  675  s.  IX.  Bern.  249  s.  X.  Basil.  F,  F,  III,  i&'  s.  VIII/IX, 
angelsächsisch  geschrieben  mit  der  dedicatio  ad  Orosium,  welche  zum 
Liber  allegoriarum  gehört.     ^ 

Sermo  de  natali  domini  (=  p.  392  ed.  Arev.)  Gall.  426  s.  IX. 
Basil.  B.  m,  2  s.  X.  Basil.  B.  IV,  26  s.  X.. 

Soliloquiorum  vel  Synonymorum  libri  II.  Gall.  194  s.  VIII  (p. 
129  liber  II.  p.  179  liber  I,  aber  nicht  vollständig).  Gall.  223  s.  XII 
p.  19.  Gall.  296  s.  IX  p.  192.  Gall.  269  s.  X.  Schafh.  36  s.  XI. 
Basil.  F,  F,  III,  15*=  s.  VIII/IX  (angelsächsisch).  Gall.  226  s.  VIII 
(MI?)  enthält  fragmenta  s.  potius  compendium  ex  lib.  II.  c.  10  usque 
ad  finem.  Deest  initium  usque  ad  v.  Si  falsitas  capitali  poena  conscri- 
bitur'  etc.  finis  hie  est:  *etenim  ita  cor  negligentis  obturatur*.  Weicht 
von  der  Ausgabe  sehr  ab.  Basil.  F,  F,  V,  37  s.  X  enthält  f.  16'  ein 
Excerptum  de  soliloquiis. 

Epistola  ad  Masonem  (=  p.  563)  Gall.  570  s.  IX. 

De  ordine  creaturarum.  Basil.  F.  f,  III,  15^'  s.  VIII/IX  (schotti- 
sche Schrift). 

Vol.  VII.  De  natura  rerum.  Zu  den  von  Gust.  Becker  benützten 
Handschriften  (Berol.  1857)  Basil.  F,  F,  III,  15'  s.  VIII/IX;  III,  15^ 
s.  IX;  m,  15^  s.  K.  Bern.  249  s.  X;  417  s.  IX;  219«  s.  IX  (nicht 
219**  wie  Becker  hat)  kommen  noch:  Bern.  610  s.  X  f.  IP  mit  der 
Aufschrift:  Inc.  liber  primus  Bedae  de  cupoto.  Bern.  224  s.  X  f.  164 
mit  der  Subscriptio  Expl.  de  mundo.  Gall.  238  s.  VIII  p.  312—383, 
sehr  alte  Handschrift  mit  dem  Titel  liber  rotarum  (i.  e.  de  natura 
rerum).  Gall.  240  s.  IX  p.  116.  Ferner  Fragmente  im  Gall.  225  s. 
VIII  p.  114  sqq.  (bes.  p.  126  circulus  s.  orbis  anni,  IV  mundi  plagae 
etc.  ex  eap.  7). 

Chronicon.  Bern.  misc.  83  s.  X  f.  88—97.  Gall.  133  s.  IX  mit 
der  Aufschrift :  Sex  aetates  mundi  s.  breuis  genealogia  temporum  per 
generationes  et  regna. 


<)  Samaelcodex  tob  reraebiedenen  Fragmenten,  meist  von  höchstem  Alter. 
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Laus  Hispaniae  provinciae  (=  p.  107  ed.  Arev.)  Bern.  misc.  83 
s.  X  f.  98"— 99. 

Laus  (iotboruui  (=  p.  109)  ibid.  f.  97^—98  und  GalL  133  s. 
L\  p.  Ö91. 

De  viris  ülustribus  (=  p.  142)  Bern.  289  s.  IX  f.  19»*— 26,  sehr 
beaehteuswerthe  Ifandsehrift. 

De  conflictu  vitiorum  atque  virtutum  (=  p.  207)  Basil.  F,  F,  III, 
15*8.  VIII/IX  f.  27.  Vgl.  Augustinus  de  conflictu  etc. 

Exhortatio  penitentis  (paenitendi)*=  p.  346  in  Gall.  223  s.  XII 
p.  87.  Gall.  269  s.  X  p.  120. 

Oratio  pro  correptione  vitae  et  propter  flenda  peccata  (=  p.  358) 
Gall.  223  s.  XII  p.  106.  Gall.  269  s.  X  p.  130. 

De  numeris  S.  Scriptorae  (=  p.  397)  Colmar.  37  s.  VIII/IX  f. 
61  (enthält  mehr  als  die  Ausgabe  von  Arevali,  welche  nur  bis  zum 
Absätze :  Tres  personae  trinitatis  geht). 

De  ecciesiastieis  dogmatibus.  Bern.  224  s.  X  f.  186^  Basil.  F, 
F,  III,  15'  s.  VIII/IX  f.  15.  Vgl.  auch  Gennadius  de  eccl.  dogni. 

De  proprietate  sermonum  et  rerum  (=»  p.  426).  Bern.  224  s. 
X  f.  182.  Basil.  F,  F,  III,  15"  s.  VIII/IX  f.  24.  Rhein.  102  s.  XI  f.  168. 

Incerta  sub  nomine  Isidori: 

Sermo.  Ine,  *Fratres  kmi  spiritu  sancto  creditis  qui  loquitur 
in  uobis  etc.  Gall.  108  s.  VIII/IX.  Alius  Sermo.  Inc.  Timor  domini 
expellit  peccatum  etc.  Gall.  194  s.  VIII  p.  226.  Nur  der  Anfang 
stimmt  mit  Sermo  62  ad  fratres  in  eremo,  das  übrige  ist  ganz 
verschieden. 

De  solestitio.  Ine.  *Solestitium  cum  sol  restat.  Bern.  224  s.  X 
f.  I8P.  In  derselben  Handschritt  f.  189^  Inc.  glosae  spitales  iuxta 
euckeriu  (Eucherium)  epTn.  Agricola  ds.  Ager  mundus.  f.  192**  Inc. 
sinonema  Ciceronis.  Inanis  uanus  etc.  f.  193^  Inc.  glosae.  Drei  ver- 
schiedene Sanmilungen,  die  letzte  sehr  gross.  Am  Schlüsse  f.  226 
Expl.  glosae  sacrae. 

Relatio  de  assumptione  loannis  apostoli.  Gall.  190  s.  MII/IX. 
Ine.  adsumptio  sei  iohannis  apostoli  et  euangelistae  quae  obseruatur 
sexto  kal.  ianuarias.  Inc.  *Ad  iohannem  nunc  euangelistam  flectamus 
articulum  etc.  Am  Schlüsse  p.  25  die  kurze  relatio  de  Johanne  ==  V, 
183  ed.  Arev. 

Cod.  Basil.  F.  f,  15*  s.  IX/X  enthält  Excerpte.  dem  Isidorus  im 
Katalog  nach  neuerer  Bestimmung  beigelegt,  in  folgender  Ordnung: 
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f.  1  Inc.  *  Obsecro  vos  fratres  dil.  ut  erga  subditarum  plebium  pro- 

fectuni  et  emendationem  vigilantissima  cura  laboretis claustris 

monasterii  contineri.  f.  10.  Misterium  euangelii  quod  ab  homine  noii 
accepit  per  reuelationem  Jesu  Christi  didieit  etc.  fol.  16  de  officio 

missae.  Inc.  *De  sacramentis  ut  reor  satis  superius  diximus 

plura  relaturi.  f.  19\  Incipit  liber  de  ufficiis  atque  oratiombus  cano- 
nicarum  horarum.  *  Officium  ergo  missae  quod  in  superiore  libro  con- 
texuimus et  pulsanti  aperiatur. 


In  Einsiedeln:  Etymol.  und  Chronicon  in  cod.  117  s.  X.  Etymol. 
169  s.  XI  (s.  Pertz  Arch.  IV,  298).  Ausserdem  nach  Haenel  noch  ver- 
schiedene Schriften  in  den  codd.  4S,  47.  142,  1S3,  157,  180.  187 
s.  XI— XIV. 

JuLiAxi  episc.  Toletani  Prognosticorum  libri  III  (=  tom.  96  M.) 
Call.  264  s.  X.  Cantonsbibl.  von  Zürich  132  s.  IX  (sehr  schöne  Hand- 
schrift); Bern.  424  s.  XI  f.  2—61. 

JuNiLu  episc.  Africani  libri  II  instructionum  (vulgo  de  partibus 
divinae  legis)  Gall.  130  s.  IX  p.  137—191  und  Call.  908  p.  313 
cod.  rescriptus  s.  VI,  nur  7  Blätter. 

Jusn  episc.  Urgelitani  in  cant.  canticorum  explan,  praemissis 
duabus  epistolis,  una  ad  Sergium  papam ,  altera  ad  Justum  diaconum. 
Gall.  110  s.  IX  p.  183  sqq. 

JrvENCi  historiae  evangelicae  libri  W,  Bern.  S34  s.  IX  und  Gall. 
197  s.  X  p.  330  sqq.  mit  der  Aufschrift:  libri  IV^  euangeliorum  Guetti 
Aquilini  Juuenci  ?£.  presb.  (eng ,  aber  sehr  schön  und  rein  geschrie- 
bener Cod.). 

Ijactantius.  Diuinae  institutiones  in  dem  cod.  rescriptus  Gall. 
213  s.  V  (?).  Die  neuere  Schrift  enthält  die  dialogi  Gregorii  Magni 
s.  IX.  Nach  dem  Umfang  der  Handschrift  kann  sie  den  Lactantius 
nicht  ganz  enthalten.  Versuche,  die  alte  Schrift  bloszulegen,  hat  Nie- 
bohr gemacht,  der  eine  ganze  Seite  und  einige  Stellen  entzilTert  hat, 
die  von  seiner  Hand  in  Abschrift  beiliegen.  Ich  habe  eine  Copie  dieser 
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Stellen,  die  nur  wenige  erhebliche  Varianten  bieten,  genommen.  Eine 
Entzifferung  der  ganzen  Handschrift  wird  wegen  der  dunklen  Farbe 
des  Pergaments  und  wegen  der  Enge  der  darüber  stehenden  Schrift 
unmöglich  sein. 

Leo  papa.  Epistolae  im  Codex  rescriptus  Gall.  908  s.  M  p.  1 — 74 
und  297^349  in  kleinen  Uncialen.  Derselbe  Cod.  enthalt  die  Ge- 
dichte des  Merobaudes. 

Ep.  ad  Flauianum  Constantinop.  epTn.  Gall.  191  s.  X  p.  lOS. 

Paseasini  ep.  ad  Leonem,  vgl.  unter  Pascasinus. 

Aliquot  sermones  (=  ed.  Yen.  1748  I  p.  60,  75,  82).  Gall. 
347  s.  X/XI  p.  281,  31S,  322. 

Sermo  de  transfiguratione  dfii  (=  ed.  Yen.  p.  94).  Gall.  42S  s. 
Xp.  162. 

Sermo  (=  ed.  Yen.  p.  16)  Gall.  426  s.  IX. 

iVlARrELLiM  et  Faustini  libellus  precum  (=  tom.  13,  83  M.) 
Gall.  190  s.  YIII/IX  p.  332  sqq.  mit  der  Aufschrift:  De  eonfessione 
uerae  fidei  et  ostentatione  sacrae  communis  et  persecutionis  aduer- 
sante  ueritatis. 

Martini  episc.  Turonensis  liber  de  trinitate,  s.  unter  Sulpicius 
Severus. 

Martinus  papa.  Inuectiva  in  Amalarii  libros  mit  dem  Titel :  In- 
uectio  canonica  Martini  papae  in  Amalarium  ofOciographum.  Inc. 
*Discipuli  ueritatis  interrogauerunt  dilTn  etc.  Gall.  681  s.  X. 

Dicta  Martini  epi  ad  Polemium  epm.  Inc.  "^Cum  fecisset  ds  in 
principio  caelum  et  terram  etc.  Gall.  I>i>8  s.  IX  p.  297 — 312.  Gall. 
579  s.  IX. 

Epistula  praedicationis  beati  Martini  epi  ad  polemium  epm  desti- 
nata.  Inc.  *Epistolam  tuae  sanctitatis  accepi  in  qua  scripsisti  ad  me 
ut  pro  castigatione  etc.  Bern.  289  s.  IX  f.  43** — 51    (sehr  schöner 

und  wichtiger  Codex). 

• 

Martini  Dumiensis  formula  honestae  vitae  (=  72,  22  M.)  Bern. 
102  s.  X  (XI  Sinn.)  f.  196''.  Yorziiglich  schrme  und  correcte  Hand- 
schrift mit  der  Aufschrift:  Libellus  de  lY  uirtntibus  i.  e.  prudentia. 
fortitiidine.  teinperantia  at(]ue  iustitia  Martini  epi  ad  miridonern  regem. 


L^o  —  Pauliniis.  1  o5 

Maxihi  episc.  Taurinensis  sermones  XCI  in  Gall.  188  s.  VII  in 
nischen  Uiieinlen.  Ein  Theil  derselben  zuerst  aus  diesem  Cod.  ediert, 
den  Index  in  ed.  Rom.  1784  p.  CLXXXV.  Derselbe  Cod.  enthalt 
393  sqq.  Sermo  anon}ini  de  ascensione  diii  Inc,  "*  Summa  prae- 
itae  sollemnitatis  festis  praesentibus  continetur  etc.  p.  399  de  pen- 
oste.  Inc.  *Cum  et  sollemnitas  diei  et  eultns  dei  ete.  p.  413.  Sermo 
Miymi  de  lohanne  Bapt.  =  ed.  Rom.  app.  p.  37. 

Gall.  347  s.  X/XI  (18  sermones  und  vielleicht  auch  noch  andere 
[»nyme  sermones  in  demselben  Codex).  Gall.  425  s.  X  p.  102  und 
8  (2  sermones). 

In  natali  S.  Michaelis  (=  ed.  Rom.  p.  28a)  Gall.  427  s.  XII. 

Vgl.  auch  unter  Sermones  diversi. 

Orosu  historiae.  Gall.  621  s.  IX  (codex  scriptus  sub  abbatc 
rtmoto).  Bern.  128  s.  X.  Bern.  160  s.  XI  (ex  libris  P.  Danielis 
relii  1564')  mit  prachtvollen  Initialen.  Der  Titel  fehlt  theilweise, 
il  das  fast  ein  halbes  Blatt  grosse  Initial  ausgeschnitten  ist.  Schafh. 
s.  XII.  Einsidl.  3äl  s.  X/XI.  Ferner  im  cod.  Bern.  169  s.  IX  die 
ipitulationes  libri  huius  sancti  Horosii'  bis  cap.  CCCCXVII  de  Placi- 
1  et  moribus  eins  auf  14  Blättern  (die  Angabe  bei  Sinner  unrich- 
).  Wegen  der  nomina  propria  wird  es  der  Mühe  werth  sein, 
se  ziemlich  ausführlichen  capitulationes  zu  vergleichen. 

Jl  ASCASiNi  episcopi  epistola  ad  Leonem  papam  (=  in  Leonis  opp. 
Rom.  17S3  H,  18)  Bern.  610  s.  IX  (X  Sinn.)  f.  73^—75. 

Paterii  super  Genesin  lib.  I  c.  1 — 53  Gall.  241  s.  IX. 

Paulim  Nolam  carmina.  Gall.  573  s.  X. 

Carmen  eucharisticum  in  cod.  Bern.  317  s.  IX  nu't  der  Aufschrift  • 
capictikoc  deo  sub  aephemeridis  meae  testu.  Inc.  Enarrare  parans 

lorum  labsa  meorum  Tempora Corporis  in  quacumque  tui 

parte  futurum.  Ausgezeichnet  schöne  und  rein  geschriebene  Hand- 
irift  auf  14  Blättern.  Das  Gedicht  fehlt  in  den  Ausgaben  der  Werke, 
erschien  zuerst  gedruckt  in  der  Appendix  Bibl.  Patrum  Parisiis 
S9  und  sodann  besonders  von  Chr.  Daum,  Lips.  1681  und  von  L. 
ipziger,  Vratisl.  1858. 


156         Halm.   Die  älteren  Hnndstrhr.  latein.  RircheoTüter  in  der  Schweiz. 

Pelaoii  haeretici  über  de  vita  christiana  cum  brevi  prologo.  Inc. 
Vi  ego  peocator  et  iiltimus  (=  Fastidius  de  vita  christiana  50,  383 
ed.  M.  und  in  Aug.  opp.  VI,  1031  ed.  M.)  Gall.  132  s.  XI. 

Philippi  epist.  de  Pascha  (=  Synodus  Caesariensis  de  paschate 
in  Isid.  opp.  ed.  Arev.  IIl,  5iö  und  in  Bedae  opp.  ed.  Col.  II,  232)  in 
Gall.  251  s.  IX  p.  14—18. 

Phoebadius  de  filii  diuinitate  vgl.  unter  Ambrosius  de  fide. 

PoRPHYRii  versus  ad  Constantinuin  Imp.  hic.  *Constantine  decus 
inundi,  lux  aurea  saecli  etc.  in  Gall.  397  s.  IX  p.  121  sqq. 

Prosper  Aquitanus.  Epist.  ad  Augustinum  (de  querella  Gallorum) 
Bern.  170  s.  XI.  In  demselben  Cod.  Hilarii  (sie!)  ep.  ad  S.  Augu- 
stinum (=Prosperi  opp.  p.  13  u.  in  Aug.  opp.  epist.  num.  226). 

Confessio.  Gall.  570  s.  IX. 

De  vita  eontemplatiua  libri  III.  Gall.  186  s.  IX.  Gall.  187  s.  IX 
p.  164.  Bern.  107  s.  X  (schöne  u.  correcte  Handschr.).  Bern.  685  s. 
IX/X  (schlecht  erhalten;  scheint  nicht  vollständig). 

De  promissis  et  praedictis  libri  III.  Gall.  185  s.  IX  ineuntis, 
wahrscheinlich  noch  s.  VIII  (sehr  schöne  Handschr.). 

Expositio  psalmorum  a  C.  usque  ad  CL.  Gall.  184  s.  X  f.  1 — 188. 

Epigrammata  cum  carmine  ad  coniugem  suam.  Gall.  187  s.  IX 
p.  261-304. 

Epigrammata  super  sententias  D.  Augustiiii.  Bern.  475  s.  XI. 

De  gratia  et  libero  arbitrio  ad  Rußnum.  Gall.  29  s.  IX.  p.  45—63. 
In  demselben  Cod.  p.  64  —  120  Responsiones  ad  capitula  obiectionum 
Vincentianarum,  Gallicarum  et  Genuensium. 

Ad  versus  Cassianum  (vulgo  contra  collatorem).  Gall.  148  s.  XI. 

Prosperi  epigrammata  auch  in  den  codd.  Eins.  233.  174.  193 
8.  X  et  XI. 

Prudentii  carmina.  Gall.  134  s.  X  (mit  deutschen  Glossen). 
Gall.  135  s.  IX/X  (der  Anfang  des  Cod.  und  liber  II  in  Symmachum 
fehlen).  Gall.  136  s.  IX.  Gall.  134  enthält  auch  noch  eine  vita  ab 
ipso  composita  (=ed.  Arev.  p.  1),  welche  in  135  u.  136  fehlt.  Ein- 
sidl.  23  s.  X.  Bern.  264  s.  IX  (oder  X?),  Capitalhandschrilt  mit  vielen 
Gemälden;  s.  die  genauere  Beschreibung  bei  Sinner  I,  167  —  170. 


PeUgius  —  Sedulius.  157 

Bern.  394  s.  IX;  am  Schlüsse  stehen  ein  paar  Gedichte  von  Alcimus 
Avitus  und  etliche  von  unbekannten  Verfassern  s.  Sinn.  I,  170 — 174. 
Die  Gedichte  des  Prudentius  sind  voll  von  Scholien  und  Glossen  von 
last  gleichzeitiger  Hand. 

De  Psalmis.  Interrogationes  et  responsiones  de  psalmis  (von 
einigen  dem  Augustinus  zugeschrieben).  Inc.  Interr.  de  psalmis  quare 
psalmi  dienntur.  Inc.  *  Int.  Quare  psalmi  dicuntur.  Rp.  quia  per 
psalterium  canebantur  etc.  Gall.  188  s.  VII  p.  6 — 10  in  Uncialen. 

XvuFiNvs.  Eusebii  bist.  eccl.  per  Rufinum  translatae  libri  IX.  Gall. 
547  s.  XIII  p.  95.  Schafh.  41  s.  XII.  Lib.  I  c.  1  - 10  in  Bern.  128  s.  X. 

Dieselbe  Übersetzung  wahrscheinlich  in  cod.  Eins.  163  s.  VIII 
und  221  s.  XI. 

RuRicn  episc.  Lemoviensis  epistolarum  libri  II.  Gall.  190  s. 
Vin/IX  p.  132—277.  In  demselben  Cod.  aliquot  epist.  ad  Ruricium. 

Sedulius  poeta.  Operis  paschalis  libri  V.  Gall.  197  s.  X/XI 
p.  369  (nur  lib.  I-llI.)  Gall.  242  s.  IX  p.  168.  Gall.  877  s.  IX  p. 
125—203.  Gall.  1395  s.  X  p.  458  (nur  Ende  von  lib.  I.  u.  Auf.  libri 
II).  Basil.  0,  IV,  17  s.  IX  f.  12  in  angelsächsischer  Schrift.  Bern. 
286  s.  X/XI  (fehlt  bei  Sinner).  Bern.  267  s.  IX,  vorzugliche  Hand- 
schrift; die  Schrift  leider  stark  verblasst,  doch  das  meiste  noch  lesbar; 
nur  lib.  I — IV,  auch  dei'  Anfang  u.  der  grösste  Theil  von  lib.  I.  fehlen. 

Epistolae  et  carmina.  Gall.  877  s.  IX.  Carmina  Gall.  197  s.  X 
(IX?).  Gall.  242  s.  XI.  Versus  Sedulii  in  Gall.  120  s.  X. 

Elegia  (=  19,  753  ed.  M.)  Gall.  197  s.  X/XI  p.  392  (nur  2 
Verse  vorhanden).  Gall.  242  s.  IX  p.  243—247. 

Carmen  de  miraculis  Christi  s.  hymni.  Gall.  877  s.  IX. 

Libri  V  in  quibus  Sedulius  Carmen  suum  prosa  reddit.  Rhein. 
77  s.  X/XI.  Am  Schlüsse  heisst  es :  Expl.  lib.  V  Sedulii  de  opere 
paschali.  Darauf  die  Bemerkung:  Hoc  opus  Sedulius  inter  cartulas  diui- 
sum  reliquit :  quod  reeollectum  adunatum  atque  ad  omnem  elegaiitiam 
diuulgatum  est  a  Turtio  Rufo  Asterio  ex  cons.  ordine  atque  patricio 
quod  et  sequentes  eiusdem  indicant  uersus.  Sume  sacer  meritis  etc. 
(=  ed.  Arev.  p.  392). 


1 58         B  a  1  M.   Die  iHeren  üjod^chr.  laicin.  Kirckforäler  ia  der  Sebveii. 

Sermoxes  Duersorlm.  Codd.  (jall.  430.  431,  432  u.  433  s.iX 
entha)t(Mi  Homiliae  sruniiii  patriim  per  siiigulas  festiiiitateii  in  aniio, 
bestinders  von  Augii.vtiniis,  Hieronymus,  Gregorius,  Leo,  Maiiiiius. 
Amhrosiiis,  ßeda  und  Hilarins. 

Bern.  47  s.  XI  enthält  Honnliae  in  lestis  seoruin  von  Beda.  Au- 
gus>tinu^i,  Hierunymus,  An)bro^ins,  Gregorius  papa,  Maxiiuiis,  Chry- 
.sostomns,  Leo  papa,  Johannes  epise. :  eine  gleiche  Sammlung  enthalt 
der  grosse  und  sehr  sehön  gesehriebene  Bern.  114  s.  XI  (X  Sinn.). 

Basil.  B.  IV.  26  s.  X  enthalt  eine  Sammlung  Sennones  e  iiatiui- 
tate  dni  usque  in  oetauam  penteeostes,  und  Basil.  B,  III,  2  s.  X  in. 
eine  ganz  ähnliche  Sannnlung  Sennones  hiemales  dinersonim  patrum, 
besonders  viele  von  (iregorius.  Basil.  B,  VI,  3  s.  X  in.  enthält  verschie- 
dene sennones  von  Maxinuis,  Leo  ete. 

Skrmoxes  Ahtoui'm  IxcKRTonrM:  in  psalmum  1(17.  Inscr.  De 
psalmo  ubi  ilieit  da  nobis  auxiliuni  de  tribulatione.  Inc.  ^  In  nos  l'ratres 
impletur  prophetieum  dauid  ehxpiiunMpiod  dicit  ete.  Gall.  (41  s.  X 
p.  52  —  61.  —  Super  ep.  ad  Cor.  3,  14  Si  cuius  opus  manserit 
(=  August.  (?)  sermo  104,  t.  V,  1046  M.)  «all.  213  s.  IX 
p.  1dl  —  I5Ö.  —  Senno.  ///r.  *Fs  kf  B.  Hieroninius  memorans  dixit: 
In  prineipio  creauil  deus  eaelum  et  terram  ete.  (iail.  221  s.  VIII 
p.  ItM.  —  De  eoneordia.  Inc.  *In  niultis  sacrarum  scriptuninim 
loeis  admonet  nos  spiritus  ete.  (lall.  3.  s.  VIII  p.  o3l--i>40.  — 
Sermo.  Inc.  Wudistis  duorum  filioruni  pai*ab(dani  Irs  (<le  tilio  prodigo). 
(lall.  614  s.  X.  p.  2;  in  demselben  Coil.  ntK'h  mehrere  sennones  auc- 
tornm  ineertorum. 

Cod.  1073  s.  IX/X  in  Schlettstadt  enthält  auf  quateniio  VIII. 
3  sermoni  s :  I )  Sermo  de  natale  seae  inariae  matris  doim'ni  n.  .1.  Chr. 
*Ades  nobis  dileetissimi  optatus  dies:  2)  alia  omelia  de  nat.  s(.*ae 
mariae.  *Fratres  karissimi.  eelebritas  hodiernae  diel  admonet  ete. 
3)  Item  aliomilia  (=  Max.  Taur.  (?)  hom.  app.  p.  43.  Hildel'onsi  (?) 
sermo  96,  260  AI.  ete.) 

Seieriam  aliquot  epistolae  et  sennones.  Gall.  103  s.  IX. 

Smoxn  Apolliwris  epistolae  et  panegyrici  Bern.  28ö  s.  XII 
(XI  Sinn.).  Die  llandsehr.  scheint  ziendich  l'ehlerhaft;  nach  den 
panegyrici  folgen  noch  3  Blätter  Briefe  mit  gleicher  Schrift  (vielleicht 
verbunden)  und  mit  der  suhscriptioExpliciunt  epistole  Sydomi  feliciter. 


Seuerianus  —  Tertuliianus.  159 

SuLPicius  Severus.  Vita  S.  Martini,  HI  eptstolae,  III  dialogi  in 
cod.  Schalli.  58  s.  IX/X.  Rhein.  36  s.  X.  Gall.  105  und  557,  beide 
s.  IX.  Bern.  74  s.  XI/XII.;  Dialogus  III  auch  in  Basil.  (0)  IV,  17 
s.  IX  in  angels.  Schrift. 

Im  cod.  Sehat'h.  folgen  noch  andere  auf  S.  Martinus  bezügliche 
Stücke,  als:  Inscriptiones  metricae  in  basilica  S.  Martini  (zu  Tours?)» 
über  S.  Martini  de  trinitate  (=  Tom.  18,  1 1  ed.  M),  ferner  aus  Grc- 
gorius  Turonensis:  uita  S.  Bricii,  de  obitu  S.  Martini,  2  Relationen 
de  transitu  S.  Martini,  dann  Quando  corpus  eius  translatum  est, 
endlieh  eine  Omelia  in  natale  S.  Martini  'Albini  magistri'.  Inc. 
*Postquam  dominus  noster  etc.  Dieselben  Stfieke  (mit  Ausnahme  der 
homilia  Albini),  die  sich  in  Handschriften  häufig  beisammen  finden, 
auch  in  cod.  Rhein.  36  und  Gall.  105  u.  557.  Hingegen  folgt  im 
Bern.  74  die  uita  Martini  Gregorii  Turon.  in  4  Buchern. 

Symphosii  aenigmata  metrica.  Gall.  196  s.  X  p.  374.  Gall.  273 
s.  X  p.  13.  Cf.  Karl  Schenkl:  Zur  Kritik  späterer  lat.  Dichter  S.  7  ff. 


X  ERTULLiANUs.  Dc  paticutia ,  de  vera  carne  domini,  de  carne 
Christi,  de  carnis  resurrectione,  adversus  Valentinianos,  adv.  Judaeos, 
de  prescriptione  haereticorum ,  de  haeresibus,  adv.  Hermogenem ,  vita 
s.  Symeonis  monachi  in  dem  Cod.  von  Schlettstadt  num.  449  s.  XI/XII 
(von  Beatus  Rhenanus  durchcorrigiert). 

Fragmentum  apologiae  contra  gentiles.  Inc.  Proinde  ne  paulo 
lenius  inter  inlicitas  factiones  etc.  (=  cap.  38  und  der  grösste  Theil 
von  cap.  39  in  ed.  Bas.  1521)  in  Rhein.  95  s.  X  (IX?)  f.  175—184. 

Tractatus  in  epistolas  D.  Pauli.  Gall.  330  s.  IX.  Codex  axitpoXog. 
Pag.  2  Tractatus  in  epistolam  ad  Galatas.  Inc.  Apostolum  se  non 
ab  hominibus  electum  etc.  (=  Com.  in  ep.  Pauli  ad  Galatas  in  Ambr. 
opp.  app.  p.  209)  p.  265  Schluss :  haec  subscriptio  apostoli  est  con- 
firmantis  epistolam  missam.  Expl.  epist.  ad  Philemonem. 

De  trinitate.  *  Quid  sit  trina  deitas  atque  trinitas  sie  sub  bre- 
aitate  ueraciter  mea  patenter  probat  pusillitas  etc.  Bern.  584  s.  X  cf. 
Sinner  111,  429. 


160        Halm.  Die  filteren  Hundschr.  lateüi.  Kirchenväter  in  der  Schveii. 

Valerii  Cimeliensis  episc.  über  de  boiio  diseiplinae  (in  P 
Chrysologi  opp.  p.  217  und  in  Aug.  opp.  VI,  1219  ed.  M.)  Gall. 
s.  IX/X  p.  16.  Gall.  184  s.  X  p.  197. 

VkiILii  Tapsensis  contra  Ariaiios  dialogus  (s=  62,  179  M.)  ( 
90  s.  IX  mit  der  Anfsclirift:  Afhanasii  altercatio  cum  Arrio,  Sab 
et  fotino  hereticis  et  Hieroniini  cum  Luciterinno.  toi.  1  Altere 
Athanasii  etc.  f.  116  Seiitentia  iudieis  Probi.  f.  131  i).  Hieroi 
aduersus  Lueiferianum  bereticum  epistola.  Die  Handschrift  stimmt 
der  von  Cbifflet  besorgten  Ausgabe ;  denn  es  gibt  mehrere  Recensif 
dieser  Schrift. 

Dieselbe  ist  auch  in  der  prachtvollen  Handschrift  116  der  ( 
tonsbibliothek  von  Zürich  s.  IX  enthalten. 

W  ALTRA3IMI  carmiua.  Gall.  197  s.  X.  Gall.  381  s.  X/XI  p. 
bis   151. 

Nachtrag.  Aratoris  historia  apostolica  steht  auch  im  < 
Bern.  286  s.  X/XI,  welche  Handschrift  bei  Sinner  ganz  übergangen 


Zu  LaotMitio«  de  mortibus  penecutorum.  161 


Zi  Lactantiiis  de  mortibiis  persecntomm. 

Von  Dr.  i.  lalm. 

Da  die  Pariser  Handschrift  Nr.  2627,  aus  welcher  Stephan 
Baluzius  zuerst  die  Schrift  des  Lactantius  de  mortibus  persecu- 
iorum  herausgegeben  hat,  auch  von  anderen  berühmten  französischen 
Gelehrten,  einem  Le  Nourry  und  Lenglet-Dufresnoy,  benützt 
wordea  ist,  so  Hess  sich  nicht  erwarten,  dass  eine  neue  Vergleicliung 
des  codex  unicus  irgend  eine  namhafte  Ausbeute  hefem  werde.  Be- 
finde sich  die  Handschrift  in  einer  deutschen  Bibliothek,  so  dürfte 
man  überzeugt  sein,  dass  bei  ihrer  Benützung  auch  nicht  ein  Apex 
übersehen  worden  wäre.  Wenn  ich  dessen  ungeachtet  mir  eine  Ab- 
sehrifl  des  Codex  habe  besorgen  lassen,  so  geschah  es  nicht  in  der 
Erwartung  neue  Lesarten  zu  erhalten,  sondern  es  war  mir  um  ein 
getreues  Abbild  der  Handschrift  zu  thun,  um  bei  der  Bearbeitung  der 
stark  verderbten  Schrift  mit  möglichster  Unbefangenheit  zu  verfahren. 
Herr  Andreas  Laub  mann,  ein  früheres  Mitglied  des  hiesigen 
philologischen  Seminars,  der  sich  dieser  Arbeit  unterzogen,  hat  sieh 
durch  seine  musterhaft  sorglaltige  Copie  der  Handschrift,  die  alle 
Abkürzungen  aufs  genaueste  wiedergibt,  ein  grosses  Verdienst  um  die 
eben  so  schwierige  als  interessante  Schrift  erworben.  Durch  dieselbe 
Werden  nicht  blos  manche  Ungenauigkeiten  und  Unrichtigkeiten  in 
den  bisherigen  Relationen  berichtigt  und  einige  Übersehen  nachge- 
tragen,   sondern    sie    gibt    auch    für    die    Verbesserung   mehrerer 
schlimmer,  besonders  lückenhafter  Stellen   einige   beachtenswerthe 
Fingerzeige.  Um  zuerst  eim'ge  Nachträge  von  nicht  bemerkten  Schreib- 
arten zu  geben,  so  hat  der  Codex  c.   19  reda  (nicht  rheda),  26 
oportunUaiem  nanciif  29  recciderunt,  36  in  ipso  fretu,  wie  die 
besten   Handschr.  bei  Cic.   Verr.  V.  §.  196  und  p.  Seslio    §.  18, 
C.48  constterant{9i,consueuerani),  wie  in  demselben  Capilel  consu- 
eruntf  was  Lenglet-Dufresnoy  allein  angibt.  Ein  richtiges  est  wurde 

SiUb.  d.  phU.-1iist  Cl.  L.  Bd.  U.  Hft.  11 
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an  drei  Stellen  übersehen  e.  18  cui  nox  pro  die  est  et  dies  pro 
nocte,  48  exlr.  hortatus  est  und  50  extr.  praecipitata  est.  An  den 
zwei  letzteren  Stellen  steht  es  zwar  im  Texte,  aber  mit  der  aus- 
drücklichen Angabe  von  Lenglet,  dass  est  im  Cod.  fehle,  weil  er  die 
bekannte  Abkürzung^,  die  sich  an  allen  drei  Stellen  im  Cod.  findet, 
nicht  verstanden  hat.  Hingegen  hat  sich  ein  falsches  et  eingeschwärzt 
c.  2  Petrum  cruci  adfiarit  [et]  Pauium  interfecit,  ebenso  27  vor 
Severi  exitium  metuens ;  c.  5  schreibt  Lenglet  direpta  (I.  derepta) 
est  ei  cutis  et  exuta  visceribus  pellis  est  infecta  rubra  colore,  und 
bemerkt  über  est  vor  infecta:  'est  non  legitur  in  MS.,  sed  tantam  adest 
virgula  quaedam';  der  Codex  hat  aber  pellis!  infecta,  also  blos  ein 
Interpunctionszeichen  nach  pellis,  das  in  gleicher  Gestalt  in  der  Hand- 
schrift unzahlige  Male  vorkommt.  Cap.  26  sehreibt  Lenglet:  Severum 
arcessit  et  hortatus  ad  recipiendum  imperium,mittU  eum  cum  exer^ 
citu  Maximiani  ad  expugnandum  Maxentium,  mit  der  Bemerkung: 
*  arcessit  et  hortatus  MS.  Potest  tarnen  legi  hortatus  vel  hartatur.* 
Aber  der  Cod.  hat  deutlich  areessiit  hartat''  (nicht  hortat*},  so  dass 
arcessit,  hortatur  zu  lesen  ist,  wie  auch  im  folgenden  das  Praesens 
historicum  fortgeht. 

Hingegen  wurde  ein  ^  c.  10  übersehen,  wo  man  gewohnlieh 
liest:  datisque  ad praepositos  literis  etiam  milites  cogi  adnefanda 
sacrißcia  praecepit,  ut  qui  non  paruissent  militia  solverentur. 
Statt  des  unpassenden  lä  hat  der  Cod.  richtig  in  loser  Anknüpfung : 
et  (sc.  praecepit)  qui  non  paruissent  m,  solverentur. 

Neue  beachtens-  oder  wenigstens  erwähnenswerthe  Lesarten 
sind  ferner  folgende:  c.  12  uicit  sententiam  Diocletianus,  e.  IS 
g.  E.  statimque  perductus,  was  im  Sinne  von  'abgefOhrt'  lu 
stehen  scheint,  wie  c.  15  deducebantur,  c.  21  non  decuriones  modo 
(in  dieser  Wortstellung),  c.  24  lam  propinqnauit  Uli  iudicium  dei 
secutumque  lempus  est,  quo  res  eius  delabi  (etwa  im  Sinne  von 
'abnehmen,  in  Verfall  gerathen'?)  ac  fluere  coeperunt,  c.  32  sese 
(statt  se,  sehr  passend)  priorem  esse  debere,  c.  33  indueta  tarn 
cicatrice  scindit  vulnus,  woraus  sich  die  sichere  Verbesserung 
scinditur  ergibt,  c.  38  uicit  officium  linguae  sceleris  magnitudo 
c.  45  hos  .  .  ui  et  oppugnatione  terrere,  ne  tarnen  quiquam  {nicht 
nee  t.  quicquam)  uis  aut  promissa  ualuerunt ,  c.  49  ibi  cttm  iam 
terra  murique  premeretur,  non  (nee  edd.)  ullum  speraret  refu" 
gium,  welche  Lesart  man  bei   der  Vorliebe   des  Autors  fQr  zwei- 
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gliedrige  Asyndeta  nicht  wird  verschmähen  dürfen.  Cap.  23  Mendici 
super  er  ani  soli^  a  quibus  nihil  exigi  posset,  quos  ab  omni  gener  e 
iniuriae  tuios  miseria  et  infelicttas  fecerai.  atqui  homo  pius 
misertus  est  Ulis,  ut  non  egerent.  cangregari  omnes  inssit  et  ex^ 
portaios  naviculis  in  mare  mergi.  So  sind  die  Worte  in  den  mir 
Torliegenden  Ansgaben  interpungiert  Richtiger  hat  die  Handschrift 
Interpunction  nach  misertus  est  illis,  so  dass  ut  non  egereni  zum 
folgenden  Satz  gezogen  ist. 

Von  unrichtigen  Angaben  oder  falschen  Lesungen  sind  zu 
bemerken  c.  3,  wo  der  Cod.  deutlich  inuisa  dominationem  hat,  nicht 
imiustam,  wie  Lenglet  meint  dass  man  auch  lesen  könne;  c.  21  hat 
der  Codex  trä  (d.  i.  terram)  nicht  era^  36  diuersas  ripas  armati 
(nicht  armata)  tenebant .  c.  40  inqd  (d.  i.  inqtnd  für  inquit),  nicht 
in  quodp  52  ganz  deutlich  seruet  ^iam  (etiamj ,  ohne  Spur  von 
etemam^  so  dass  man  seruet  iam  'dass  er  sofort  (hinfüro)  erhalten 
möge'  wird  schreiben  müssen;  c.  20  heisst  es  bei  Lenglet  unrichtig: 
sed  eum  Caesar em  facere  uoltiit,  ne  filium  nominaret,  vel  ut  por^ 
tea  in  Constantii  locum  nuncuparet  August  um  atque  fratrem^ 
mit  der  Bemerkung:  'post  nominaret  in  Mscpt.  est  vacuum  spatium 
duarum  litterarum,  quas  credidi  fuisse  ul'  etc.  In  der  Handschrift 
ist  aber  keine  Spur  eines  freien  Raumes  und  jeder  Zusatz  gegen  den 
Sinn  der  Stelle.  Eine  ähnliche  unrichtige  Angabe,  die  sich  erst  bei 
Lenglet  findet,  ist,  dass  c.  35  g.  C.  in  den  Worten  idque  cognitum 
Nicamediae  ane  mensis  eiusdem  vor  mensis  ein  leerer  Raum  von 
zwei  Buchstaben  im  Cod.  zu  sehen  sei  (s.  dagegen  die  Ausg.  von 
Ueoadnn},  was  den  Herausgeber  bestimmte  Id,  einzusetzen.  Die 
Handschrift  hat  aber  nicomedie  mensis  ohne  Spur  einer  Rasur  oder 
eines  freien  Raumes  vor  mensis,  so  dass  wohl  so  zu  schreiben  sein 
wird:  idque  cognitum  Nicomediae  ^^  die  mensis  eiusdem.  Durch 
das  überspringen  von  diae  auf  die  ist  auch  der  numerus  des  Tages 
ausgefallen. 

In  der  Schilderung  der  Schlacht  auf  dem  campus  Serenus  c.  46 
las  man  früher  sehr  ungeschickt :  Liciniani  .  .  ad  caelum  manus 
tendunt  praeeuntibus praepositisy  et post  imperatorem  precem 
dicunip  well  man  die  Abkürzungszeichen  für  post  und  pro  verwech- 
selt hat;  ohne  die  Lesart  der  Handschrift  p  imperaiore  zu  kennen, 
hat  der  treffliche  Heu  mann,  dessen  schöne  Emendationen  man  all- 
zu wenig  gewürdigt  hat,  richtig  pro  imperaiore  verbessert.  In  dem 
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Decret  des  Constantiniis  und  Liciniiis  c.  48  las  man  früher:  Atqui 
hoc  insuper  in  persona  Christlanorum  stahiendum  esse  censumuSt 
quodf  si  eadem  locn ,  ad  quae  antea  convenire  consnerani  .  . ,  pri- 
ore  tempore  aliqui  vel  a  fisco  nostro  vel  ab  alio  quoenmque  videiH 
tur  esse  mercati,  eadem  Christianis  sine  pecunia..  resiiiuant 
Dafür  schrieb  Leiiglet  restUuanfur  mit  der  Bemerkung:  'Sic  MS. 
Prisei  editi  habent  restituanf.  Lenglet*s  Lesart  ist  in  die  späteren  Aas- 
gaben übergegangen.  Aber  der  Cod.  hat  keine  Spur  von  einem  Häk- 
chen nach  restituanf;  dass  so  Lact,  geschrieben  hat,  zeigt  auch  die 
Übersetzung  bei  Euseb.  bist,  eecles.  X,  5 :  ev'  et  Tiveg  .  .  (paivoivro 
iiyopaxGTeg  TOVTOvg^  Tocg  auTOcg  yoi<jri(xvolg  ävev  dpyvploxj  .  .  dnoxa^ 

Auch  am  Schlüsse  des  Capitels  gibt  Lenglet  eine  neue  Lesart 
aus  dem  Codex:  cum  beatitudine  nostra publica,  ohne  zu  bemer- 
ken, dass  der  Schreiber  nostra  als  Wiederholung  des  rorhergehen- 
den  successibus  nostris  selbst  gestrichen  hat.  Eine  ähnliche  nicht 
bemerkte  Wiederholung  eines  noster  findet  sich  in  der  Handschrift 
c.  48  g.  E.  ut  huius  nostrae  beniuolentiae  nostrae  sanctio  latere  mm 
possit.  Die  Ausgaben  haben  benevolentiae  nostrae ;  dass  aber  das  zweite 
nostrae  zu  streichen  ist,  zeigt  die  genau  sich  anschliessende  Über- 
setzung des  Edicts  in  Euseb.  bist.  eccl.  X,  S:  raOrTj^  rr^q  ^luripa^ 
xa'koxayci^iai;  ri  v&juic^sda.  Auch  cap.  49,  wo  es  heissen  muss 
*Tarsum  postremo  confugit.  ibi  cum  inm  terra  marique  pre- 
meretur^  etc.  hat  Lenglet  Verwirrung  durch  eine  falsche  Relation 
aus  dem  Cod.  angerichtet.  Da  nämlich  das  letzte  Wort  nur  mehr 
zur  Hälfte  in  der  Handschrift  sichtbar  ist,  meinte  er  eher  peiereiur 
lesen  zu  müssen;  allein  in  der  Abschrift  des  H.  L.  steht  ganz 
deutlich  pmeretur,  mit  der  Bemerkung,  dass  die  untere  Hälfte  des 
Wortes  und  der  entscheidende  Strich  über  p  noch  sichtbar  seien. 

Von  Belang  ist  auch  eine  Anzahl  von  Varianten,  die  man  als 
scheinbar  nutzlose  übergehen  zu  dürfen  glaubte.  Cap.  8  las  man 
bisher:  Quid  frater  eins  Maximianus,  qui  est  dictus  Hercfdiusf 
non  dissimilis  ab  eo :  nee  enim  possent  in  amicitia  tarn  fideK 
cohaerere,  nisi  esset  in  utroque  mens  una.  Hier  hat  man  wohl 
bemerkt,  dass  der  Cod.  fidele  hat,  nicht  aber,  dass  in  ihm  auch 
amicitia  steht ,  so  dass  zu  schreiben  ist  iti  amicitiam  tarn  fidelem. 
Wollte  man  amicitia  fideli  corrigieren,  so  müsste  auch  noch  i«  ge- 
strichen werden.  —  c.  18  hat  der  Cod.  nicht  eomm  sententia,  son- 
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dem  corwn  «.  was  bei  dem  wiederholten  Vorkommen  yon  co  für  quo 
in  der  Handschrift  oder  umgekehrt  *)  auf  quorum  senieniia  hinweist. 
Diese  Beobachtung  führt  auch  auf  die  Verbesserung  eines  sprach- 
lichen Fehlers  c.  18,  wo  man  bisher  las:  Ai  ille  qui  orbem  totutn 
tarn  ^pe  invasetat  (innenerat  cod.),  cum  sibi  aut  nihil  praeter 
nomen  aut  non  mulhim  videbat  accedere,  respondit.  Aber  die 
Handschrift  hat  nicht  cm,  wie  sonst  immer  geschrieben  ist,  sondern 
^t  (daher  cum  inde  nach  falscher  Auflösung  in  den  älteren  Aus- 
gaben), in  welcher  Schreibung  wohl  nur  qm  d.  i.  quoniam  zu  er- 
kennen ist.  —  Als  ein  locus  conclamatus  galt  bisher  die  Stelle  c.  27: 
urbe  munita  et  rebus  coeptis  inimicis  diligenter  instructis  pro- 
ficiscitur  in  Gallium  (Herculius) ,  ut  Constantinum  partibus  suis 
eonciliaret  etc.  Je  schwieriger  die  Verbesserung  dieser  Worte 
scheint,  desto  weniger  durfte  unbemerkt  bleiben,  dass  die  Handschrift 
eeptis  inimi  ^Hf  eis  hat  und  vor  eis'  die  Sylbe  ci  ausradiert  ist.  Diese 
Spur  scheint  darauf  zu  fuhren,  dass  die  Stelle  so  zu  ordnen  sei:  urbe 
munita  et  rebus  eoeptis  inimicitiis  (nach  dem  Ausbruch  der  Feind- 
seiigkeiten)  diligenter  instmcta,  —  c.  27  hat  der  Cod.  in  den 
Worten:  'ferebat  iniquo  animo  senex^  quod  non  posset  libere 
faeere  quod  vellet*  nicht  quos  uellet,  wie  berichtet  ist,  sondern 
quo  Hellet»  was  näher  auf  das  richtige  quae  uellet  fuhrt;  vgl.  c.  18 
ita  fiel  ut  ego  nonpossim  faeere  qnaevelim.  Zu  den  Worten  c.  31  : 
'qua  vexatione  generis  humani  exactio  celebrata  sit,  maxime  rei 
annonariaef  ecquis  enarrare  digne  potest?*  ist  bemerkt,  dass  der 
Cod.  die  Lesart  et  quis  habe.  Allerdings,  aber  so:  rei  annonaria 
Et  quis,  so  dass  vielmehr  rei  annonariae^  quh  zu  verbessern 
seheint  Cap.  37  schrieb  Lenglet:  dono  suis  dabat,  [prout']  quisque 
petierai  aliena,  unter  Einsetzung  von  prout,  ohne  zu  erwähnen, 
was  schon  ein  Ungenannter  richtig  bemerkt  hat,  dass  im  Cod.  steht 
dabatur  (dabaf')  quisque*  woraus  sich  die  Verbesserung  dabat,  ut 
quisque  von  selbst  ergibt.  Cap.  38  las  man  bisher  ohne  Anstand: 
nam  fere  nullus  stipator  in  latere  ei  nisl  ex  gente  eorum ,  qui  a 
gothis  tempore  vicennalium  terris  suis  piilsi  Ma.ciminiano  se  tra- 
diderunt,  malo  generis  humani ,  ut  Uli  barbaram  servitutem  fugi- 


<)  So  steht  sweimal  c.  3  u.  48  co  ffir  quo,  eben  so  condam  c.  15  u.  27  für  fptontlam, 
c.  52  loeor  f3r  loquor;  hingegen  c.  7  quoaequare  und  c.  8  quohcrere  für  coacquare 
«od  cokatrere,  c.  37  quoquis  statt  coquis. 
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etUes  in  Romanos  dmninarentur.  Aber  die  Handschrift  bat  die  k»- 
aehtenswerthe  I^esart  barbarü  seruituie^  also  wohl  barbarorum  *) 
aervUniemf  was  auch  einen  besseren  Gegensatz  zo  tu  Ramamai 
bildet.  C.  47  pars  auiem  (exereitus)  uel  dedüa  nel  in  fuga  e  uena 
e,  woraus  zu  verbessern  ist :  in  fuga  cuersa  est.  Cap.  49,  wo  Leng- 
let  sinnlos  schreibt:  cnius  (veneni)  vis,  referto  stomacho  reptreussa^ 
valere  nonpotuit  in  praesens,  sed  in  languorem  malum  versM 
pesiilentiae  similem,  ut  diutius  protracto  spirüu  emeiamenia  smh 
tiref  ist  die  Angabc  unrichtig,  dass  der  Cod.  die  Lesart  uerso  hake; 
er  hat  vielmelir  uerse,  was  man  richtig  in  sed  in  languorem  malum 
uersü  e  (est)  pestilentiae  similem  bereits  verbessert  hat. 

Auch  für  die  Ergänzung  einiger  Lucken,  die  in  der  Handschrift 
durch  Verletzung  des  Pergaments  entstanden  sind,  hat  sich  die  neue 
Abschrift  nutzbar  erwiesen.  In  der  Schilderung  von  den  kannibali» 
sehen  Ausschweifungen,  die  sich  Maximinus  anf  seinen  Zügen  im 
Orient  erlaubt  hat,  heisst  es  Cap.  38:  postremo  kunc  tarn  hukh 
xerat  morem ,  ut  nemo  uxorem  sine  permissu  eins  duceret,  wt  ipse 
in  Omnibus  nuptiis  praegustato^  esset,  ingenuas  virgines  oervis 
suis  donabat  uxores.  sed  et  comites  eius  sub  tali  principe  imkor 
bantur  .  .  .  suorum  cubilia  impune  violabant.  Die  Lücke  gibt 
H.  Laubmann  genauer  als  man  bisher  wusste,  so  an:  imiiabai^ 
sillllllHlHiillHilllll  suorü;  vor  dem  Riss  sind  noch  zwei  Buchstabe! 
si  sichtbar,  vor  suorum  noch  der  untere  Rest  eines  u.  Dass  aber  die 
an  und  für  sich  unpassende  Ergfinzung  ciuiü  oder  domeslicwi 
nicht  richtig  sein  kann,  zeigt  ein  herabreichender  Strich  drei  oder 
vier  Linien  vor  dem  Reste  des  u,  der  auf  einen  Buchstaben  /*,  p  oder 
q  schliessen  lässt.  Wir  vermutheten  auf  diese  Angabe  hin  sogleich 
hospitum ,  und  fanden  dieses  so  ganz  passende  Wort  bereits  voa 
Heumann  vorgesehlagen.  Bei  der  weiteren  Ergänzung,  die  nöthig 
ist,  hat  man  übersehen ,  dass  imitabantur  ohne  Object  nicht  stehen 
kann.  Der  Anfang  des  vermissten  Wortes  ist  in  den  zwei  Buchstabem 


*j  Vielleicht  jedoch  ist  barbanim  geradezu  niifxuoehmen.  Dieselbe  Genetivrann  babca 
bei  Nepos  Milt.  2,  1  und  Aicih.  7,  4  die  zwei  besten  Handschriften,  der  cod.  Par- 
censis  und  <!ueirerb.,  sn  der  ersteren  Stelle  auch  der  cod.  P.  Danielis.  Andere  Bei- 
8|tiele  dieser  mehr  euphonischen  Form  werden  sich  bei  weiterer  Beobiicktosf 
eben  so  put  h'nden,  als  die  Form  liberum  (von  liheri  'Kinder*)  jetxt  durch  z«hl- 
reiclio  Keispivic  uun  den  besten  Handwchriften  des  Cicero  sicher  beglaubigt  ist. 
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nach  imitabaiur  zu  suchen,  die,  da  ihr  oberer  Theil  fehlt,  eben  so 
gut  $i  als  gt  gelesen  werden  können ;  wir  schreiben  ohne  Bedenken : 
imUabaniur  stfupra  et  hospitum]  suortim  cubilia  impune  mola- 
baut,  —  Eine  andere  Lücke  cap.  40  konnte  nicht  richtig  ergänzt 
werden,  weil  ein  dastehendes  Wort  von  dem  ersten  Herausgeber 
falsch  gelesen  war  und  kein  späterer  Benutzer  der  Handschrift  die 
seltsame  Verwechslung  berichtigt  hat.  In  der  Handschrift  steht : 
inrogantur  tormenta  iudeo.  -  die  que  iussusiimillHlllIHlHHlloquerentur 
pugnis  a  tortorib  ;  coerceni^.  Da  man  statt  die,  d.  i.  dicU,  im  Codex 
du  gelesen  hatte,  mussten  die  Ergänzungsversuche  schief  ausfallen; 
ich  selbst  habe  versucht :  inrogantur  tormenta  Judaeo:  dicU  quae 
iu*9us  erat  (oder  fuerat) :  illae  ne  obloquerenlur  pugnU  atertoribus 
coercentur.  —  Auch  45  ist  in  den  Worten  zu  Anfang  des  Capitels : 
'  Constantinus  rebus  in  urbe  compositis  hieme  proxima  Mediotar 
num  eontendit'  die  Schreibung  contendit  nicht  richtig,  da  die*  Hand- 
schrift so  hat:  coillimit;  vor  it  ist  noch  ein  Buchstabenrest  vorhan- 
den, der  nicht  einem  dt  sondern  s  angehört:  es  ist  daher  concessit 
zu  sehreiben. 

Auch  ohne  diese*  neuen  Resultate  bliebe  der  Werth  der  genauen 
Abschrift  ein  bedeutender,  weil  es  bei  manchen  sich  widersprechen- 
den Angaben  und  bei  den  Ungenauigkeiten  in  der  Hauptausgabe  von 
Lenglet-Dufresnoy  schwierig  wäre ,  überall  mit  Sicherheit  den  Be- 
fund der  Überlieferung  anzugeben. 
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Zn  Hinncins  Felix. 

Von  Dr.  i.  lalm. 

Die  schöne ,  aber  wegen  grosser  Verderbnisse  des  Textes 
schwierige  Schrift  'Octavius'  des  Minucius  Felix  hat  sieh  bekannt- 
lieh  als  achtes  Buch  des  Arnobius  erhalten.  Man  kennt  Tom  Arnobius 
und  Minucius  Felix  nur  zwei  Handschriften,  die  Pariser  und  Brussler, 
welche  letztere  jedoch  enfveislich  nur  eine  Abschrift  der  Pariser  ist, 
also  für  die  Kritik  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Ob  ausser  diesen 
beiden  noch  eine  dritte  jetzt  verschollene  existiert  habe ,  aus  welcher 
die  editio  princeps  Romana  vom  J.  1543  geflossen,  ist  streitig.  Mich 
haben  die  Gründe,  die  Ed.  de  Muralto  in  seiner  Ausgabe  des  Minucius 
Felix  (Zürich  1836)  p.  X  sqq.  für  Annahme  einer  dritten  Hand- 
schrift beibringt,  nicht  im  mindesten  überzeugt;  ich  bin  vielmehr  der 
Ansicht,  dass  die  editio  princeps  auf  einer  lüderlichen  Abschrift  des 
codex  Parisinus  beruhe  und  dass  die  wenigen  Verbesserungen,  die  der 
schwer  verderbte  Text  in  ihr  gefunden  hat,  solcher  Art  sind,  dass  sie 
von  einem  jeden  mittelmässigen  Kenner  der  lateinischen  Sprache  und 
alten  Literatur  leicht  gemacht  werden  konnten. 

Indess ,  wie  man  auch  darüber  urtheilen  möge ,  so  sind  jeden- 
falls alle  Abweichungen  der  editio  princeps  in  den  vielen  schlimmen 
Stellen  der  kleinen  Schrift  der  Art,  dass  aus  ihnen  für  die  Ver- 
besserung des  Textes  nichts  zu  gewinnen  ist;  zu  dessen  Recension 
kann  blos  die  Pariser  Handschrift  dienen.  Sie  ist  zuerst  durch  Heraldus, 
genauer  durch  Rigaltius  bekannt  geworden,  aber  es  waren  nur  einzelne 
Abweichungen,  die  man  von  der  editio  princeps  erfuhr,  eine  vollstän- 
dige Collation  des  Codex  ist  bis  auf  Ed.  de  Muralto ,  einen  Schüler 
Orelli's,  nicht  bekannt  geworden.  Wer  dessen  Ausgabe  kennt,  muss 
meinen ,  dass  ein  getreues  Abbild  des  codex  unicus  vorliege ;  denn 
Muralto  hat  eine  Abschrift  des  Codex  genommen  und  diese  mit  nur 
geringen,  in  den  Noten  mitgetheilten  Abweichungen  abdrucken  lassen. 
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Da  der  Text  als  solcher  unbrauchbar  ist,  indem  auch  die  offenbarsten 
Verderbnisse  ohne  Berichtigung  geblieben  sind  und  der  Herausgeber 
zur  Verbesserung  des  Textes  auch  nicht  das  mindeste  beigetragen 
hat,  so  wäre  es  jedenfalls  .besser  gewesen,  keinerlei  Abänderung 
zu  treffen  und  den  Codex  mit  allen  Fehlern  abdrucken  zu  lassen,  wie 
z.  B.  Orelli  mit  der  Amerbachischen  Abschrift  des  codex  Murbacensis 
des  Velleius  Paterculus  gethan  hat.  Dass  jedoch  auch  an  solchen 
Stellen,  wo  keine  Variante  in  den  Noten  angegeben  ist,  kein  völliger 
Verlass  auf  Muralto*s  Abschrift  zu  hegen  sei,  Hess  die  von  Hildebrand 
zum  Arnobius  p.  633  ff*,  mitgetheilte  Collation  erkennen,  wiewohl  aus 
anderen  Indicien  sicher  hervorgieng,  dass  sich  in  Hildebrand*s  Mit- 
theilungen manche  grobe  Verstösse  eingeschlichen  haben.  Bei  solcher 
Sachlage  schien  eine  nochmalige  Vergleichung  des  als  unicus  zu  be- 
trachtenden Codex  als  eine  unerlässliche  Arbeit,  die  Herr  Laub- 
mann mit  grösster  Genauigkeit  besorgt  hat.  Wiewohl  die  Handschrift 
sehr  deutlich  geschrieben  ist  und  nur  wenige  Abkürzungen  und 
Änderungen  von  spateren  Händen  enthält,  hat  die  neue  Collation  doch 
mehrere  sehr  erwünschte  Nachträge  geliefert.  Von  älteren  Schreib- 
arten hat  Muralto  viele  übergangen,  wahrscheinlich  weil  er  sie  als 
blosse  Schreibfehler  ansah,  so  umor  2,  3  und  34,  3,  harena  dreimal» 
farmidulosus  5,  6,  exalare  5,  9,  plebei  hominis  7,  3,  in  contione  8, 
3,  ingemescendum  est  8,  3,  tneter  9,  5,  locuntur  9,  6,  conüi  17,  1 
u.  26,  12,  eonexus  17,  2,  conuhium  31,  3,  pilleatvs  24,  3,  faci- 
nerosus  25,  2,  penitere  (st.  puenitere^  ^wv^Xio poenitere)  an  drei 
Stellen,  delüiscunt  27,  1,  afluant  37,  7.  Die  interessanteste  Variante 
der  Art  ist  28,  1  quam  autem  i  nie  um  sit.  Dieses  inicum  muss  dem 
Herausgeber  der  ed.  princ.  als  ein  spanisches  Dorf  erschienen  sein; 
er  fälschte  daher  den  Text  durch  die  nutzlose  Conjectur:  Quantum 
autem  uiiium  sii.  Die  übrigen  wichtigeren  Varianten  sind  folgende : 
3,  3  steht  das  bedenkliche  crispis  torosisque  .  .  erroribus  (sc.  un- 
darum)  delectati  nicht  ganz  so  im  Codex,  sundern  taro  ^^  sisque^ 
wodurch  die  nothwendige  Verbesserung  ioriuosisque  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit erhält.  4,  4  hat  der  Codex :  de  Mo  integro  mihi  cum 
Octauio  res  est^  mit  et  von  jüngerer  Hand  über  toto.  Die  Conjectur 
ist  schwerlich  richtig,  sondern  vielmehr  toto  als  Erklärung  von  integro 
zu  streichen,  von  welcher  Art  von  Glossemen  mehrere  ganz  sichere 
Beispiele  in  der  kleinen  Schrift  vorliegen,  wie  3,  6:  ut  illud  iaculum 
uel  dorsum  maris  räderet  [uel  enatarell ,  dum  leni  impetu  labitur. 
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uel  mmmis  fluctibus  tonsis  emiearet  [emergerei]^  wo  Bursiflil  suerst 
die  Glosseme  erkannt  hat;  16,  3  proeul  est  ab  eius  [subtiUiaie] 
simplicUate  subtüU  urbanitas,  20,  4  fera»  [homines]^  21 ,  4  Lege 
stoicorum  scripta  [uel  scripta  sapientiumi] ,  27,  2  isii  igitur  impuri 
Spiritus  [daemones'],  27,  5  plerique  [pars^  uestrum  etc.  —  5, 14 
hat  der  Codex  statt  es  timere  in  Einern  Wort  estimere;  eine  spatere 
Hand  setzte  unter  es  ein  Häkchen  {=  aestimere^  *  woraus  die  aln 
scheuliehe  Lesart  existimere  der  ed.  prineeps  entstanden  ist.  7,  3 
hatte  die  Handschr.  richtig  ursprunglich  mater  idea  (st.  Idaea),  aber 
I  ist  wegradiert,  daher  mater  dea  in  der  ed.  princ. ;  die  Schreibart  idea 
hat  der  Codex  auch  20,  9.  Cap.  8,  5  stand  ursprünglich  pro  mira  stul- 
titiatn  et  incredibilis  audacia*  was  durch  Rasur  in  pro  mira  stuliitiä 
et  incredibili  aud.  geändert  erscheint,  weil  ein  Leser  pro  als  Pfae-' 
Position  ansah.  Wenn  der  Vorschlag  auch  als  etwas  kühn  erscheint, 
so  hat  es  doch  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  Minucius  Felix  nach 
gewöhnlichem  Sprachgebrauch  pro  mira  stultitiam  et  incredibite 
audaciä  geschrieben  hat.  —  Die  Abkürzung  er  (für  erunt)  ist 
viermal  falsch  in  ere  aufgelöst  wordeir  (^profuerunt  21,  2,  noc^ 
erunt  22,  1,  tetigerunt  20,  7,  nouerunt  33,  1);  nur  an  einer 
dieser  Stellen  hat  der  Abschreiber  des  cod.  Bruxell.  richtig  teti" 
gerunt  gelesen.  —  21,  9  hat  der  Codex  nicht  Cybelae  diudyma 
pudet  dicere,  sondern  cybele  dyndima»  wie  auch  in  der  ed.  princ. 
steht,  welche  geringe  Abweichung  insofern  von  Bedeutung  ist,  als 
die  wahrscheinlichste  Verbesserung  der  corrupten  Stelle  noch  immer 
die  alte  des  treiflichen  Gelenius  de  Cybele  Dindymena  erscheint  — 
27,  6  gibt  Muralto  zwar  richtig  an,  dass  in  den  Worten  'ipsis  testi- 
bus ,  esse  eos  daetnonas ,  de  se  uerum  confitentibus  eredUe*  de  se 
uerü  confilentibus  über  der  Zeile  steht,  yerschweigt  aber,  dass  nach 
credite  das  Wort  f'essis  ausradiert  ist.  iMan  wird  also  credite  confessis 
zu  lesen  und  die  Worte  de  se  uerwn  confitetUibus  als  einen  verun- 
glückten Emendationsversuch  zu  beseitigen  haben.  —  c.  37,  9  lesen 
die  neueren  Ausgaben:  Rex  es?  et  tarn  times  quam  timerisr  et 
quamlibet  sis  multo  comitatu  stipatus^  ad  periculum  tarnen  solus 
es.  Diues  es?  sed  fortunae  male  creditur  etc.  Wegen  des  Paral- 
lelismus diues  es?  sed  hat  Rigaltius  richtig  verbessert  Rex  es?  sed 
tarn  times,  ohne  zu  bemerken,  dass  so  wirklich  in  der  Handschritt  von 
erster  Hand  steht.  Diese  hat  nemlich  eet  (i.  e.  esset)  tarn  (daher  in  der 
ed.  princ.  esse  tarn),  wofür  eine  jüngere  Hand  es  tarn  mit  Ausradierung 
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von  gesetzt  hat.  —  c.  38,  2  las  man  bisher:  Snne  quod  caput 
non  coronamus,  ignoscite:  auram  boni  floris  naribus  ducere,  non 
oecipüio  capillisue  solemus  haurire.  Das  seltsame  Prädicat  boni 
floris  hat  der  Cod.  nur  durch  Correctur;  die  Lesart  der  ersten  Hand 
auram  bona  floris  weist  darauf  hin,  vielmehr  auram  bona  floris  zu 
schreiben. 

An  allen  Stellen,  wo  wegen  abweichender  bestimmter  Angaben 
sich  noch  ein  Bedenken  über  den  Befund  der  Überlieferung  erheben 
konnte,  hat  H. Laubmann  die  Güte  gehabt  die  Handschrift  nochmals 
einzusehen. 
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DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(MAI  1865.) 

Academie  Royale  de  Belgique:  Bulletin.  34*-  Annee,  2**  S^pie,  Tome 

19,  Nr.  3.  Bruxelles,  1865;  So- 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.-bayer. ,  zu  Mönchen :  Ab- 
handlungen der  philos.-philog.  Classe.  X.  Band«  2.  Abthl.  (Nebst 
den  zugehörigen  Separatabdrücken.)  München,  1865;  i^'  — 
Plath,  J.  H.,  Chinesische  Texte.  Abthlg.  II.  Der  Culus  der  alten 
Chinesen.  (Abhdlgn.  Bd.  IX.  Abth.  3.)  München,  1864;  4o- 
—  Thomas,  G.  M.,  Die  Stellung  Venedigs  in  der  Weltge- 
schichte. Rede,  gehalten  am  2S.  Juli  1864.  München,  1864; 
4©.  —  Lieb  ig,  J.  Freih.  v.,  Induction  und  Deduction.  Rede 
gehalten  am  28.  März  1865.  München;  4o*  —  Döllinger,  J. 
V.,  Konig  Maximilian  II.  und  die  Wissenschatt.  Rede,  gehalten 
am  30.  März  1864.  München,  1864;  8^- 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XII.  Jahrg. 
Nr.  2  &  3.  Nürnberg,  1865;  4« 

Domin-Petrushevecz,  Alphons  v. ,  Die  Justizreformen  in  Öster- 
reich seit  dem  Regierungsantritt  Maria  Theresia's  (Österr. 
Revue,  1865,  III.  Bd.).  8o. 

Gerhard,  Eduard,  Über  den  Bilderkreis  von  Eleusis.  III.  Abhandlung. 
(Abhdlgn  der  K.  Pr.  Ak.d.  W.  zu  Berlin  1864.)  Berlin,  1865;  4«. 

Gesellschaft,  allgemeine  geschichtforschende ,  der  Schweiz : 
Archiv  für  Schweizerische  Geschichte.  XIV.  Bd.  Zürich,  1864; 
80-  —  Anzeiger.  IX.  Jahrg.  1863.  Nr.  1—4;  X.  Jahrg.  1864. 
Nr.  1 — 4.  Zürich;  8«*  —  Schweizerisches  Urkundenregister. 
I.  Bd.,  2.  Heft.  Bern,  1865;  8«- 

Gomperz,  Theod. ,  Philodemi  Epicurei  de  ira  liber.  Lipsiae» 
MDCCCLIV;  8».  —  Herkulanische  Studien.  L  Heft.  Leipzig, 
1865:  8o- 
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Hamelitz.  V.  Jahrg.  Nr.  14—18.  Odessa,  1865;  4o. 

Katalog  der  Bibliothek  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt 
Wien.  (Nach  dem  Stande  vom  31.  December  1864.)  Wien, 
1865;  8«. 

K r e i s-V e  r e  i  n ,  historischer,  im  Regierungsbezirke  von  Schwaben 
und  Neuburg:  27  &  28.  combinirter  Jahres-Bericht.  Augsburg, 
1862;  8».  — Mezger,  M.,  Die  römischen  Steindenkmäler,  In- 
schriften und  Gefiissstempel  im  Maximilians-Museum  zu  Augs- 
burg. (Zum  27.  Jahresberichte  gehörig.)  Augsburg,  1862;  S\ 

Mittheilungen  aus  J.  Perthe s' geographischer  Anstalt.  Jahrg. 
1865.  3.  Heft,  nebst  Inhaltsverzeichniss  für  die  Jahrgänge  1855 
—1864.  Gotha:  4o. 

Palacky,  Franz,  Geschichte  von  Böhmen.  I.  Bd.  Prag,  1864;  8».— 
Archiv  Cesky  cili  star^  pfsemn^  pamätky  ceske  i  morawske. 
Dil  V.,  Swazek  21—25.  W  Praze,  1852—1864;  4«. 

Reader.  Nr.  122—124,  Vol.  V.  London,  1865;  Folio. 

Stern,  M.  E.,  Tofet  und  Eden  oder  die  Divina  Commedia  des  Im- 
manuel ben  Salomo  aus  Rom.  Wien,  1865;  8^, 

Viaggio  intorno  al  globo  della  fregata  austriaca  Novara  negii  anni 
1857,  1858,  1859.  Tomo  »I.  Vienna,  1865;  gr.  8«. 
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DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(APRIL  1865.) 

Anibros,  Aug.  Wilh.,  Geschichte  der  Musik.  I.  &  IL  Bd.  Breslau» 

1862  &  1864;  8: 
Anzeiger  für  Kunde  der  Deutschen  Vorzeit.  N.  F.  X.  Jahrg.  Nr.  3. 

Nürnberg,  1865;  4*. 
Archives  des  missions  scientifiques  et  litt^raires.  IP.  Serie.  Tome  l\. 

3*.  Livraison.  Paris,  1868;  8*. 
Ellero,  Pietro,  Giornale   per  Fabolizione   deila   pena  die  morte. 

XI.  Bologna,  1865;  8: 
Gesellschaft,  Schi.  Holsi-Lauenb. ,  für  vaterländische  Geschichte 

&  Alterthümer:  Jahrbficher.  Band  VIB,  Heft  2  &  3.  Kiel,  1864; 

8o.  _  24.  Bericht.  Kiel,  1884;  8». 
Hahn,  J.  G.  y..  Die  Ausgrabungen  auf  der  homerischen  Pergamos. 

(Mit  4  Tafeln.)  Leipzig,  1865;  8o. 
Hamelitz.  IV.  Jahrg.   1864/5,  No.   45—51;  V.  Jahrg.    1865/6, 

Nr.  1—13.  Odessa;  4«. 
•Jahresbericht  (VII.  &  VIII.)  des  germanischen  Nationalmuseums. 

Nürnberg,  1861—1862;  4o. 
K  reis -Verein,  historischer,   im  Regierungsbezirke  von  Schwaben 

und  Neuburg:  29  &  30.  combinirter  Jahresbericht  für  1863  & 

1864.  Augsburg,  1865;  8«. 
"^iklosich.  Fr.,  &  Jos.  Müller,  Acta  et  diplomata  graeea  medii 

aem  aacra  etprofana,  Volumen  IlL  Vindobonae,  MDCCCLXV; 
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M  i  k  1 0  s  i  c  h ,  Fr. ,  Lexicon  palaeoslovemco-graeco-laiinum  emen- 

datum  auchim.  llndobonae^  1862 — 1865;  gr.-8*. 
Mittheilongen  der  L  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  and 

Erhaltung  der  Baudenkmale.   X.   Jahrg.   März  —  April.  Wien» 

1865;  4«. 
Pichle r,  Georg  Abdon:  Salzburgs  Landesgeschichte.  I.  Abtheilung. 

XI.— XIIL  Heft.  Salzburg,  1863  &  1864;  8». 
Steffenhagen,  Emil,  Die  Bücher  Magdeburger  Rechtes  oder  die 

Distinctionen   des   Thomer   Stadtschreibers   Walther   Ekhardi 

von  Bunzlau.  (Separat-Abdruck  aus  der  Altpreuss.  Monatsschriit) 

Königsberg,  1865;  8o. 
Übersicht  der  Waarcn-Ein-  und  Ausfuhr  des  allgemeinen  osterr. 

Zollgebietes  und  Dalmatiens  etc.  im  Sonnenjahre  1864.  Wien, 

1865;  4o. 
Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen:  Mittheilungen. 

in.  Jahrg.  4.  Heft  Prag;  8«. 
—  historischer,  zu  Bamberg;  27.  Bericht.  Bamberg,  1864;  8». 
W^eber.A.,  Die  Räma-Tapanfja-Upanishad.  (Abhdign.  der  Königl. 

Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1864.)  Berlin,  1864;  4«. 
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SITZUNG  VOM  14.  JUNI  1865. 


Der  Classe  werden  die  naehstehenden  Werke  vorgelegt,  mit  dem 
Ersuchen,  zu  deren  Druck  eine  Unterstützung  der  Akademie  zu 
en^'irken  : 

a)  „König  Johann  yon  Böhmen  in  Italien** ,  von  Herrn  Dr.  Ludwig 
Pöppelmann,  Gymnasiallehrer  in  Siegburg. 

b)  „Die  Khevenhuller**,  von  Herrn  Bernhard  Czerwenka»  evan- 
gelischer Pfarrer  in  Ramsau. 


Die  Auslegungen  zu  den  Nachrichten- von  den  Söhnen  des 
Gottes  I^za-nagi. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  Pflinialer. 
(Ytrgtlegt  IB  der  Sitiong  vtni  IS.  MAn  1800.) 

Dieser  Theil  der  Auslegungen  bezieht  sich  auf  die  Handlungen 
des  Gottes  I-za^-nagi  nach  dessen  Austritte  aus  der  Unterwelt.  Hier- 
her gehört  namentlich  die  Hervorbringung  einer  grossen  Anzahl  von 
Gottheiten  bei  der  Gelegenheit,  als  er  sich  von  dem  Schmutze  der 
Unterwelt  reinigte.  Besonders  beachtet  werden  hier  die  Gottheiten 
der  Sonne  und  des  Mondes,  welche  einer  für  richtig  gehaltenen 
Überlieferung  zufolge  ebenfalls  bei  dieser  Gelegenheit  entstanden. 
Ausserdem  sind  Gegenstände  der  Erläuterung  einige  abweichende 
Nachrichten  von  dem  Feuergotte  Kagu-tsuhi,  von  dem  Ableben  der 
Gottinn  I-za-nami  und  den  Dingen  der  Unterwelt,  endlich  die  Er- 
zählung von  dem  die  Speisen  bewahrenden  Gotte  {Üke-motsi-no 
kamij. 

Von  bedeutendem  Werthe  sind  ferner  die  von  dem  japanischen 
Aasleger  eingeschalteten  philologischen  Erklärungen. 

12  • 
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Mit  der  iiaelistebentlen  Abhaiulhiiig  schliessen  diejenigen  Aus- 
legungen, welchen  der  Inhalt  der  Abhandlung  des  Verfassers:  „Die 
Theogonie  der  Japaner"  zu  Grunde  liegt. 

Bei  der  Bearbeitung  der  Auslegungen  Tatra- no  Owo-fira's 
wurde  an  dem  ersten  Theile  gleich  an  der  Stelle  begonnen,  wo  der 
japanische  Text  der  Urkunde  in  Betracht  gezogen  wird.  Es  findet  sieb 
jedoch  in  dem  Buche  noch  ein  aus  wenigen  Zeilen  bestehender  Ein- 
gang in  rein  chinesischer  Sprache,  der  auch  in  der  erwähnten  Abhand- 
lung wiedergegeben  wurde.  Der  Vollständigkeit  willen  werden  die  Be- 
merkungen Taira-no  Owo-fircCs  über  diesen  Eingang,  so  wie  über  den 
früheren  Titel  des  Buches  in  dem  Folgenden  nachträglich  geliefert. 
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Mi'fumi'Ho  fazune-no  maki,  kono  na  kara-kuni-wo  mune-to 
si'taru  gotoku  kikojete  mi-kuni-no  fumi-no  na-ni-wa  ni-isukawasi- 
karanu'koto  okabe-no  okiiia  mata  moto-wori-no  okina-no  isiiba- 
raka-ni  iware-tarn-ga  gotosi 

„Das  erste  Capitel  des  erhabenen  Buches".  Dieser  Theil  klingt, 
als  ob  das  chinesische  Beich  vorangestellt  würde  und  ist  nicht  als 
etwas,  das  dem  Namen  eines  Buches  des  erhabenen  (japanischen) 
Reiches  gliche,  zu  verwenden,  wie  dies  von  Seite  Oka-be-no  Okinas 
und  Moto-wori-fio  Okinas  ausführlich  gesagt  worden. 
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Kare  sibaraku  jamato-no  futa-na-wo-ba  oki-te  tada-ni  mi- 
fumi'to  jomi'tsu.  Subete  kono  fumi-no  kara-bumi-burUwo  tnane- 
bare-taru'koto  madzu  kono  na-ni  jamato-to  iü  tnon-zi  okare^iaru- 
mote-mo  siru-beki-nari. 

Es  wurden  daher  ohne  weiteres  die  zwei  Zeichen  des  Wortes 
jamato  (Japan)  hinzugesetzt  und  blos  (japanisch)  mi-fumi  (das  er- 
habene Buch)  ausgesprochen.  Dass  man  im  Aligemeinen  bei  diesem 
Buche  sich  nach  der  Form  des  chinesischen  Buches  richtete,  iässt 
sich  vor  Allem  aus  dem  Umstände  erkennen»  dass  auf  diesem  Titel 
die  (für  die  Wörterschrift  zuerst  in  China  gebrauchten)  Zeichen 
jamato  (Japan)  gesetzt  wurden. 

Zu  der  ursprünglichen  Überschrift    Jt  +     i  A\    f   IjjW 

kami'jono  kami-tsti-maki  „das  erste  Heft  der  Gottergeschlechter*« 
iiird  bemerkt: 
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Fiko-nagi8a'take-U'gaja'fuki''ajezU'no  mikoto-made-no  kami- 
jo-no  kotO'WO  kami'Simo-no]  futa-maki-to  scrare-taru  kami-tau 
mcki-nari. 

Von  den  zwei  Heften,  einem  obenstehenden  und  einem  nach- 
stehenden, in  welche  die  Begebenheiten  des  Götterzeitalters  bis 
Fiko-nagisa''take-ü'gaja-fuk%'ajezU''no  mikoto  vertheilt  wurden,  ist 
dies  das  obenstehende  Heft. 

Zu  den  einleitenden  Worten  wird  bemerkt : 
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Ko'Wa  kara^bumi-ni  Ijeru-koto-wo  tori-te  kakare-taru  mono- 
to-wa  fajaku  jori-tare-mo  ijere-do  iniai-je^tautaje'to  üaku  tagajc' 
ru'koto-wo  iwazarU'Wa  tada  ame-tsulsi-no  fazime-wa  idzuku-mo 
onazi'ku'ie  kara-bumi-ni  ijeru-goioku  naru-mono-to  omajeru-nor 
ru'besi,  kown  fnnn-no  omote-no  kazari-ni  sojerare-farn-koto  koso 
are. 

Die  Dinge,  welche  liier  aus  dem  cliiiiesiselieii  Texte  abgeschrie- 
ben wurden,  sind  bereits  von  Mehreren  gesagt  worden.  Da  aber  in 
ihnen  niclils  gesagt  wird,  das  von  den  alten  Überlieferungen  be- 
deutend verschieden  wäre,  muss  man  annehmen,  dass  der  Ursprung 
des  Himmels  und  der  Erde  überall  derselbe  ist  und  so  wie  in  dem 
chinesischen  Buche  erzählt  wird.  Diese  Worte  mögen  als  äussere 
Ausschmückung  des  Buches  hinzugefügt  worden  sein. 
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Inisi'je-tsntaje'tO'wa  itaku  koto-naru  mono-wo-ja  si-ite  ona- 
zi'ki  sama-ni  toki-nasi'iaru'Wa  mina  fi-ga  koto-nari-to  siru-besi. 

Es  lässt  sich  als  etwas  Verwerfliches  erkennen,  dass  Dinge, 
welche  von  den  alten  Überlieferungen  bedeutend  verschieden  sind, 
gezwungen  auf  eine  und  dieselbe  Weise  erklärt  werden. 
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Siibete  kaku-aama-ni  sojerare-iaru  kara-bumi-goto-wa  tada- 
ni  kara-bumi'jomi'fii  jorni-te-mo  ari-nu-best,  kare  kono  iagui  isu- 
gi'tsugi-narti-mo  mina  jorni-wo  fabuki-tsu.  Si-ite  inisi-je-koto-ba' 
mote  jomu'toki'wa  naka-naka-ni  magirawasi-ku-ie  uitnanabi- 
no  amoi'ajamarU''koto  aru-be-kere-ba-nari. 

Im  Allgemeinen  fand  sich  bei  chinesischen  Texten,  welche  in 
der  Schreibweise  hinzugefugt  wurden,  die  Aussprache  nur  nach  der 
Lesart  des  chinesischen  Textes  angegeben.  Desshalb  wurde  der- 
gleichen (die  japanische  Aussprache)  auch  in  den  folgenden  Fällen 
überall  weggelassen.  Wenn  man  es  gezwungener  Weise  mit  Hilfe 
alter  Wörter  lesen  und  erklären  wollte,  so  würde  in  der  That  Ver- 
wirrung entstehen  und  die  Anfanger  müssten  in  ihren  Gedanken  irre 
gemacht  werden. 

Zu  den  der  ersten  Urkunde  vorgesetzten  Zeichen  j — |  iA  wird 
bemerkt: 
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JTan?  iwaku  sika-sika ,  kare^to  iü-koto-wa  kami-wo  ukete  tu- 
koto-naru-ni  koko-wa  kami-wa  kara-bumi-no  funii^  stmo-tta  inisi- 
je-tstUnje-nife  Ho-kofo-nare-ba  kare-to  iu-koto  odajaka-narazu  ika- 
ga-nari, 

„Desswegen  wird  gesagt**  u.  s.  f.  Der  Ausdruck  „desswegen" 
bezeichnet,  dass  das  Vorhergehende  angenommen  iiird.  Da  aber  hier 
das  V^orhergehende  ein  Text  des  chinesischen  Buches,  das  Nachfol- 
gende die  alte  Überlieferung,  beides  also  selir  verschieden  ist,  so 
ist  der  Ausdruck  „desswegen"  nicht  sicher  und  es  fragt  sich,  wie  so 
er  hier  steht. 
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Mosi  kami-no  kara-bumi  -  koio-wo  ukete  tadujojerU'mono-wa 
kano  omoku  nigoru-no  katamari-gatasi-to  aru-mono-to  serare-ta- 
ru-ni'jn  aramn.Sare-do  so-tra  imsi'je-tsutaje'to-tva  Uakti  ingajeru 
koto-nari, 

V^ielleicht  ist  es  der  Fall,  dass  man  den  Inhalt  des  oben  ste- 
henden chinesischen  Textes  angenommen  und  den  umhertreibenden 
Gegenstand  für  dasjenige  gehalten  hat,  wovon  es  (in  dem  chine- 
sischen Texte)  heisst,  dass  „das  Schwere  und  Trübe  sich  nicht  leicht 
befestigt.^  Indessen  ist  dies  von  der  alten  Überlieferung  bedeutend 
verschieden. 
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Dies  sind  die  Bemerkiingeu ,  welche  in  der  Auslegung  noch  vor 
der  Erklärung  des  in  der  ersten  Urkunde  vorkommenden  Ausdruckes 
hini'tsntsi  „Land  und  Erde*"  enthalten  sind. 


Die  auf  die  Nachrichten  von  den  Söhnen  des  Gottes  I-za-nagi 
bezuglichen  Auslegungen  beginnen  wie  folgt: 

^  ^  r  f"  ^.  r  ^  p  l  r 
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Sude-ni  kajeri-tamai-te  nka-sika,  mi-imo-se-wo  fukaku  si- 
tai-tamö-mama-ni  kUanaki  kuni-naru-koto-wo-mo  omoteosi-kake- 
xu-te  jo-mi-made  oi-ide-ma»i-ti-koto-wo  kujami-tamo-nari. 

„Als  er  zurückgekehrt  war"  ii.  s.  f.  Da  der  Gott  sich  nach  sei- 
ner jüngeren  Schwester  überaus  sehnte,  hatte  er  sie,  ohne  zu  beden- 
ken ,  dass  dies  ein  unreines  Reich  sei ,  bis  in  die  Unterwelt  verfolgt, 
was  ihn  jetzt  reute. 


±  -7   -h    ^    f  r  ^  -^  -f  ^ 

r 


186  Dr.  Pfismiiier,   Die  Auslegungen  xo  den 

Siko'Wa  ijasi'ku  mi-gurusi-ki  kokoro-no  inisi-je  koto^a-na- 
ri.  Inisi-je-iita-ni  siko-fototogi'BUf  siko-no  maaura-wo  nado  jorne* 
ru'tno  mina  asiki  sama-ni  nonosiri-iü  koto-ba-^narL  Me-wa  nä-no 
kokore-naramu-kn,  meki-tca  faru-meki  nki-meki  nado-ito  meki-m 
onazi. 

Siko  (hässlich)  ist  ein  altes  Wort  mit  dem  Sinne  von  „geroeio 
und  von  Anblick  widerlich.*'  In  den  alten  Liedern  ist  es  in  Ausdrücken 
wie  siko'fototogi'SU  (der  liässliche  Kuckuck,)  siko-no  masura-wo 
(der  hässliche  Kriegsmann)  ein  arges  Schmähwort.  Me  (in  der  Ver- 
bindung siko'tne,  hässlich)  mag  den  Sinn  von  mi  (sehen)  haben. 
Meki  (in  der  Verbindung  siko-meki,  hässlich  aussehend)  ist  mit  dem 
in  Ausdrücken  wie  faru-meki  (frühlingsartig  aussehend),  aki-rndd 
(herbstlich  aussehend)  vorkommenden  meki  gleichbedeutend. 


Wo-do-no  iaisi'hann,  inia-wa  fi-mtika-no  foka  kokono-kuni- 
710  naka-ni-mo  kono  Isutsi-no  na  masasi-ku  setsu-  ni  mi-jezu-to-zo, 
mre-do  subete  tsutsi-no  katatsi  jo-jo-wo  furi-te-wa  katcareru-to- 
kuro-mo  otco-karu-beku  mata  notsini  josi-aH-te  na-no  kawareru 
tabi-mo  arwbeku  mata  onazi-na-mo  owO'karti'be-kere'ba  ima  sono 
7ia  ari'to-nio  kanarazn  so-ko-fo  tadame-gataki-mo  arti-be-kere-ha 
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9i'i'te  iadzune'fnoiomu'beki'ni-mo  arazn ,  mata  ima  nasi^tote  so- 
no  kami  ari-si-koto  wo  utagd-beki-ni-mo  arazu. 

„Der  Citronenbaum  der  kleinen  Thüre."  Heut  zu  Tage  ist  der 
Name  dieses  Gebietes  ausserhalb  Fi-rnuka  <)  in  den  neun  Reichen 
richtig  vorhanden,  doch  in  dem  Reiche  Setsu  nicht  zu  finden.  Inde^«}- 
sen  mögen  in  der  Gestalt  aller  Länder  im  Verlaufe  der  Zeiten  viele 
Veränderungen  eingetreten  und  auch  später  aus  irgend  einem  Grunde 
Veränderungen  der  Namen  zuweilen  vorgekommen  sein.  Da  es  ferner 
viele  übereinstimmende  Namen  gegeben  haben  muss  und  man  in  den 
Fällen,  wo  diese  Namen  jetzt  vorhanden  sind,  unmöglich  mit  Gewiss- 
heit bestimmen  kann,  ob  es  die  Orte  seien,  so  soll  man  auch  nicht 
gezwungener  Weise  suchen.  Auch  darf  man  aus  dem  Grunde,  weil 
diese  Namen  jetzt  nicht  vorhanden  sind,  jene  Dinge,  die  oben  vor- 
gekommen sind,  nicht  bezweifeln. 
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Misogi-farai-sika-sika.  Kore-zo  misogi-farai-fio  fazime-naru, 
so-wa  madzu  kegare-ni  fure-taru  mono-wo  kami-no  mi-kesi  mi" 


9  Die  Urknnde  sagt,  dass  dieses  Gebiet  su  Fi-rnttka  gehöre. 
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obi-nadO'WO  iiage-täe-tamö^gotoku  tori-stUeie  miäzu-ni  kadzuki-te 
farai'kijemure-ba  mono-no  aka-tmki  kegare-taru-wo  miäzu-mote 
arai'kijomuru-gotoku  me-ni  mijenu  toga-no  kegare-mo  nagori-na- 
ku  kijomaru'koto  koko-no  mi-^mi-wo  faro-mote  sini-beki^nari 

„Ev  reinigte  sieh**  u.  s.  f.  Dies  war  der  Anfang  des  Reinigens 
und  Bannens.  Da  er  hier,  gleichwie  er  in  dem  Obigen  sein  Kleid, 
seinen  Gürtel  und  anderes  wegwirft,  vorerst  die  mit  dem  Schmutie 
in  Berührung  gekommenen  Gegenstände  weggeworfen,  in  dem  Was- 
ser gewaschen  und  gereinigt,  so  lässt  sich  aus  dem  Umstände ,  dass 
er  hier  seinen  Leih  reinigt,  erkennen,  dass^  gleichwie  man  die  be- 
schmutzten Gegenstände  mit  Wasser  wäscht  und  reinigt»  auch  der 
dem  Auge  unsichtbare  Schmutz  der  Sünden  vollkommen  beseitigt 
wird. 


T 


Mata  subete  toga-kegare-to  iü-^ca  sono  moio  jo-mi-jori  okimr 
koto-nare-ba  moro-moro-no  toga-wo  misogi-jarai  kijornuru-koto-^mo 
mina  koko-no  misogi-farai-ni  onazi-ki  koto  moto-jori-no  kat0' 
nari. 

Da  überdies  jeder  Schmutz  der  Sünden  ursprünglich  aus  der 
Unterwelt  hervorkommt,  so  ist  auch  das  Bannen  sämmtlicher  Sünden 
und  das  Reinigen  von  denselben  überall  mit  dem  hier  ermähnten 
Reinigen  gleich  und  davon  herzuleiten. 
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Kami-im  ne  sika-sika.  Se-fajaki  tokaro-ni-wa  soeogi-gcUaku 
mata  jowaki  tokorO'ni''te''Wa  kijornari-gataku  mijure-ba  joki  fo- 
do-no  tokoro-ni  soaogi'tamö'nani'besi. 

„Die  obere  Stromschnelle**  u.  s.  f.  Da  es  augenscheinlich  war, 
dass  an  einem  Orte,  wo  die  Strömung  stark  ist,  er  sich  nicht  abspü- 
len konnte,  hingegen  an  einem  Orte,  wo  sie  schwach  ist,  er  nicht 
rein  werden  konnte,  mag  er  sich  an  einem  Orte,  der  die  geignete 
Schnelle  hatte,  gereinigt  haben. 
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Ja-so-maga'tsu  ß.  Ja-so-wa  kazu-?io  owoki  koto-ni-te  jorodzu- 
no  maga^wa  fnina  kono  kami-no  mi-kokoro'jori  okiru-koto-nari. 
So-wa  imajo-mi-no  kegare-wo  sosogi-tamö  fazime-ni  sono  kegare- 
ntjori-te  umi-maseru  kami-ni  masu-ju'e-'ni  asiki  koto-wo  waza- 
t(Hwa  konomi-iamö'nani''be8i. 

„Die  Sonne  des  achtzigfachen  Unrechts*'  (in  den  Namen:  der 
Gott  der  Sonne  des  achtzigfachen  Unrechts).  Achtzig  bezeichnet  die 
Grosse  der  Zahl,  und  die  zehntausend  unrechten  Dinge  gehen  sämmt- 
lich  aus  dem  Herzen  dieses  Gottes  hervor.  Weil  dies  der  Gott  ist, 
der  gleich  im  Anfange,  als  jener  den  Schmutz  der  Unterwelt  abwusch, 
aus  diesem  Schmutze  entstand ,  mag  er  eine  besondere  Vorliebe  für 
das  Böse  haben. 
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5o;}o  magn-wo  nawosamu-to  si-famd  sika-sika.  Maga-^a  ke^ 
gare-nari,  naitosu-wa  kijornemu-to  si-tamo-nari.  Anki-wo  joku 
si-iamawan-io  siie-to  iwamu-mo  onazi,  sare-ba  kono  futa-basirtt' 
no  kami'wa  kegare-no  kijoku  narti-^aida-ni  umi-maiteru  kami-nite 
moro-maro-HO  asiki  kotojoku  nari-jiiku  aida-ttomamori-tamokami- 
nari'to  siru-besi. 

„Als  er  das  Unrecht  wieder  gut  machen  wollte*^  u.  s.  f.  DiS 
Unrecht  ist  der  Schmutz,  nieder  gut  machen  ist :  reinigen  wollen. 
Dies  ist  so  viel  als  ob  man  sagte :  als  er  das  Böse  zum  Guten  um- 
gestalten wollte.  Da  jedoch  diese  beiden  Gotter  die  Götter  sind ,  die 
während  der  Zeit  entstanden,  als  der  Schmutz  sich  in  Reinheit  rer- 
wandelte,  lässt  sich  erkennen,  dass  es  die  Götter  sind,  welche  die 
Zeit,  während  welcher  sämmtliche  bösen  Dinge  sich  eben  in  Gutes 
verwandeln,  bewachen. 
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Säte  maia  kono  futa-basira-no  kami-no  mi-na-no  kamu  owo- 
wa  tomo-ni  tameri-no  taiajete  mawoseru-nomi-no  mi-na-ka^  mosi 
joki  kata  asikikata-wo  wakete  mawosern  mi-na-ka.  Mono-no  nawo- 
rU'Wa  asiki-kata'jori  joki  kaia-ni  nari-juhi'nare-ha  joki  kata  asiki 
kata  ari-te  madzu  nari-maseru  kamu-nawo-'bi'no  kami-wa  asiki  ka- 
ta-rnjori-masi,  notsi-ni  umi-museru  owo-nawo-bi-no  kami-wa  joki 
kata-mi  jori-maseru-nite-mo  aru-besi. 

Was  endlich  den  Vorgang  betriflPt,  dass  in  den  Namen  dieser 
iwei  Götter  auch  kami  (Gott)  und  owo  (gross)  vorkommt  <),  so  ist  es 
angewiss,  ob  dies  nur  Namen  sind,  mit  welchen  man  sie  der  Lobprei- 
sung willen  benannt  hat,  oder  ob  es  Namen  sind,  in  welchen  die 
gluckliche  und  die  unglückliche  Seite  gesondert  benannt  wurden.  Da 
die  Wiederherstellung  einer  Sache  die  allmäliche  Verwandlung  der 
b5sen  Seite  in  die  gute  ist,  so  mag  es  der  Fall  sein,  dass  der  zuerst 
entstandene  Gott,  der  Gott  Kamu-nawo-bi,  von  der  bösen  Seite  sei- 
nen Ausgang  genommen,  der  später  entstandene  Gott,  der  Gott  Owo- 
nawO'bi,  von  der  guten  Seite  seinen  Ausgang  genommen. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  folgen- 
des gesagt: 

7  -f  ^  7  t  L  ^"  t ;?  ^  ^  i,  /  ^ 


1/ 

t 

Z3 


b    f   f   ^    ^  f^ 


h  ^  t  ^  v^  '^  ;.*  - 1  i ')  ^  ^  t 


^  -^    I'  -^  7  iX   L 


üje-da-no  monw-ki  iwaku:  jorodzu-no  asiki  koto-wa  mina 
kono  ja-»o-maga-t»tt  fi-no  kami-no  tni-tama-jori  okiru-to  ije-domo 


I)  Sie  heitm  Kamu-nawo-bi-no  kami  (der  Gott  der  göttlichen  wiederherttellenden 
Sonne)  und   Owo-nawo-bi-no  kami  (der  Gott  der  gro»en  wiederheratellenden 
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kono  kamt  umi-tamawanU'Saki'ni-mo  a^iki  koio  naki-ni^si-mo  ara- 
zu.  jUadza  futa-basira-no  kami-no  kuni-wo  umi-masu-^eki  firu^9 
awa-sima-no  jokaranu  mi-ko  umare-masi,  maia  i-za-nami-no  im- 
koto-710  kamu-sari'maBi'si'^wa  moto-jori  (unki  kaio^nari. 

Uje-da-Ho  momo^ki  sagt :  Obgleich  man  sagt,  da»s  die  zehntau- 
send bösen  Dinge  sämmtlich  von  diesem  Gotte  der  Sonne  des  achtzig- 
tachen  Unrechts  ausgehen,  fehlte  es  schon  früher,  als  dieser  Gott  noch 
nicht  geboren  war ,  auch  nicht  an  bösen  Dingen.  Zur  Zeit ,  als  die 
beiden  Stammgottheiten  vorerst  ein  Reich  hervorbringen  wollten, 
wurden  ihnen  die  untauglichen  Söhne:  der  Blutigelsohn  und  die  Insel 
Awa  i)  geboren.  Es  verschied  ferner  die  GöttinnZ-xa-nomi.  Dies  waren 
im  Grunde  böse  Dinge. 


^  I-  .  '  '  "  t  ^  ^  ^  ;r 

^ i^  7 1 7 .  f  ^y Ä'^ 


Kare  omo-iii  (une-tautsi-no  fazime-ni  tfüca-mi-musubUno  mi- 
koto  kami-musubi-fio  tnikoto-to  nnrabi-maserti  kami-no  mi-na-M 
kami'to  mawosu-wa  asiki  koio-tro  obi-tamajeru  mi^na-ni-ja  ara» 
mu.  Sono  saki-wa  subete  kami-nanigasi-to  mawoau  mi-na-wa  an- 
ki  koto-mo  am-goioku  omowarure'ba'nari'to  ijeri. 

Man  sollte  daher  glauben,  dass,  indem  in  den  Namen  der  im 
Anfange  des  Himmels  und  der  Erde  paan^eise  entstandenen  Götter 
Taka-mi-musubi-no  Mikoto  und  Kami-musubi-no  Mikoio  das  Wort 


<>  So  in  dem  Teile  der  Anroerkanf?.   Rt  sollte  jedoch  Insel  Aufü-dti  heiaaea. 


Nachrichten  von  den  Silhnen  den  Üottes  l-za-uagi.  193 

mi  (Gott )  vorkommt ,  dies  Namen  sind ,  welche  das  Böse  an  sieh 
^n.  Denn  man  kann  annehmen,  dass  alle  früher  vorkommenden 
nen,  in  weichen  vor  irgend  einer  Verbindung  knmi  (Gott)  steht, 
viel  als  hose  Dinge  sind.  So  der  Ausspruch. 


^  ?.  t  ^>  -  -  t^t  ^  h 

^  h  t  '  +>  ^  ^  ^^  >  ^^  + 
v'  ^  >  i  if"  ^  ^  y  ^  /  h 

Ma-koto-ni  joki-to  asiki-to  kage-to  ßnatn-to  rnukajeru-toki- 
kage-wa  asiki-no  kaia''narU'be''kere'ba  ima  kono  kamu-nawo- 
fwo-nawo-bi-no  mi-na-ni  tsuki-te  momo-ki-no  ijeru-koto-^o  i- 
fte  sirusi-nu. 

Da  in  der  Tthat ,  wenn  man  als  Gutes  und  Böses  Schatten  und 
menschein  einander  gegenüberstellt ,  der  Schatten  die  böse  Seite 
I  muss,  so  wurde  jetzt  dasjenige ,  was  Momo-ki  von  den  Namen 
nu-nawo'bi  und  Otoo-nawo-bi  gesagt,  ausgesprochen  und  zur 
mtniss  gebracht. 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 


'=ff   H7^T77;7  ¥^^J 
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Mata  waln-no  soko-ni  sosogi-tamö  sika^aika.  Ustwo-no  soko^ 
naka-ujeto  mi-tokoro-ni  soBogi-tamd-narL  Kono  mu-basirorno 
kami'wa  sono  tokoro-tokoro-ni  nari-maseru  kami-tatsi-uUe  wwür 
wata-Jio  naka-ni-te-mo  sono  nari-maseru  fokoro-fokoro~wo  fMtii- 
wnkete  airi-masu  kami-naru-besi.  Kakwte  notsi-^no  jo-tnade-mo 
imUa-no  midzu-ni  sosogi  mata  sitco-niie  mono^no  kijotnarti-koto- 
wa  mina  kono  kami-tatsi-no  mi-tama-ni  jorfi-koto  naru-besi, 

„Er  wusch  sich  auf  dem  Boden  des  Meeres"  u.  s.  f.  Er  wusch 
sich  an  drei  verschiedenen  Orten :  auf  dem  Boden,  in  der  Mitte  und 
auf  der  Oberfläche  des  Meeres.  Diese  sechs  (in  der  Urkunde  verzeich- 
neten) Götter  mögen,  da  sie  die  an  diesen  verschiedenen  Orten  ent- 
standenen Götter  sind  und  sich  auch  in  einem  und  demselben  Meere 
befinden,  die  Gölter  sein,  welche  die  verschiedenen  Orte,  an  welchen 
sie  entstanden ,  abgesondert  beherrschen.  Somit  mag  auch  die  That- 
sache,  dass  bis  zu  den  späten  Geschlechtsaltern  Gegenstände  durch 
«las  Abspülen  in  Meerwasser  so  wie  durch  Salz  rein  werden,  in  dem 
Geiste  dieser  Götter  begründet  sein. 


-X^ 


ZJ     - 


Säte  mata  kegare-ni  karuki  omoki  are-ba  farai-ni-mo  karU' 
ki  omoki  aru-besi  Ima-wa  omoki  mi-kegare-ni^site  madzu  tfuku' 
si-made-mo  jnki'itari'te  mi-wo  soaogi-tamawan  tokoro-teo  moiO' 
me-tamai,  mata  midzu-no  fajaki  pwaki-wo-^mo  jerabi-tamaiy  wa* 
ta-no  naka-nite-^mo  soko-naka-uje-to  tokoro-wo  kajete-mo  sosogi- 
famai'si'wa  omoku  ne-mo-koro-ni  si-tamö-naru-besi. 
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Da  es  ferner  bei  dem  Sehmutze  Leichtes  und  Schweres  gibt, 
muss  es  auch  bei  der  Reinigung  Leichtes  und  Schweres  geben.  Da 
jetzt  der  Gott  mit  seinem  schweren  Schmutze  vorerst  bis  Tsuku-si 
geht,  hierauf  den  Ort  sucht,  wo  er  sich  reinigen  will,  ferner  zwischen 
der  schnellen  und  schwachen  Strömung  des  Wassers  wählt,  selbst  in 
dem  Meere  noch  die  Orte  in  der  Tiefe,  in  der  Mitte  und  auf  der 
Oberfläche  wechselt  und  sich  wäscht,  so  muss  er  dies  als  etwas 
Schweres  betrachtet  und  darauf  Sorgfalt  verwendet  haben. 


I'  i  i  ^  ^  =-*  =^  ^  '"  ^  7  ^ 
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I  i  7  ;r  ^  ^  ^  t'  ^  ^  r 

Maiajfh-mi'jari  ktgeti-ide-moM-te  kono  mirsosogi-farai-made- 
HO  aida  ika^bakari-ka  furi^iBuramu  siru-be-karane-do  tsuki-fi-wo 
fure-ba  onodzukara  kegare-no  usuku  nari-juku-ramu-koto  kami- 
ni-mo  ijeru-^a  goiosi.  Notsi^o  jo-ni  kimono-no  kegare-wo  imu- 
nado'ui  karuku  omoku  fi^no  kazu-wo  sadamuru-kolo  aru-mo  sono 
fi-no  kazu-wo  sugi-ie  sosogi-farai-suru-koto  moto-jori  sika-aru- 
beki  koia-mi  koio. 

Ferner  kann  man  zwar  nicht  wissen,  wie  viele  Zeit  seit  seiner 
Rückkehr  aus  der  Unterwelt  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  er  sich  rei- 
nigte, verstrichen  war,  allein  dass  nach  Verlauf  von  Monaten  und 

13» 
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Tagrri  der  Scliimilz  sicli  verringert,  ist  etwas  Älinliclies  wie  das  oben 
(Jesagte.  Dass  man  in  dem  späteren  Zeitalter  bei  Dingen  wie  die  Ver- 
meidung des  Schmutzes  der  Kleider  je  nach  der  Leichte  und  Schwere 
die  Zahl  der  Tage  bestimmt  und  wenn  die  Zahl  der  Tage  überschrit- 
ten ist,  die  Reinigung  vornimmt,  ist  im  Grunde  nur  etwas  Angemes- 
senes. 


^   7    ;s    ^    t    y    r  )^ 


KokonO'basivU'Uo  kami-wa  ja-ao-maga-tsu  fi-no  kami-jori 
mtatsutsu-no  wo-no  kami-made-nari. 

Die  neun  (iütter  sind  die  von  Ja-so-maga-tsu  fi-no  üramtbis 
Uwa-tstitsu-niß  wo-no  kamt  verzeichneten. 
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Sumi-je-no  owo-kami-wa  nori-ni  netsu-no  kutii-no  sumuje-no 
kowori  sumi'je-ni  masu  kami-no  jasiro  jo-i-masi-dokoro ,  narabi- 
ni  knmi'OwO'to  na-dzyke-ki,  Tsuki-nami  ai-name  ni'i'Home'io 
ari. 

„Die  grossen  Götter  von  Sumi-je''  (die  Götter  Soko-tsutsu-no 
wo,  Naka-tsutsu-no  wo  und  Uwa-tsutsufio  wo),  ^^ch  der  Vorschrift 
gibt  es  in  dem  Kreise  Sumi-je,  Reich  Setsu,  vier  Altäre  der  in  Sumi^ 
je  weilenden  Götter.  Denselben  wird  die  Benenung  kami  (Gott)  und 
owo  (gross)  beigelegt.  Allmonatlich  findet  das  gemeinschaftliche  Opfer 
des  Getreides  und  das  neue  Opfer  des  Getreides  statt. 
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^    ;     ^    '    -^  #  '^   ^    ,   ^ 
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Adzumi-no  mura-zira-ga  itsuki-matsinit  kami-wa.  Tsiku- 
zen-no  kuni  kmu-ja-no  kowori  sika-no  wata-tsumi-no  kami-no  ja- 
siro  mi'i-masi'dokoro f  narabi-ni  kumi-owo-to  na-dzuke-ki-to  ari. 
Adzumi'UO  tizi-tca  uzi-no  sirusu-ni  wata-tsumi-no  kami-no  suje- 
nari-to  ari.  Kono  kami-no  suje-naru-hesL 

„Die  Gotter,  denen  die  Mitglieder  des  Geschlechtes  Adzumi  op- 
fern" (die  Götter  Soko-tsn  wata-iaami,  Naka-tsu  wata-tsumi  und 
Cwu'tau  wata-tsmHi),  In  dem  Kreise  Kasu-ja,  Reich  Tsiku-zen,  gibt 
es  drei  Altäre  der  Meergötter  von  Sika.  Denselben  wird  die  Benen- 
nung kami  (Gott)  und  owo  (gross)  beigelegt.  Das  Geschlecht  Adzumi 
gehört  zufolge  dem  Verzeichnisse  der  Geschlechtsnamen  zu  den 
Nachkommen  des  Meergottes.  Es  mag  die  Nachkommenschaft  dieser 
Götter  sein. 

Zu  dieser  Stelle  der  AusJegungwird  in  ieiner  Anmerkung  folgen- 
des gesagt : 
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Oju-no  kami'Wo  omoku  itsuki'matsfirU'koto  ini9i''je'jori''no 
nori-nari.  Säte  kono  jo-ni-mo  mura-mura-ni  uzi  kami-io  tu  an- 
te fito-tosi-ni  fitO'tahi-No  itsuki-no  ija^oa  fito-mura-no  matimri' 
nari. 

Die  hohe  Verehrung  der  göttlichen  Stammväter  stutzt  sich  auf 
eine  Vorschrift  der  alten  Zeit.  Da  es  auch  gegenwärtig  in  den  ver- 
schiedenen Niederlassungen  Geschlechter  gibt,  welche  ihren  Ursprung 
von  den  Göttern  herleiten,  so  ist  es  Sitte,  dass  diesen  in  einem  Jahre 
einmal  in  einer    einzelnen  Niederlassung  geopfert  ^vird. 
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5o/io  tokoro-wo  kusa-kiri-some-si  fiio-no  oja-no  kami-naru- 
wo  sono  fitO'Ho  suje-Jio  nmawari-te  filo-imira-to-mo  narern-nare' 
ba  fito-mura  mina  sono  kami-no  auje-nite  sunawatsi  fSio-mura-no 
uzi  kami-nari.  Ko-tto  kami-umu  ko-umn  nado  iii-wa  notsi-no  j<h 
no  narawmi-nari  Mata  ima  fito-mura-no  naka-mo  fito-uzi  nara- 
zu  adasi  uzi-no  mazivi-sumn-mo  iiotsi-no  jo-no  koto-uari. 

Die  Stammeltern  i\^v  Menschen,  welche  jene  Gegenden  urbar 
machten,  waren  (lötter  und  da  auch  die  Na<*hkommen  dieser  Menschen, 
wie  sie  geboren  wurden ,  eine  Niederlassung  bildeten,  waren  in  einer 
Niederlassung  lauter  Nachkommen  von  (löttern  und  die  Geschlechter 
einer  Niederlassung  leiteten  sofort  ihren  Ursprung  von  den  Göttern 
ab.  Dies  bezeichnete  man  durch  Ausdrücke  wie  „Götter  henrorbrin- 
gen.  Söhne  hervorbringen'*  und  war  in  den  späteren  Zeitaltern  Sitte. 
Auch    dass    gegenwärtig    in    einer    Niederlassung    einzelne    ganie 
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Geschlechter  unter  einander  gemengt  wohnen,  ist  eine  Eigenthümlich- 
keit  des  späteren  Zeitalters. 
Die  Auslegung  fahrt  fort : 

^  ^  i.  f'  '  i  ^  7  '^ 
^  :p  ,   ix  V   ='''  ^   t    )) 

i/   t    3     t    ':     ')     ^     2«    ; 
-     ;      )j     ^    7    t-    'r    t     j. 

^    ^    t    7*'    ^     ^   f    ^   ^ 
!)     i     J     }     ^    ^    ^  %    f 

Fidari^no  mi-me-wo  arai-tamai-ai  sika-sika.  Mi-me-no  kega- 
re-no  nagori-nahi  kijomari-fntete  suga-sugasi-ki  idzu-no  mi-ta- 
ma-jori  fi-no  kamt  tsuki-no  kami  umi-masi-si-nari. 

„Er  wusch  sein  linkes  Auge"  u.  s.  f.  Als  der  Schmutz  seines 
Auges  zuletzt  vollständig  der  Reinheit  gewichen  war,  entstanden  aus 
dem  ganz  hellen  edlen  Geiste  des  Gottes  die  Gottheiten  der  Sonne 
und  des  Mondes. 
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Mi'fana-wo  arai-tamai-si  sika-sika.  Mi-basira-no  mi-ko-ui 
nori  tanawaku  sika-sHa.  Owo-mi-kami-no  ama-sirasi-tamo-koto' 
wa  idzure-no  tsutoje-mo  iagawazu.     Tsukti-jorni-no  mikoto  siku" 
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sika.  Ima-tno  naiwo-no  mitsi-fi-uo  tauki-m  iitagö^koto  nado  amo- 
best. 

^Kr  wusch  seine  Nase*'  u.  s.  f.  Er  gab  seinen  drei  Söhnen  deu 
Aultrag  mit  den  Worten"  u.  s.  f.  Dass  die  (den  Himmel  erleuchtende) 
grosse  erhabene  (jottheit  den  Himmel  lenkt»  ist  von  kehier  Überlie- 
ferung verschieden.  „Der  Geehrte  Tsuku-joini**  (der  Gott  des  Mon- 
des) u.  s.  f.  Hier  möge  man  sich  unter  anderem  erinnern,  dass  auch 
heute  die  Ebbe  und  die  Fluth  des  Meeres  sich  nach  dem  Moude 
richten. 
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Su'sano  wo-no  mikoto  sika-sika.  Kono  mi-ko-ni  ame-uo  aita- 
wo  josasi-tamo-kolo-mo  foka-no  Isutnje-in-wa  mijezare-domo  mi- 
va  kaku'Ho  gotoku  naru-besi, 

^Su-aa-fio  wo-no  mikoto.''  Dass  der  (iott  diesem  seinem  Sohne 
alles,  was  unter  dem  Himmel  ist,  übertrug,  ist  zwar  in  den  übrigen 
Überlieferungen  nicht  zu  linden,  es  wird  sich  jedoch  alles  so  verhal- 
ten haben. 
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Mi-tosi  tnke  sikasika»  Josasi-iamal-si  ame-no  sitn-wo-mo 
sirasi'tamawazu'te  amata-losi-wo  furi-tamai-kemu.  Kore-ra-mote 
mo  kami'jO'HO  juwai-no  ito-ito    nagn-kuri-si-koto-wo  siru-besi. 

^Er  (der  (Jott  Su-sa-no  wo)  war  schon  bei  .lahreii**  u.  s.  f.  Er 
Hess  viele  Jahre  verstreichen,  ohne  sieh  mit  der  Lenkung  der  ihm 
übertragenen  Länder  unter  ilem  Himmel  zu  befassen.  Auch  hieran  lässt 
sieh  erkennen,  dass  die  Lebensdauer  in  dem  Götterzeitalter  überaus 
lang  gewesen  ist. 
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Ja-t8uka-wa  ija-tsuka-niie  ito-nagaki  fige-wo  iü. 
„Achtgriffig"  »)  bezeichnet  einen  mehrere  (irilTe  messenden  sehr 
langen  Bart. 
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Niiki'isatsu-wa  tsi-isa-go-no  waza  naru-wo  aude-ni  tosi-take- 
tamai-te-mo  nawo-ni  ko-no  gotoku  naki'tamö'Uomi'WO  waza-to-wa 
si-iamai-ai-nari. 

„Weinen  und  Wehklagen"  ist  die  Sache  eines  kleinen  Kindes. 
Da  aber  der  Gott  bereits  in  Jahren  vorgerückt  ist  und  noch  immer 
gleich  einem  Kinde  nur  weint,  so  wird  er  dies  absichtlich  thun. 


1)  In  der  Urkunde  heissi  es:  Es  war  ihm  ein  «chtgriffiger  Bart  gewachsen. 
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Fawa-no  kuni-tto  ne-no  kttni-ni  makarumu-to  otnoi  aika-sika. 
Kono-mi-mi-no  sosogi-wa  sude-ni  i-zanami-no  mikoto-wa  kamu-sa- 
ri-masi'te  iiotai-no  koto-naru-ni  kakti  no-tamo-wa  ika-ni-to  iu-ni 
kono  toki  umi-maaeru  kanii-iatsi-wa  mina  kegare-to  kijoki-to-m 
aida-ni  umi-masere-ba  sono  kijoki  kata-ni  jori-te  umi'maserU'to 
kegare-HO  kata-nijori-te  nari-maseru-to  aru-wo. 

„Idi  will  in  das  Reich  der  Mutter,  das  Reich  der  Wurzeln  l'orl- 
zieheu**  u.  s.  I*.  Indem  der  Gott  seinen  Leib  erst  reinigte,  nachdem /-sa- 
nanii'iio  mikoto  verschieden  war  und  es  sich  tragt,  wie  dieses  Wort 
gesprochen  werden  konnte,  so  diene  als  Erklärung  Folgendes.  Da  die 
um  diese  Zeit  entstandenen  Götter  sämmllich  Götter  sind,  welche  zwi- 
schen Schmutz  und  Reinheit  entstanden  sind,  so  gibt  es  deren,  wel- 
che von  der  reinen  Seite  hervorgehradit  wurden,  andere  wieder, 
welche  von  der  schmutzigen  Seite  entstanden. 
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Kami-no  ja-so-maga-tiu  fi-no  kami-no  kegare-no  kala-ni  jori" 
maseru-koto-wa  aara-ni-mo  iwnzu.  Kono  su-sa-no  wo-no  mikoio- 
mo  nawo  mi-fana-ni  nokorem  kegare-no  nagori-ni  jorite  umi- 
maseru-narti'besu  kare  mono- wo  sokoHai-tamo-koto-wo  konomi- 
tamai,  mata  sofio  mi'fawa-no  masti  ne-no  ktun-wo  sitai-tamö-narL 

Dass  der  oben  vorkommende  Gott  Ja-so-maga  -tsn-fi  von  der 
Seite  des  Schmutzes  entstanden,  wird  hier  nicht  wieder  besprochen. 
Su'Sa-no  WO'HO  mikoto  maf^  aus  dem  überflüssigen  Schmutze,  der 
noch  immer  in  der  Nase  des  Gottes  zurückgeblieben,  entstanden 
sein.  Desswegen  ist  er  ein  Gott,  der  es  h'ebt,  die  Dinge  zu  beschä- 
digen, und  er  sehnt  sich  nach  dem  Wohnsitze  seiner  Mutter,  dem 
Reiche  der  Wurzeln. 
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Simo-no  nn-ykei-no  ktidari-no  monomane  sikasika-to  am- 
wo-mo  omoi-awasH'hesi.  Ima-wa  mono-zane  jo-mi-no  kegare-na- 
re-ba  mi-fatöa-ni  tsuki-te  aotio  kuni-wo  sUai-tamo-nari,  Säte  kono 
mi-basira-tfo  mi-ko-no  unit-maseru-koto  mi-tokoro  mi-tsu-no  tsitta- 
je  are-to  kono  aru-fumi-wo  motsin-heki  koto  kami-ni-mo  ijeni-ga 
goiosi. 

Auch  kann  man  die  in  dem  unten  folgenden  Abschnitte  von  den 
Eidschwüren  vorkommende  Stelle :  In  Wirklichkeit  ^)  u.  s.  f.  hiermit 


'>  An  dieser  SteUe  sagt  die  Soonengottheit  zu  dem  Gotte  Sn-m-no  wo:  In  Wirk- 
Hchkeit  sind  die  finfhondert  Schnure  der  Korallen  der  acht  Bergtreppen  ein  mir 
angehdrender  Gegenstand. 
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in  Gedanken  vergleielien.  Da  jetzt  in  Wirklichkeit  der  Sclimutz  der 
rntemelt  vorhanden  ist,  schliesst  sich  dieser  Gott  an  seine  Mutter 
und  sehnt  sich  nach  deren  Reiche.  Übrigens  gibt  es  in  Bezug  auf  die 
Entstehung  dieser  drei  Sühne  an  drei  Orten  drei  verschiedene  Über- 
lieferungen. Man  kann  sich  dabei  an  diese  Urkunde  halten,  wie  auch 
oben  gesagt  wurde. 

An   dieser  Stelle   der    Auslegung  findet  sich  die  folgende  Au- 
nierkung: 
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Fumi-istUaje'ui  kono  jo-mi-jori  misogi-farai-made-no  kudari- 
fujo-fio  aida-fio  jorodzu-910  koiowari  koto-gotoku  aonateareri  sika- 
sikajoki'tca  asiki-jori  fazimari^  naru-wn  tisuru-jori  nesami  koto- 
wari-nite  fiio'fi-no  joru-firut  fito-tosi-no  samusi  alsusi-no  gotosi 
JorodzU'to  omoi'tcatasi'le  kono  kototcari-tco  sutoru-besi-to  ari. 

In  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte  heisst  es :  In  dem  Ab- 
schnitte von  der  l'nterwelt  bis  zw  jenem  von  der  Reinigung  werden 
die  in  der  Welt  vorhandenen  zehntausend  Einrichtungen  in  ihrer 
Gesamnitheit  dargelegt-*  u.  s.  f.  „Die  Einrichtung,  dass  das  Gute 
aus  dem  Bösen  seinen  Anfang  nimmt ,  das  Entstehen  in  dem  Unter- 
gange Wurzeln  treibt,  ist  zu  vergleichen  mit  Tag  und  Nacht  in  einem 
einzigen  Tage,  mit  Hitze  und  Kälte  in  einem  einzigen  Jahre.  Indem 
man  zehntausend  Dinge  zusammenstellt,  kann  man  diese  Einrichtung 
erkennen." 
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Kore-ni  jori-te  omö-ni  kijoki-wa  kegnre-jori  fatimaru,  kega- 
re-tea  kijoki-ni  ne-sasu-besi.  Kare  moto-jori  kijoki-wa  naka-naka- 
ai  kijoki-no  suje-nite  kegare-ui  taika-karu-besi,  kegare-no  kijoma- 
ri-taru-wa  kijoki-no  fazime-nite  masa-ni  aakari-Hari. 

Wenn  man  es  demgemäss  bedenkt ,  so  hat  das  Reine  seinen  An- 
fang in  dem  Sehmutze,  während  der  Schmutz  in  dem  Reinen  Wurzeln 
treiben  kann.  Somit  kann  das  ursprünglich  Reine  in  der  That  am 
Ende  der  Reinheit  sich  dem  Schmutze  nähern,  und  der  Schmutz, 
wenn  die  Reinigung  vorgenommen  ist,  wird  als  Anfang  der  Reinheit 
alsbald  in  Blüthe  stehen. 
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Kare  kono  toki  fi-no  tsuki-no  kami-tio  umi-masi'tamd'narU' 
best.  Ima-no  akiraka-ni-mo  kegare^ni  furenu,  onodxukara-no  ko- 
karo'jari  kegare  sugi-te  misogi-si-taru  toki-no  akiraka-wa  kijokn 
apnowaruru-mono-nari. 


206  Dr.  P f i  c  m  a  i  e  r,  Die  Auslegungen  u  den 

Auf  diese  Weise  mag  der  Gott  damals  die  Gottheiten  der  Sonne 
und  des  Mondes  hervorgebracht  haben.  In  ihrem  gegenwärtigen 
Glänze  kommen  diese  auch  mit  dem  Schmutze  in  keine  Berührung, 
und  der  Glanz,  den  sie  zur  Zeit  hatten,  als  von  ihrer  Seele  der 
Schmutz  verging  und  die  Reinigung  vollendet  war,  wird  als  rein 
gedacht. 


Mi-kida-ni  kiri-tamai-im  sika-sika.  Mi-tsu-ni  kiri-tamb-ga 
mi'basira-no  kami-ni  nareri-si-ftari. 

„Er  zerhieb  ihn  (den  Gott  Kagu-imtsi)  in  drei  Stücke**  u.  s.  f. 
Aus  den  drei  Stücken,  in  die  er  ihn  zerhieb,  entstanden  drei  Götter. 
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Ikadzutat'gami,  tsugi-no  aru^fumi-^ii-wa  kusa-gusa-no  ika- 
dzutai-gami-nw  are-do  ima-mo  ikadzutsi  fi-no  mono-wo  taku-koto 
arU'iva  molo  fi-no  kami-no  mi-mi-no  7iari'maserU'jU'e-nar%i'be9i. 

„Der  Donnergott."  In  der  nächstfolgenden  Urkunde  gibt  es  zwar 
verschiedene  Donnergötter,  da  aber  auch  jetzt  der  Donner  brennbare 
Gegenstände  anzündet,  so  mag  dies  desswegen  sein,  weil  er  ur- 
sprünglich der  Leib  des  Feuergottes  war. 
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Oico-jama-tsumi-no  kamt,  kami-no  aru-fumi-ni-wa  wata-no 
kami-wo  sika-sika,  jama-no  kami-wo  sika-aika  umi-tamai-to  are- 
ba  umi'tamd  näru-tco  tsutaje-no  kotonaru-nari. 

„Der  Gott  Owo-jama-tsumi**  (der  Gott  der  Berge.)  Da  es  in 
einer  obenstehenden  Urkunde  heisst:  „Er  erzeugte  den  Gott  des 
Meeres"  u.  s.  f.  „den  Gott  der  Berge**  u.  s.  f. ,  so  erzeugte  er  ihn 
und  es  ist  hier  (wo  Otoo-jama-tsumi  aus  dem  Leibe  des  Feuergottes 
entsteht)  eine  Abweichung  in  der  Überlieferung. 
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Taka-okamUno  kamit  taka-wa  jama-no  takaki  tokoro-wo  iu- 
ni'ja  aramu.  Aru-fumuni-wa  tsurugi-tio  ta-kami-jori  süadaru  tal 
sika-sika  kura-okami-no  kami-io-mo  aru  onazi-kami-no  tsutaje-no 
koionaru-besi. 

„Der  Gott  Taka-okami*^  Das  Wort  iaka  (hoch)  wird  wohl  die 
Hohen  der  Berge  ausdrücken.    In  einer  Urkunde  ßndet  sich  auch: 
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„das  von  dein  Sticlihlatte  des  Sehwertes  träufelnde  Blut**  u.  s.  f. 
^der  Gott  Kura-okami*^  (dieses  Blut  vemandelte  sieh  in  einen  Gott 
Xantens  Kura-okami).  Dies  wird  der  nämliehe  (iott  und  die  Über- 
lieferung eine  verschiedene  sein. 
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Ame-no  ja-80-NO  kawa  jasn-no  kawa-to-tno  aru,  ko^e-wa  ha- 
joje-ba  onaxi'koto  narn-besi.  Nari-maseru  kami-toa  iwa-mura-ni 
tsuki-8i  tai-ni  jori-te  kami-uo  nari-de-maseru-nari ^  sono  tsi-rä 
tada-ni  kami-to  nareru-ui-wa  arazu 

„Die  achtzig  Flusse  des  Himmels."  Hier  (statt  ja-so-no  kawa, 
in  der  Wörterschrift  durch  „achtzig  Fliisse**  «)  ausgedruckt)  findet 
sich  auch  jasu-no  kawa  (der  ruhige  Fhiss).  Da  ein  Übergang  des 
Lautes  stattfindet,  wird  es  ein  und  dasselbe  sein.  „Der  Gott,  der 
entstand.''  Aus  dem  Blute,  das  an  den  Felsstücken  klebte,  entstand 
ein  Gott.  Es  ist  nicht  der  Fall ,  dass  dieses  Blut  allein  sich  in  einen 
Gott  verwandelte. 
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f)  Dtesem  Sinne  widerspricht  übrigens   schon    die  hier  vorkommende  Partikel    J 
HO ,  welche  den   Zahlwörtern  niemals  unmittelbar  angehingt  wird. 
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Jomi-toki  fi-wa  fi-nari  sika-sika  tiana-na  mata  ko-e  Hki-tei- 
u  nado-no  tagui  minn  nofsi-no  fito-no  soba-toki-no  magajeru-na- 
i-besi,  minn  nwtsijii-naki  koto-nare-ia-iiari. 

Die  bei  der  Erklärung  der  Aussprache  vorkommenden  sieben 
hinesisehen)  Zeichen ;  fi  (Feuer)  ist  fi  (Feuer)  u.  s.  f. ,  ferner  „Laut 
ki'tei  zurückkehrend**  (d.  i.  m,  der  chinesische  Laut  des  Wortes 

«^ 

g   4g    okami)  und  ähnliche   Stellen  mögen  sämmtlich   die  aus 

1 

Ihum  hierher  gerathenen  Randerklärungen  Späterer  sein  und  sind 
?ht  zu  verwenden. 


-*  t    -   1   \7T  ^    I   t^   - 
\'     y    1   y>^  ,^    ^  ^  )^^    ^    )    ^ 

Säte  i-na-ti-ko-me-no  »imo-ni  »i-ko-me-uo  mi-na  toki-taru- 
mo  naru-besi-to  okina-no  iware-iaru-ni  »itagai-te  oginaje-ttu. 
•te  mata  kono  jomi-toki-wa  mina  maje-no  aru-fumi-tio  suje-ni 
u-besi-to  aru-fito-mo  ijeru-ga  gotori. 

Nach  dem  Ausspruche  Okina'g  sollten  die  unter  ina-siko-me 
igebührlich,  hässlich)  stehenden  (wiederholten)  drei  Zeichen  »iko- 
■  (hässlich)  in  der  (japanischen)  Erklärung  gesetzt  werden,  dem  zu 
Ige  sie  hier  ergänzt  wurden.  Übrigens  sollten  sämmtliche  hier  vor- 
nmenden  Erklärungen  der  Aussprache  am  Ende  der  vorhergehen- 
I  Urkunde  stehen ,  wie  auch  Einige  gesagt  haben. 


iUb.  d.  ph  il.-hUt  a  L.  Bd.  III.  Hft.  '  ^ 
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lisu-kidfi  sika-sika ,  kore-mo  filo-isu-no  tau^aje-fiari.  Owo-ja- 
ma  tstimi  owo-to  mawosu-wa  jama-wo  mhcte  siri-masu  kami-na- 
rU'besi.  Naka-jama-wa  ima-mo  jama-no  naka  fara  nado  iu  toko- 
ro,  fn-wa  fa-jama,  mrisa-ka-wa  ma-saka^  siki-jama-tca  siki-jama- 
nUe  8ono  tokoro-dokoro-wo  wake-motsi-ie  siri-masti-koto-no  mi- 
na-naru'besi 

„In  fünf  Stücke"  u.  s.  f.  Auch  dies  (dass  I-za-nagi  den  Feuer- 
gott in  so  viele  Stücke  zerhieb)  ist  eine  einzelne  Überlieferung.  In- 
dem Owo-jama-tsumi  mit  dem  Ausdrucke  owo  (gross)  benannt  winl, 
mag  er  der  Gott  sein,  der  die  Berge  in  Gesammtheit  beherrscht. 
Naka-jama  (der  mittlere  Berg)  ist  der  Ort,  den  man  jetzt  mit  Na- 
men wie  „die  Mitte,  der  Bauch  des  Berges**  belegt.  Fa  (Rand)  ist 
der  äusserste  Berg.  Masa-ka  (in  der  Wörterschrift  durch  „richtig 
siegen"  ausgedrückt)  ist  so  viel  als  ma-saka  (die  wahre  Bergtreppe). 
Siki'jama  (in  der  Wörterschrift :  der  Waehtelberg)  ist  so  viel  als 
siki'jama  (der  mannigfaltige  Berg).  Dies  werden  Namen  sein,  wel- 
che ausdrücken,  dass  die  Gottheiten  diese  verschiedenen  Orte 
gesondert  inne  haben  und  beherrschen. 
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Mata  jama-ni  fi-no  aru-koto-wa  fuzi  asa-ma-no  tagui-wa 
arawarete  mije^  sono  foka  -mo  ide-ju-no  waki-iäzuru  nado  mina 
fi-no  am  kotosara-nari,  mina  fi-no  kami-ni  josi-aru-koto,  kami-no 
ikadzuisi-gami-ni  onazi. 

Dass  ferner  die  Berge  Feuer  enthalten,  sieht  man  deutlich  an 
dem  Fuzi,  Asa-ma  und  anderen  (feuerspeienden)  Bergen.  Ausserdem 
besitzen  die  hervorsprudelnden  heissen  Quellen  und  ähnliche  Dinge 
Torzuglich  die  Eigenschaft  des  Feuers.  Dies  alles  hat  seinen  Grund 
in  dem  Gotte  des  Feuers  und  verhält  sich  wie  bei  dem  oben  vorkom- 
menden Donnergotte. 
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^        V 


:p 


Iwa-inura-ni  tsuki-ki  sika-sika,  hi  mata  ki-jori  fi-no  idzuru- 
kotO'Wa  sara-ni-mo  iwazu.  Fumi-ni  me-no  kara-wo  kari-te  fi-kiri- 
usH-ni  tsukun  *  ko-mo-no  kara-wo  fi-kiri-gine-ni  tsukuri-te  nado- 
mo  ari, 

„Es  (das  Blut)  klebte  an  den  Felsen''  u.  s.  f.  Dass  aus  den 
Steinen  und  dem  Holze  Feuer  hervorkommt,  werde  hier  nicht  wieder 
gesagt.  Die  alte  Geschichte  enthält  Stellen  wie:  Er  schnitt  die 
Stengel  der  Färherflechte  ab  und  verfertigte  daraus  Zunder.  Aus  den 
Stengeln  des  Heidekornes  verfertigte  er  Zündhölzchen. 


,j    ;    j.   ^    ^   <    iy^    f 


i4* 
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Toki-no  jama-no  asi  fa-io  iu-no  jo-na-wa  iamesi-no  noisi-no 
fUo-no  fude-narL 

Die  in  der  Erklärung  als  Muster  hingestellten  vier  (ehiuesischen) 
Wörter:  „der  Fuss  des  Berges  heisst/a  (Rand)«  sind  von  Späteren 
geschrieben. 


^  '"  t-  i.  "^  -^ 

>*  t    t    ,u   7    ;     t 

Mata  ma-sa-ka-tsu-fio  tm-mo  amari-narü-besi,  naki  moto- 
mo  are-ba-nari. 

Auch  das  tau  in  der  Verbindung  masa-katsu  (die  nach  der 
früheren  Erklärung  wa -«a*fl  „die  wahre  Bergtreppe**  heissen  soll) 
muss  überflüssig  stehen;  denn  es  ist  ein  nicht  vorhandener  Text. 


ZI 

a^   f"   T   t'  "i-    ^   f 

Aru-fumi-m  iwaku  sika-sika-no  mu-na^mo  ko-e  u-kan-fan-no 
jo-na-mo  mina  notsi-no  fito-no  si-waza  naru-besi,  anbete  eki-naki 
koto  kami-ni-mo  ijeru-ga  gotosi. 

Auch  die  sechs  (chinesischen)  Wörter  „in  einem  Buche  heisst 
es**  (in  dem  Texte  der  Urkunde  stehen  die  Laute  masa-katsu  mit 
verschiedenen  Zeichen)  u.  s.  f.,  ferner  die  vier  (chinesischen) 
Wörter  ko-e  u-kan-fan  (Laut  u-kan  zurückkehrend,  d.  i.  trau,  die 
chinesische  Aussprache  des  Wortes  aiki  „mannigfaltig")  müssen  das 
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Werk  Späterer  sein.  Es  sind  sämmtlich  unnutze  Dinge,  ahnlich  den- 
jenigen, von  welchen  oben  die  Rede  war. 


^  T  t  4   i^  ^  ^    7  ^  -^  ')    i 
^  ':^  %  ?<  L  7  ')  ^  !)  ^  / 

Mi-agari,  ko-wa  kamu-sari-masi-te  ßmur%'maisnru'aida''ni 
mi'si-kabane-wo  oki-matsuru  tokaro-wo  iü- 

„Die  Aufbahrung."  Es  ist  hier  der  Ort  gemeint,  wo  die  Göttinn, 
als  sie  göttlich  verschieden  war  und  begraben  werden  sollte,  hinge- 
legt worden  war. 


1)     -^    -^    /f    f   n-  iX    ^     1^     L    X? 

^  t  r  ')   1-  •  ;  t  ;  :5 

ütsusi-mi-mi-no  goto.  Mi-tama-no  tUausi  mi-mi-no  gotokti 
nari'te  ide-mukai-'tamai'Si'naru 

„So  wie  sie  lebte.**  Der  Geist  der  Göttinn  nahm  die  Gestalt 
ihres  sichtbaren  Leibes  an  und  sie  ging  dem  Kommenden  entgegen. 


7  ^  I-  r ,.  t  ^  t'  ;^  -N  ^  1 7  I- 


Mi-kotO'kcUarai'iamai'ki.  Koko-mo  iki-kajeri-tamawamu-ko- 
to'wokatarai'tnmai'si'naru-be'kere'do  sono  koto  naku-te  kotO' 
tarazu* 


214  Dr.  Pfizmaier,  Die  Aosle^ngeo  zn  den 

„Sie  wechselte  mit  ihm  Worte**.  Obgleich  die  Gottinn  daron 
sprechen  mochte,  dass  sie  ins  Lehen  zurückkehren  wolle,  wird  dies 
doch  nicht  angesehen,  und  die  Sache  ist  unvollständig. 


^  ^  M  v'  t  ^  ;fc^ 


rc    ^ 


Tatsi-matsi-ni  mije-tamuwazu.  Ide-katarai-tamai-si  mi-ka- 
tntsi-no  rntje-tamawanu-nari, 

„Sie  wurde  plötzlich  unsichtbar.**  Die  Gestalt  der  Gottinn,  in 
der  sie  gekommen  war  und  Worte  gewechselt  hatte ,  wurde  nicht 
gesehen. 
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FitO'tsu  fi.  Kami-no  arn-fumini  fiio-tsu  sika  sika  ari-si-wa 
koko-no  soba-toki-no  magire'tani'monO'nnri 

„Ein  Licht**  (in  der  Wörterschrift:  Das  Feuer  eines  Spanes). 
Da  in  der  ohenstehenden  Urkunde  die  (durch  chinesische  Zeichen 
ausgedrückten)  Worte  „ein  Holzspan**  u.  s.  f.  vorkommen,  so  wurde 
diese  Randerklärung  durch  V^ersehen  hieher  gesetzt. 


%/      J        ^       ^        7         N 

Fare'tutaje-masi'to    sika-sika,    Jto    mi-nikuki   mi-ari-sama 
sirU'besi, 
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^Sie  war  stark  geschwollen**  u.  s.  f.  Es  lässt  sich  erkennen, 
dass  die  Göttinn  ein  sehr  hassliches  Aussehen  hatte. 


^  ^  3 1  ^  ^ ..  ^  L  X  t  H  ^  7^  r 

IkadztUsi'domo  mina  tatsi-te  sika-sika,  i'^ca-nami-no  mikoto- 
no  owase-tamd-naru-ben.  Säte  kono  fare-tatoje-masi^ie  sika-si' 
ka-ica  mi-agari-no  fodo-ni  ai-kabane-no  kawari-juku-sama-wo  tö- 
ni'ja  aramu ,  mata  mi-agari-no  tokoro-jori  tada-ni  jo-mi-je  oi- 
ide-masi-ie  jo-mi-no  koto-ni-ja  aramu. 

nSämmliche  Donner  erhoben  sich**  u.  s.  f.  I-za-nami-no  Mikoto 
mag  sie  zur  Verfolgung  ausgeschickt  haben.  Es  fragt  sich  übrigens, 
ob  die  Stelle:  „sie  war  stark  geschwollen**  u.  s.  f.  die  Bedeutung 
hat ,  dass  der  Leichnam ,  indem  er  aufgebahrt  war ,  in  Verderbniss 
überging,  oder  ob  der  Gott  von  dem  Orte  der  Aufbahrung  blos  in 
die  Unterwelt  nachfolgt  und  dies  in  der  Unterwelt  vorgeht. 


"-  .  Itj^^M  ll  -  ^  J  T 


7 
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216  Dr.  Pfizmaier,  Die  Auslegungen  ku  den 

Ümd'7ii  kono  aru-fumi-wa  koto-nant  tsuiaje-iiite  fare^cUaje- 
masi-te  sika-sikn-tva  mi-agari-no  fodo-no  si-kal/ane-no  sama-ito 
iu-nite  so-wa  jo-mi-no  mi-katatsi-no  wi-nlkuki-to  onazi-kere-ba 
magai'te  pto-tsu  sama-ni  tsutoje-tarn-ni-ja  aramu.  Most  sara-ba 
kono  aru-fumUnite-wa  ikadziitsi-no  oi-si-mo  momo-no  ki  sika-si- 
ka-mo  mi-agari-no  tokoro-jori  kajei^i-tamö  mitsi-no  koto-naru-besi 

Nach  unserer  Meiiiunp^  ist  diese  Urkunde  eine  verschiedene 
Überlieferung  und  die  Worte:  „Sie  y,av  stark  geschwollen"  u.  s.  f. 
drücken  den  Zustand  des  Leichnams  zur  Zeit  der  Aufbahrung  aus. 
Da  dies  mit  der  Hässlichkeit  der  der  Unterwelt  angehörenden  Gestalt 
der  (jüttinn  gleichbedeutend  ist,  so  wird  dies  wohl  aus  Irrthum  auf 
eine  und  dieselbe  Art  überliefert  worden  sein.  Wollte  man  noch  wei- 
ter gehen,  so  mögen  die  in  dieser  Urkunde  vorkommende  Verfolgung 
durch  die  Donner  und  dasjenige,  was  in  der  Stelle:  „Ein  Pfirsich- 
baum'* u.  s.  f.  erzählt  wird,  Dinge  sein,  die  sich  a\if  dem  Wege,  auf 
welchem  der  Gott  von  dem  Orte  der  Aufbahrung  zurückkehrte,  sich 
ereigneten. 


";  ß^  f   1  ^  l  f  iy  7   i  t 


-^  =»  j^ 


,u  r  o    L    7  f    h  ;^^  :.    7 

Sare-do  ko-wa  arU'fumi'nomi»no  koto-ni  koso  are,  kanarazu- 
si-mo  kore-ra-no  kotonnru  tsutaje-ni  magai-te  jo-mi-to  iä-mo  ma' 
kotO'Wa  kono  mi-agari-no  tokoro-no  knto-nari  nado  omoi-ajama- 
ru'koto  na-kare. 

Übrigens  ist  dies  nur  in  einer  einzigen  Urkunde  enthalten,  und 
man  möge  sich  ja  nicht  durch  solche  abweichende  Überlieferungen 
täuschen  lassen  und  irrigen  Gedanken,  wie  derjenige,  dass  das,  was 
man  Unterwelt  nennt,  in  Wirklichkeit  dieser  Ort  der  Aufbahrung  ist, 
Raum  geben. 
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,^  V  7  f  '  3    >    ^  ^  p.    \,  p. 


^ 


^ ')  -  "■  i'^.r.-^^^ 


7    )^   ^   ^  ^/    1    "i^     v^l, 
^    7"    I-    t    \   ^   %    ^  ^    } 

Matu  subete  kono  fumi-wa  inisi'je'tsutaje'Wo  fubu-kare-taru 
tokoro-mo  owo-kare-ba  mi-agari-no  tokoro-no  simo-ni  jo-mi-made 
oi'ide-masi'Si  koto-no  ari-si^wo  fabukare-taru-nite-mo  nru-besi. 

Da  ferner  diese  Urkunden  auch  viele  Stellen  enthalten,  an  welchen 
die  alten  Überlieferungen  gekürzt  wurden,  so  mag  unterhalb  der 
Stelle:  „die  Aufbahrung*'  die  Erzählung  von  dem  Nachsetzen  bis  in 
die  Unterwelt  vorhanden  gewesen  aber  weggelassen  worden  sein. 


f  i  "^  7  z  f  f  j^  p  p^^ ';  i 

r  f  ^  i  I'  ^  **-  L  ^  ^  7  p 


1)  ^   ^  ^  t    I"    ;    ;  t   ^ 


■A 


Mi'-tsU'e'fto  nage'tamai  sika-sika,  Ko-wa  farai-tamö-ni-wa 
arazu  ikadzutsi-domo-wo  saje-tamd  mi-ai-waza-nite  kami-no  mi- 
na-mo  sono  koio  naru-beat.  Saie  sono  taii-e-wo  jaga-te  kami-to 
mawosu'to  kikoje-tari.  Sare-do  fumi-ni-wa  kore-mo  nnge-tUauru 
mi-tsu-e-ni  nari-maseru  kami-no  mi-iia-wa  t8iiki'tai8ti'fu9ia''dO'fio 
kanä'to  ari. 


218  Dr.  Pfizmaier,  Die  Auslegungen  so  den 

^Er  warf  seinen  Stab  weg**  u,  s.  f.  Der  Gott  bewerkstelligt 
hier  nicht  die  Reinigung.  Er  thut  dies,  um  sich  von  den  Donnern  ab- 
zuschliessen,  und  der  Name  des  (in  der  Urkunde  genannten)  Gottes 
(der  Gott  der  Schiffthüren)  wird  auch  diese  Sache  ausdrucken.  Dabei 
findet  man,  dass  der  Stab  ohne  weiteres  ein  Gott  genannt  wird.  In- 
dessen heisst  es  auch  hier  in  der  Geschichte :  Aus  seinem  Stabe«  den 
er  wegwarf,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Tsuki-tatm-funa-do-no 
kami  (der  plötzlich  sich  erhebende  Gott  der  SchiiTlhuren). 
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KonomotO'nonndkn'Sika-no  towo-na-wa  notai-no  fiio-no  fude- 
fiaru-besi.  Moto-no  na-wo  oki-te  notsi-no  na-wo  iü-beku-  mo  arazu' 
to  okina-mo  iware-su 

„Sein  ursprüngliche  Name"  u.  s.  f.  Diese  zehn  (chinesischen) 
Wörter  müssen  von  Spateren  geschrieben  sein  «).  Dass  man  nicht  den 
ursprünglichen  Namen  setzen  und  ihn  zugleich  als  späteren  Namen 
anfuhren  könne,  hat  auch  Okina  gesagt. 


0  Diese  in  dem  Buche  nur  in  chinesischer  Schrill  enthaltenen  Wörter  lauten  japanisch 

.».gedruckt:  7  .f     h     l  "^  ;    ^  ^v'      f  f    7  f   >'      1'    =t    7    =» 

kono  moto-no  na  funa-do-no  oja-no  kami-to  iu.    Sein  nrsprOngUcher  Name  ist: 
der  göttliche  StamniTater  der  Schiffthüren. 
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^'  l"!  f  ^1<J  "r'^^  ff  )^ 

Ja-kusa-no  ikadzuisi-gami.  Ima-no  jo-ni-mo  fi-no  kami-nari 
midzu-no  kami-nari  nado-mo  i-t,  idzure-uo  mUmaki-ni-ka  iatUsi- 
ikadzuisi'to  iu  kot(Mno  ari-si  nawo  kusa-gusa-no  ikadzuisi  am- 
best,  Ima  kami-nari  naru-kami  nado  iu-nomi-ni-wa  arazu,  so-wa 
fumi'jii  naru-ikadzutai'to  ari, 

„Die  acht  Donnergötter.*'  Auch  in  dem  gegenwäiiigen  Zeitalter 
gebraucht  man  Worte  wie  „Feuerdonner",  „ Wasserdonner" ,  in  ei- 
nigen erhabenen  Büchern  wird  der  „Erddonner*'  genannt,  und  es  muss 
noch  mehrere  verschiedene  Donner  geben.  Heut  zu  Tage  beschränkt 
man  sich  nicht  auf  Ausdrücke  wie  kami-nari  (das  Guttertönen,  d.  i. 
der  Donner),  naru-kami  (der  tönende  Gott ,  d.  i.  der  Donner).  An 
dieser  Stelle  kommt  in  der  alten  Geschichte  ein  „tönender  Donner** 
Tor 

Zu  dem  Texte  der  nächsten  Urkunde  wird  vorerst  in  einer  An- 
merkung folgendes  gesagt : 

t  h  h  7  ^  ^  M  .^  ^  -  :;  ^ 
7  ^  !  7  I  j^  ^  ^  7  t  ^  ^  ^^ 


f  '•  ^Jl  i'- 1  ^ 


?  :^  t  r  ? ; " ;  ^  /  ^  I- 

^  ^  f  j  >  -  ^  t  ti  y  '  i- 

^^   i^  ')    t    ^   t   ^  7  "«,  >'^'  t  ^ 


220  Dr.  Pfizmaier,   Die  Auslegaogen  ii  de« 

SuzU'ki'iio  kasane-tosi  iwaku:  kohi-ki  sika^zika-no  towo- 
amari  fito-na-wa  iiotsi-no  fUo-no  soba-kaki-nado-no  magire-iaru' 
ni'wa  arazarn-ka-to  i-i-te  jorni-wo  fabuki-taru-wa  saru^koto  nare- 
do  uje-da-no  momo-ki-ka  ko-wa  fuia-basira-no  katni  jo-nuhtm 
fira-saka-ni  ai'arasownsi'si'toki-nari'to  jotni-tam-wo  sikaru-ben' 
to  ije^^u-ni  jori-te  koko-ni  kaki-sojeni-naru 

Suzu-ki'Ho  kasane-tosi  sngi:  In  der  Voraussetzung,  dass  die 
eilf  (chinesischen)  Wörter:  „zur  Zeit,  als  er  (der  Gott  I-za-nagt)" 
u.  s.  f.  «)  wohl  nicht  etwas  wie  die  aus  Versehen  hierher  gesetzte 
Randschrift  Späterer  sind  und  obgleicli  die  Auslassung  der  (japani- 
schen) Lesart  etwas  Abgeschlossenes  ist,  wurde  diese  zufolge  dem 
Ausspruche  Uje-da-no  niomo-kVs ,  dass  es  angemessen  sei  (als  Ei^ 
klärung)  zu  lesen:  „Dies  war  die  Zeit,  wo  die  beiden  Stammgotthei- 
ten  an  der  flachen  Treppe  der  Unterwelt  mit  einander  stritten",  hier 
hinzugeschrieben. 

Eine  zweite  Anmerkung  am  Schlüsse  der  Urkunde  lautet: 


^  ^  ')  l  '^  f  ':,  ']  i  '^ 

^  \,  =■  [  -  o  ^  f  f  ^ 

1-  "^  ^  /?  ;  ^  \'  \  -) 


1)        ;        ^        I-       ^       -       1)        ;        f     -f 

Natsu-me-no  mika-mitsi  iwaku:  tomo-ni  na-kajeri-masi-sth 
wa  i-za-nami-no  mikoio-no  a-wa  kono  kuni-ni  todomari^te  na-^ä 
mikoto-to  tomo-ni  utsusi-kuni-ni-toa  juku-mazi-ku  koso  omoje-U 
no-iamd-to  nari,  tomo-ni  na-kajeri-masi-so-to  jorni-tarti-wa  fumi" 
no  kokoro'tagajeri'to  ijeri. 


<)  Diese  als  eine  Einschaltung  betrachteten  chinesischen  Wörter  geben  den  Siu: 
Zar  Zeit  alt  er  mit  seiner  jüngeren  Schwester  an  der  flacheo  Treppe  der  Unter- 
welt stritt. 
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Natsu-me-no  Mika-müsi  sagt:  „Kehre  nicht  mit  mir  zurück" 
(als  Erklärung  der  in  der  Urkunde  enthaltenen  chinesischen  Zeichen 

^     iL     p]*    ;^ ,  deren  eigentliche  Bedeutung  hier:    Ich   darf 

nicht  mit  dir  fortziehen)  soll  so  viel  heissen  als:  „Sie  sprach:  Ich 
bleibe  in  diesem  Reiche  und  ich  glaube,  dass  ich  mit  dir,  o  Geehrter, 
in  das  sichtbare  Reich  nicht  werde  zurückkehren  können".  Die  (ja- 
panische) Lesart:  „Kehre  nicht  mit  mir  zurück"  ist  dem  Sinne 
des  Textes  zuwider. 

Eine  dritte  Anmerkung  an  dieser  Stelle  lautet : 
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07iazi  mika-miisi  iwaku:  na-ga  mikoto  a-ga  kokoro-wo  mi- 
tamai'tstire'ba  are-mo  na-ga  mikoto-no  mi-kokoro-wo  mi-ki,  köre- 
wa  sei'WO  ko-e-ni  joma-ba  joku  kikafuru-wo  kokoro-to  jorni-te-wa 
ma-kotO'Hi  kikcjenu  fumi-nari,  Jo-bumi-no  asiki-ni-wa  arazu 
jomi'fio  tatai-taru-ju-e-ni  kikojenu-nari. 

Derselbe  Mika-miisi  sskgi:  „Da  du,  o  Geehrter,  mein  Inneres 
durchblickt  hast,  so  habe  auch  ich,  o  Geehrter,  dein  Inneres  durch- 
blickt". Wenn  man  hier  das  Wort  sei  (Gemüthsart)  nach  dem  (chine- 
sischen) Laute  liest,  so  lässt  sich  dies  gut  hören.  Wenn  man  es  aber 
(mit  dem  japanischen  Laute)  kokoro  liest,  so  ist  dies  in  der  Tliat  ein 
Text,  der  sich  nicht  hören  lässt.  Der  gewöhnliche  (chinesische) 
Text  ist  nicht  schlecht,  weil  aber  die  (japanische)  Lesart  abgeschnit- 
ten ist,  lässt  es  sich  nicht  hören. 


222  Dr.  Pfiimaier,  Die  AasJef^Bgea  lo  des 


o:    >n    -J_.    O 


1)     L  ^  ^  '-  3    _  /    ^  1^^ 
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£0710  toki'Ho  jomi-no  tamesi-ni  aitagai-te  joma-ba  are-nifadzi' 
mise-tamai'tHure-ba  are-mo  na-ga  mikoto-ni  fadzi-mine-matmiran- 
io  mawosi-iamaje-ba-to  jomu-besi^  A-ga  kokoro-wo  miru-to  iu- 
koto  kara-bumi-no  kata-ni-ica  fanasi  jorni-jo-w^o  je-zam-ju-e-ni 
kikojenu'fumi'tü  nari-si-nari-to  ijeri. 

Wenn  man  nach  dem  Beispiele  der  Lesart  dieser  Erklärung 
liest,  so  soll  man  lesen  :  ,,Sie  sprach:  Da  dn  mich  beschämt  hast,  so 
werde  ich  auch  dich,  o  Geehrter,  beschämen**.  Weil  der  Ausdruck 
„mein  Inneres  durchblicken"  nach  der  Seite  des  chinesischen  Textes 
lostrennt  und  dabei  die  Lesart  nicht  getrolTen  wird,  so  ist  dies  ein 
Text  geworden,  der  sich  nicht  hören  lässt. 

Die  Auslegung  beginnt  wieder: 
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I-za-nagi-no  mikofo  sika-sika.  Koko-ni-mo  jo-mi-je  iri-masi- 
ki'io  iu  koto  ari-si-ga  tamesi  no  fabukare-faru-ku  notsi-ni  ioki- 
taru'ka  naku-te-wa  ika-ga  nari. 
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y^l-za-nagi-no  mikolo**  u.  s.  f.  Auch  hier  muss  die  Stelle  in  der 
Vorlage,  wo  es  heisst,  dass  der  Gott  in  die  Unterwelt  getreten,  ent- 
weder weggelassen  oder  später  erklärt  worden  sein.  Da  die  Sache 
nicht  vorhanden  ist,  so  fragt  es  sich,  woher  dies  kommt. 


%  \  ^   t  ^.    "^  ^  ^. 

ügara-wa  ugara-jakara-no  ttgara-ni  onati-ku»itasimu  koto-ba 
narti-besi. 

Das  Wort  ugara  (Verwandtschaft)  ist  mit  dem  in  ugara-jakara 
(die  Leute  der  Verwandtschaft)  vorkumnienden  ugara  gleichhedeu- 
tend  und  ma?  ein  Ausdruck  der  Vertraulichkeit  sein. 
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Äre-wo  na-mi-masi-so  sika-sika,  Nawo  mi-iamai-ki,  koko- 
ni-mo  fi'wo  iobosi'iamö'-koto'no  ari-si-ka  moto-jori  isutaje-no 
kotonaru'ka. 

„Blicke  nicht  auf  mich*"  u.  s.  f.  „Er  blickte  sie  dessen  ungeach- 
tet an**.  Es  fragt  sich,  ob  es  auch  hier  vorgekommen ,  dass  der  Gott 
ein  Licht  anzündete,  oder  ob  die  Überlieferung  ursprünglich  ver- 
schieden ist. 
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A-ga  kokoro'wo  mi'tamai'tsure'ba:  ko-wa  mi-katatsi-tco  mi- 
tamd-nam-wo  kaku  no-tamö-wa  ika-naru-koto-ni-ka^  mosi  sono 
mi'kntaUi'WO  mi^tamö-icn  na-mi-mcLsi-so-to  no-tamai-si  mi-kokora- 
wo  mi'tamd-nari'to-ja  iwamnai,  Sare-do  snrn  mutsu-kasi-ki  koto 
inisi-je-tsulaje-ni  aru-beku-mo  arazu-fian. 

„Da  du  mein  Inneres  durchblickt  hast**.  S»  spricht  sie,  als  er 
ihre  Gestalt  erblickt  und  es  fragt  sich,  was  dies  bedeute.  Vielleicht 
will  sie  sagen,  dass,  indem  er  ihre  Gestalt  erblickt,  sie  gesagt  habe: 
„Blicke  nicht  auf  mich**,  und  er  (bei  diesen  Worten)  ihr  Innerei 
durchblickt  habe.  Indessen  ist  es  nicht  der  Fall,  dass  die  geschehene 
verdriessliche  Sache  die  alte  Überlieferung  sein  muss. 
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Are-mo  na^ga  mikoto-no  mi-kokoro-wo  mi-ki,  ko-mo  mi-iamd' 
na^io  mawosi'tamni'si'kotO'WO  kiki-tamawazu-te  mi-tamaje-ba 
utoki  kokoro-no  mife-tamd-io  iü-koto  naru-beki-ka,  kare  fadziikasi- 
to  omowosu-ni-ja  aramu  obotsuka-nasi. 

„So  habe  auch  ich,  o  Geehrter,  dein  Inneres  dui'chbliekt". 
Dies  mag  ausdrücken,  dass,  als  der  Gott  auf  ihre  Worte,  mit  denen 
sie  ihm  gebot,  sie  nicht  anzublicken,  nicht  achtete  und  sie  anblickte, 
seine  Abneigung  sich  gezeigt  habe.  Ob  sie  dies  etwa  für  schimpflich 
gehalten,  lässt  sich  nicht  ermitteln. 
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Kajeri-namu-to  n-tamd,  ko-wa  mi-kafatsi-no  muku-tauke-ki- 
toomi-odoroki-tamö-Homi-ni-iDa  arazu  sono  mi-urami-koto-no  sara- 
nartt-wo  fadti-tamai-te  naru-begi. 

JEr  wollte  zurückkehren".  Dies  ist  nicht  blos  desswegen,  weil 
er  beim  Anblick  ihrer  verwilderten  Gestalt  ersehrocken,  es  wird  auch 
sein,  dass  er  sich  über  ihre  gewechselten  Worte  des  Hasses  schämte. 
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Sitsb.  der  pUl.-hist.  Cl.  L.  Bd.  III.  Hft. 


7  ^ 

15 


226  Dr.  Pfismaier,  Die  Aof legvngea  ii  4mi 

Tada-ni  kajeri-tamawazu-te  sika-sika,  sumijaka'ni  iatsi-ide- 
iamai'si'WO  tatsi-kajeri-iamai-te  ima-jorl  nagaku  imo-se-no  mt- 
mutsubi'WO  taisi'tamawamU'kotO'WO  no-tamd-ni-zo  aramu. 

„Er  kehrte  nicht  unmittelbar  zurück*'  u.  s.  f.  Indem  er  schleu- 
nigst fortging,  wird  er  sofort  wieder  zurückgekehrt  sein  und  ihr  ge- 
sagt haben,  dass  von  jetzt  an  für  immer  das  Band  zwischen  jüngerer 
Schwester  und ^  Bruder  zerrissen  sein  solle. 
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ügara  fanaremu  sika-sika.  kore-wa  kami-no  koto-do-no  ukei- 
ni  onazi'ku  imo-se-no  naka-wo  tatsi-iamd  mi-koto-ba  naru'besi 

„Verwandte,  wir  werden  uns  trennen**  u.  s.  f.  Dies  wird  mit 
dem  oben  vorkommenden  Schwüre  hinsichtlich  der  getrennten  Thüre 
gleichbedeutend  und  ein  Wort  sein,  durch  welches  der  Gott  den 
Bund  zwischen  Mann  und  Weib  zerreisst. 


7^-^fxi^MxJi 

Matn  nori-masi'te  sika-sika,  ko-mo  tada  mi-sHasimi-wo  tatsi- 
tamö  mi'kotO'ba'tii'ja  mata  make-zi-wn  knuo  tsi-i-wo-fito  umana- 
to  no'tamai-si  koto-ni-zo  aramu. 


u 
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„Er  sagte  ferner**  u.  s.  f.  Auch  dies  ist  wohl  ein  Wort,  mit 
welchem  er  die  Freundschaft  kündigt.  Dass  er  noch  hinzusetzt :  „Ich 
werde  mein  Wort  nicht  brechen**,  wird  auf  jene  Worte  des  Gottes: 
„Ich  werde  eintausend  fünfhundert  Menschen  hervorbringen**,  Bezug 
haben. 


}>l'^t^-  %  tr;  <•  t  «^ 
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Tsubaki'Si-iamai-ki  sika-sika.  Jo-mi-no  kitanaki-wö  kirai- 
sake^iamd  mi-ai-waza  naru-besL  Ima-no  jo-ni-mo  kiianaki  mono- 
wo  mitm-toki  tsubakisu  koio  aru-wa  sono  mono-wo  kirai-sakete 
sare-ni  mazikorazi-to  auru  waza-nare-ba-nari.  Säte  koko-mo 
isubaki-si-tamai'kl,  kore-ni  jori-4e  nari-maseni  kami-no  mi-na- 
wa  sika-sika  nndo  arisi-wo  wadzuka-no  fabukare-taru  mono- 
naru'besL 

„Er  spuckte  aus**  u.  s.  f.  Hiermit  wird  der  Gott  seinen  Abscheu 
vor  dem  unreinen  Zustande  der  Unterwelt  zu  erkennen  gegeben 
haben.  Auch  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  pflegt  man ,  wenn  man 
einen  unreinen  Gegenstand  erblickt,  auszuspucken,  wodurch  man  zu 
erkennen  gibt,  dass  man  den  Gegenstand  verabscheuet  und  durch 
ihn  nicht  zu  Schaden  kommen  will.  Übrigens  mögen  sich  auch  hier 
(in  dem  zu  Grunde  liegenden  chinesischen  Texte)  Stellen  wie:  „Er 
spuckte  aus.  Der  Gott,  der  hierdurch  entstand,  führt  den  Namen** 
u.  s.  f.  sich  gefunden  haben  und  dabei  eine  Kleinigkeit  ausgelassen 
worden  sein. 
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Farai'lamni'ki  sika-stka-mo  koto-bn  tarazu  kikoje-gata-kere- 
do  farai'iamd  mi-si-waza  ari-te  sono  mi-ai-wazani  jori-te  kami" 
Jio  nnri-maseiru  naru-hesi.  Mi-na-no  ke-mo  saka-to  jorni-te-mo 
toke-to  jorni-e-mo  mi-sitasimi-wo  toki-sake-tamd-koto-nari 

„Er  reinigte  sich"  u.  s.  f.  Auch  hier  sind  die  Wörter  unvoll- 
ständig und  geben  schwer  einen  Sinn  <)•  Indessen  ist  die  Handlung 
des  Reinigens  vorhanden,  und  durch  diese  Handlung  wird  ein  Gott 
entstanden  sein.  Üas  in  dem  Namen  dieses  Gottes  (Jo-mo-tsu  kota- 
sakd)  vorkommende  Zeichen  ke  wird  sowohl  saka  (d.  i.  sake^  zerris- 
sen sein)  als  toke  (aufgelöst  sein)  gelesen  und  bezeichnet,  dass  der 
Gott  das  Band  der  Freundschaft  löst  und  zerreisst. 


—  f" »'  ,   t  !  '  g-  7  «-  7  ^'  i  Jli?- 


0  In  der  Wörlerschrifl  allein  er§ribt  sich  an  dieser  SIellt*  der  Sinn:  Der  üoU.  wel- 
chen er  reiuig^te,  heisst  u.  s.  f. 
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Koku  kijo  mal  sika-aika.  Ko-wa  owoku  fumi-no  otsi-iara-ka 
fumi'tstidzukazu  kare  omd-ni  kono  aru-fumi-wa  subete  kotonaru 
omomuki  nare-ba  koko-mo  fira-saka-ni-te  no-koto-ni-wa  arazi-wo 
futa-basira-no  kami-no  mi-age-tsurai-wa  mina  fira-saka-ni-te  no- 
kotO'to  omoi-ie  juhiri-naku  notsi-no  fito-no  soba-kakaseru-ga  ma- 
gire-taru-ni-wa  arazaru-ka  sibaraku  kono  towo  amari  fito  na-wa 
jorni-wo  fabuki'isu. 

„Als  er  mit  seiner  jüngeren  Schwester"  u.  s.  f.  Hier  ist  wohl 
zum  grossen  Theile  der  Text  weggefallen  und  dieser  wird  nicht  fort- 
gesetzt. Nach  unserer  Meinung  mochte  man,  da  diese  Urkunde  von 
einem  ganz  anderen  Inhalt  und  somit  die  Worte  an  der  flachen  Treppe 
hier  nicht  vorkommen,  gedacht  haben,  dass  sämmtliche  Unterre- 
dungen zwischen  den  beiden  Stammgöttern  zu  den  Worten  an  der  fla- 
chen Treppe  gehören,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  dasjenige,  was 
Spätere  an  den  Rand  geschrieben  haben,  aus  Versehen  eingeschaltet 
wurde.  Demnach  wurde  die  (japanische)  Lesung  dieser  eilf  (chine- 
sischen) Wörter  ohne  Weiteres  ausgelassen. 
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ügara  -  wo  sika  -  sika,  Nanimo  -  no  mikoto  -  wo  fitaburu-ni 
kanasimi'sitai'te  jo-mi-made  oi-ki-ai-koto  ima  omoje-ba  a-ga 
kokoro-no  isutanakari  si-nari. 

„Die  Verwandte"  u.  s.  f.  Dies  ist  so  viel,  als  ob  er  sagte :  Wenn 
ich  jetzt  bedenke,  dass  ich  die  Geehrte,  die  jüngere  Schwester,  fort- 
während bedauerte  und  mich  nach  ihr  sehnte,  dass  ich  ihr  bis  in  die 
Unterwelt  nachfolgte,  so  finde  ich,  dass  mein  Geist  schwach  war. 
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Imu'Wa  sumijaka-ni  kajeri-tamaje-to  no^amö-uari,  so-wü 
kami-no  aru-fumi  fumi-no  tsutoje-ni-tno  fira-saka-made  oi-todome- 
matsuri'si'koto  kami-ni-mo  ijeru-gotoku  jo-mi-no  saka-wo  mm- 
maisuri-te-wa  kajesi'tamö'kotO'ja  sukarazu  jo-mi-no  kami-domo- 
no  io  -  kaku  todome  -  matsuru  -  ni  tsuki  -  te  kaku  -toa  no  -  tamo- 
fiarU'besL 

Jetzt  sagt  er,  dass  er  schleunigst  zurückkehren  wolle.  In  der 
obensteheiidei)  Urkunde  und  in  den  Überlieferungen  zu  der  Geschichte 
findet  hier,  um  ihn  zurückzuhalten,  die  Verfolgung  bis  an  die  flache 
Treppe  der  Unterwelt  statt,  wie  auch  oben  gesagt  worden.  Als  er  die 
Treppe  der  Unter»  elt  erblickte,  hatte  er  wohl  an  der  Rückkehr  keine 
Freude,  da  ihn  jedoch  die  Götter  der  Unterwelt  durchaus  zurückhal- 
ten wollten,  mochte  er  in  Folge  dessen  so  gesprochen  haben. 


/?  ^ 

l    h   ^    1- 

%/ 

■3 

i 

7 

;? 

xt  V 

y«   ^     Vp      ^ 

■D 

r 

; 

)^ 

-3 

7  "^ 

t  ;^  9    ^ 

\- 

% 

:> 

^ 

A 

f  :p 

\^T    \ 

^ 

t 

1 

P- 

i 

h 

^       4. 

1    _    n    '' 

l 

1- 

^\ 

} 

7 

-^e  t 

^  3^^  t 

>** 

i 

7 

/? 

i/  j 

^f -^-^ 

\ 

y 

t 

•:7 

^     ^    i    ^ 

3" 

-3 

7 
f 

7 

L 

7 

7 

1 

f 


Tsi'tnori'ica  na-no  goioku  jo-mi-no  miisi-wo  moru  kami-niie 
ima  kajeri-tamatoamu'to  si-tamö  mitsi-rnjosi-aru  kami  nam-besu 
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„Der  Huter  des  Weges"  ist,  wie  die  Worte  ausdrücken,  der 
Gott,  der  die  Wege  der  Unterwelt  hütete,  und  wird  der  Gott  sein, 
der  auf  dem  Wege,  auf  welchem  jener  zurückkehren  wollte,  etwas  zu 
thun  hatte. 
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Mawoai-tsuraku'wa  simo-no  mi-koto-ba-nüe  i-za-'nami'no 
mikoto^no  no-tamd-koto-wo  tsirinori-ga  mawosu-nari. 

„Er  meldete".  Mit  den  unten  stehenden  Worten  meldet  der  Hü- 
ter des  Weges,  was  I-za-nami-no  mikoto  gesagt. 
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Are^to  mimaai'io  sika-aika.  Kuni-wo  umi-ki-ni  jorodzu-no 
numo-mo  kamoru-besi.  Säte  tomo-ni  kuni-wo  umi-tsukuri-tamai- 
te  jorodzu-no  mono-wo  umi-nasi-tamaje-ba  ima-wa  kajeri-te-mo 
mata  nani-wo-ka  umi-nasamu^  a-wa  kono  kuni-ni  todomaru-besi. 
ügara-no  mikoto-ni-mo  iomo-ni  todomari-te  na'kajeri-masi'SO'to, 
no-tamd-naru-besL 

„Ich  und  du"  u.  s.  f.  In  dem  Worte  „wir  haben  ein  Reich  her- 
Torgebracht"  mögen  auch  die  zehntausend  Dinge  eingeschlossen  sein. 
Indessen  mag  die  Gottinn  hier  so  viel  sagen  als :  Nachdem  wir  in  Ge- 
meinschaft ein  Reich  hervorgebracht  und  aufgebaut,  den  zehntausend 
Dingen  das  Dasein  gegeben,  was  sollte  ich  jetzt ,  wenn  ich  auch  zu- 
rückkehrte, ferner  hervorbringen?  Ich  muss  in  diesem  Reiche  ver- 
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bleiben.  Auch  zu  dem  Geehrten,  ihrem  Verwandten  sagt  sie:  Nimm 
hier  mit  mir  deinen  Aufenthalt  und  kehre  nicht  zurück  «). 


Kukuri'fime  nika-sika.  Ko-wa  nani-goto-wo  mawoseru-m-ka 
aramn,  i-za-nagi-no  mikoto-no  kiki-tamai-te  josi-to  no-iamai-si" 
nare-ba  joki  koto-too  mawoseru-narn-hesi,  so-wa  jo-mi-no  kamt" 
domO'to  joki  sama-ni  age-tsurai-te  snmijaka-ni  utsusi-kuni-je 
kajeri'tamo'beki  josi-wo  mawoseni-nani-hesi  Fumi-ni  i-za-nami- 
no  mikoto-no  jo-mo-tsu  kami-fo  nge-tsurawamu-to  no-tamai-si- 
koto'ino  are-ba-nari, 

yyKuknri'fime''  u.  s.  f.  Dieselbe  soll  irgend  etwas  gemeldet 
haben.  Da  I-za-nagi-no  mikoto,  nachdem  er  es  gehört,  ausrief:  Es 
ist  gut !  muss  sie  etwas  Gutes  gemeldet  haben.  Dies  muss  darin  be- 
standen haben ,  dass  sie ,  indem  sie  in  ihren  Berathungen  mit  den 
Göttern  der  Unterwelt  gut  zurecht  gekommen,  ihm  die  Mittel  angab, 
wie  er  schleunigst  in  das  sichtbare  Reich  zurückkehren  könne.  In  der 
alten  Geschichte  kommt  auch  eine  Stelle  vor,  wo  I-za-nami-no  mi- 
koto sagt,  dass  sie  sich  mit  dem  Gotte  der  Unterwelt  berathen  wolle. 


0  Hiermit  ist  die  oben  gebrachte  Anmerkung  Satm-me-no  Mika-mitsV»  xu  verglei- 
chcn,  der  hinsichtlich  dieses  Wortes  anderer  Meinung:  ist. 
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Arake-masi-nu.  Kukuri-fime-ga  mawoseru  koio-ni  jon-te  i-za- 
nagi-no  mikoto  so-ko-jori  tada-ni  kajefi-tamaje-ba  tsi-mori  kukuri- 
fime  nado  so-ko-ni  tsudojeri-si  jo-mi-no  kami-domo-mo  minn 
sari'si-nari. 

^Sie  entschwanden  plötzlich**.  Als  I-za-fiagi-no  mikoto  in  Fol- 
ge der  Worte,  welche  Kukuri-fime  meldete,  aus  jenen  Gegenden  so- 
fort zurückkehrte,  waren  auch  der  Hüter  des  Weges,  Kukuri-fime 
und  die  übrigen  Gottheiten  der  Unterwelt,  welche  sich  daselbst  ver- 
sammelt hatten,'  entschwunden. 


*  ;  ^  ^  f3  .t>  ä  I-  7  ^  h  1 1  -^ 

T  =^  ^  ^^  i^  '  j-  ^  ^  ^  ■)-  ^  { 


Kono  tsukaje-nite-wa  kano  tsl-fito-wo  kubiri-korosamu  nado- 
no  mi-un'ami'koto-mo  tiaku  i-za-nagi-uo  mikoto  kukuri-fime-gn 
kolo-ha-wo  josi'to  site  tada-ni  kajeri-tamai-si-naru-besi,  kotonaru 
tgutaje-nari.  Sare-do  kono  aru-fiimi-wa  koto-ni  owoku  koto-wo 
fabukare-iaru'ka  mata  notsi-ni  otsi-ajamareru  tokoro-mo  aru-ni- 
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ja   ka-ni  kaku-ni  mutsu-kasi-hi   kokoro -je  -  gataki  koto-domo 
owoki-nari. 

In  dieser  Überlieferung  ist  jenes  „ich  werde  tausend  Mensehen  er- 
würgen** so  wie  andere  Worte  des  Hasses  nicht  enthalten,  I-za-nagi- 
no  mikoto  heisst  die  Worte  Kukuri-fimes  gut  und  kann  geraden 
Weges  zurückkehren.  Es  ist  eine  abweichende  Überlieferung.  Übri- 
gens mögen  wohl  in  dieser  Urkunde  häufig  Stellen  abgekürzt  oder 
später  aus  Irrthum  weggelassen  worden  sein.  Jedenfalls  finden  sich 
in  ihr  viele  schwierige  und  unverständliche  Dinge. 
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Sikare-domo  mi-dzukara,  koko-mo  sate-notsi-ni  i-^za-nagi-M 
mikoto  sika-aika  nado  aru-beki  tokoro-nari. 

„Dessen  ungeachtet**  (war  es  unheilvoll  gewesen,  dass  er)  «in 
Selbstheit**.  Hier  soll  die  Stelle  ungefähr  lauten :  „Endlich  (wollte) 
I'Za-nagi-no  mikoto''  u.  s.  f. 


1/  -^  yi^  j-  ^  ^  )  j^  j  f^  \-  f  f^  y 

Awa-no  to-wa  awa-no  kuni  naru-besi. 

-Die  Thüre  von  Awa*^  kann  das  Reich  Awa  sein. 


Füja-sui-na-do-wa  bun-go-no  kuni-ni  ari-to-zo. 
Füja-mi-na-do  befindet  sich  in  dem  Reiche  Bun-go. 
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Tatsi-bana-no  wo-do.  Kami-no  aru-fumi  fumi-ni-mo  onazi 
awagi-wara-ni'te  kamt  aimo  naka-no  se-wo  jerabi-tamai-si-wo 
koko-wa  fazime  ftUa-tokoro-ni  itari-masi-te  jerabi-te  tsui-ni  koko- 
ni  itari-masi-gi-nari. 

^Die  kleine  Thüre  des  Citronenbaumes^.  In  der  obenstehenden 
Urkunde  und  in  der  Geschichte  wählt  der  Gott  in  Awagi-wara  (der 
Ebene  des  Baumes  Awagt),  welches  eben  derselbe  Ort,  zwischen  der 
oberen,  unteren  und  mittleren  Stromschnelle.  Hier  trifil  er  anfanglich 
an  zwei  Orten  ein  und  ist  endlich,  indem  er  wählt,  zu  dieser 
Stelle  gelangt. 


^  i  i  f  ;  c  I'  i  ^     ^ 


n  7 


Midzu-ni  iri-ie  iwa-tsutsi-no  mikoiO'tco  fiiki-nasi-tamai  sika- 
Hika.  Iwa-isutsi-no  mikoto-wa  kami-no  tautsu-no  wo-no  mikoto-ni 
(mazi'kti^  aoko-tsuigi-wa  soko-imtm,  owo-aja-tsu  fi-wa  owo-maga- 
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tifu  fi,  aka-tsutsi'ica  tinka-tsuisu-ni  onazi-kn  mina  koio-ba  kajoi-te 
kami-uo  aru-fumi-to  onazi-kami-tatai-narL 

^Als  er  in  das  Wasser  trat,  brachte  er  durch  sein  Blasen  den 
Geehrten  Iwa-tsutsi  hervor**  u.  s.  f.  Iwa-tsuisi-no  mikoto  ist  mit  dem 
oben  vorkommenden  Tsutsu-no  wo-no  mikoto  <)  gleichbedeutend. 
Soko'tsutsi^  ist  mit  Soko-iauisu ,  Owo-aja-isu-fi  mit  Owo-maga- 
tsn-fi-),  Aka-tsutsi  mit  Naka-isiUst  gleichbedeutend.  Die  Wörter 
gehen  (hinsichtlich  ihres  Lautes)  in  einander  über,  und  es  sind 
dieselben  Götter  wie  die  in  der  oben  enthaltenen  Urkunde. 


A    «p    t     L    ^    ^     «- 

t      ,.     -^     '     *    iP     ^ 

:^  '  -^  ;  f  •),  ;r 
t'  t  4  ^   -    7 

SlkarU'WO  owo-aja-tsu-fi-no  kami-no  owo-nawo-bi-no  kami-no 
notsi-ni  nari-maseru-tca  ika-ga-naru  koio-naru  magajeru-mowi 
naru'besi. 

Es  fragt  sich  jedoch,  wie  es  kommt,  dass  Gott  Owa-aja-tm-f 
und  Gott  Owo-nawo-bi  später  entstehen.  Es  wird  dies  in  Folge  von 
Verwirrung  sein. 


1)  So  in  der  Auslegung.  In  der  obigen  Urkunde  werden  jedoch  drei  Tenchie 
Götter :  Soko'Uutm-no  wo-no  mikoto,  Naka-uutsu-no  wo-no  mikoto  ond  Uwm-tiulm' 
no  wo-no  mikoto  angeführt.  Iwa-ttutsu-no  %po-no  mikoto^  dessen  Name  dem  obigen 
eigentlich  entsprechen  sollte,  ist  einer  der  Gotter,  der  aus  der  Spitxe  des  Sollwer- 
tes, mit  welchem  l-zu-nagi-no  mikoto  den  Fenergott  lerhieb ,  entstanden. 

*)  So   die   Auslegung.     Der     Name     des     Gottes  lautet    jedoch  in  der  bezfigUchen 
Urkunde :  Ja-so-maga-tsu-fi. 
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OwO'tsutsi  una-wara-no  moro-moro-no  kamt.  Ko-wa  umi 
jama-no  moro-moro-no  kami-to  twamu-ga  goiosi.  Sare-do  kono 
tni'farai-no  ioki  jama-nu-no  kami-^o  umi-tamd-koto  foka-ni-wa 
mijenedo  fumi-ni  mde-ni  kuni-wo  umi-wojete  sara-ni  kami-wo 
umi^masUi  kare  kami  mi-na-wa  owo-koto-osi-no  wo-no  kami-wo 
vfni-masi,  tsugi-ni  iwa-tstUBi'fikO'-no  kami-wo  umi-masu  sika-sika- 
to  ari'te  t8tigi't8ugi''ni  owoku-no  kami-wo  umi-tamd-naka-tU  jama- 
no  kami  nu-no  kami  ki-no  kami  kusa-no  kami  nado  ari. 

„Sämmtliche  Götter  der  grossen  Erde  und  der  Meeresfläche**. 
Dies  ist  so  riel  als  ob  man  sagte :  Sämmtliehe  Götter  des  Meeres 
und  der  Berge.  Indessen  ist  sonst  nirgends  zu  sehen,  dass  er  zur  Zeit 
als  er  sieh  reinigte ,  die  Götter  der  Berge  und  der  Felder  hervorge- 
bracht hätte.  Allein  in  der  Geschichte  heisst  es :  „Nachdem  er  das 
Reich  endlich  hervorgebracht,  brachte  er  wieder  Götter  hervor.  Er 
brachte  daher  einen  Gott  hervor,  dessen  Name  Owo-koto-osi-no  wo- 
no  kamt  Diesem  zunächst  brachte  er  Iwa-tsuisi-fiko-no  kami  her- 
vor" u.  s.  f.  Unter  den  zunächst  folgenden  vielen  Göttern,  welche  er 
her^'orbringt,  befinden  sich  auch  die  Gottheiten  der  Berge,  der 
Felder,  der  Bäume,  der  Pflanzen  und  andere. 
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So-'Wa  moto  mi-farai-no  kudari-no  koionaru  tsuiaje-nai'U'VQ 
magirete  koko-tn  ire-taru  mono-nari-to  fumi-no  tsutoje-ni  iftate- 
tarti'WO  mite  siru-besi. 

Dies  ist  eigentlich  eine  verschiedene  Überlieferung  des  Ab- 
schnittes von  der  Reinigung  und  ist  in  Folge  von  Ven^'iming  hier 
eingeschaltet  worden.  So  wurde  in  den  Überlieferungen  zu  der  Ge- 
schichte gesagt,  woselbst  man  nachsehen  und  sich  überzeugen  kann. 
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Toki-no  zi-no  na-wa  zi-no  kawasi-ajamari-naru-besu 
Das  in  der  Erklärung  (bei  den  Worten  0^  ^    -^     7    ^    ^ 
ugara-make-zi  ^Verwandte,  ich  werde  mein  Wort  nicht  brechen**) 
vorkommende  (chinesische)  Zeichen  zi  wird  mit  dem  (ähnlichen  chi- 
nesischen) Zeichen  zi  aus  Versehen  verwechselt  worden  sein. 

In  einer  Anmerkung  zu  dem  Texte  der  folgenden  Urkunde  wird 
gesagt: 
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Midzura-bana-no  jama-kage-ni  ama-terasu  otco  mi-kami  ame- 
ni  masi'tnasi'ie  tsiiku-jo-mi-no  mikoio-ni  nori-tamawdku  sika-sika 
imasi  ide-mtm-te  mi-tamaje-io  aru-beki-wo  tmku-jo-mi-no  mikoto- 
to  iu'koto-no  aru-iokoro  ika-ga-to  ari. 

In  dem  Bergschatten  von  Midzura  bana*)  heisst  es:  Die  (in 
dieser  Urkunde  vorkommende,  auf  den  Gott  des  Mondes  bezügliche) 
Stelle  sollte  lauten:  »Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit 
hatte  ihren  Wohnsitz  in  dem  Himmel  und  sprach  zu  dem  Geehrten 
der  nächtlichen  Erscheinung  des  Mondes  u.  s.  f.  Ziehe  hin  und  be- 
suche ihn".  Dabei  fragt  es  sich,  wie  hier  das  Wort  „der  Geehrte  der 
nächtlichen  Erscheinung  des  Mondes  **  vorkommen  kann  >). 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 
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Mi'basira-no  mi-ko-ni  mi'kotO'josnsi-te  sika-sika.  Sa-sa-no 
wo-no  mikotO'WO  waia-no  fara-wo  sirase-wa  fumi-mo  onazL 

,,Er  ertheilte  seinen  drei  Söhnen  den  Auftrag**  u.  s.  f.  Die 
Worte:  y^Su-sor-no  wo-no  Mikoto  lenke  die  Fläche  des  Meeres" 
stinunen  mit  der  alten  Geschichte  überein. 


<)   So  lautet  der  Titel  eines  nicht  niher  bekannten  Werkes. 

^)  In  der  Urkunde  wird  gesagt:  Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  hatte 
ihren  Wohnsitz  in  dem  Himmel  und  sprach :  Es  verlautet,  dass  in  dem  Reiche 
inmitten  der  Schüfebenen  der  die  Speisen  bewahrende  Gott  sich  befindet.  Möge  der 
Geehrte  der  nachtlichen  Erscheinung  des  Mondes  hinziehen  und  ihn  besuchen, 
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SikarU'WO  kami-no  aru-fumi-ni-ica  tsukn-jonii-no  mikoto-tta 
una-toara-no  siwo-Jio  ja-wo-je-ico  sirase-to  aru 

Indessen  heisst  es  in  einer  oben  enthaltenen  Urkunde:  „Der 
Geehrte  des  Lesens  des  Mondes  lenke  das  Aelkthundertfaehe  der 
Salzfluth  der  Meereslläehe**. 
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Mata  aru-fumi-ni  su-sa-no  wo-no  mikoto  sika-aika  imasi-wa 
towoki  ne-no  kuni-wo  siru-besi-to  aru-mo  fumi-ni-wa  tsuku-jorni- 
HO  mikoto-ni:  na-ga  mikoto-wa  joru-no  wosu-kuni-wo  sirase-to 
ari.   Joru-no  wosu-kuni-wa  ne-no  kuni-naru 

Ausserdem  heisst  es  in  einer  Urkunde:  ^Su-sa-no  wo-no 
Mikoto**  u.  s.  w.  „Du  kannst  das  ferne  Reich  der  Wurzeln  lenken". 
In  einer  anderen  Urkunde  heisst  es:  „Zu  dem  Geehrten  des  Lesens 
des  Mondes  (sagte  er:)  Du,  o  Geehrter,  lenke  das  verzehrende  Reich 
der  Nacht.**  Das  verzehrende  Reich  der  Nacht  ist  das  Reich  der 
Wurzeln. 


Nachrichten  Ton  den  Söhnen  des  Gottes  l-M-nngi.  241 

^  ^  A   7       3r^7  t>  ;  -^    M^  ^  ^^ 
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ifa^a  simo-no  uke-moUi-no  kami-wo  korosi-tamd-koto-mo 
fumi-ni'wa  su-sa-nö  wo-no  mikoto-no  ame-jori  kudari-tamd-toki-no 
kotO'to  ari,  nawo  kono  futa  basira-no  kami-wa  onazi-ki  koio  owosi 
joH-aru  koto-ni-zo  aramu.  Kono  koto  fumi-no  tstitoje-ni  hiwoM-ku 
iware-tarU'Wo  utsi-mi-ie  kangö-besL 

Auch  die  Todtung  des  unten  vorkommenden,  die  Speisen  bewah- 
renden Gottes»  ist  in  der  Geschichte  das  Werk  Su-sa-na  wo-no  Mi- 
koio's  und  ereignete  sich  zur  Zeit,  als  dieser  vom  Himmel  herabstieg. 
Es  gibt  bei  diesen  beiden  Göttern  noch  viele  übereinstimmende  Dinge, 
was  seinen  Grund  haben  wird.  Diese  Sache  wurde  in  den  Überliefe- 
rungen zu  der  Geschichte  eingehend  besprochen,  wo  man  es  nach- 
sehen und  vergleichen  kann. 
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Ame-ni  man^moMi-te  nori-tamawaku  sika-sika.  üke-motsUno 
kami-wa  subete  fito-no  wosi-mono-wo  siri-mam  kami-nari.  Fumi- 
ni-wa  owo-ge-tm-fime-no  kami-io  ari,  onazi-kami  naru-besi,  üke- 
no  ke  owo-ge-no  ge  onazi. 

Sitsb.  d.  phil.-bist.  Cl.  L.  Bd.  III.  Hfl.  16 
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„Sie  (die  Gottheit  der  Suuue)  hatte  ihren  Wobnsitx  in  dem 
Himmel  und  sprach*'  u.  s.  f.  Uke-motsi-no  kamt  (der  die  Speisen 
bewahrende  Gott)  ist  die  Gottheit»  weiche  im  Allgemeinen  den 
Lebensmitteln  der  Menschen  vorgesetzt  ist.  In  der  alten  Geschichte 
kommt  die  Gottinn  Owo-ge-tsu-fime  vor,  was  die  nämliche  Gottheit 
sein  wird.  Der  Laut  ke  in  ^ike  (bewahrend)  ist  so  viel  als  der  Ijaut 
ge  in  owo-ge. 


i/ 
7 

Kasira-wo  megurasi-te  sika-sika.  Kuni-wa  faia-im  mom-n» 
ide-kuru  tokoro-wo  iü-nite  i-i-wa  ina-dane-wo  tu  naru-beau 

„Er  drehte  das  Haupt«  u.  s.  w.  „Das  Reich**  bezeichnet  den  Ort, 
aus  welchem  die  Gartengewächse  kommen.  „Gekochter  Reis**  wird 
die  Reiskörner  bezeichnen. 
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Fata-no  firo-mono  sika-sika  owoki  tsi-isa-no  uwo-too  iu  inisi- 
je-koto-ba-narL 

„Wesen  mit  breiten  Flossen**  u.  s.  f.  Dies  (so  wie  das  folgende 
„Wesen  mit  schmalen  Flossen**)  ist  ein  alter  Ausdruck,  der  die 
grossen  und  kleinen  Fische  bezeichnet. 
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>  ^  -x'  ;  ^  -  ^^  ^  i  t  h  ^^ 

JTiP-MO  arn-mono  sika-sika.  Ko-wa  ke-mono  tori-ka  iada  owoki 
m-no  ke-mono-niie  iori-mo  aono  naka-ni  komete  iü  inisi-je- 
'ba-niie-mo  at^u-bem.  Kakare-ba  umi-jama-no  uwo  ke-mono- 
ubeie  ku-beki-tame-no  mono-ni-ja  aramu. 

„Wesen  mit  rauhem  Haare""  u.  s.  f.  Dies  (so  wie  das  folgende 
>sen  mit  weichem  Haare**)  wird  ein  alter  Ausdruck  sein,  der 
t  Thiere  und  Vogel ,  eigenth'ch  nur  grosse  und  kleine  behaarte 
sn  (im  Grunde  ke-mono  „behaarte  oder  befiederte  Wesen**),  zu 
hen  auch  die  Vogel  gehören,  bezeichnet.  Übrigens  werden  die 
le  des  Heeres  und  die  wilden  Thiere  der  Berge  im  Allgemeinen 
e  sein,  welche  da  sind,  um  gegessen  zu  werden. 
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;,  Y  ^  l  f  ^^  ^  f 
^  ^  ^-*  f  ^  >  t 

Maio  faia-no  firo-mono  Ma-sika,  ke^no  ara-mono  sika-sika- 
uwo  ke-mono-no  naka-no  kä-beki  mono-bakari-wo  iü  inisi- 
fta-bä-niie-mo  aru-besi. 

Auch  mögen  „Wesen  mit  breiten  Flossen**  u.  s.  f.  „Wesen  mit 
em  Haare**  u.  s.  f.  alte  Ausdrücke  sein ,  welche  nur  die  essbaren 
le  und  wilden  Thiere  bezeichnen. 
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Sonaje-makete  kutsi-jori  ide-taru  mono-wo  kä-beku  tsukuri- 
sonajete  mi-aje-mono-ni  taie-matsuru-nari. 

„Er  bereitete  und  stellte  auf**.  Dies  bedeutet ,  dass  er  die  aus 
dem  Munde  genommenen  Gegenstände  geniessbar  machte,  sie  her- 
richtete und  dem  Gotte  als  Speise  anbot. 
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OwO'foderUaiie  sika-sika  sono  si-waza-wo  mi-iamai-te-nari 
„Er  entbrannte  in  Zorn"  u.  s.  f.  Dies  bedeutet,  dass  er  (der 

Gott  des  Mondes)  diese  Handlung  (des  die  Speisen  bewahrenden 

Gottes)  sah. 
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Kitanaki'ka'mo,  ka-mo-no  na  aru-moto-ni  jori-^te  nawon-tsu. 

„Wie  unrein!**  Das  hier  stehende  (in  der  Wörterschrift  ge- 
brauchte) Zeichen  ka-mo  wurde  nach  einem  Texte  verbessert  (wurde 
durch  Ä-   ersetzt). 
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Nüchrichten  ?on  den  Söhnen  des  Gottes  I>u-nagi.  24 O 

^     V    ^    T    ^    ^ 

^  i  '-  ^  i, 

Sate-nain  »ika-Hka.  üke-motsi-no  kami-no  ai-waza-wo-mo 
torosi'tamai'id'kotO'WO'tno  fmibara-ni  mawosi-tamd-nari. 

«Zuletzt''  u.  s.  f.  Er  meldete  ausführlich ,  sowohl  was  der  die 
Speisen  bewahrende  Gott  gethan»  als  auch,  dass  er  ihn  getodtet 
habe. 


I)  ;?  t  ^  if^^  t'  7  ^  7  ;  ^  7  ^ 
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Imasi'wa  arabnrn  kami-zo.  Ko-wa  ma-koto-ni  asi-ki  kami- 
ni'Wa  aranU'WO  kono  tabi-no  koto-nomi^ni  tsiiki-te  no-iamö-naru 

„Du  bist  ein  grausamer  Gott"  Derselbe  (der  Gott  des  Mondes) 
ist  in  Wirklichkeit  kein  böser  Gott,  und  sie  (die  Sonnengottheit) 
sagt  dies  nur  in  Folge  dessen,  was  er  diesmal  gethan. 


^    i^   ;^    iy  ^    f    f     ')    1    ^' 


i \i  ^ i 


^       n     ^      +      ?       V      J      ^.     ^      •' 


^  ';  7  7  f  r  ^  ^  ^  y 


7        l       ^       ')        3       t'       .s        3        7 


B 


246  i^r.   Pfisroaier,  Die  Ausleguag«»  sn  ileii 

FUo'fi  fitO'jO'Wa  firu'to  joru-io-je  nari-te  gumi-^amb-nari, 
Fumi-ni  tsugi-ni  tsuku-jorni-no  mikoto-ni  nori-tamawaku:  na-ga 
mikotO'Wa  joru-no  wosu-kuni-wo  sirase-to  koto^josasi^amai'ki't^ 
ari.  Wom-kuni-wa  aono  sirasu  kagiri-wo  iü-koio  fami-no  tsutaje- 
ni  kuwasi-ku  ari. 

„Einen  Tag  und  eine  Nacht"*.  Sie  wohnte  getrennt,  bis  der  Tag 
zur  Nacht  wurde.  In  der  Geschichte  heisst  es :  „Hierauf  ertheilte  sie 
(die  Gottheit  der  Sonne)  dem  Geehrten  des  Lesens  des  Mondes  den 
Auftrag  mit  den  Worten:  Du,  o  Geehrter,  lenke  das  verzehrende 
Reich  der  Nacht.  ^  Dass  das  verzehrende  Reich  die  Grenzen  geniiuit 
werden,  innerhalb  welcher  er  die  Lenkung  führt,  ist  in  den  Überli»- 
ferungen  zu  der  alten  Geschichte  genau  angegeben. 


Säte  kono  tsuiaje-wa  owo-mi-oja-no  kami-no  mi^koiO'nori-no 
mama-ni  fi-no  kami-ni  narabi-masi-te  ame-no  koto  wo  sirosi-mesi- 
keru-wo  kono  tabi-no  koto-ni  jori-te  joui-too  kagiri-te  airosi-mesU' 
kotO'tO'Wa  nari'kemU'kasL 

Indessen  führt  er  (der  Gott  des  Mondes)  in  dieser  Überliefe- 
rung nach  dem  Befehle  seines  göttlichen  Vaters,  indem  er  sich  zu  der 
Gottheit  der  Sonne  gesellt,  die  Herrschaft  über  den  Himmel.  Allein 
in  Folge  der  That,  welche  er  diesmal  verübt,  dürfte  ihm  die  Herr- 
schaft innerhalb  der  Grenzen  der  Nacht  zugewiesen  worden  sein. 
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^  !L   ,    ^  .  7  ?  ^  i  y 

^     ^     ^  I       A      T     A     ^ 

'^  ;Ä-  ^v*   7   i  A  7   ^    V' 

Ame-kuma-no  usi,  fiimi-no  t^utoje-ni  fikare-taru-ni-wa  ame- 
kuma-no  usi'io  ari^  ma-koto-ni  koko-ni  fito-io  iü-beku-mo  arane^ 
ba  owo-no  na  fajaku  otsi-iaru-mono  nafn-beai. 

„Der  Gebieter  des  Himmelsbaren*'.  In  den  Überlieferungen  zu 
der  Geschichte  steht  an  der  bezuglichen  Stelle  ame-kvma'no  U9i 
(das  Wort  uri  durch  die  chinesischen  Zeichen  dai-zin  „der  grosse 
Mensch**  ausgedrückt).  Da  man  hier  in  der  That  fito  (Mensch,  durch 
das  chinesische  Zeichen  zin  ausgedrückt)  nicht  sagen  kann,  wird  das 
Wort  owo  (gross ,  durch  das  chinesische  Zeichen  dai  ausgedrückt) 
bereits  weggefallen  sein. 


"^ 


i/ 
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Säte  mata  simo  kono  katni-wo  tsukawasi-tamö-wa  kano  kami- 
no  kutsi-jori  nd-aje-to  naru-beki  mono-no  ide-taru-koto  nado 
kikon-mesi-te  ma-koto-ni  uke-motai-auru  kamt  naru-koto-wo  nrosi- 
me»i-te  korotaje-tamai-n-koto-wo  woaiku  omowon-te  naru-beai. 

Als  sie  (die  Sonnengottheit)  ferner,  wie  unten  gesagt  wird,  die- 
sen Gott  (den  Gott  des  Mondes)  als  Gesandten  schickte  und  sie 
hörte,  dass  aus  dem  Munde  jenes  Gottes  die  Gegenstände ,  die  als 
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Speise  gereicht  werden  sollten,  und  andere  Dinge  hervorkamen, 
mochte  sie  erkennen,  dass  dies  wirklich  der  die  Speisen  bewahrende 
Gott  sei  und  bedauern,  dass  er  getödtet  worden. 


t»    7 

x/     ) 
7     ^ 

'^) 

Sono  kami-no  eika-sika,  kasira-no  usi-uma-ni  nareru-wa 
kano  kagu-tstUsi-no  mikoto-no  kasira^no  kami-ni  nareru  tagui'-nari 

(Der  Scheitel)  „dieses  Gottes''  u.  s.  f.  Dass  sieh  das  Haupt  in 
Rinder  und  Pferde  verwandelte,  ist  etwas  Ähnliches  wie  die  Verwand- 
lung des  Hauptes  des  Gottes  Kagu-isutai  in  einen  Gott. 
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Mi-fitai-ni  awa,  mi-maju-ni  maju  aika-sika-wa  i-za-nami-no 
mikoto-no  mi-mi-no  uje-ni  ikadzutsi-domo-no  nareru  gotoku  9ono 
tokoro'dokoro-ni  sono  mono  ide-ki-ie  ari-si-nari. 

„Auf  seiner  Stirne  (entstand)  Hirse,  auf  seinen  Augenbrauen 
(entstanden)  Seidengespinnste''  u.  s.  f.  Gleichwie  auf  dem  Leibe  der 
Göttin  I'za-nami  die  Donner  entstanden,  kamen  an  diesen  verschie- 
denen Orten  diese  Gegenstände  hervor. 
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f     ^    ^1    f;    ^    f   -^   ^     ^     f 
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";::  ^  *  9  5»  f'  '  j 

Sare-do  kono  kami-wa  wosi-mono-no  kami  naru-ni  kasira- 
no  usi-uma-ni  nari,  maju-no  uje-ni  maju-no  nareri-si-wa  airi- 
gatari^  mosi  ki-mono-wa  mosi-mono-ni  tsugUtaru  mono,  usi-uma- 
woawsi-mono'wo  moisi-fakobu-mono  naru'ju'e-ni'te  kono  kami-no 
mi-mi-ni  sonawareru  mono-ni-ja  aramu. 

Da  jedoch  dieser  Gott  der  Gott  der  Lebensmittel  ist,  lässt  es 
sieh  schwer  hegreifen ,  wie  sein  Haupt  sich  in  Rinder  und  Pferde 
verwandeln,  auf  seinen  Augenbrauen  Seidengespinnste  entstehen 
konnten.  Vielleicht  ist  es  der  Fall,  dass,  weil  die  Kleidungsstücke 
auf  die  Lebensmittel  folgen,  Rinder  und  Pferde  die  Lebensmittel 
fortschaffen,  diese  Gegenstände  auf  dem  Leibe  dieses  Gottes  bereit 
gehalten  wurden. 


^  ^  ^  1.7 !  ^  1 ')  ^  ^ ; 
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Fumi-ni-wa  usi-uma-no  koia-wa  nasi.  Saie  fazime  ke^no 
ara-mono  ke-no  nigo-mono  kutsi-jori  idzuru-to  ari-te  so-wa  mina 
mi-aje-mono-ni  naru-beki  mono-nari-si-wo  tm-^ma-wa  satw  tagui- 
ßi  arane-ba  moto-jori  ku^beki  mono-ni  arazaru-koto  siru-beti.  Si- 
karu'WO  usi-wo  suki  kui-^mono-io  suru  kuni-domo-no  ijasi-ki  koto 
sirare-iaru 

In  der  alten  Geschichte  kommen  Rinder  und  Pferde  nicht  vor. 
Im  Anfange  heisst  es,  dass  Wesen  mit  rauhem  Haare,  Wesen  mit 
weichem  Haare  aus  dem  Munde  hervorgekommen,  was  lauter  Dinge 
sind,  die  als  Speise  dargereicht  werden  können.  Da  jedoch  Rinder 
und  Pferde  nicht  zu  dieser  Gattung  gehören,  so  lässt  sich  erkennen, 
dass  es  eigentlich  keine  essbaren  Gegenstande  gewesen.  Indessen 
ist  die  Verworfenheit  der  Länder  bekannt ,  in  welchen  Rinder  ein 
beliebtes  Nahrungsmittel  sind. 


-?  ^  v^  ;  ^  ^  l   7  y  ^  (   n  i 

Satekonoiike'motai'Hoknmi'no  koto  fazime-joriito-üo  kususi" 
ki  koto-ni  omowarure-do  ame-tsutsi-no  fazime  fiUa-basira-no  kami- 
HO  kuni'wo  umi-tamai'si'jori  kudari-gudari-no  kami-jo-no  kusiki 
koto'domo  omoi-watasi-te  utagd-be-karazu. 

Was  sich  auf  den  die  Speisen  bewahrenden  Gott  bezieht,  wurde 
gleich  im  Anfange  als  etwas  äusserst  Wunderbares  betrachtet.  Wenn 
man  aber  die  Gedanken  auf  die  in  den  verschiedenen  Abschnitten 
enthaltenen  wunderbaren  Dinge  des  Götterzeitalters  richtet,  welche 
sich  seit  der  Zeit  ereigneten,  als  die  beiden  Stammgötter  das  Reich 
hervorbrachten,  so  kann  man  nicht  zweifeln. 
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"D    ^     )      t      ^     -     -  I 

i  ^ ;  «•  7  t  r  j,  ,)  ■ 

Koto-goto-m  tori-moisi  kajeri-te,  ame^ni  motsi-juki^te  owo- 
mi-kami-no  mi-moto-ni  tale-matsuru-nari. 

„Er  nahm  alles  mit  und  kehrte  zurück''.  Er  begab  sieh  mit 
diesen  Gegenständen  in  den  Himmel,  wo  er  sie  an  dem  Wohnsitze 
der  grossen  erhabenen  Gottheit  überreichte. 
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Kamo  monO'domO'Wa  sika-sika  awa-fije  sika-sika-uo  mono- 
wo  faiake  midzu-ta-ni  fazimeie  u-e-ösi-iamai-si-naH. 

„Diese  Gegenstände*'  u.  s.  f.  „Die  Hirse»  das  Haidekorn**  u.  s.  f. 
saete  sie  zuerst  auf  den  hohen  Feldern  und  auf  den  Wasserfeldern, 
damit  sie  wachsen. 


n 


Säte  koko-ni  faxbnete  awo-fito-kusa-no  wosi-mono  ide-ki-tare- 
ba  kore-jori  saki-ni-wa  wosi-mono-wa  na-kari-si-ni-ja  nado  omd- 
wa  fi-no  kami-no  umi-masazarti  saki-wa  toko-jami-nite  ika-ga 
nado  omA-ni  onazi-ku  ito-ofoka-naru  kolo-nari. 
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Wenn  man  fibrigens,  da  hier  zum  ersten  Male  die  Nahrongs- 
mittel  des  Menschengeschlechtes  zum  Vorschein  kamen,  glanbea 
wollte,  dass  es  vor  dieser  Zeit  wohl  keine  Nahrungsmittel  g^eben 
habe,  so  wäre  dies  so  viel  als  etwa  der  Gedanke,  wie  zur  Zeit,  ab 
die  Gottheit  der  Sonne  noch  nicht  geboren  war,  die  ewige  FinsteN 
niss  beschaffen  sein  mochte  und  wäre  et«'as  sehr  Thörichtes. 


;v^  7  1   '   T.  4  ^  7  ^  f •  -v* 
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Subeie  nani-goto-mo  ide-kite  tajori-joku  sore-ni  narete-wa 
8ono  saki-no  koto-wa  siru  fito  nakii-naH-juku  mononari  masi-te 
kami'jo-no  koto  aono  saki-no  koto-nado  siru-beki-ni  arazu  aono 
maje-wa  sono  saki-no  mama-nite  arisi-naru-besu 

Wenn  irgend  etwas  zum  Vorschein  kommt  und  die  Sache  Yon 
Nutzen  ist,  so  gewöhnt  man  sieh  an  sie,  während  die  Menschen, 
welche  wissen,  wie  es  früher  gewesen,  allmählich  absterben.  Somit 
lassen  sich  die  Dinge,  die  vor  den  Dingen  des  Götterzeitalters  vor- 
handen waren,  nicht  erkennen.  Es  wird  der  Fall  sein,  dass  das  Vor- 
hergegangene dem  noch  früheren  Zustand  gemäss  war. 

Zu  dieser  Stdle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  fol- 
gendes gesagt: 


i^f  ^  l.{  >^^  fv  .^  ^  ^'^V  ^  \.  ) 
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Itna-no  jo-no  kokoro-nuwa  kojami-to  iü  mono  naku-ba  tost- 
tsuki-no  wakcUsi-mo  inri-gcUa-karu-beku  omoi,  ko-gane  siro-gane- 
io  tu  mono  naku'ba  ika^de  kurasan-to  omoi»  ki-waia-to  iü  mono 
naku'ba,  ijasi-ki  mono-wa  takara-wa  sinogi-katagen'to  omoje-do 
kono  mono  naki  saki-mo  koto  kaku  koto-wa  na-kari-si-naru-besu 

Gemäss  dem  Geiste  des  gegenwärtigen  Zeitalters  glaubt  man, 
dass,  wenn  es  einen  sogenannten  Kalender  nicht  gäbe ,  die  Einthei- 
lung  des  Jahres  und  der  Monate  sich  nicht  erkennen  liesse.  Man 
denkt  sich,  wie  man,  wenn  es  sogenanntes  Gold  und  Silber  nicht 
gäbe,  das  Leben  verbringen  könne.  Man  denkt  sich ,  dass,  wenn  es 
sogenannte  Leinwand  nicht  gäbe,  man  verachtete  Gegenstande  sowie 
Kostbarkeiten  schimpflicher  Weise  als  Kleider  tragen  würde.  Aliein 
es  mag  der  Fall  sein,  dass,  als  es  diese  Gegenstände  noch  nicht  gab, 
die  Dinge  sich  nicht  so  verhalten  haben. 

Die  Auslegung  fahrt  fort : 
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Ame-no  mura-kwii-wa  mure-no  wosa-nUe  ta-wo  imkuru 
mono-no  kasira-wo  iü-besi,  Sare-do  kono  toki  mad^u  kono  wosa- 
wo  Bodame-tamawan^koto  isasaka  ika-ga  naru  koto-nari. 

„Die  Gebieter  der  Städte  des  Himmels«*.  Hier  werden  die  zu 
Ältesten  der  Scharen  «)  ernannten  Häupter  der  die  Felder  bebauen- 
den Arbeiter  gemeint  sein.  Indessen  lässt  sich  einigermassen  fragen, 
wie  man  um  diese  Zeit  zuerst  diese  Ältesten  bestimmen  konnte. 
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1)  Somit  bitte  nmra  hier  nicht  die  Bedentang  »Stadt **,  sondern  „Schar*.  In  der 
Wdrterschrift  gibt  die  Verbindung  den  Sinn :  „Die  Gebieter  der  Stfidte  des  Him- 
mels*. Nach  dem  Sinne,  den  der  Ausleger  rermuthet,  wiren  die  Laute  zu  erkü- 
ren durch:   „Die  Gebieter  der  Scharen  des  Himmels." 
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-sf  7  ?  l  r  7  /  /  ^ 

Sa-da-wa  ma-da,  naga-ta-wa  naga-i-wo-aki  nade-Ho  naga- 
nite  toku  koto-ba-niie-mo  aru-besL 

nDas  schmale  Feld«  {ga-^da)  mag  so  viel  als  das  „wahre  ^f'cW" 
(ma-da),  das  „lange  Feld**  (naga-ta)  eines  der  Worter  sein,  in 
welchen  „lang**  wie  in  dem  Ausdrucke,  „die  langen  fünfhundert 
Herbste"  erklärt  wird. 


'    'j  ;^  ^  ;   7  ^  -  t  t  ^  ^  ^  >^ 

Ja-tsuka-fo-wa  tada  nagaki  fo-wo  iu-naru-besi,  Kaku-ie  kam 
mono  ija  masu-maau-ni  ide-ki-sakajete  awo-fito-gusa  jutaka-ni 
fiari-juku'wo  mi-ma-no  mikoto-no  mi-amori-nn  toki  kono  kuni-ni 
tsutoje-tamai-te  ame-no  sita  amaneku  minori'Sakaje'juku'kotO'iO' 
wa  nareru-nari. 

„Eine  acht  Griffe  messende  Ähre"  wird  hlos  eine  lange  Ähre 
hedeuten.  Somit  kamen  diese  Gegenstände  im  Übermasse  hervor  und 
blühten,  während  die  grünen  Menschenpflanzen  reichlich  zu  erstehen 
anfingen.  Als  der  Geehrte ,  der  erhabene  Enkel ,  von  dem  Himmel 
herabstieg,  überlieferte  er  sie  (die  Kornähren)  diesem  Reiche,  was 
zur  Folge  hatte,  dass  unter  dem  Himmel  alles  Früchte  zu  tragen  und 
zu  gedeihen  anfing. 


*)  Sowohl    -^    mu  (in  der  Wörterschrift  „wahr")  ah    ^    *"   ('"  ^^^   Wörlerschrifl 
„schrnMl**)  sind  Ausdrücke  der  Verstürkung. 


Nacliriclkten  vou  den  Söhnen  ües  (sottes  l-xu-nagi.  <cöd 

Zu   dieser   Stelle    der  Auslegung   wird   iu   eiuer   Anmerkung 
gesagt: 


;^  r  7  7  t  ^  5  ;  i  ^  t  '^  t 

';  - .)  f,. ,. :  7  r  L  £  7  ^ 

^    -    ^  ^   ^  f  ^    »;   u-  !^  I-    'j    ^ 


Fumi-ni  mi-ma-no  mikoto  mi-amori-no  saki-ni  owo-tosi-no 
kami  mi-tosi-no  kami  nado  are-do  so-wa  mi-amori-kudari-no 
notsi'jori  mawoseru  mi-na  naru-mo  siru-be-karazu.  Kono  kami- 
tatst  mi-amori-no  notsi-made-mo  masi-masu-be'kere'ba'narL 

In  der  alten  Geschichte  gibt  es,  ehe  noch  der  Geehrte,  der  er- 
habene Enkel  Yom  Himmel  steigt,  Götter  wie  Owo-tosi-no  kami  (der 
Gott  des  grossen  Jahres),  Mi-toai-no  kami  (der  Gott  des  erhabenen 
Jahres).  Allein  man  kann  nicht  wissen,  ob  dies  nicht  Namen  sind, 
die  ihnen  nach  der  Zeit,  wo  das  Herabsteigen  von  dem  Himmel 
stattgefunden,  beigelegt  wurden.  Diese  Gotter  müssen  bis  zur  Zeit 
nach  dem  Herabsteigen  von  dem  Himmel  vorhanden  gewesen  sein. 

Die  Auslegung  fahrt  fort  : 

-  ;^   1^  ;   ^   4  1)  ./  T  i   ^  - 

^    [yY    ^     ^      l     i-     ^     "^     ^     ^     1 

^  T  i  ^  l   i  ^  ,.    \.   l  i 
^  Y   iy  ?^  ^  T  iyi>  ^  f  }    7 

Maju--wo  kutsi-ni  fiikumi-te  sika-sika.  Kono  mono-wo  ito-tu 
nasu  koto-mo  kono  toki  madzu  ame-ni  fazimari-ai-naru-besi, 
Kutsi-ni  fuhimi-ie  mono-auru-koto-wa  ima-no  jo-ni-wa  kikanu- 
koto  nare-do  inisi-je-tta  sikasi-te  ito-ni-^a  nasi-kemu-kasi. 
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„Sie  nahm  die  Seidengespinnste  in  den  Mund**  u.  s.  f.  Es  mag 
sein,  dass  die  Verarbeitung  dieser  Gegenstände  zu  Seide  damab 
zuerst  in  dem  Himmel  begonnen  wurde.  Dass  man  dies  thut,  indem 
man  sie  in  den  Mund  nimmt,  ist  in  der  gegenwärtigen  Zeit  zwar 
etwas  Unerhörtes,  in  der  alten  Zeit  jedoch  dürfte  man  auf  diese 
Weise  daraus  Fäden  verfertigt  haben. 


t  7  ^  ^  .   V 

ix>?  A  ;    7   j-  ^  ^ 


'     *  "'  rt    ^    ;    ö  ^   =•    i^ 


Sate  koko-ni  usi-utna-wo  tsukd-koto-mo  aru-beki-wo  naki-ka 
koto-taraxu,  sare-do  kono  mono-mo  tomo-ni  ame-je  motti-kajeri- 
tamai-si-naru-beai.  Simo-no  futsi-go-ma'tio  koto-mo  are-ba-nari 

Endlich  sollte  hier  noch  die  Verwendung  der  Rinder  und  Pferde 
angegeben  sein.  Da  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  sind  die  Nach- 
richten unvollständig.  Indessen  mag  jener  (der  Gebieter  des  Hirn- 
melsbären)  mit  diesen  Gegenständen  in  den  Himmel  zurückgekehrt 
sein.  Weiter  unten  findet  sich  auch  die  Erzählung  von  dem  gestreif- 
ten Fallen. 

7    V'  ^  jf'  l    ')    ^    I'   ^  ^   ')     ^    H   7   ^    l    t    1   ^ 

/^  n    7  i^  =»  7  -\  t  ö"  1)   ;   ""  T  ^  )    )   ^  5  Ä 
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Kano  uke-motd-^no  kami-wa  kono  kuni-no  kamt  naru-wo  sono 
kand-no  mi-nd-ni  nareru  mono-wa  madzu  mina  ame-je  age-tamai- 
ie  naisi-ni  muma-no  mikoto-no  muamari-no  toki  soje-matsuri-ie 
kono  kuni'je  kudasi-ta^nd-koto  fi-no  kami-wo  ame-je  age-matsuri- 
ie  noM-ni  mi-ma-no  mikoto-wo  ama'kudasi-masasi'me'tamd'koio 
ana-kasiko  fukaki  ju-e-aru  koto-ni  koso. 

Der  die  Speisen  bewahrende  Gott  ist  der  Gott  dieses  Reiches» 
doch  die  auf  dem  Leibe  dieses  Gottes  entstandenen  Gegenstände 
wurden  früher  zu  dem  Himmel  emporgehoben  und  später  erst,  als 
der  Geehrte »  der  erhabene  Enkel  von  dem  Himmel  herabstieg,  mit- 
gegeben und  in  dieses  Reich  herniedergeschickt.  Die  Gottheit  der 
Sonne  wurde  zu  dem  Himmel  emporgehoben  und  später  der  Geehrte, 
der  erhabene  Enkel,  von  dem  Himmel  herniedergesendet  Dies  sind 
nur  Dinge,  welche  einen  sehr  vernünftigen,  bedeutungsvollen 
Grund  haben. 


-    7    ;     ^   7    f    C    z    ^    ^ 
\)    ^    ^  ^>    l    >     >^   ^   ^     , 

::?   iy  i  T  ^  ^  ^  r  >^ 

Taku-ma-no  fara-ni  ma-i-dete  sika-sika.  Taka-ma-no  fara- 
wa  sunawatai  ame-nite  ama-ierasu  owo-mi-kami-no  airosi-meau 
ama-tsu  mi-kuni-nari. 

„Auf  der  Ebene  des  hohen  Himmels  eintreffen"  (Worte  des 
Gottes  Su-aa-no  wo)  u.  s.  f.  Die  Ebene  des  hohen  Himmels  ist  der 
Himmel,  das  in  dem  Himmel  befindliche  erhabene  Reich,  welches 
die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  beherrscht. 
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Na-ne-no  mikoto-wa  na-mo  ne-mo  tdtonU'koio-ta-^iie  iroie- 
no  na-no  jorni-ni-wa  arazu. 

In  na-ne-no  mikoto  (in  der  Wörterschrift:  die  Geehrte,  die 
filtere  Schwester)  sind  sowohl  na  als  ne  ehrenvolle  Ausdrficke.  Sie 
sind  nicht  die  Aussprache  des  (hier  in  Worterschrift  gesetzten)  Woi^ 
tes  irO'Se  (ältere  Schwester). 
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Kamii'koto  aude-ni  woje-tamd-wa  futa-basira-no  kami  ma- 
guwai'si'tamai'ie  owo-ja-aima-kuni-wo  umi-tamai  jo-no  naka-no 
kotO'WO  nasi-tcoje-tamd'fiarL 

„Er  (I-za-nagi-no  Mikoto J  hatte  seine  göttlichen  Werke 
Tollbracht''.  Indem  die  heiden  Stammgötter  sich  verbanden,  erzeug- 
ten sie  das  Reich  der  grossen  acht  Inseln.  Hierdurch  hatten  sie  die 
Werke,  die  für  sie  in  der  Welt  zu  verrichten  waren ,  zu  Stande 
gebracht. 


^    J    ;^    f     f    (^    >r    o    f    f     b  :^ 


ft 


l   >r    7         ^   ^    '^    ''    7    '     r   4- 
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^    3    ^ 


A^   1'^;   f^  T  f  P^ 
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Sei-un  gika-sika-no  jo-na  maia  fsugi-no  ziaku-nen  nado-wa 
mina  (amen-no  fumi-no  omote-no  kazari-ni  sojerare-taru  na-niie 
»ukuntui-wa  kono  na-no  koto-mo  kamari-ie-wa  aru-he-kere-do  köre- 
ra-no  na-wo  koia-goto-ni  jorni-te-wß  naka-naka-ni  sunawo-naru 
inui'je'isutaje'no  koto-wo  omoi-ajamaru-koto-mo  aru-be-kere-ba 
k&no  tagtä-no  na-wa  mina  jomanu-zo  jokemu. 

„Sein  Geist  zog  umher**  ^  u.  s.  f.  Dies,  so  wie  das  folgende 
„einsam"  »)  und  anderes  sind  Wörter,  welche  zur  äusseren  Aus- 
schmückung des  als  Muster  dienenden  Textes  hinzugefügt  wurden. 
Obgleich  sie  nur  wenige  sind  und  die  Sache  verdeckter  Weise  vor- 
kommt, konnte  es,  wenn  man  dergleichen  Wörter  sämmtlich  (japa- 
nisch) läse,  in  der  That  geschehen,  dass  man  sich  von  den  regel- 
rechten alten  Überlieferungen  falsche  Begriffe  machte.  Es  wird  daher 
gut  sein,  alle  Wörter  dieser  Art  nicht  (japanisch)  auszusprechen. 


MR'ja-iiukuri-masi'te  sika-aika.  Nori-ni  awa-dzi-no  kuni 
isuna-no  kowori  awa-dzi  i-za-nagi-no  kami'uo  jasiro ,  kami  owo- 
to  na-dzuke-ki'to  ari.  Fumi-ni-wa  d-mi-no  ta-gu-ni-namo  masi-ma- 
su-io  ari.  Tomo-ni  notn-ni  kami-no  mi-tama-wo  Umki-matsuru-ni 
tsvki-te  ijerU'koto  naru-ben. 


1)  Die  Urkunde  enthUt  hier  in  reiu  chinesischer  Sprache  die  Worte  :  Sein  (des  6ot- 
tee  I-t^-nagi)  Geist  log  umher  und  war  im  BegjilTe  lu  übersiedeln. 

«)  Dem  Satse  y  V^  "^  ))  "^  O^  %/  ndzumari-fnan-ki  »er  begab  sich  zur 
Ruhe"  entsprechen  hier  in  der  Wörierschrift  die  Zeichen  Huku-xen  ttio-in-zia-U 
dereo  Bedentong:  Binaam  in  langer  Verborgenheit  sich  befinden. 
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„Er  baute  das  erhabene  Haus**  u.  s.  f.  Nach  der  Vorschrift 
befindet  sieh  in  dem  Kreise  Tsuna,  Reich  Awa-dzh  der  Altar  des 
Gottes  Uza-nagi  von  Awa-dzi,  Es  werden  die  Namen  MGott**  und 
„gross**  beigelegt.  In  der  Geschichte  heisst  es:  „Er  hat  seinen 
Wohnsitz  in  Taga^  Reich  ÖmL'*  Dies  wird  in  Folge  des  Umstandes 
gesagt  werden,  dass  man  später  an  diesen  Orten  gemeinschaftlieh 
den  Geist  des  Gottes  verehrte. 


^ ! ;  * '  ^ 

^  T  ^    T  *; 

Maia  iwaku  sika-sika-no  futa-tsu  towo  kokom-na  ara-moto- 
nijori'te  tsi-iaa-na-ni  kaki-isu, 

„Ferner  wird  gesagt^  u.  s.  f.  Diese  neunundzwanzig  (chine- 
sischen) Worter  wurden  nach  einem  Texte  mit  kleinen  Buchstaben 
geschrieben. 


3 


0        T>         l 


Mi'ikiwoi  sika-sika  jo-na-mo  jomazu. 

Die  vier  (chinesischen)  Wörter  „sein  Ansehen*«  u.  s.  f.  werden 
ebenfalls  nicht  (japanisch)  gelesen  «). 


0  In  dem  Buche  fiadet  sich  dessen  ungeachtet  hier  die  Lesart:     ^      y      ^       L 
)j      ^     T     ^    yj"      ^      t      mi-ikiwoi'tno     owoki-nari    »sein    Assehei 
war  auch  gross**. 
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t  1^    I-    h   ;   S>  1^  2-  ^  ' 

ilm«-nt  nobari'fnasi'ie  nka-sika,  kajeri-koto-mawon-tamai-ki 
nka-sika-to  are-ba  fazime  ama-tsti  kami-no  mi-koto-nori  ari-si- 
koto  giru'beki'wo  moto-bumi-ni-wa  kore-mo  fabukare-taru 
mono-nari. 

Da  gesagt  wird :  „Er  stieg  in  den  Himmel*'  u.  s.  f.  „Er  mel- 
dete die  Vollziehung  des  Auftrages**  u.  s.  w. ,  kann  man  wissen, 
dass  anfanglieh  ein  Auftrag  von  Seite  des  Gottes  des  Himmels  (für 
I^za-nagi-no  Mikoto)  vorhanden  gewesen.  Indessen  ist  sowohl  das 
eine  als  das  andere  (jede  dieser  zwei  Stellen)  in  dem  ursprunglichen 
Texte  weggelassen  worden  <). 
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Säte  koHO  ame-ni  nobori-masi-te  aika-sika-zo  ma-koto-no 
tsttUaje-nite  nagaku  ame-ni  todomari-masi-mam  mi-ja-wo  fi-no 
ttaka-mi-ja-io  iü  naru-beau 

Übrigens  mögen  die  Worte :  „Er  stieg  in  den  Himmel**  u.  s.  f. 
die  wahre  Überlieferung  sein  und  durch  sie  gesagt  werden,  dass  der 


t)  Es  tteht  daxselbst  nur  in  kleiner  Schrift  «Is  Anmerkung. 


262  i>r.  Pfisnaier,  Die  Aiuleg«B|:Mi  M  d0« 

Palast,  in  welchem  der  Gott,  als  er  für  die  Dauer  in  dem  Himmel 
verblieb,  seinen  Wohnsitz  nahm,  der  junge  Palast  der  Souie 
heisst. 


^  1  /  ^  r  ;  ;?  f  . 

Fi-mo  waka-mo  iataje-iü  koto-ba-fiari,  inisi-je-uta-ni-mo  ma- 
ki'saku  fi-no  mi-ja  fi-no  thi-kado  nado  otvoku  jomeri.  Waka-wü 
midzu-gaki  mldzii-no  mi-araka  7iado  iü  midzu-ni  onazL 

Sowohl  fi  (Sonne)  als  waka  (jung)  sind  Ausdrücke  der  Lobp 
preisung.  Auch  in  den  alten  Liedern  liest  man  häufig  SteHen,  wie: 
„Die  wahren  Bäume  blühen  vor  dem  Palast  der  Sonne,  vor  des 
Lebensbaumes  Thor".  Waka  (jung)  ist  mit  dem  in  Ausdrucken 
wie  midzu-gaki  (der  kostbare  Wall),  midzu-mi-araka  (die  kostbare 
Halle)  vorkommenden  midzu  *)  gleichbedeutend. 

Zu  dieser  Stelle  der  Auslegung  wird  in  einer  Anmerkung  Fol' 
gendes  gesagt : 


0  Das  Wort,  das  erklart  werden  soll,  ist  jedoch  %oaka  (jung)«  was  bemerkt  xa  r«^ 
den  verdient. 
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OufO-mi-kami-no  mi-fikari-wo  fi-to  mawo$u-kolo-mo  tataje- 
matsuri-te-nari.  Motu  kono  fi-ko  fi-me  nado-no  fi-mo  onazi,  kono 
foka  inin-je-kotO'ba  mina  fi-to  iu  tataje-goto-to  kikojuru-Hari.  Fi- 
wa  ka-na-nari. 

Dass  man  den  Glanz  der  (den  Himmel  erleuchtenden)  grossen 
erhabenen  Gottheit  fi  (Sonne)  nennt,  geschieht,  weil  man  ihn  lob- 
preist. Auch  das  fi  in  Wortern  wie  fi-ko  (vornehmer  Sohn,  wört- 
lich: Sonnensohn),  fi-me  (vornehme  Tochter,  wörtlich:  Sonnen- 
tochter) hat  dieselbe  Bedeutung.  Ausserdem  enthalten  sämmtliche 
alten  Wörter,  welche  eine  Lobpreisung  ausdrücken,  den  Laut  fi 
(Sonne).  Fi  (Lebensbaum)  ist  ein  geborgtes  Zeichen  <). 


Die  Auslegung  flihrt  fort : 


; 


i^^^     7    f    '     ^    -    '     ""    ^ 


Maia  i-za-nagi-no  mikoto  sika-sika-no  koto-wa  saki-no  kudari- 
ni  tsudzuku-beki-wo  koko-ni  ari-te-wa  saki-notsi-no  isudzuki 
odajaka-^aranu'kasi,  uzu-no  jama-kage-ni  iware-taru-ga  gotosi 

Ferner  sollte  die  Stelle :  nl-^a^nagi-no  Mikoto*^  u.  s.  f.  dem 
Torhergehenden  Abschnitte  angeschlossen  sein.  Da  sie  sich  aber  hier 
befindet,  dürfte  der  Anschluss  des  Vorhergehenden  an  das  Nachfol- 
gende nicht  fest  sein,  wie  dies  in  dem  Werke  „der  Bergschatten 
des  Eisenhutes*'  gesagt  wird. 


0  Hiermit  scheint  gesagrt  lu  werden,  dass  fi  (Lebensbaam)  von  fi  (Sonne)  abzuleiten 
ist.  Jedenfalls  kommt  es  ror,  dass  fi  (Lebensbaam)  für  fi  (Sonne)  als  Wort  der 
Lobpreisviig  gebraucht  wird. 
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t  7"  i   i   ;    v^  /i-  r    i  \^  i  ;  7* 

ifa/a  ioiht  i-xa-nagi-no  tnikoto-no  kamu-agari'no  koto-m 
sirusarete  i-za-nanti-no  mikoto-no  kamu-agari-no  koto-tco  nnuart- 
taru-wa  ika-ga-nari-to  uje-da-no  momo  ki-no  yeru-mo  saru-kot»- 
nari.  Jo-mi-no  kudari-wa  moto-bumi  narane-ba-nari. 

Die  Frage,  wie  es  kommt,  dass  auf  diese  Weise  das  Ableben 
des  Gottes  I-ta-nagi  verzeichnet  wird,  während  das  Ableben  der 
Göttinu  I-xa-nami  nicht  Terzeichnet  steht,  wurde  schon  längst  rot 
Uje-da-no  Momo-ki  aufgeworfen.  Denn  der  Abschnitt  von  der  Unter- 
welt ist  in  dem  ursprünglichen  Texte  nicht  enthalten. 
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SITZUNG  VOM  21.  JUNI  1865. 


Es  wird  der  Classe  mitgetheilt,  dass  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät 
mit  AUerhochster  EntscUiessung  vom  11.  Juni  d.  J.  geruht  haben, 
die  Wahl  des  Capitularpriesters  des  Stiftes  Reygern  und  mährisch- 
standischen  Historiographen  Dr.  Beda  D  u  d  i  k  zum  inländischen 
correspodirendem  Mitgliede  der  philos.-histor.  Classe  zu  genehmigen. 


Beiträge  zu  Aristoteles  Poetik. 

I 

Von  dem  w.  M.  J.  TaUeii. 

(▼orgelogt  U  der  Bitnaf  ▼om  10.  Kai.  Vfl.  Akadem.  Aaseig .  V.  XZXI.) 

Aristoteles  eröffnet  die  Poetik  mit  einer  dürren  Aufzählung  der 
Gegenstände  seiner  Untersuchung:  einer  Knappheit,  mit  der  sich  der 
Eingang  der  ersten  Analytik  und  der  Hermenie  vergleichen  lässt, 
während  in  anderen  Schriften»  wie  der  Ethik  und  Politik,  das  Ziel 
der  Untersuchung  und  die  Wege  zu  demselben  analytisch  entwickelt 
werden. 

Wir  wollen  reden,  sagt  er,  von  der  Dichtung  an  sich  und  ihren 
Arten,  wie  man  in  jeder  derselben  die  Sujets  zu  componieren  habe, 
damit  die  Dichtung  kunstgerecht  sei,  ferner  aus  wie  vielen  Theilen 
jede  Dichtart  bestehe  und  wie  dieselben  beschaffen  sein  müssen,  und 
endlich  von  dem,  was  sonst  noch  zu  dieser  Untersuchung  gehört.  Er 
hat  die  fiijaraaiq  juiO^ou,  die  in  der  Theorie  der  Tragödie  als  einer 
der  sechs  Theile  erscheint,  von  den  Theilen  der  Dichtung  abgeson- 
dert und  ihnen  vorangestellt,  wie  man  annimmt,  um  den  \Kij5o<;  gleich 
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hier  als  den  wichtigsten  und  vornehmsten  der  Theile  herauszuheben, 
dem  daher  auch  bei  der  Tragödie  die  eingehendste  Betrachtung  ge- 
widmet werde.  Allein  der  iiO^og,  der  neben  anderen  Theiien  des 
Gedichts,  wie  Sprache  und  Gedanken,  das  stoflfliche  Element  be- 
zeichne^ ,  ist  doch  auch  das  poetische  Gebilde ,  wie  es  in  der  Seele 
des  Dichters  sich  gestaltet ,  und  als  solches  dem  fertigen  irolijfia, 
in  welchem  sich  Theile  unterscheiden  lassen,  vorausliegt.  So 
gefasst,  ist  die  hiesige  Anordnung  wohl  begründet  und  bei  der 
Beweglichkeit  des  Begriffes  iiO^og  verträgt  sich  damit  ebensowohl, 
dass  derselbe  bei  der  Tragödie  als  einer  und  erster  der  Theile  behan- 
delt wird,  wie  dass  beim  Epos  (capp.  23  und  24)  zuerst  der  fi&So; 
besprochen  und  dann  erst  von  den  Theiien  und  Arten  der  episeheo 
Dichtung  geredet  wird  ^). 

Beginnen  will  Aristoteles  naturgemäss  mit  dem,  was  das  erste 
ist,  d.  h.  mit  der  Untersuchung  über  die  Dichtung  an  sieh  und  ihre 
Arten.  Dieser  Gegenstand  wird  erörtert  in  dem  ersten  allgemeinen 
Theile  der  Poetik,  der  Cap.  1—5  (p.  1447  a  13—1449  b  9)  um- 
fasst  und  sich  in  zwei  selbständige  Untersuchungen  sondert  Erst* 
lieh  entwickelt  Aristoteles  (von  p.  1447  a  13 — 1448  b  3)  wie  auf 
dem  Grunde  des  aller  Poesie  wesentlichen  Begriffes  der  fxlfx)7ac^  die 
einzelnen  Dichtarten  sich  von  einander  scheiden.  Und  zweitens  beant- 
wortet er  (von  p.  1448  b  4 — 1449  b  9)  die  Frage,  wie  die  Diehtung 
überhaupt  und  die  besonderen  Dichtungsarten  aus  der  Naturanlage 
des  Menschen  hervorwachsen :  eine  Frage,  die  nicht  genügend  beant- 
wortet werden  konnte,  ohne  dass  der  Grundbegriff  ier  Diehtmig  und 
die  Sonderung  ihrer  Arten  vorher  festgestellt  war. 

Alle  Dichtung  also,  damit  eröffnet  Aristoteles  die  erste  jener 
beiden  Erörterungen,  hat  gemeinschaftlich  die  iiiikvioig»  d.  i.  die 
dichterische  Umbildung  und  künstlerische  Gestaltung  eines  gegebenea 
oder  erfundenen  Stoffes.  Statt  der  Dichtung  überhaupt  werden  bei- 
spielsweise epische  und  tragische  Dichtung,  femer  Komödie  und 
DithjTambendichtung,  und  Kitharistik  und  Auletik  zum  meisten  Tlieile 
(r^^  aüX>3rcx*5^  *5  nXiifjrfi  xai  xi^aptartxrig)  genannt.  Dass  den  ge- 
nannten Dichtarten,  welche  nur  den  allgemeinen  Begriff  der  Dichtug 
in  ihren  Hauptgattungen  concret  versinnlichen  sollen,  die  beides 
musischen  Künste  angefügt  sind ,  zu  denen  nachtraglich  noeh  die 
Orchestik  hinzutritt,  wird  seine  Erklärung  und  Rechtfertigung  in  dem 
weiteren  Gange  der  Aristotelischen  Untersuchung  finden.   Auf  dem 
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gemeinsamen  Grunde  der  fiifiriaii;  sondern  sich  diese  poetijich-musi- 
clien  Kfinste  1.  nach  den  Mitteln,  2.  dem  Objeet  und  3.  der  Art 
und  Weise  ihrer  mimetischen  Darstellung :  nd<jai  rx^yydvoxjatv  olKjai 
fii/A^mc^  rd  ^voXov.  itocfiporjcft  di  aXkhX^v  rpcdv  *  ^  yäp  r^  iv  tri- 
poc^  piijüicT<73'ac ,  ^  r$  inpet^  ^  rfi)  hipoa^  xai  fk'h  rdv  «üröv 
rpitt^v  *). 

Was  den  ersten  auf  die  Mittel  gegründeten  Unterschied  anlangt, 
so  TerhSlt  es  sieh  mit  der  Dichtung  und  Musik,  wie  mit  der  bildenden 
Kunst,  insbesondere  der  Malerei,  die  hier,  wie  oftmals  in  der  Poetik, 
lediglich  als  verdeutlichende  Parallele  zur  Dichtkunst  herangezogen 
wird.  Wie  also  bildende  Kunst  und  Malerei  in  Farben  und  Figuren, 
so  bewegen  sich  die  genannten  Künste  in  Rede,  Tact  und  Harmonie, 
sei  es  in  allen  zugleich  oder  in  einigen  oder  einem  gesondert:  oörta 
kAv  rat^  slpripiivat^  riyiyect^  &na<jat  fx^v  rc^ioOvrai  riiv  uiiiinmv  iv 
/fu^fi^  xal  X^ytp  xal  dpfjioveqc,  roOrotg  i*  ^  X'^P^^  ^  (itiuyiiivotg. 
Nimlich  (ofov)  in  Harmonie  und  Rhjrthmos ,  die  Auletik  und  Kithari- 
stik  nebst  dem  äyringenspiel  und  was  es  sonst  dem  ahnliches  gibt 
(näv  fl  Ttv€g  irspat  tvyj^dvou^tv  •)  oöarat  TOiaOvai  tt%v  iOvaiiiv  ofov 
4  rOfiß  fjuplyjioiv}.  Aristoteles  reiht  der  im  Eingang  der  Untersuchung 
genannten  Kitharistik  und  Auletik  hier  noeh  andere  ähnliehe  Künste 
m,  wie  er  nachher  in  derselben  Erörterung  dem  Dilhyramb  den  ver- 
wandten Nomes,  der  episehen  Dichtung  eine  Reihe  gleichartiger 
Dichtungen  beigesellt,  zom  deutlichen  Beweise ,  dass  die  nrsprüng- 
Keile  Auftählung  nur  paradigmatiaeh  gemeint  war  and  jede  der  ge- 
nannten Kfinste  eine  der  Hauptgattunge«  vertreten  sollte. 

Im  Rhythmus  allein  bewegt  sich  2.  die  Orehestik.  Diese  war 
in  der  orsprfingKehen  Aufzfthlung  fibergangen,  auf  die  durch  xdv 
Talg  tipr^iUveug  tijfyong  ao  bestimmt  zurückverwiesen  wird :  und  doch 
vertritt  sie  eine  besondere  Gattung  und  erscheint  daher  1448  a  9  in 
der  nüt  der  hiesigen  parriielen  Anordnung  der  Künste  nach  dem  Ob- 
jecte  gkfchfidlB  neben  Anletik  und  Kitharistik.  Einen  Grund ,  wess- 
halb  Aristoteles  neben  den  letzteren  die  Orchestik  nicht  gleich  im 
Eingang  der  Erörterung  aufgeführt,  weiss  ich  nicht  zu  finden :  und 
dennoch  scheint  der  begründende  Zusatz,  mit  dem  sie  an  dieser 
SieHe  eingeführt  wird  (xal  yäp  ouroe  Sid  ra^v  ayriiiart^oixivfüv  pu^- 
fiAv  ftifxoOvrae  Tiai  ^^19  Ttal  rd^ri  xai  npö^stg}^  ein  Fingerzeig  dafür 
IQ  sein,  dass  die  Orchestik  in  der  That  erst  nachtraglich  in  den  ihr 
von  Anfang  gebührenden  Plata  eingeführt  worden. 


268  V  t  h 1 e  Q 

Die  Worte  selbst»  mit  denen  ihr  der  Rhythmus  als  das  ihr  eigea- 
thümliche  Mittel  zugewiesen  wird,  und  die  ich  mit  Daniel  Heinsiu 
so  schreibe  aurq>  ii  t^  frjäik^i  fACjüioilvrac  x^P^(  äp|xov£ac  of^sroXXot) 
rojv  dpx^'^cSv  *),  stellen  die  Orchestik  in  angemessene  Parallele  n 
der  Kitharistik  und  Auletik»  von  welchen  Aristoteles  gleichfalls  nur 
den  grossten  Theil  (r^^  aCXinuxi^^  li  nlslam)  als  mimetisch  in  An- 
spruch nahm.  Piaton  hat  in  den  Gesetzen  VII  S.  79S  e  den  mimeti- 
schen,  der  Dichtung  sich  zugesellenden  Tanz  von  einem  andern  ge- 
sondert, den  man  den  naturlichen  nennen  kann  (r^q  opx^^ccu^  i^ 

Xdrrovra^  a/xa  xai  iXtOJ^epov'  dXXv}  ii  erjs^iaq  ikafpoToröq  rc  cvna 
xae  xaXkovg  rcov  roC  ^couaro^  arhoO  fxsXojv  xac  |xs/9cov  xrX.}.  Und  fin- 
det nicht  eine  gleichartige  Scheidung  auch  auf  Kitharistik  und  Aaletik 
Anwendung?  Für  Aristoteles  aber  kam,  wie  sich  weiterhin  deutlicher 
zeigen  wird ,  von  der  musischen  und  orchestischen  Kunst  nur  die 
Seite  in  Betracht,  die  sie  im  Anschluss  an  die  Dichtkunst  zur  mime- 
tischen macht. 

Im  Worte  endlich  ohne  Rhythmus  und  Harmonie,  stellt  dar  eine 
ganze  Classe  dichterischer  Erzeugnisse ,  die  mit  einem  gemeinsamen 
Namen  nicht  zu  bezeichnen  ist:  zu  dieser  gehört  aber  Tor  allen  die 
Epopoiie.  Und  mit  diesem  Namen,  so  nimmt  man  gemeinhin  an, 
habe  Aristoteles  aus  Mangel  eines  anderen  jene  Gruppe  von  Dichtun- 
gen zusammenfassend  bezeichnet.  Zu  dieser  Classe  geboren  1.  die 
prosaischen  Mimen  der  Sophron  und  Xenarchos ,  und  die  gleichiallü 
prosaischen  Sokratischen  Dialoge;  2.  Dichtungen  in  Trimetem,  He- 
xametern, Distichen  u.  ähnl.;  3.  Dichtungen  in  gemischtem  Vers- 
maass.  Diese  drei  Arten  sind  eingeschlossen  in  der  Bezeichnung  der 
Mittel,  deren  sieh  diese  Kunstgattung  bedient  (r6r^  Xö7oe(  ^tkoXq  l 
ToXg  iiirpotg^  xat  roOrot^  shi  jjLeyvÖT«  fJLer'  aXXi^Xcüv,  iO^  M  rwi 
yivBi  xpwfxevr/  rmv  iiirp^av)^  und  werden  in  der  weiteren  Erörterung 
näher  bezeichnet.  Dass  es  nun  dem  Aristoteles  hiefur  an  einen 
zusammenfassenden  Namen  gebreche,  spricht  er  deutlich  aus:  o^itt 
yäp  av  e/oijULfv  dvofjia^a?  xotvöv  TO\jg  Swypovo^  xrX.  Es  gibt  kein 
Wort,  welches  Mimen  und  Sokratische  Dialoge,  2.  Dichtungen  in 
Trimetern  «der  Distichen  oder  sonst  einem  stetig  wiederkehrenden 
Maasse,  und  ebenso  3.  Dichtungen  in  vermischtem  Versmaass  zusam- 
menfassend bezeichnete.  Von  dem  Satze  ovSiv  yctp  av  ej^ocjxfv  ovo- 
fjia^a'  xo'.vöv  sind  in  gleicher  Art  abhängig  1.  rov^  S.  x.  S.  [d^vjq 


BeitrSge  zu  Aristoteles  Poetik.  269 

xac  Tou^  2.  Xoyoug,  2.  oud*  fing  iiä  Tptiiirpoiv  %  iAsyeidjy  ii  twv 
oaXcüv  revwv  rd»v  roeo6ra)v  ;rotolro  t72v  fJi(fJiY}<7ev,  und  nach  der  einge- 
sehobenen  Zwischenbemerkung,  3.  öfAofojg  ii  x^v  et  reg  dcTrdevra  ra 
lUrpa  ynyviffav  iroioTro  rriv  fAcfiYsaiv:  wie  denn  diese  Zusammengehö- 
rigkeit ftir  die  beiden  letzten  Glieder  die  genaue  Entsprechung  von 
8tä  rpifxirpoav  xrX.  und  rä  jxirpa  fxcyvOeav,  und  noch  mehr  das  beiden 
gemeinsame  Prädieat  noioXro  rnv  fniii-natv  augenscheinlich  macht. 
Die  Worte  xal  noim^iv  npoaayopixjriov  sind  daher  zu  tilgen  als  eine 
nicht  richtige  Ergänzung  des  vermeintlich  nachsatzlosen  Satzes 
öpiGlojg  di  x&u  eX  reg  xrX.  ^). 

Ist  nun  hienach  der  mit  cvdiv  ydp  av  l/ct/Afv  beginnende  be- 
gründende Satz  in  seiner  Dreigliederigkeit  klar  und  ohne  Anstoss»  so 
fehlt  es  doch  an  einem  Object  der  Begründung  und  einer  Beziehung 
des  yäpy  die  dem  Vorhergehenden  nicht  abgepresst  werden  kann. 
Vielmehr  wird  unbefangene  Erwägung  des  Zusammenhanges  die 
Nothwendigkeit  der  von  Bernays  getroffenen  Ergänzung  nicht  ver- 
kennen :  ^dveövufjLog)  ruyj^dvoua«  fx^^pt  roO  vöv  oOSiv  yäp  «v  iy^oifktv 
ovoiLdaou  xGtvöv  xrX.  Allein  trotz  dieser  einleuchtenden  Ergänzung 
bleibt  ein  Bedenken  übrig,  das  ich  nicht  zu  heben  weiss.  Oder 
konnte  Aristoteles,  nachdem  er  im  Eingang  des  Satzes,  nach  der  ver- 
breiteten Annahme,  inonotia  in  dem  ungewöhnlich  erweiterten  Sinne 
von  *  Wortdichtung*  ohne  weiteres  angewendet  hatte,  am  Schluss 
desselben  Satzes  von  derselben  ^Troiroeta  sagen  avöjvufxog  Tuyy^oLvorjaa? 
Dieses  Prädieat  konnte  doch,  wie  ich  meine,  füglich  nur  an  die  nicht- 
benannte Dichtungsart  in  Prosa  oder  Versen,  einfachen  oder  ge- 
mischten, sich  anschliessen.  Das  will  sagen,  eine  zweckmässige 
Form  des  Gedankens  wäre  etwa  folgende  gewesen:  'im  Wort  oder 
in  Versen,  sei  es  einfachen  oder  gemischten ,  stellt  eine  Dichtungsart 
(oder  noch  allgemeiner,  eine  mimetische  Kunst)  dar,  für  welche  es 
bis  jetzt  keine  Bezeichnung  gibt'.  Und  ferner,  ist  es  denn  so  ausge- 
macht, dass  Aristoteles  den  für  jeden  Griechen  mit  festbegrenzter 
Bedeutung  versehenen  Ausdruck  inonoiia  in  jener  vorausgesetzten 
weiten  Dehnung  des  Begriffes  genommen  habe?  In  der  ganzen  übri- 
gen Poetik  bezeichnet  i;roiroe(a ,  was  es  überhaupt  im  Griechischen 
bedeutet,  die  epische  Dichtung:  und  an  der  einzigen  Stelle,  wo  Ari- 
stoteles die  nämliche  Gruppe  von  Dichtungen  zusammenfassend  zu 
bezeichnen  hat,  gebraucht  er  diesen  Ausdruck ,  der  doch  nach  einer 
hier  vorausgegangenen  Erklärung  keiner  Missdeutung  ausgesetzt  war, 
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nicht»  sondern  bezeichnet  dieselbe  in  Ermangelung  eines  besonderen 
Namens  nach  den  Mitteln:  1448  all  ircpt  rovg  Uyoug  xai  r^v  ^lio- 
Ikirpiav ,  ein  Ausdruck,  der  beiläufig  gesagt,  die  Frage  nahelegt,  ob 
nicht  auch  an  unserer,  mit  jener  parallelen  Stelle  nicht  rolg  X&yotg 
^^iXot^  ^  ToXg  (lirpoig^  sondern  rotg  )<6yoig  ^  roi^  ^tXolj  ikivpotg  ge- 
schrieben gewesen.  Im  Übrigen  aber  wird  man  von  dem  sieben 
Ergebniss  des  eingesetzten  ctvojvu/xo^  aus  nach  einer  zweckmassigerea 
Gestaltung  des  ganzen  Satzes  suchen  müssen,  der»  wie  ich  meine, 
mehr  gelitten  hat,  als  jenes  Wort  heilt  •). 

Während  nun  die  bisher  aufgeführten  Gattungen  von  den  drei 
früher  genannten  Mitteln  je  eines  oder  zwei  gebrauchen,  Rhythmus 
und  Harmonie  die  Auletik  und  Kitharistik ,  Rhythmus  allein  die  Or* 
ehestik.  Rede  allein,  sei  es  metrische  oder  prosaische  Rede,  ohne  die 
beiden  andern,  die  namenlose  prosaisch-metrische  fiijULi^^e^»  so  fiadett 
alle  drei  Mittel,  nämlich  (\iy(a  St  olov)  Rhythmus,  Harmonie,  und 
(metrisches)  Wort  zu  gleicher  Zeit  Anwendung  in  dem  Dithyramb 
und  Nomos,  sowie  in  Tragödie  und  Komödie,  nur  mit  dem  Unter** 
schiede,  dass  jene  und  also  die  chorische  Lyrik  überhaupt  durcdi  die 
ganze  Dichtung,  diese,  Tragödie  und  Komödie,  nur  in  einzelnen 
Theilen,  d.  h.  den  für  den  Chor  reservirten,  jene  drei  Medien  der 
Darstellung  anwenden :  diafipovat  Si  ort  ai  ixiv  äfjia  n&aat  ai  ii 
xaTÖL  \kipog.  Denn  so,  denke  ich,  ist  zu  schreiben,  näaai^  nicht 
näaiVf  da  ja  der  Gegensatz  nicht  ist  zwischen  allen  Mitteln  und  ein- 
zelnen, sondern  zwischen  den  Dichtungen  in  ihrem  ganzen  Umfange 
und  einzelnen  Theilen  der  Dichtung  ?). 

Von  diesem  Endpuncte  der  bisherigen  Erörterung  aus  ISsst  sieh 
nun  eine  Erklärung  dafür  finden,  dass  Aristoteles,  während  er  augen- 
scheinlich nur  die  Dichtarten  sondern  will,  in  der  anfänglichen  Auf** 
Zählung  derselben  neben  ihnen  der  Auletik  und  Kitharistik  und  nach- 
träglich auch  der  Orchestik  einen  Platz  eingeräumt  hat  Aristoteles 
geht  nämlich  für  den  auf  die  Mittel  der  Darstellung  gegründeten  Un- 
terschied der  Dichtgattungen  von  dem  Factum  der  Aufführung  aus: 
nicht  das  buehmässige  Drama  oder  den  litterärischen  Dithyrtmb 
zieht  er  in  Retracht ,  sondern  die  scenisch-musikalische  P^duction 
derselben,  die  auf  einem  Zusanunenwirken  verschiedener  Künste 
beruht.  Daher  schloss  die  Frage  nach  den  Medien  der  dramatisehen 
und  chorischen  Production  die  andere  in  sich,  welches  sind  die  spe- 
cifischen  Medien  der  in  diesem  Dreiverein  wiricenden  Künste?  Wie 
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der  Dichtung  als  solcher  die  Rede  (\6yog»iKiTpov)  als  ihr  Medium 
angehört,  so  musste  für  die  mit  der  Dichtung  zusammenwirkende 
Musik  und  Orchestik  gleichfalls  das  besondere  Medium  einer  jeden 
aufgesucht  werden.  Daher  waren  sie,  wegen  ihrer  Verbindung  mit 
der  dramatisch -chorischen  Dichtung,  in  ihrer  Selbständigkeit  zu 
fassen  und  nach  ihrem  Darstellungsmittel  zu  beiragen.  Hatte  sich 
ergeben,  dass  die  Musik  in  Rhj^hmus  und  Harmonie,  die  Orchestik 
im  Rhythmus  sich  bewegt,  so  waren  nun  erst  die  Mittel  der  drama- 
tischen und  chorischen  Auffuhrung  in  Rede,  Rhythmus  und  Harmonie 
gefunden. 

Die  gleiche  Reihe  von  Dichtarten  nebst  den  zugehörigen  Künsten 
der  Musik  und  Orchestik  wird  der  zweiten  Sonderung  nach  dem 
Objecte  der  Darstellung,  oder  nach  modernem  Ausdruck  dem  Kunst- 
stile, zu  Grunde  gelegt.  Da  es  nur  auf  nachahmende  Darstellung 
handelnder  Persönlichkeiten  (nrpdrrovrc^)  ankommt,  so  geht  Aristo- 
teles Ton  dem  Grundunterschied  aller  Charaktere  aus ,  die  entweder 
würdige  (^iroudaToc)  oder  niedrige  (jpaÖXoi)  sind.  Auf  diesen  Gegen- 
satz, der  auf  der  Grenzlinie  zwischen  ethischer  und  ästhetischer 
Würdigung  liegt,  lässt  sich  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  Charaktere 
schliesslich  zurückführen  (ro6roe^  dxolorjSeX  iiovoig-  cf.  de  part.  anim. 
646  a  17  Metaph.  1042  b  4),  und  anderseits  ergibt  sich  daraus, 
dass  die,  welche  Handelnde  darzustellen  haben,  sich  entweder  an 
das  Maass  der  Wirklichkeit  halten ,  oder  über  dieselbe  in  das  Ideal 
hinauf-,  oder  unter  dieselbe  in  die  Carricatur  hinabsteigen  können : 
wie  diese  Unterschiede  sich  am  deutlichsten  bei  den  Malern  heraus- 
gestellt haben.  Sie  müssen  sich  aber  bei  den  genannten  poetisch- 
musischen Künsten,  die  es  alle  mit  der  Darstellung  von  Handlungen 
und  Handelnden  zu  thun  haben,  gleichfalls  anwenden  lassen,  in 
der  Musik  und  Orchestik,  in  der  nach  ihren  Mitteln  (Xöyoe-^^iXofjic- 
Tpia)  benannten  Gruppe  von  Dichtarten,  in  dem  Dithyramb  und 
Nomos,  und  endlich  in  der  Tragödie  und  Komödie,  die,  während  bei 
jenen  innerhalb  derselben  Gattung  die  Gegensätze  sich  ausgebildet 
haben,  in  dem  nämlichen  Gegensatz  als  selbständige  Gattungen 
auseinander  getreten  sind. 

Aristoteles  wendet  sich  zu  dem  dritten  der  früher  angekündigten 
Unterschiede  der  Dichtarten,  der  aus  dem  Wie  der  Nachahmung 
entspringt  Hier  ergibt  sich  zunächst  eine  zweifache  Scheidung: 
man  kann    bei   denselben  Mitteln    und    in    demselben   Kunststile 
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nachahmen  entweder  erzählend  oder  handelnd  und  agierend:  nai 
fäp  iv  Totg  ajTot^  xat  rd  aut«  läiittaSat  ifjriv  ori  fiiv  dn:ayyOiX<a)fTa 
—  ^  ndvra  (bg  npdTTOvrag  xai  ivepfoijVTa<;  [toO^  f/ii|ULOujxlvou^].  Die 
letzten  Worte  nämlich  halte  ich  für  eine  Interpolation»  die  durch  den 
Wechsel  im  Numerus  (^dKayyiXXovra  —  nparrovrag)  veranlasst  ward, 
auf  den  aber  hier  so  wenig  Gewicht  zu  legen  als  1453  b  30,  35,  38. 
Dieser  durchgreifende  Gegensatz  des  dnccyyiXkuv  und  jrpdrrccy 
(=  iv$pyeiv^  ipöoi)  tritt  sowohl  sonst  (vgl.  1459  a  15}  als  nament- 
lich in  der  Definition  der  Tragödie  1449  b  26  dpQjvreov  xa2  oO  ^c* 
dnayye^iag  nachdrucklich  hervor.  In  denjenigen  Dichtungen  aber, 
deren  Darstellungsweise  das  Berichten  (dnayyiXia)  ist,  stellt  sich 
eine  neue  untergeordnete  Scheidung  heraus,  je  nach  dem  Verhiltniss, 
welches  der  Dichter  einnimmt  zu  seiner  Dichtung:  entweder  ver- 
schwindet der  Dichter  gänzlich  hinter  den  von  ihm  als  redend  und 
berichtend  eingefiihrten  Personen,  wie  Homer  es  macht  (a7ra77iA- 
Xgvt«,  Ts  inpov  re  yiyvoixevov  uxjnep  "O/xr^po^  noiel:  welches  als  ein 
Vorzug  dieses  Dichters  vor  anderen  Epikern  auch  1460  a  9  hervorge- 
hoben wird),  oder  aber  es  ist  der  Dichter  selbst,  der  in  eigener  Per- 
son redet  und  nicht  eine  fremde  Maske  ainiimmt  (%  (hg  röv  aOrdv  xod 
ix^  /xcraßdXXovra).  Es  ist  klar,  dass  das  irepov  rt  yiyvoynvov  und  f»g 
röv  auröv  xac  fiti  juicraßdXXGvra  nur  Gegensätze  sind  auf  dem  gemein- 
schaftlichen Grunde  des  djtayyiWuv^  ohne  welche  Unterlage  jene 
beiden  völlig  in  der  Luft  schweben  ^). 

Aristoteles  hat  es  unterlassen,  unter  diese  Unterschiede  die 
Dichtarten  speciell  zu  subsumiren.  Scharf  sondern  sich  in  jener 
Aufstellung  Epos  als  erzählende  Gattung  und  das  Drama,  dessen  Name 
das  Element  der  Handlung  ausdruckt.  Allein  diese  Subsumption  der 
Dichtarten  weiter  durchzuführen,  ist  nicht  ohne  Bedenken  und 
mannigfache  Schwierigkeit,  und  scheint,  nach  den  Worten  iv  rol; 
a^jTotg  xai  rd  OL'jrd  zu  schliessen ,  von  Aristoteles  gar  nicht  beab- 
sichtigt. 

Aus  der  Art  dieses  dritten  Unterschiedes  erklärt  es  sich  denn, 
dass  die  musisch -orchestischen  Künste  hier  nicht  in  Betracht 
gekommen.  Auf  der  Mitwirkung  der  Musik  und  des  Tanzes»  die  nicht 
allen  Dichtgattungen  und  wiederum  nicht  allen  Dichtgatturigen  in 
gleichem  Umfang  gemeinsam  ist,  beruhte  der  erste  auf  die  Mittel  der 
Darstellung  gegründete  Unterschied,  und  ebenso  konnten  bei  der 
Scheidung  der  Gattungen  nach  dem  Kunslstil  Orchestik  und  Musik 
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nicht  Übergangen  werden:  denn  sollten  sie  mit  der  chorisehen  und 
dmuiatischen  Dichtung  ein  organisches  Ganze  bilden,  so  mussten  sie 
die  Fähigkeit  besitzen,  sich  dem  Kunststile  jener  anzuschmiegen.  Der 
dritte  Unterschied  dagegen  beruht  wesentlich  auf  dem  Verhältnisse, 
welches  der  Dichter  zu  seiner  Dichtung  einnimmt,  ob  er  es  selbst  ist, 
der  in  seiner  Person  spricht,  oder  ob  es  andere  Personen  sind,  die  er 
reden,  oder  die  er  alles  in  Handlung  darstellen  lässt.  Bei  diesem  Un- 
terschied also,  der  in  die  Dichtung  selbst  hineingelegt  ist,  hatten 
Orchestik  und  Musik  keinen  Platz,  und  es  genügte  dem  Aristoteles, 
durch  h  xolg  axirolg  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Mitanwendung 
jener  Künste  und  ihrer  Mittel  mit  allen  hier  aufgestellten  Darstel- 
lungsweisen sich  verträgt. 

Hiernach  begreift  sich  endlich  auch,  dass  Aristoteles  die 
Anwendung  oder  Nichtanwendung  von  Musik  und  Orchestik  nicht 
hergeleitet  hat  aus  der  besonderen  Art  der  Dichtungsweise,  etwa  so, 
dass  das  Epos,  weil  erzählender  Natur,  sich  auf  das  metrische  Wort 
beschränke,  das  Drama  dagegen  und  die  Chorlyrik,  weil  durch  Hand- 
lung und  Action  darstellend ,  Musik  und  Orchestik  zu  ihren  Darstel- 
lungen hinzunähmen.  Eine  derartige  Herleitung  ist  durch  nichts  an- 
gedeutet, vielmehr  nahm  Aristoteles  die  Thatsache,  dass  einigen 
Dichtgattungen  die  musikalisch-orchestische  Begleitung  eigen  war, 
anderen  nicht,  aus  der  Erfahrung,  wie  sie  die  griechische  Dichtung 
darbot. 

Aristoteles  fasst,  wie  abschliessend,  das  Resultat  der  bisherigen 
Erörterung  zusammen  (iv  rpirsl  Si^  raOraig  diafopalg  >5  iiiiiriaig 
imv  xtX.),  um  eine  aus  den  verschiedenen  bisher  dargelegten  Ge- 
sichtspuncten  resultirende  Parallelisirung  der  Dichtarten  anzuknüpfen : 
Epos  und  Tragödie  treten  neben  einander  nach  der  Gleichartigkeit 
des  Kunststiles  ((jiroudatov) ,  Tragödie  und  Komödie  dagegen  in  der 
Darstellungsweise,  die  bei  beiden  die  handelnde  ist  und  in  der 
für  beide  geltenden  Bezeichnung  dpä|xa  ihren  Ausdruck  gefunden  hat. 
Diese  letztere  Bemerkung  gibt  den  Anlass  zu  einer  Digression  über 
die  Ansprüche  des  dorischen  Stammes  auf  die  erste  Erfindung  beider 
dramatischen  Gattungen :  Ansprüche ,  welche  zwar  auch  auf  anderes, 
aber  insbesondere  auf  den  den  Doriern  eigenthümlichen  Gebrauch 
des  Wortes  $päv  gegründet  werden. 

Und  nun  erst  schliesst  Aristoteles  den  ganzen  ersten  Abschnitt 
des  ersten  grundlegenden  Theiles  der  Poetik  ab:  mpi  [liv  ovv  rwv 
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dioLfopw  —  Etpyj'j^oj  raOra,  und  wendet  sieh  sofort  zu  der  zweiten 
diesem  allgemeiuen  Theile  angehörigeii  Frage  nach  der  Genesis  der 
Dichtkunst  und  der  Dichtarten,  welche  in  Kapp.  4  und  5  bis  p.  1449 
b  9  erörtert  wird. 

Zwei  in  der  Menschennatur  liegende  Gründe  haben  die  Dichtung 
überhaupt  hervorgebracht  (ysvvf^^jae  /jl€v  oXco^  n^v  Troivjrcxifev ,  dem 
1448  b  24  ouandfjJ^t  öi  entspricht):  erstens  der  Nachahmungstrieb, 
welcher  den  Menschen  vor  allen  andern  Geschöpfen  auszeichnet  und 
ihm  das  Lernen  und  Wissen  vermittelt:  womit  sich  die  Freude  ao 
den  Erzeugnissen  der  Nachahmung  verbindet:  rö  re  yäp  luyitXaäai 
«jufxyurov  rot^  dväf^6}7ZQtg  ix  jracdcjv  iari,  xal  roOrci)  diaf  ipoum  röv 
aXXeuv  C4^ot)v,  ort  jxifjLr^rtxcoraröv  iari  xai  rag  jxa^asc^  KOielrat  dtä 
liiliYi<je(i)g  Tag  ;rf wra^,  xai  rö  yaipirj  roXg  ^tjuiTj^acje  ndvrag.  Letzte- 
res erhärtet  Aristoteles  durch  die  in  der  Erfahrung  gegebene  That- 
sachc,  dass  nicht  bloss  Nachahmungen  schöner  Gestalten  (Politik 
1340  a  2li),  sondern  auch  in  Wirklichkeit  widrige  Erscheinungen  in 
der  Nachahmung  uns  Wohlgefallen  erzeugen:  arjfxccov  öi  toutöu  rö 
(jujxßafvov  €;r(  rcov  epywv  xrX.,  und  weist  auch  den  Grund  dafür  in  dem 
Triebe  zu  lernen  nach,  der  nicht  den  Philosophen  eigenthümlich,  son- 
dern, wenn  auch  in  geringerem  Grade,  allen  Menschen  gemeinsam  ist 
(^ndvTsg  äväpuinoi  roij  eiiivai  opiyovrai  yjcjee  Metaph.  980  a  21.  ^  de 
TCü  ixav^dveiv  rö  eig  rö  xard  yOcjev  xa^ioraa^at  Rhetor.  1371  a  33. 
TÖ '/ap  fxav^dvsev  fcididjg  rioO  ^Oan  näaiv  e^rv  Rhetor.  1410  b  10). 
Das  Schliessen  aber  aus  dem  getroffenen  Bilde  auf  die  Wirklichkeit 
ist  ein  Lernen,  während,  wo  dieser  Schluss  nicht  gestattet  ist,  das 
Werk  der  Nachahmung  zwar  auch,  aber  nur  durch  die  Kunst  der 
Ausführung  erfreut  (vgl.  de  part.  anim.  645  a  11  fgg.  rag  fjiiv 
eixövag  aürwv  ^£WpoövT£g  y^aipo[kzv  ort  ttt^v  driixiovpyiiaaijav  rejfvijv 
auv^£wpoö/JL£v,  otov  n%v  ypafixiiv  ri  tyjv  ;rXac7Tixy/v).  Damit  schliesst  die 
Betrachtung  der  aiTiat,  ab :  denn  in  dem  folgenden  Satze  xard  y6aev 
01^  (wie  doch  wohl  statt  öi  zu  schreiben  sein  wird)  ovrog  ifiixXv  tgö 
fxepL£t<7^ai  xtX.  zieht  Aristoteles  den  Schluss  aus  der  bisherigen  Erör- 
terung und  zeigt,  auf  welche  Weise  aus  jenen  Grundursachen  die 
Dichtung  erwachsen  ist. 

Welches  sind  denn  nun  die  zwei  in  der  Natur  begründeten 
Ursachen,  welche  Aristoteles  ankündigte  (atVtae  dOo  rivig).  Gemein- 
hin nimmt  man  (auf  Grund  des  gliedernden  t6  ts  iiiiieXtj^at  —  xai 
rö  y^aipeiv)  den  Nachahmungstrieb  und  das  Wohlgefallen  an  Nach- 
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ahmuiigeu  als  die  beiden  airiai  an.  Allein  gegen  diese  Auffassung 
spricht,  dass  das  Wohlgefallen  an  Werken  der  Nachahmung  nur  die 
Kehrseite  des  Nachahmungstriebes  ist:  dieser  nämlich  äussert  sich 
zweifach,  productiv  im  Nachahmen,  receptiv  in  der  Freude  an  Nach- 
geahmtem; beides,  das  Nachahmen  wie  das  Wohlgefallen  an  Werken 
der  Nachahmung,  wurzelt  ja  auch,  wie  Aristoteles  deutlich  gemacht 
hat,  in  dem  einen  Triebe  zu  wissen  und  zu  lernen :  rag  ikaäiifjeig 
nouXrai  deä  yuyiYiae^g  rag  npdiTag^  und  nachher:  airiov  (roxi  yaipetv 
ToT^  fxe/xi^/xaatv)  ori  iiavSdveiv  ov  jxövov  roXg  fiXodOfoig  ii$i<jrov  ccXXä 
xac  ToXg  äXkotg  dfAofco^  xrX.  Und  in  demselben  Sinne  sagt  Aristoteles 
in  der  Rhetorik  I,  11  S.  1 37 1  b  S ,  weil  das  Lernen  dem  Menschen 
angenehm  (i^dO),  darum  gehörten  zu  den  ifi$ia  sowohl  die  nachah- 
menden Künste  (also  die  nachahmende  Thätigkeit)  als  auch  die 
gelungenen  Werke  der  Nachahmung:  inei  8i  rö  fxav^dvctv  rt  >55u 
(xai  TÖ  «&av|üiaCe(v) ,  xai  rä  roidSe  dvdyxTO  i^Sia  £ivat  olov  r6  re 
ficfxo6fxevov  (atjnep  ypafix^  xai  dvdpiavronoüa  xal  nonnrixYi^  xai  ndv 
0  av  6Ö  fXEjxcjxyjfjiivov  f,  xov  ij  fiii  liiSij  avrd  rd  jX€jüi(jxy}|x^vov  ot)  yäp  im 
roifrf^  yaipti^  dXkd  (juXXoyeafxö^  ianv  ort  toöto  ixstvo,  wäre  fxav^d- 
vsev  n  aviißaivei. 

Endlich  ist  dieser  zwiefaltig  sich  äussernde  Nachahmungstrieb 
die  Grundursache  für  alle  nachahmenden  Künste;  den  Ursprung  der 
Dichtkunst  zu  erklären,  bedurfte  es  daher  noch  eines  zweiten  specifi- 
sehen  Grundes,  aus  dem  diese  besondere  Art  der  Nachahmung  sich 
entwickelt  habe.  Diesen  entnehmen  wir  dem  abschliessenden  Satze : 
xard  (pOmv  dii  ovrog  riiiXv  roO  imieXfj^ai  xal  riig  dpfioviag  xai  roö 
pxf^IxoO  (rä  yäp  [lirpa  ort  yLopia  röv  f u^-jülcov  iari,  yavcpöv)  i^  «PX^^ 
nsfvxoreg  xai  a^ä  ixäXtara  xavd  ixixpdv  npodfovreg  iyivvinaav  riiv 
Koifiaiv  kx  TCüv  auTocjj^eJeaejjULdrwv.  Denn  es  ist  einleuchtend,  dass 
Aristoteles  als  die  beiden  airiai  tpvatxai  der  Dichtkunst  1.  den  Nach- 
ahmungstrieb und  2.  den  gleichfalls  uns  angebornen  Sinn  für  Tact 
und  Harmonie  (worin  der  Sinn  für  metrische  Form  eingeschlossen 
ist)  ansah.  (Probl.  920  b  31  —  »21  a  6  $id  rl  ^u^/acü  xai  iiiUi  .  . 
yalpoxfai  ndvrsg;  ^  ort  raXg  xard  yOcjiv  xivriaeai  yaipoyiey  xarä  (pOmv 
xrX.  Politik  1340  b  17.  Piaton  Ges.  6S3  e,  654  a).  Der  Sinn  für 
rhythmisch-metrische  Form  gab  dem  allgemeinen  Nachahmungstriebe 
die  Richtung  auf  diejenige  Art  der  Nachahmung,  welche  wir  Dichtung 
nennen.  Von  diesen  beiden  airiai  hat  Aristoteles  nicht  den  einen 
aus  dem  anderen  hergeleitet,  sondern  er  stellt  sie  als  zwei  gesonderte 
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Grondanlagen  des  Menschen  neben  einander:  nur  darf  es  auffallen, 
dass,  während  Eingangs  zwei  natürliche  Ursachen  der  Dichtkunst 
(d6c  airiai  (piKjixai)  angekündigt  waren,  die  zweite  nur  beiläufig  ii 
dem  abschliessenden  Satze  (xard  fjaiv  oii  xrX.)  herzugeDommea 
wird,  ohne  dass  ihrer  vorher  gedacht  worden  wäre.  Man  wurde 
geneigt  sein,  an  eine  Lücke  des  Textes  zu  glauben,  wenn  nicht  der 
parenthetische  Zusatz  ra  yäp  [kirpa  ort  xrX.  andeutete»  dass  von 
frj^iiog  und  dpiiovicL  im  vorhergehenden  nicht  die  Rede  gewesen. 

Auf  dieser  allgemeinen  Grundlage  für  den  Ursprung  der  Dich- 
tung erörtert  Aristoteles  2.  die  Entstehung  der  einzehien  Diehtarten 
1448  b  24  —  1449  a  6:  dem  yiwi^aai  |X£v  SXtag  n^v  7roci}ruc^ 
(1448  b  4)  entspricht  ^itfjTra.'j^t  8i  xaTocrä  ocxcia  f^  ii  nfAr,fjiq 
(b  24).  Hier  findet  die  in  dem  ersten  Abschnitte  des  allgemeinen  Theiles 
(1448  a  1  ff.)  aufgestellte  Sonderung  der  DichtaKen  nach  ihrem 
Kunststile  in  würdige  und  niedrige  ihre  Anwendung.  Und  wie  dort 
diese  Scheidung  beruhte  auf  dem  Charakterunterschiede  der  darzu- 
stellenden Personen  (dem  cj/ro'joaeov  undyaOXov  iS^ogdcr  irparrovr«^), 
so  wird  hier  die  Entwickelung  der  entgegengesetzten  Diehtarten  aus 
dem  entsprechenden  Gegensatz  in  den  Charakteren  der  darstellenden 
Dichter  abgeleitet. 

Es  sonderte  sich  also  die  Dichtung  nach  den  den  Dichtem  eigen- 
thümlichen  Charakteren:  ouandts^,  xara  xä  oixeia  ii^t  (näml.  rwv 
^(jULou/JiivGJv)  Yi  noirimg.  Die  Einen  nämlich  vermöge  ihres  auf  das 
Hohe  und  Edle  angelegten  Charakters  (oe  acjuivörepoe)  folgten  den 
Nachahmungstrieb  in  der  Darstellung  des  Hohen  und  Edlen:  vag 
xaXag  ijicfxoOvrc  n p i^cig  xoci  rag  rojv  roeoOrcov:  die  andern,  deren 
Charakter  niedriger  angelegt  (ot  £ÜT£/£<7r€poe),  wendeten  sieh  der 
Darstellung  des  Niedrigen  und  Gemeinen  zu  (rag  rcüv  fpaOltav).  Die 
Darstellungen  jener  ergaben  Lob-  und  Preislieder  (ujuivoixac  cyxaifiia). 
Verherrlichungen  edler  Menschen  und  edler  Handlungen:  diejenigen 
der  anderen  Dichter  Tadelgedirhte  (^oyrji).  Für  die  erste  Gattung 
(ufxvoc  und  iyxtüiiia)  führt  Aristoteles  keinen  Beleg  an:  von  ihrem 
Gegensatz,  den  ij/öyoc,  habe  es  zwar  schon  vor  Homer  viele  Beispiele 
gegeben ,  aber  zu  nennen  weiss  er  doch  nur  ein  Homerisches,  den 
Margites  und  dem  ähnliche :  und  der  Margites  selbst,  obwohl  er  un- 
zweifelhaft auf  diese  Seite  des  Gegensatzes  gehört,  verdient  doch 
nicht  so  sehr  ilie  Bezeichnung  eines  *^6yog  als  eines  komischen 
Epos  (b  37). 
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In  dieser  zweiten,  der  Darstellung  der  faxika  gewidmeten  Gattung 
von  Dichtungen  kam  dem  Charakter  der  Dichtart  entsprechend  jam- 
bisches Maass  auf»  d.  h.  die  4^ö7oc  wurden  (a|üi|3oe,\und  so  traten, 
indem  ganz  parallel  aus  den  O/xvoi  und  iyxdjixia  sich  das  heroische 
Epos  herausbildete,  auf  der  zweiten  Stufe  der  Entwickelung  Jamben- 
dichter  und  Eposdichter  einander  gegenüber. 

Dieser  Gedankenfortschritt  wird  in  den  Ausgaben  durch  unrich- 
tige Interpunction  .verdunkelt,  die  vielmehr  so  herzustellen:  oe  iiiv 
yäp  acfxvÖTcpot  rag  xaXoLg  ijtxefxoövTO  npd^en;  xai  rag  rwv  roeourwv, 
oc  di  eCreXioTtpoi  rag  roiv  yaOXwv,  /rpcorov  ^6yovg  noiovvTsg^  utanep 
drtpot  vyivovg  xat  iyxtbiiia.  rwv  jüiev  cuv  npd  'Opir^poü  oOJcvög  iy(Oik€v 
iiiiBiV  TGiovrov  noiiniia^  eixdg  $i  sivat  ;roWo6^,  dno  di  'Ofjnopou  ap^a- 
ILivoig  iariv^  olov  ixiivov  6  Map7er>3^  xal  rä  TOtaöra.  iv  ocg  xara  rö 
dpfiörrov  layißilov  iSX^e  \kirpoy  (ßC  6  xat  eapißefov  xaXcirat  vOv  dre  iv 
rw  jxirpeü  roOrw  tapißtCov  ölAXiiXoug),  xai  i7£vcvT0  tcov  /raAceedtv  o? 
ft.iv  TiptüiKöJv  Ol  Si  idyiß(t}v  notrsrai.  Nach  ra  rGiaOra  nämlich  ist 
Punctum  (nicht  Komma)  zu  setzen,  so  dass,  nach  einer  dem  Aristo- 
teles sehr  geläufigen  Redeweise,  6  Mapylmg  xai-  rd  roiaOra  (der 
Margites  und  die  ähnlichen)  für  sich  steht.  Mit  iv  olg  aber  beginnt  ein 
neuer  Satz,  mit  welchem,  über  die  Zwischenbemerkung  vom  Homer 
hinweg,  an  jtpCjrov  ^öyorjg  noiovvrsg  dem  Gedanken  nach  wieder 
angeknüpft  wird.  Anderseits  gehören  die  Sätze  iv  olg  —  iaiißeXov 
^X«&€  fx^rpov  und  xac  iyivovTO  —  cdjxßwv  noiYtzai  aufs  engste  zu- 
sammen: das  Sätzehen  d('  ö  xae  idiißeXov  xrA.  dagegen  ist  nur  eine 
der  Erläuterung  des  Namens  'jambisches  Maass'  dienende  paren- 
thetische Bemerkung,  die  den  Zusammenschi uss  der  Hauptsätze  nicht 
stören  darf.  'Sie  dichteten  anfänglich  Tadelgedichte,  wie  von  Homer 
det  Margites  und  die  ähnlichen.  In  diesen  (den  rj/dyce)  kam  ange- 
messener Weise  jambisches  Maass  auf  (das  auch  darum  'jambisch' 
heisst  von  der  Anwendung  in  diesen  Tadel-  oder  Spottgedichten),  und 
so  wurden  von  den  alten  Dichtern  die  einen  Epos-,  die  andern  Jam- 
bosdichter'. 

Bei  dieser  Gegenüberstellung  der  alten  Dichter  (rwv  /raXaiöv) 
als  Jamben-  und  Ependichter  denkt  Jedermann  an  Archilochus  und 
Homer,  welche  in  der  Litteratur  und  Kunst  oftmals  als  die  beiden 
Ahnherren  griechischer  Dichtung  verbunden  erscheinen.  Dass  Aristo- 
teles ursprünglich  den  Archilochus  ausdrücklich  an  dieser  Stelle  ge- 
nannt,   und    überhaupt    dieser  Abschnitt    unter    den    Händen    des 
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Excerptors  gelitten  habe,  seheint  mir  eine  unbegründete  Annahme 
zu  sein  •). 

Homer  aber ,  der  in  einer  Person  beide  Gattungen »  das  vivo; 
<jnou$aXQv  in  Ilias  und  Odyssee »  das  yivo(;  ^aOXov  in  dem  Margites 
vertritt,  bildet  die  Ueberleitung  zu  einer  dritten  Entwicklungsstufe 
der  Dichtung,  und  zwar  zu  beiden  Seiten  des  auch  auf  dieser  ver- 
wirklichten Gegensatzes :  indem  er  in  seinen  epischen  Darstellungen, 
in  Ilias  und  Odyssee  sowohl,  wie  im  Margites,  dramatisch  componierte, 
gab  er  das  Vorbild  für  die  eigentlich  dramatischen  Gattungen,  und  zwar 
in  Ilias  und  Odyssee,  ihrem  hohen  Stile  entsprechend,  für  die  Tragö- 
die, in  dem  Margites,  gemäss  dessen  komischem  Stil,  für  die  Komödie: 
uidnsp  8i  xac  rd  <jno\f$oua  [xdlidTa  noir^rrig  "Ofxyjpög  t!v  (fxövo^  yäf 
oü;(  OTc  £ü  dXkä  Iß^i]  xai  ^(fXTj^jet^  dpaikartxag  ^ffotij^jev),  oötw  xai 

Xoiov  SpaiioLTonoi-hdag '  6  yäp  Mapytr-ng  dvdXoyov  ^/se,  danep  'Utd^ 

xcd  >5  *Odu(j<j€ta  np6(;  rd^  rpoLytaSiotg^  öütgj  xai  oxjzog  np6g  rag  xw- 

Als  aber  nun  Tragödie  und  Komödie  zum  Vorschein  gekommen 
war,  da  warfen  sich,  ihrem  eigenen  Charakter  entsprechend  (xard 
Trt\f  oUeiav  y6<jcv)  die  einen  statt  auf  Jamben  auf  Komödien,  die  an- 
dern statt  auf  Epen  auf  Tragödien ,  um  so  mehr,  da  zwar  Jambus 
und  Komödie,  sowie  Epos  und  Tragödie  im  Kunststil  einander  ent- 
sprechen, die  letzteren  aber  (Komödie  und  Tragödie)  bedeutender 
und  ehrenvoller  zu  sein  schienen. 

Damit  schliesst  der  zweite  Abschnitt  in  dieser  Untersuchung 
über  den  Ursprung  der  Dichtung.  Angemessen  aber  knüpft  sich  an 
die  letzte  Entwicklungsstufe  der  Dichtung,  auf  welcher  Tragödie  und 
Komödie  erscheinen,  eine  Bezeichnung  der  Stadien,  welche  die  Ent- 
faltung dieser  beiden  Gattungen  vom  Anfang  bis  zu  ihrer  YÖlligen 
Ausbildung  durchlaufen  hat.  So  werden  denn  von  1449  a  7 — 31 
die  Wandelungen  der  Tragödie,  von  a  32— b  9  diejenigen  der  Ko- 
mödie durchgegangen.  Ehe  aber  Aristoteles  daran  geht,  die  allmäliche 
Entwickelung  der  Tragödie  an  einigen  Hanptphasen  zu  erläutern, 
lehnt  er  eine  damit  in  Verbindung  stehende  Untersuchung  ab:  rd  fiiv 
ouv  ^;re<7xon'£rv,  ap'  iy^si  i^Jyj  >5  Tpaytaoia  roXg  ei$£fjiv  ixavojg  ^  ov, 
arjT6  T€  xa^  auTÖ  (8)  xpivcrae  p  vac]  xai  ;rpö^  rd  äiavpa^  d}Xog 
X6yog  <«).  So  nämlich .  denke  ich ,  ist  die  vielbesprochene  Stelle  zu 
schreiben :  die  Betrachtung,  sagt  Aristoteles,  ob  die  Tragödie  in  ihren 
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Formen  schon  hinreichend  ausgebildet  ist  oder  nicht,  was  sich  sowohl 
an  und  für  sich,  ohne  Rücksicht  auf  irgend  welche  äussere  Bestim- 
mung derselben,  als  auch  mit  Rücksicht  auf  ihre  Bestimmung  für 
die  Bühne  beurtheilen  lässt,  gehört  nicht  an  diesen  Ort.  Die  Ableh- 
nung ist  allgemein  und  schliesst  nicht  das  Versprechen  in  sich,  an 
einem  [andern  Orte  in  der  Poetik  selbst  auf  diese  Frage  zurückzu- 
kommen: daher  daraus,  dass  sich  keine  hierauf  bezügliche  Bemer- 
kung weiter  findet ,  nicht  auf  eine  Lücke  des  Textes  zu  schliessen 
ist.  Nun  aber  war  zu  dieser  ablehnenden  Bemerkung  in  dem  Voran- 
gegangenen keinerlei  Anlass  gegeben :  denn  was  Niemand  von  Rechts- 
wegen erwarten  kann,  braucht  auch  nicht  ausdrücklich  abgelehnt  zu 
werden.  Daher  hat  man  die  Worte  von  hier  entfernt  und  an  das 
Ende  des  Capitels  nach  ois^iivai  xa5'  ixaarov  hinabgerückt.  Den- 
noch ist  leicht  einzusehen,  dass  sie  weder  dort  sich  fest  in  den  Zu- 
sammenhang einfügen,  noch  auch  durch  ihre  Entfernung  der  Zusam- 
menhang an  obiger  Stelle  besser  oder  nur  erträglich  wird. 

Der  Anlass  zu  jener  ablehnenden  Bemerkung  ist  allerdings  im 
Vorangegangenen  nicht,  wohl  aber  im  Nächstfolgenden  zu  finden. 
Die  Tragödie,  sagt  Aristoteles,  und  die  Komödie,  ausgegangen  jene 
vom  Dithyramb,  diese  von  den  phallischen  Liedern,  stieg  allmälich 
in  die  Höhe,  und  nach  mancherlei  Veränderungen  blieb  die  Tragödie 
stehen,  in€i  iaye  rtv  avTrig  y6<jev,  xat  ro  re  tojv  6;roxf itojv  jrirj^^o^ 
^4  ^ö^  eig  Suo  nptarog  Ai(jy(yXo<;  T^ya'^s  xrX.  Zunächst  scheint  klar, 
dass  die  von  Aeschylos  und  Sophokles  aufgebrachten  Neuertmgen  die 
letzten  sind,  durch  welche  die  Tragödie,  um  den  Aristotelischen 
Ausdruck  beizubehalten,  ifr/^s  rf^v  aurij^  f(j<jtv,  so  dass  die  Worte 
xal  t6  TS  Tcüv  ünroxptrcüv  —  axr^voypafiav  ScycxXrj^  als  eine  erläu- 
ternde Ausfuhrung  zu  jenen  zu  betrachten  sind.  Was  aber  Aristoteles 
mit  jenen  nicht  immer  richtig  verstandenen  Worten  sagen  wollte,  lässt 
sich  durch  eine  Stelle  der  Physik  aufhellen:  193  a  30  rö  yäp  Svvdiksi 
aäft^  %  oavoüv  oöt'  sjfct  ttw  tt^v  fauroö  fO^iv,  nplv  av  Xaßrj  ro  d$og 
rd  xarä  r6v  Xöyov,  S  opcCöfxevoi  Xiyoiitv  ri  ian  aäp^  ri  c^jroöv,  oure 
yuacc  ifsriv.  *Denn  was  bloss  der  Potenz  nach  Fleisch  oder  Knochen 
ist,  hat  noch  nicht  seine  eigene  Natur,  ehe  es  die  begriffliche  Form 
erhalten  hat,  welche  wir  angeben,  wenn  wir  definireii,  was  Fleisch 
oder  was  Knochen  sei'.  Diess  auf  die  Tragödie  angewendet,  sagt 
also  Aristoteles,  dieselbe  habe  mancherlei  Veränderungen  durchlau- 
fen, die  zwar  auf  dem  Wege  zur  Tragödie  lagen ,   aber  noch  nicht 
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Tragödie  waren,  bis  sie  diejenige  Form  erlangte,  nach  welcher  der 
Begriff  Tragödie  bestimmt  wird,  die  man  also  angibt,  wenn  man  zu 
definiren  hat,  was  Tragödie  ist  (xa5'  t5v  -nSri  "kiysrcct  T6Se  ri.  Psych. 
412  a  8)  H)- 

Nachdem  nun  die  Tragödie  ihre  eigene  Natur  erlangt  hatte  (^(T^^ 
rrjy  aurrj^  yOgiv),  und  im  vollen  Sinne  des  Wortes  Tragödie  gewor- 
den war,  blieb  sie  stehen  (iTraO^aro).  Diese  Thatsache  schloss  die 
Möglichkeit  einer  weiteren  Entfaltung  nicht  aus:  und  Aristoteles 
selbst  scheint  diese  Möglichkeit  in  den  ablehnenden  Worten,  von 
denen  wir  ausgingen,  anzudeuten.  Dennoch  konnte  jene  rein  thatsäch- 
liche  Bemerkung  leicht  so  gedeutet  werden,  als  ob  überhaupt  eine  noch 
weitere  Entfaltung  ausgeschlossen  sei.  Um  aber  diesem  möglichen 
Missverständniss  der  Worte  ind  iaye  tyjv  aOr^^  fO<jtv  ina(faaro  vor- 
zubeugen, lehnt  er  es  im  Voraus  ab,  auf  die  Frage  einzugehen,  ob 
die  Tragödie  bereits  in  ihren  Formen  genügend  entwickelt,  oder 
eine  weitere  Entwickelung  möglich  oder  wünschbar  sei.  Die  Sätze 
TÖ  jUL^v  oOv  knKTAOKeXv  —  äXlog  loyo^;  und  yivoiiivr^  o'  ovv  «*)  dn  dp- 
y(9)(;  xrX.  sind  daher  im  engsten  Zusammenhange  aufzufassen,  den  man 
in  der  Kürze  so  wiedergehen  könnte:  *Die  Frage,  ob  die  Tragödie 
bereits  hinreichend  entwickelt  ist  oder  nicht,  will  ich  hier  nicht  ent- 
scheiden :  wie  dem  aber  sei,  nachdem  sie  vom  Dith}Tamb  ausgegan- 
gen, durch  mannigfache  Wandelungen  hindurch  bis  zu  dem  ihr 
eigenen  Wesen  gelangt  war,  blieb  sie  in  ihrer  Entwickelung  stehen'. 

An  die  kurzerwähnten  Neuerungen  des  Aeschylos  und  Sophokles 
fügt  Aristoteles  mit  in  Si  noch  einige  weitere  Umwandelungen  der 
Tragödie  an,  die  sie  auf  dem  Wege  vom  alten  Satyrdithyramb  zur 
eigentlichen  Tragödie  erfahren  hat,  Umwandelungen,  welche  mit 
jenen  früher  erwähnten  parallel  liefen,  und  zum  Theil  Consequenzen 
aus  denselben  waren:  aus  dem  Umfange  nach  kleinen  Mythen  (rö 
Ikiys^og  ist  von  juiixpwv  abhängig)  ")  und  spasshaftcr  Diction  er- 
langte sie  allmälich  die  zu  ihrem  Wesen  gehörige  Würde  («jcfivöv): 
statt  des  Tanzrhythmus  des  Tetrameters  kam,  je  mehr  der  Dialog  sich 
entwickelte,  der  eigentliche  Sprechvers,  der  jambische  Trimeterauf: 
die  Zahl  der  Acte  ward  vermehrt:  und  das  Übrige,  fügt  Aristoteles 
abschliessend  hinzu,  womit  ein  Jedes  im  Laufe  der  Zeit  ausgerüstet 
worden,  lasse  man  als  gesagt  gelten,  denn  alles  einzeln  durchzu- 
gehen, wäre  für  den  hiesigen  Zweck  zu  umständlich:  xae  ra  dAka. 
ol<;  ixocora  xocj^xi'j^fyvae  liyBTain   iaroi  y,^Xv  sipiniiiva'    noAv  ydp  äv 
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i<j(t}g  ipyov  eir^  iu^tivai  xaS'  exaarov.  Denn  so  lautet  dieser  Ab- 
sehluss  in  der  Ueberlieferung.  wälirend  seit  Aldus  in  den  Ausgaben 
At^erar  [nepl  juiev  oiv  toütwv  rofiaOroi]  iorta  xrX.  gelesen  wird.  Nur 
der  Umstand»  dass  dieses  eine  dem  Aristoteles  sehr  geläufige  Formel 
ist,  kann  es  erklären,  dass  man  die  Zulässigkeit  der  Überlieferung, 
wie  es  scheint,  nicht  mehr  geprüft  hat.  Man  vergleiche  übrigens  mit 
jener  Wendung  xac  ra  aXXa-^ejroj  y^jULtv  eepyjjxiva  'und  das  übrige  lasse 
man  als  gesagt  gelten'  Metaph.  lOOS  b  21  tlolI  oaa  aXXa  npooSiopi" 
aaifXe^''  av,  idzoi  npo^oioptaixivot.  7tp6g  ra^  ^oyixäg  Svcyi^epeiag 
'und  was  man  sonst  noch  hinzudefinieren  konnte,  nehme  man  als 
hinzudefinirt  an.'   Ibid.  27  u.  and. 

In  ähnlicher  Art  durchläuft  Aristoteles  die  Wandeltmgen  der 
Komödie  (5  p.  1449  a  32 — b  9),  deren  Ursprung  aus  den  Phallos- 
liedern  er  schon  oben  1449  all  mit  demjenigen  der  Tragödie  zu- 
sammengefasst  hatte.  Die  Komödie  aber,  beginnt  er,  hat,  wie  früher 
bemerkt,  zu  ihrem  Objecte  rd  yaüXörfjS«,  aus  welchem  umfassenderen 
Begriffe  das  specifisch  Komische  (rö  ysXGlov)  als  eine  Unterart 
herausgeschält  wird. 

So  wichtig,  zumal  bei  dem  Verluste  des  Abschnittes  über  die 
Komödie,  diese  nähere  (obwohl  nicht  abgeschlossene)  Determinirung 
des  Komischen  ist,  so  ist  doch  unverkennbar,  und  ist  auch  von 
Mehreren  anerkannt,  dass  diese  Bemerkung  ans  dem  Gange  der 
hiesigen  Erörterung  völlig  heraustritt.  Der  Gedanke,  dass  Aristoteles 
durch  den  wiederholten  Hinweis  auf  das  yaOXov  als  Objeet  der  Ko- 
mödie die  gleich  nachher  erwähnte  Zurücksetzung  derselben  hinter 
der  Tragödie  habe  erklären  oder  begründen  wollen ,  ist  ebensobald 
gefasst  als  aufgegeben.  Denn  eine  solche  Beziehung  des  fraglichen 
Abschnittes  zu  dem  folgenden  ist  in  keiner  Weise  auch  nur  ange- 
deutet. Vielmehr  schliesst  Aristoteles,  seiner  sonstigen  Weise  ganz 
entsprechend,  mit  ac  fiiv  ouv  Tfig  Toaytj^Siag  iieraßdfjcig  xtX.  die 
vorangegangene  Erörterung  über  die  stufenmässige  Entwickelung  der 
Tragödie  ab,  und  leitet  zu  der  entsprechenden  Darlegung  der  Ent- 
wickelung der  Komödie  über.  Zwischen  diesem  deutlich  bezeichneten 
neuen  Anfang  und  dem  Abschluss  der  die  Tragödie  angehenden 
Erörterung  (^«jtw  >5|xtv  eipriiiiva  xtX.)  war  für  jene  Bemerkung 
über  das  Objeet  der  Komödie  kein  Raum.  Fest  fügen  sich  vielmehr 
an  einander:  xai  rä  «XX«  olg  ixaaroL  xofJixriSYjvat  "klyerai^  iaTta  -^iiiv 
dprt\).iva'  TToXO  yap   Äv  latag  ipyov  tXri  Su^iivai  xa^'  Exaarov.  ai  fxev 
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di  xcüjUKodea  diä  rö  fjii^  <7;rouda^£9^ae  €^  oLpfjriq  fka^ev.  Die  übrig 
bleibende  Frage,  ob  und  wo  sieh  für  jene  Determinirung  des  yeXctov 
ein  sehicklicher  Platz  in  der  Poetik  finden  lasse,  kann  erst  später 
wieder  aufgenommen  werden. 

Die  Enlwiekelungsstufen  der  Komödie  macht  Aristoteles  knapper 
ab  als  die  entsprechenden  der  Tragödie,  darum,  weil  die  Tradition 
ungleich  weniger  über  diese  in  ihren  Anfangen  bei  Seite  gesetzte 
und  unbeachtet  gebliebene  Gattung  erhalten  hat.  Die  Komödie  hat 
nicht  so  bald  wie  die  Tragödie  staatliche  Anerkennung  gefunden, 
sondern  entwickelte  sich  im  Verborgenen  als  ein  mehr  der  Prirat- 
liebhaberei  uberlassenes  Institut.  Nur  die  allerdings  überaus  wich- 
tige Tradition  über  das  jui0^o*j^  noulv  und  sein  erstes  Aufkommen  in 
der  Komödie  hat  sich  erhalten  tmd  erscheint  an  bestimmte  Dichter- 
namen geknüpft. 

Hiermit  ist  nun  der  ganze  grundlegende  allgemeine  Theil  der 
Poetik  abgeschlossen:  beide  Abschnitte  desselben,  die  Sonderung 
der  Dichtarten  nach  den  Mitteln,  dem  Kunststil  und  der  Art  und 
Weise  der  Darstellung,  und  zweitens  die  Untersuchung  über  den 
Ursprung  der  Dichtkunst  und  die  Kntwickelung  der  Dichtarten  sind 
folgerichtig  und  in  übersichtlicher  Gruppirung  der  Abschnitte  dar- 
gelegt. 

Aristoteles  schreitet  daher  (1449  b  9  i?  jüiev  ouv  inonoüa)  zur 
Specialbehandlung  der  einzelnen  Dichtarten  fort,  von  welcher  uns 
nur  die  Theorie  der  Tragödie  und  der  epischen  Dichtung,  und  zwar  in 
dieser  Abfolge ,  erhalten  ist. 

Bei  dem  Eintritte  in  die  Specialuntersuchung  drängte  sich  die 
Frage  auf,  in  welcher  Reihenfolge  die  einzelnen  Dichtarten  am 
zweckmässigsten  zu  erörtern  seien.  Es  bot  sich  ein  doppelter  Weg 
dar:  einerseits  nämlich  treten  Tragödie  und  Komödie,  in  sofern 
beide  dramatische  Gattungen,  aufs  engste  zusammen,  während  ihnen 
epische  Dichtung  (und  die  lyrischen  Gattungen)  als  erzählende 
gegenüberstehen.  Anderseits  sind  Tragödie  und  Epos  durch  die 
Gemeinsamkeit  des  Kunststiles  (anrcudalov)  verbunden,  während 
von  ihnen  die  Komödie  als  fxcfxr^ae^  ^auXcripoJv  aus  demselben  Ge- 
sichtspunct  sich  absondert.  Aristoteles  hat  selbst  eap.  3.  p.  1448 
a  25  ff.  diese  zwiefache  Paarung  der  Dichtarten  angedeutet,  die  sieh 
ergibt,  je  nachdem  man  von  dem  Kunststile,   d.  i.  dem  Objeete  der 
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Darstellung  ausgeht,  oder  den  Nachdruck  legt  auf  die  Art  und  Weise 
der  Darstellung.  Beide  Wege,  entweder  Tragödie  und  Komödie  als 
dramatische,  oder  Tragödie  und  Epos  als  erhabene  Gattungen  zusam- 
menzufassen, haben  für  die  Theorie  ihre  Vortheile,  und  konnten  Wie- 
derholungen verhüten.  Aristoteles  hat,  wie  wir  sehen,  den  zweiten 
Weg  eingeschlagen,  und  indem  er  den  Nachdruck  auf  die  Gemeia- 
samkeit  des  Kunststiles  legt,  Tragödie  und  Epos  als  die  beiden  unter 
diesem  Gesichtspunet  zusammengehörigen  Gattungen  zusammen  be- 
handelt, von  ihnen  aber  die  andere  dramatische  Gattung,  die  Komödie, 
weil  sie  einem  andern  Kunststile  angehört  und  fatj'kdrepa  zu  ihrem 
Gegenstande  macht,  getrennt  und  auf  einen  besonderen  Platz  gestellt. 

Diese  Anordnung  begründet  und  rechtfertigt  Aristoteles  in  dem 
der  Specialbehandlung  gleichsam  als  Einleitung  vorangestellten  Ab- 
schnitt von  p.  1449  b  9  —  20.  Tragödie  und  Epos  kommen  überein 
in  der  iiiyLrtaig  fjJtouSaitav ^  unterscheiden  sich  aber  darin,  dass  die 
epische  Dichtung  bloss  Erzählung  (^dTrayyelia)  ist,  bloss  einfaches 
Metrum  hat,  und  endlich  insofern  sie  eine  grössere  Ausdehnung  der 
Zeit  umspannen  kann.  Im  Übrigen  aber  hat  das  Epos  dieselben 
Theile  mit  der  Tragödie,  mit  Ausschluss  der  durch  den  dramatischen 
Charakter  der  letzteren  bedingten  (oipi^  und  jxsXo/rotea,  cf.  p.  1459 
b  10),  und  so  wird,  wer  die  Theorie  der  Tragödie  inne  hat,  auch  das 
Epos  richtig  zu  würdigen  verstehen,  da  jene  alles  was  dieses,  nur 
noch  etwas  mehr  hat. 

In  diesem  Abschnitte  ist  davon,  dass  die  Komödie  wegen  ihres 
eigenen  Kunststiles  (ra  (pav'XoTepoti^  von  jenen  beiden  abgelöst  und 
besonders  behandelt  werden  solle,  nicht  die  Rede.  Und  doch  sagt 
Aristoteles  Cap.  6  in.  den  hiesigen  Abschnitt  abschliessend  und  auf 
den  folgenden  hinüberleitend:  nepi  ouv  rrig  iv  i^cciiirpOK;  jmcfjir^Ttx^^ 
xai  Tzepi  xcofjiaidca^  varepov  ipoCIjüicv,  nipi  ii  rpaytj^Siag  XiywjjLfiv  xtX. 
Ton  der  epischen  Dichtung  also  und  von  der  Komödie  wollen  wir 
nach  dem  Gesagten  später  handeln,  jetzt  aber  die  Tragödie  erörtern.' 
Darin  ist,  wie  ich  glaube,  ein  Fingerzeig  gegeben,  dass  in  dem  vor- 
angegangenen Einleitungsabschnitt  nicht  bloss  der  durch  das  anrou- 
ialov  gegebene  Zusammenschluss  von  Epos  und  Tragödie,  sondern 
auch  die  durch  das  (pavAov  bedingte  Lostrennung  der  Komödie  aus- 
gesprochen und  begründet  war.  Hier  also  schlössen  sich  die  oben 
1449  a  32  nicht  in  den  Zusammenhang  einzufügenden  Worte  über 
das  yaöXov  und  ycAocov  der  Komödie  treffend  an:  ä  fjifv  yap  inonoua 
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iyiti^  dnapfZi  t^  rpaytaiia^  ä  8i  avrf^  ov  ndvra  iv  rp  inonoilq^  -h  ii 

xaränäaav  x»xiav^  dXXd  roij  aiayjpoOt  o-j  kari  rö  7eXoi6v  fxöpcov  —  olvvj 
odOvrig.  Hierher  gestellt ,  ergeben  sie  die  erwünschte  Grundlage  für 
den  nun  folgenden  Abschluss  nspl  ouv  r^^  iv  i£aiiirpoig  fxtfiTjnxf/^ 
xat  n€pi  xw|uiwota^  öorepov  ipoviiev,  Ttepi  oi  rpocytaSiag  Aiycüfjicv  xtX., 
und  zugleich  lässt  sich  begreifen,  warum  Aristoteles  eine  vollständige 
Determinirung  des  yeXoXov  (denn  das  Angegebene  ist  im  Grunde  nur 
eine  negative  Abgrenzung)  nicht  nöthig  erachtete.  Sowie  die  Gemein- 
samkeit von  Epos  und  Tragödie  auf  der  mit  Nachdruck  henorgeho- 
benen  /AcjuiYsat^  anovSamv  beruht,  so  genügte  es  für  den  hiesigen 
Zweck,  von  der  Komödie  zu  sagen,  sie  sei  fxe^vjae^  ^auXoripcüv ,  da 
unter  diese  Kategorie  eben  das  Komische  (das  yeXoTov^  fallt  f^). 

An  die  Spitze  der  mit  Cap.  6  beginnenden  Specialerörterung 
der  Tragödie  stellt  Aristoteles  die  berühmte  Definition  derselben,  und 
fügt  ihr  Erläuterungen  einiger  in  derselben  gebrauchten  Ausdrücke 
an.  Man  darf  glauben,  dass  diese  den  Wortverstand  der  Definition 
aufhellenden  Erklärungen  sich  ursprünglich  noch  auf  andere  Begriffe 
derselben  erstreckt  haben  werden,  insbesondere  auf  den  ohne 
Erklärung  unverständlichen  Ausdruck  xd^ap<7ig  rcov  ff«3Yyfx«T«v. 
Schwerlich  wird  aber  Aristoteles  in  der  Erläuterung  der  Katharsis 
seiner  eigenen  später  folgenden  Theorie  der  Tragödie  allzusehr  vor- 
gegriffen haben.  Es  genügte  festzustellen,  welchen  pathologischen 
Vorgang  in  den  Gemüthern  der  Zuschauer  er  durch  xdäapaig  roiv 
/ra^fjidrcüv  bezeichnet  wissen  wollte,  wie  aber  die  Tragödie  selbst, 
um  diesen  herbeizuführen,  geartet  sein  müsse,  blieb  der  Theorie  selbst 
vorbehalten. 

Als  Grundlage  für  diese  sucht  Aristoteles  von  einem  neuen  Aus- 
gangspunct  aus  die  Theile  der  Tragödie  zu  gewinnen,  um  an  ihrer 
Abfolge  die  Gesetze  der  tragischen  Dichtung  darzulegen.  Die  Theile 
aber  werden  nicht  aus  der  Definition  abgeleitet,  sondern  zunächst  durch 
äusserliche  Betrachtung  der  tragischen  Aufführung  gewonnen  und 
sodann  nach  ihrem  Werthe  für  die  Tragödie  geordnet. 

Aus  der  Thatsache  der  scenischen  Aufführung  durch  redende 
und  singende  Personen  ergeben  sich  die  drei  äusserlichen  Theile, 
Scenerie  (ö;J/£c«)^  xö<j|ulo^),  Rede  (Ai^tq  d.  i.  aurii  >5  toüv  övc/mccrcüv 
9uv.5£(7cg)  und  Gesang  (fxcAo/rGcea).  In  ähnlicher  Art  werden  die  drei 
wesentlicheren  Bestandtheile  der  Ti*agödie  aufgesucht,  Fabel  (ßü^og). 
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Charakter  (^^og)^  Gedanken  (dedvci«).  Allein  die  Art,  wie  Aristoteles 
diese  deduciert,  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  durch  eine  Verderbniss  in 
der  Überlieferung  verdunkelt:  1449  b  36  inei  Si  npd^eu)^  ifjri  [li- 
fi.n<Jt^,  npdmTai  oi  Otto  tcvcöv  ;rpaTTÖvTwv,  ou^  dvdfxri  /rocoO^  rtvag 
iivat  xarce  re  r6  i{^o^  x«c  n^v  SidvoiOLv  (oid  ydp  toOtwv  xai  rdg  npd^ 
^iig  dvai  fafisv  notdg  nva^),  nriyuxev  ahta  SOo  rwv  npd^tuiv  tlvai^ 
oidvoia  xat  li^o^,  xat  xard  raOrag  xai  rxf'f/dvovai  xac  djroTuyj^avoudc 
;rdvT€^.  föTc  Ji  r^^  jüiev  npd^etag  6  [lO^og  ^  jxijxis^«^'  Xiyw  7 dp  juiö^ov 
toOtov  rnv  oOv^cöcv  rcov  KpayiidTtav^  rd  Si  rä-^>3t  xa^*  d  nrotoOs  rivag 
eivai  yajuiev  roO^  yrpdTTOvrag,  didvoeav  de,  iv  o^oeg  /£70VT£g  d/ro- 
JctxvOacje  tc  %  xac  djtofaivovrai  yvtaiiriv,  dvdyxri  ouv  n:da>j^  rpayt^- 
Siag  yiip^  cfvae  £^,  xa^'  d  nrocd  reg  iariv  Yi  rpay(^$ia.  raöra  J^cart 
xri.  Dass  die  Worte  nifxtxev  acrta  dOo  —  ^^og  nicht  können  der 
Nachsatz  sein  zu  dem  mit  inei  8i  Ttpd^etag  xrX.  beginnenden  Vorder- 
satz, begreift  sieh  leicht,  und  durch  Bonitzens  umfassende  und  gründ- 
liche Untersuchung  der  Aristotelischen  Periodologie  auf  diese  Eigen- 
heit einmal  aufmerksam  gemacht,  überzeugt  man  sich  bald,  dass  ein 
passender  Nachsatz  überhaupt  nicht  zu  finden  bis  zu  den  Worten 
dvdyxn  Oliv  ndtmq  xtX.,  wo  ouv  keinen  andern  Zweck  hat,  als  nach 
den  verschiedenen  Zwischengliedern  auf  den  Hauptsatz  zurückzulei- 
ten. Der  Vordersatz  aber  gliedert  sich  zweifach :  1.  inei  5i  npd^e^g 
ifjri  ydikrioig,  npdrrerai  8i  vno  rtvcSv  ;rp «ttö vrcov,  ovg  dvdyxYi  noioOg 
Tivag  eivat  xard  re  t6  ri^og  xai  r-hv  didvoiav  und  2.  iari  de  rn^  juiiv 
npd^etog  6  iiOäog  ifi  ikiikinoig  xrX.  Der  vermeintliche  Nachsatz  aber  nifvxev 
aiTia  8O0  rcüv  npd^etav  eivai^  Sidvoia  xai  ^Sog  kann  für  die  Stelle  über- 
haupt nicht  bestimmt  gewesen  sein,  an  welcher  ihn  die  Überlieferung 
gibt  Denn  genaue  Erwägung  des  Zusammenhangs  zeigt,  dass  die  bei- 
den Sätze  oid  ydp  toOtojv  (näml.  -n^og  und  oedvcca)  xat  rag  npd^iig 
eival  fayiev  noidgrivag  xai  xard  ravTag  xaiTuy^^dvcuoc  xat  dnoTuy/d- 
vovai  ndvTeg  in  dieser  Verbindung  und  Abfolge  gedacht  und  ursprüng- 
lich geschrieben  waren:  'die  handelnden  Personen  müssen  nach  Cha- 
rakter und  Intelligenz  (riJ^og  und  dtdvota)  eine  gewisse  Qualität  haben : 
denn  durch  diese  (i^^o^  und  dtdvota)  bestimmt  sich  die  Qualität  der 
Handlungen  und  bestimmt  sich  der  Erfolg  der  Handlungen,  insofern 
die  Handelnden  je  nach  ihrem  Charakter  und  ihrer  Intelligenz  in  den 
Handlungen  (xard  raura^)  Glück  haben  oder  Unglück.'  Die  Worte 
dagegen,  welche  jene  beiden  zusammengehörigen  Sätze  bisher  aus- 
einanderrissen,  sind  in  dem  zweiten  Gliede  des  Vordersatzes  einzu- 
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schalten:  £jrt  oi  rfig  jxev  npdufag  6  [lO^og  r,  ikiiir^iigt  Trifuxt  S^atria 
iOo  rcüv  /rpdccwv  £tvae,  ^tav&cav  xai  Y,Sog.  So  iiämlieh  werden  der 
liiyiriaig  riig  npa^etüg,  welche  den  yiOZog  ergiht,  passend  gegenüber- 
gestellt die  alrta  rd»v  jrodceojv,  die  Grundlagen  der  Handlungen,  als 
welche  sich  ^^o^  und  ocdvoea  ergeben  hatten.  Die  Wiederauf- 
nahme dieses  Ergebnisses  gibt  zu  gleicher  Zeit  für  rfsg  /ilv  npa^itaq 
die  bisher  vermisste  Entsprechung  und  für  die  erst  in  dieser  zweiten 
Hälfte  des  Vordersatzes  gegebenen  Definitionen  von  ^^^og  und  Sidvoia 
die  erwünschte  Grundlage  ab.  Sonach  gliedert  sich  denn  der  ganze 
Satz  folgendermassen :  inei  $e  npd^etag  e^rc  iiiyir^mgy  Tzparrtrai  ie 
ifKO  revoüv  fffarrövrwv,  oOg  dvdyyxt  /roeov^  rivag  sivat  xarä  t«  rö 
r^^og  xai  r^v  ^idvccav  (otd  yäp  toOtwv  xai  rag  npd^eig  eivai  faiuv 
noidg  rivag  xai  xard  rai/rag  xai  Tvyjrdvov^i  xai  dirorv^j^dvou^ 
ndvTtgy  ifjTi  oi  riig  i^iv  Tzpd^io^g  6  ikO^og  -h  /xijxtj^t^,  /riyuxs  J'atn« 
ovo  rwv  Trpdfcwv  thaij  iidvoiav  xai  ^/^o^'  \tfta  ydo  fxO^ov  roOrov 
TTiv  avv^6(7tv  Tcov  Kpayi>.dT(»}v,  rd  oi  ij^ry,  xa^'  d  notoOg  rtvag  eivai 
tpayiev  rovg  npdTTOvrag^  oidvoiav  og,  iv  oiotg  Xeyovre^  dizoittxvxta^i 
rt  ^  xai  dnofaivovTai  yvfbiiriv  •  dvdyxr^  oyv  Trd^jiQ^  rpaytüiiag  pilfij 
ffvai  6|!,  xa^'  d  ;roed  rt^  ^arev  r/  rpaywoea  xrX.  *'). 

An  das  Ergebniss  dieser  Erörterung,  dass  jede  Tragödie  noth- 
wendig  sechs  Theile  haben  müsse,  schliesst  Aristoteles  eine  Gliede- 
rung der  Theile  nach  den  Objecten  {lxv^og,  rj^og»  oidvoia^t  den 
Mitteln  (ixdonoiia  und  li^ig)  und  der  Art  und  Weise  der  Nachahmung 
(oTpe^),  und  leitet  sodann  zu  einer  neuen  Betrachtung  der  Theile  über 
mit  den  schwierigen  und  dunkeln  Worten  (1450  a  12)  roirrot^  (ilv 
O'jv  ovx  oliyoi  a-Jrwv  (hg  BineXv  xt/^pr^vrai  roXg  ctöe^cv  xat  ydp  B^ng 
iy^£i  ndv  xai  r^J^og  xai  [lOJ^ov  xai  Aefev  xat  ixDsOg  xai  didvotav  (afja(ntag. 
Die  Erklärung  hat,  wie  ich  glaube,  von  rot^  eldemv  auszugchen,  ein 
Ausdruck,  der  hier  miiixipri  nicht  identisch  sein  kann.  Zwar  hat  Aristo- 
teles 1 449  a  8  von  den  d$ri  der  Tragödie  geredet  in  dem  Sinne  von 
'Formen',  die  er  b  3  bei  dcrKomödie  ayriiiara  nennt  (vgl.  1448b36). 
Im  Uebrigen  aber  sind  ihm  ilSr^  im  Unterschiede  von  [kipri  die  Arten 
der  Tragödie  (i45ö  b  32  rpayt^Siag  Si  siorj  si^ii  Tiaaapa*  röaovra 
ydp  xai  rd  \kipri  iliy^rj)  wie  des  Epos  (1459  b  8  rd  ficJifj  ra^kä 
See  iX^tv  tt}v  inonoiiav  rp  rpayw^fa  .  .  xai  rd  fx^p>3).  Vergleicht  man 
nun  den  Eingang  des  zwölften  Capitels  [kipr,  oi  rpay^j^iSiag^  olg  p.bf 
(bg  EXSs(jt  Ssi  yjjYia^ai ,  nportpov  v.KO\kty,  so  scheint ,  wie  es  immer 
mit  der  Authenticität  dieses  Capitels  sich   verhalten  mag,   so  viel 
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gewiss,  dass  diese  Worte  mit  deutlicher  Rückbeziehung  auf  unsere 
Stelle  geschriebeu  sind.  Dann  aber  ergibt  sich  daraus  für  letztere 
eine  kleine,  aber  für  das  Verständniss  des  Ganzen  nicht  unwesent- 
liche Besserung:  Aristoteles  schrieb  auch  hier  nicht  rotg  eldemv^  son- 
dern (bg  eiSsatv,  Von  den  sechs  Tragödientheilen,  sagt  er,  machen 
manche  Dichter  einen  solchen  Gebrauch,  als  ob  sie  ee  jv},  Arten,  seien. 
Das  heisst,  sie  gehen  nicht  darauf  aus,  den  sechs  Theilen  gleichmäs- 
sig  in  ihrer  Dichtung  gerecht  zu  werden,  sondern  mit  Vorliebe  je 
nach  der  individuellen  Ki*aft  und  Begabung  pflegen  sie  den  einen  und 
andern  Theil  so  vorwiegend,  dass  so  viele  Arten  der  Tragödie  zum 
Vorschein  kommen,  als  es  Theile  derselben  gibt.  Mit  den  sogefass- 
ten  Worten  Toig  ikipsai  xeyjjtjvrae  tbg  ecJeatv  lässt  sich  ausser  anderem 
in  gewissem  Sinne  vergleichen  Metaphysik  998  b  10  (paivovrat  Si 
Tev£^  xai  rcijv  Xcyövrwv  OTOiyiXa  twv  ovrwv  rö  iv  r^  tö  5v  r,  t6  ixiya 
xae  TÖ  fjLcxpöv  (hg  yivemv  aOroXg  -^r^a^oLi:  d.  h.  auch  diejenigen 
Philosophen,  welche  das  Seiende  und  das  Eins  u.  s.  w.  als  Elemente 
der  Dinge  aufstellen,  behandeln  sie  doch  als  Gattungen  (oder  Gat- 
tungsbegriffe). Für  die  Thatsache  nun,  dass  manche  Dichter  in  jener 
Weise  einzelne  Theile  der  Tragödie  so  bevorzugten,  dass  eine 
besondere  Art  von  Tragödie  sich  ergab ,  lassen  sich  aus  der  Poetik 
selbst  noch  einige  Spuren  geltend  machen:  14S6  a  3  fxaXcara  \kiv 
o&v  änayra  deX  mipäa^at  ix^tv ,  si  Si  fjnf?,  ra  iJ^lytara  xai  TrXeeara, 
aXXcü^  T6  xai  tag  vöv  avxoyavroö^c  toO^  notr^rdg'  ysyovoTtav  ydp  xa^ 
ixaarov  iiipog  dya^ojv  ffoojTwv,  ix&aTOv  toO  iSiov  dyaäoO  d^ioOai 
röv  eva  vnepßdlletv.  Die  tragischen  Leistungen  verlheilten  sich  also 
nach  den  Theilen  der  Tragödie ,  von  denen  so  ziemlich  ein  jeder  sei- 
nen Meister  gefunden  hatte,  und  man  konnte  dianoetische,  melische, 
ethische,  durch  Bühneneffect  wirkende  und  andere  Arten  von  Tragö- 
die unterscheiden,  etwa  wie  nach  Varro  die  römischen  Komiker  Cae- 
cilius,  Plautus,  Terentius  nach  argumenta.  sermoneSy  ethe  jeder  sei- 
nen besonderen  Vorzug  hatte.  Im  Eingänge  des  14.  Cap.  tadelt  Ari- 
stoteles solche  Tragiker,  welche  den  ganzen  Eflect  der  Tragödie  auf 
den  Bühnenapparat  (o^ig)  bauten,  und  aus  dem  6.  Cap.  selbst  geht 
hervor,  dass  die  Tragödien  der  jüngeren  Tragiker  dri^tig  waren, 
dagegen  oiavo-nrixai:  14S0  a  25  und  b  7  f^.  Genug,  es  lässt  sich 
wohl  verstehen,  wie  Aristoteles  sagen  konnte,  dass  manche  Tragiker 
die  [Upri  der  Tragödie  x^^y/vra«  fhg  etoeaev.  Dennoch  bleibt  noch 
eine  Schwierigkeit  übrig:  die  Worte  aOr&v  6)g  dneXv^  welche  mit 
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ovx  oXiyoi  nicht  verbunden  werden  können,  Hessen  sich  zwar  viel- 
leicht zu  w^  £tdt(jiv  ziehen»  der  Art,  dass  aJrwv  =  Tf  aycoJceov  von  «^i- 
aiv  abhängig  gemacht  würde  und  co^  sineXv  dem  allerdings  nicht  genau 
zutreffenden  Ausdruck  o[>;  eioeoiv  als  Einschränkung  und  Milderung 
diente :  'diese  Theile  gebrauchen  manche  so  zu  sagen  wie  Arten  der- 
selben (der  Tragödien)/  Allein  diese  Verbindung,  die  bei  übrigens 
ganz  verschiedener  Deutung  schon  ein  alter  Erklärer  befolgte ,  wird 
bei  unbefangener  Erwägung,  nicht  bloss  wegen  der  Wortstellung,  den 
Eindruck  des  Gezwungenen  machen.  Daher  bin  ich  geneigt,  zu  glau- 
ben, dass  die  Stelle  noch  an  einem  andern  Puncte  gelitten  hat:  denn 
genau  betrachtet,  wird  zum  vollen  Ausdruck  des  bezeichneten  Gedan- 
kens noch  ein  Moment  vermisst.  Diese  Theile,  will  Aristoteles  sagen, 
gebrauchen  manche  Dichter  einzeln  wie  Arten.  Schrieb  er  also  roO- 
ro(^  fxiv  O'jv  ovx  oXiyoi  (xa^'  £xa<7Tov)  auT&v  w^  ccTreiv  xe^v;vrae 
dyg  e(dc(7(v,  so  wäre  der  Gedanke  nun  erst  abgeschlossen,  und  sowie 
tag  tineXv  im  Anschluss  an  xa^*  ixarjTov  dem  Sprachgebrauch  des 
Aristoteles  entsprechend  seinen  Platz  gefunden  hätte,  so  fehlte  es 
auch  für  das  von  xa^'  fxaarov  abhängige  «utwv  (d.  i.  iiepu^v^  wenig- 
stens nicht  an  einer  Rechtfertigung. 

Der  hinzugefügte  begründende  oder  erläuternde  Satz  xac  yap 
6'^ttg  iy^ii  TTäv  xai  ri^og  xat  /jlO^ov  xat  [liAog  xai  Xiftv  xai  ocdvoeav 
d}*}a(jTOig  muss,  da  er  so,  wie  er  da  steht,  nicht  verständlich  ist,  seine 
Deutung  und  Berichtigung  nach  Massgabe  des  vorangegangenen  fin- 
den. Denn  dass  Aristoteles,  wie  gemeinhin  angenommen  wird,  sage: 
'jede  Tragödie  (;rav)  hat  r^ct^  u.  s.  w.\  scheint  mir  aus  vielen  Grün- 
den schon  an  sich  eine  unhaltbare  Deutung,  die  überdiess  zu  dem 
aus  den  vorangegangenen  Worten  gewonnenen  Gedanken  schlecht 
genug  passen  würde.  Ich  denke,  Aristoteles  schrieb:  xac  ydp  o^ng 
eytiv  TiäVf  xat  r^J^og  xat  fxO^ov,  xat  Äc|tv  xat  fxiAö^,  xai  ocdvctav 
wiaOro)^  d.  h.  'denn  (nach  der  Meinung  jener  oux  0X1701, 
welche  die  ixipr^  einzeln  wie  Arten  gebrauchen)  habe  und  ver- 
möge jedes  iiipog  die  6'^ig,  das  rjJ^og  wie  der  fxv^o^,  die  Xi^ig 
und  das  fxiXo^,  und  nicht  minder  die  ^edvota,  Alles.  Bei  dieser 
Fassung  des  Gedankens  wird  die  Anordnung  der  iiip-n,  die  bei 
jeder  andern  Erklärung  auffiillig  bleibt,  begreiflich:  mit  dem  für 
das  Wesen  der  Tragödie  äusscriichsten  und  darum  unkunstle- 
rischsten  Theile,  der  r^t^,  beginnt  die  Reihe,  und  ihr  schliessen 
sich  paarweise  ^äog  und  jxO^o^,   Ai^ig  und  fxeXc^  an,  denen  zum 
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SeUuss  mit  dem  nur  hierauf  bezüglichen  d}(jaOrm^  die  iidvota 
sich  anreiht  <•). 

So  gewinnen  wir  denn  endlich  in  diesen  heiden  Sätzen  eine  an- 
gemessene Überleitung  von  der  empirischen  Auffindung  der  sechs 
Theile  zu  der  Erörterung  des  Werthes,  den  ein  jeder  derselben  für 
die  Tragödie  hat.  Jede  Tragödie  muss,  nach  der  erfahrungsmässigen 
Betrachtung  derselben,  sechs  Theile  haben.  Diese  Theile  haben 
manche  Dichter  so  angewendet,  dass  sie  in  der  Meinung,  jeder  der- 
selben habe  alles  in  sich,  ihnen  einzeln  je  nach  Begabung  und  Nei- 
gung ein  artbestimmendes  Übergewicht  einräumten.  Diese  Auflas- 
sung, erweist  Aristoteles  im  Folgenden,  ist  nicht  richtig,  indem  sie  h 
Yielmehr,  an  der  Aufgabe  der  Tragödie  gemessen,  jene  Theile  nach 
ihrem  Werthe  und  ihrer  Bedeutung  in  einer  bestimmten  Rangfolge 
ordnen.  Diese  habe  ich  unlängst  zum  Gegenstande  einer  besonderen 
Erörterung  gemacht,  auf  die  ich  hier  verweise  "). 

Nachdem  Aristoteles  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Capitels 
die  empirisch  gefundenen  sechs  Theile  der  Tragödie  auf  vier  in  der 
Theorie  der  Tragödie  besonders  zu  behandelnde  reducirt  hat  (Fabel, 
Charakter,  Gedanken,  sprachlicher  Ausdruck),  geht  er  mit  dem  sie- 
benten Capitel  in  die  Einzeluntersuchung  dieser  Theile  ein.  Mit  deut- 
licher Abhebung  dieses  neuen  Anfangs  beginnt  er  mit  dem  wichtig- 
sten derselben,  der  Fabel  und  Composition  1450  b  21  Smpi(jixivu)v 
ii  To6rci)v,  Xeyojjxev  ixsrä.  ravra  Koiav  rivd  Sei  rriv  aiJOroLaiy  thoLt  rdv 
npayiidrdiv^  ^ttscä^  toöto  xai  npSirov  xal  jxiycarov  ttjc  rpay(ü$iag 
Itniv.  Die  Untersuchung  über  den  fxO^o^  erstreckt  sich  bis  Cap.  1 5 
in. ,  wo  gleichfalls  mit  scharf  bezeichnetem  Übergang  zu  dem  zwei- 
ten Theil  der  Tragödie,  dem  ^^o^,  fortgeschritten  wird  1454  a  14 
nepi  ixiv  ouv  rfj^  tcDv  ffpayjx^Twv  (jv^Tdaecüg^  xal  noiovg  Tiväg 
cfvat  ieX  rovg  iiO^ovg,  iiprirai  ixavö^'  nepi  ii  rä  t5^  xtA.  Und  end- 
lich werden  auch  Cap.  19  in.  die  beiden  noch  übrigen  Theile,  die 
überhaupt  behandelt  werden  sollten,  mit  klarer  Abgrenzung  des 
neuen  Abschnittes  eingeführt  1456  a  33  nepi  iiiv  o\jv  twv  «XXojv  iiSvi 
elprirai^  Xccnröv  ii  nepi  Xi^euyg  xai  Siavoiag  eineXvt  deren  Behandlung 
bis  Cap.  22  extr.,  dem  Abschluss  der  ganzen  Theorie  der  Tragödie 
reicht.  Hiernach  ist  denn  Aristoteles  der  im  sechsten  Capitel  begrün- 
deten Disposition  der  Untersuchung  in  der  Ausführung  selbst  treu 
geblieben:  allein,  obwohl  die  Gelenke,  an  denen  die  Glieder  des 
Organismus  sich  in  einander  fügen,  sichtbar  sind ,   so  sind  doch  im 
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laaen  der  Uotemiehiiiig  die  G&eder  hier  wmA  da  m  ikrer  «rspriiig- 
lieheo  Ordnung  Terdonkeh. 

Die  Erörtening  des  il^^^  sondert  si^  in  nrei  seknrf  geglie- 
derte HaUlen,  deren  erste  (Cap.  7  in.  1450  b  21  —  Cnp.  9  1452  a  1) 
die  Frage  beantwortet,  wie  moss  die  Fabel  oad  Composition  in  der 
Tragödie  besekaffen  sein,  damit  diese  dramaliseb  sei? 

Um  dramatiseh  zu  sein,  muss  die  Composition  der  Tragödie 
1.  abgeseUossene  Ganzheit,  2.  Einheit,  2.  poetische  Wahrheit  and 
AUgemeingiltigkeit  haben«  Diese  drei  Erfordernisse,  die  unter  sieh 
im  engsten  Zusammenhange  stehen,  sind  allgemeiner  Art  ond  nicht 
auf  die  Tragödie  besehrankt :  sie  finden  Anwendung  auf  jede  Dich- 
tung, welche  Handlung  und  Composition  hat,  insbesondere  also  auch 
auf  das  komische  Drama  und  die  epische  Dichtung,  ron  welcher  letz- 
teren Aristoteles  ausdrücklich  verlangt,  dass  ihre  Fabel  und  Compo- 
sition IQ  dem  angegebenen  Sinne  dramatisch  sein  soll  1459  a  17 
Ttepi  de  rf,^  Jtijyi^ftarun^  xai  h  fifirp«  fu^nsrcx^^,  ort  itl  tou^  ^ki^äo^jq 
xcL^OLKip  h  raig  rpaycoocat^  Tjyefjzdycu  dsaftarucv^,  xai  (seitt. 
explUaL  =  d.  h.)  ntoi  iiiay  Tzpä^y  gatjv  xai  rcAeeov,  iy(Grjoay  «pj^^v 
xui  iiiGOV  xai  riAog^  cv'  dintf  ^^oy  hf  oAov  kov^  nftv  ocxccov  li^öv^v» 
ifikov  xrA.  Aus  dieser  AUgemeingiltigkeit  der  Forderung  des  Dramati- 
scben  erklärt  es  sich  denn  auch,  dass  in  den  drei  diesem  Gesichts- 
puncte  gewidmeten  Abschnitten  (Capp.  7,  8,  9)  neben  der  Tragödie 
das  Epos  und  die  Dichtung  überhaupt  iu  Betracht  genommen  wird. 

Mit  der  hier  erst  angemessenen  Rückbeziehung  auf  die  Bestim- 
mungen der  Definition  der  Tragödie  erörtert  Aristoteles  die  erste 
Forderung  des  Dramatischen,  das  oaov  xai  riXstov,  d.  i.  die  abge- 
schlossene Ganzheit  der  Handlung. 

Diese  Abgeschlossenheit  liegt  zunächst  darin,  dass  die  Tragödie 
(wie  das  Drama  überhaupt)  nicht  beliebig  anfangen  und  beliebig 
aufhören  darf,  sondern,  dass  ihr  Anfang  wirklich  Anfang,  d.  h.  nichts 
als  nothwendig  vorausgehend  fordert,  und  ihr  Ende  wirklich  Ende 
ist,  d.  h.  nichts  mehr  nach  demselben  als  nothwendig  erheischt. 
Dieser  Forderung  Hess  sich  aber  genügen  bei  ungemessener  Ausdeh- 
nung, wie  bei  unverhältnissmässiger  Kleinheit:  beides  wurde  der  Tra- 
gödie, die  ein  Kunstwerk  sein  soll,  nicht  entsprechen:  daher  war 
dem  oXov  xai  riXetov  als  ergänzende  Bestimmung  ixiyi^og  t/pv 
'Grösse  habend'  hinzuzufügen.  Für  die  Grösse  (den  Umfang)  ist 
nämlich  die  Tragödie  an  die  allgemeinen  Gesetze  des  Schönen  ge- 
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banden,  das  auf  Ganzheit  und  innerer  Gliederung  der  Theile  beruht. 
Wie  also  jegliches  Schone  weder  allzuklein  sein  darf,  damit  die 
Gliederung  der  Theile  wahrgenommen  werden  kann,  noch  allzugross, 
damit  die  Betrachtung  der  einheitlichen  Ganzheit  möglich  bleibe ,  so 
muss  auch  die  Tragödie  (oder  ihr  iivJ^og)»  wenn  sie  als  Kunstwerk 
den  Forderungen  der  Schönheit  entsprechen  soll,  zwar  eine  gewisse 
Ausdehnung  haben,  welche  die  Gliederung  der  Theile  zu  betrachten 
ermöglicht,  aber  diese  Ausdehnung  darf  ein  solches  Mass  nicht 
erreichen,  welches  die  Wahrnehmung  der  abgeschlossenen  Ganzheit 
ausschliesst.  Allein  diese  Bestimmungen  der  Grösse  sind  doch  immer 
noch  zu  allgemeiner  Art,  und  obwohl  sie  auf  Kunstwerke  jeder  Gat- 
tung sich  anwenden  lassen,  so  gestatten  doch  verschiedene  Kunst- 
werke, je  nach  ihrem  eigenen  Wesen,  einen  ganz  verschiedenen 
Grad  der  Ausdehnung:  zeigt  sich  diess  doch  selbst  innerhalb  der 
Dichtung  bei  dem  Epos  und  der  Tragödie,  die,  wie  Aristoteles  mehr- 
mals hervorgehoben  hat,  in  Bezug  auf  Grösse  ganz  verschiedenen 
Bedingungen  unterliegen.  Die  Frage  bleibt  also  auch  nach  jenen 
allgemeinen  Bestimmungen  noch  immer  übrig,  wie  gross  kann  und 
wie  gross  darf  die  Tragödie  sein:  sie  lässt  sich  nach  äusseren 
Gesetzen  und  Gewohnheiten  der  Bühneneinrichtung  entscheiden; 
aber  dieser  Gesichtspunct  kann  fQr  die  Theorie  der  Tragödie  nicht 
bestimmend  sein.  Nach  den  Gesetzen  des  Kunstschönen  betrach- 
tet, wird  die  grössere  Tragödie,  wofern  sie  übersichtlich  bleibt, 
was  den  Umfang  betriflt,  die  schönere  sein,  denn  die  Grösse  über- 
haupt ist  ein  Requisit  des  Schönen ,  und  je  reicher  die  Tragödie  ist, 
um  so  mehr  kann  die  Gliederung  der  Theile  sich  entfalten.  Allein 
die  aus  dem  inneren  Wesen  und  der  Aufgabe  der  Tragödie  ge- 
schöpfte Bestimmung  ihrer  Grösse  ist  doch  erst  die,  dass  die  Tra- 
gödie einen  solchen  Umfang  haben  muss,  um  die  volle  Entfaltung 
einer  Handlung,  d.  h.  einer  Situation,  die  nicht  so  bleiben  kann, 
wie  sie  liegt,  sondern  einen  Übergang  in  sich  schliesst,  entweder 
vom  Glück  zum  Unglück  oder  vom  Unglück  zum  Glück,  zu  ermög- 
lichen. Welcher  Art  der  für  die  Tragödie  angemessene  Übergang 
sei,  liegt  hier,  wo  die  Tragödie  lediglich  von  ihrer  dramatischen 
Seite  gefasstwird,  ausser  dem  Kreise  der  Betrachtung;  es  genügt 
für  den  hiesigen  Zweck,  die  Forderung  so  zu  stellen,  dass  der  in 
der  Handlung  eingeschlossene  Übergang  in  dem  Umfang  einer  Tra- 
gödie sich  voll  und  reich  entfalten  und  vollständig  ausklingen  könne. 

19» 
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Mit  dem  bisherigen  ist  das  oXov  xal  rileiov  mehr  äusserlich  um- 
schrieben: denn  es  bleibt  die  Frage  noch  immer  offen,  wie  gewinnt 
man  (bei  zweckmässigem  Umfang)  den  richtigen  Anfang  und  das 
richtige  Ende,  d.  h.  die  Abgeschlossenheit  nacli  beiden  Seiten.  Die 
Antwort  gibt  das  8.  Cap. :  es  ist  die  Einheitlichkeit  des  fxO^o^,  die 
nicht  in  der  Einheit  der  Person  oder  der  Einheit  der  Zeit,  sondern 
lediglich  in  der  Einheit  der  Situation  (npä^ig)  gegeben  ist  Das» 
Aristoteles  das  oXov  xai  rilnov  erst  hiermit  genügend  bezeichnet  an- 
sah, zeigt  der  Abschluss  des  achten  Capitels  (1451  a  30  jqö^  ouv 
xoLädntp  xui  iv  raXg  oiXXai<;  /jitfxyjrtxat^  -f)  lila  (xfjXTjat^  Mg  iartv^  ovrw 
xai  t6v  fJLö^ov,  inei  npd^euyg  ixi}xioaig  iari,  iiiag  rs  elvat  xai  raOrog 
oXrj^,  xat  rd  ixipri  (J^veardvai  tcSv  npayiiartav  oörco^  &aTe  furan- 
^^ixivou  Tivog  \kipo\)q  ^  dfaipo^jjxivov  Siocfipea^at  xal  xlV€e^^al  rd 
oXov  S  yäp  Trpoadv  ri  jülto  npoadv  ynndtv  noiel  imdri'kov^  otjdiv  (xöptov 
Toö  öloit  kariv) ,  welcher  die  enge  Verknüpfung  dieses  Abschnittes 
mit  dem  vorangegangenen  deutlich  macht.  Nicht  ebenso  sichtlich  ist 
der  Anfang  des  8.  Cap.  an  das  Vorangegangene  angefügt.  In  dem  letz- 
ten Satze  des  7.  Cap.  ist  in  der  für  den  Umfang  der  Tragödie  mass- 
gebenden [israßol^  (in  Glück  oder  Unglück)  die  Forderung  der 
Einheit  der  Handlung  eingeschlossen.  Denn  wenn  in  einer  nach  den 
Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeit  oder  Nothwendigkeit  geordneten 
Abfolge  von  Begebenheiten  ein  Übergang  von  Glück  zu  Unglück  oder 
umgekehrt  erfolgt,  so  ist  damit  die  hinreichende  Begrenzung  des 
Umfanges  gegeben,  und  der  Mythos  ist  in  diesem  Falle  einheitlich.  Die 
Worte  ixOJ^og  d'  icjnv  dg,  mit  denen  man  nicht  angemessen  ein  neues 
Capitel  eröffnet,  sind  daher  jenem  Satze  enger  anzuschliessen,  und  er- 
geben in  diesem  Zusammenhang  eine  positive  Bestimmung  der  Einheit 
des  iiv^og,  auf  welcher  das  8.  Cap.  basiert,  und  insbesondere  die 
Worte  (28)  Kspi  fxfav  npä^iv  oiav  XiyoixBv  passend  zurückweisen  "). 

Die  Frage  nun,  wie  die  Composition  (fjLö.5o^)  die  richtige  dra- 
matische Einheit  erlange,  wird  unter  Abweisung  eines  verkehrten 
Begriffes  der  Einheit,  vorzugsweise  an  dem  Beispiele  des  Homer 
erörtert;  es  findet  aber  das  Gesagte  auf  den  ixij^og  der  Tragödie 
nicht  minder  als  den  des  Epos  Anwendung. 

Aus  der  Forderung  geschlossener  Ganzheit  und  der  darin  ent- 
haltenen Einheit  der  Composition  ergibt  sich  die  weitere  Forderung 
für  den  Dramatiker,  nicht  die  historische  Wirklichkeit,  sondern  die 
poetische  Wahrheit  darzustellen. 
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Es  ist  vollkommen  sachgemäss,  wenn  Aristoteles  das  9.  Capitel 
mit  den  Worten  eröATnet:  yavefdv  di  ix  twv  ctfrjjuiivcüv  xrX.  Denn 
diese  weitere  Forderung  ist  eine  Consequenz  aus  jener  früheren  und 
in  derselben  eingeschlossen.  Soll  der  Dichter  eine  einheitliche,  nach 
beiden  Seiten  abgeschlossene  Handlung  von  kunstgerechter  Ausdeh- 
nung schafTen,  so  ist  er  von  der  Forderung  historischer  Treue  zu 
entbinden.  Sein  Gesetz  ist  die  Verknüpfung  der  Begebenheiten  nach 
Wahrscheinlichkeit  und  Nothwendigkeit ,  welche  allein  die  wahre 
Einheit  der  npä^tg  ermöglicht.  Dieses  Gesetz  erhebt  die  Dichtung 
über  die  individuelle  Wirklichkeit  hinaus  zu  der  Tillgemeingiltigen 
Wahrheit,  und  zieht  die  Grenze  zwischen  der  historischen  Kunst  und 
der  Dichtkunst. 

Das  Streben  der  Dichtkunst  nach  dem  Allgemeingiltigen  und 
der  poetischen  Wahrheit  ist  bereits  augenföUig  geworden  bei  der 
Komödie,  welche  in  der  nach  dem  Gesetz  der  Wahrscheinlichkeit 
erfundenen  Handlung  Personen  nicht  mit  individuell  wirklichen,  son- 
dern mit  beliebig  vom  Dichter  erfundenen  Namen  auftreten  und  han- 
deln lässt.  Die  Tragödie  dagegen  hält  sich  zwar  zumeist  an  die  von 
der  Sage  oder  Geschichte  dargebotenen  Stoffe  und  hat  darin  den  Vor- 
theil,  dass  der  einzig  von  ihr  bezweckte  Glaube  an  die  Möglichkeit 
und  Wahrscheinlichkeit  der  Handlung  getragen  und  unterstützt  wird 
von  dem  Bewusstsein  der  Wirklichkeit  derselben.  Aber  auch  die 
Tragödie  hält  sich  nicht  immer  und  ausschliesslich  an  Überliefertes 
und  hat  doch  auch,  wo  sie  es  nicht  that,  dieselbe  Wirkung  erzielt: 
was  leicht  begreiflich  wird ,  da  ja  auch  das  historisch  Gegebene 
selten  dem  ganzen  Publicum  als  solches  bekannt  ist,  und  den- 
noch auf  das  ganze  Publicum  gleicherweise  wirkt.  Also  die  nach 
dem  Gesetz  der  Wahrscheinlichkeit  und  Nothwendigkeit  vollzogene 
dichterische  Umbildung  (fxffxvjaeg)  des  gegebenen,  von  Sage  oder 
Geschichte  überlieferten  Stoffes  macht  den  dramatischen  Dich- 
ter aus:  und  findet  sich  der  Dichter  in  dem  sehr  seltenen  Falle, 
dass  die  Überlieferung  sich  so  darbietet,  wie  er  sie  für  sein 
Kunstwerk  gebraucht,  so  erfüllt  er  nichtsdestoweniger  seine  Auf- 
gabe als  Bildner  (fx(|xr/ rr}^),  indem  er  den  historischen  Stoff  für 
seine  Dichtung  nimmt,  nicht  weil  er  historisch  ist,  sondern  weil 
er  diejenigen  Eigenschaften  bereits  besitzt,  die  ihm  sonst  der 
Dichter  aus  eigener  Erfindung  zu  geben  berechtigt  und  verpflich- 
tet wäre. 
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In  dieser  ganzen  Erörterung  von  Cap.  7 — 9  ist  Alles  in  festem 
Zusammenschluss.  Die  Tragödie  als  Kunstwerk  verlangt  das  oAcv  xa^ 
TiXiiov,  den  Abschluss  nach  Aussen  in  einer  dem  Kunstwerk  ent- 
sprechenden Ausdehnung  (ixiyeäo<;) :  beide  Forderungen  finden  ihre 
Verwirklichung  in  der  Einheit  der  Handlung  (fxO^o^  £f^),  und  diese 
wieder  führt  zu  der  nach  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeit  und 
Nothwendigkeit  vollzogenen  dichterischen  Umbildung  (fxefx>3<jt^)  des 
gegebenen  Stoffes.  Dieser  Begriff  der  iilixinatg  tritt  kaum  irgendwo 
so  deutlich  hervor  als  an  dieser  Stelle,  und  die  nachdrückliche  Be- 
tonung desselben  (14S1  b  27  ff.)  verleiht  dem  ganzen  Abschnitte 
einen  befriedigenden  Abschluss.  Die  Forderung  des  Dramatischen  ist 
damit  erschöpft. 

Nach  der  Überlieferung  schliesst  sich  hieran  (1451  b  33  ff.) 
eine  Bemerkung  über  eine  unkünstlerische  Art  der  einfachen  Mythen : 
rSiv  Si  «jrXcDv  fjL6.&cüv  x«t  npd^euiv  ai  ineiaoditßjSsig  eiai  •^dpiarai, 
},iyoi  Ä'  imiaoSidiSri  fxu^ov,  iv  ^  töl  in€ia6Sia  fxgr'  äXkriXa  oör* 
eixdg  OUT*  dvdyxr)  etvai.  roiavTai  di  noioOvrai  vno  fxiv  twv  faOXmv 
TTOiriTOiV  SC  auroCg^  und  Si  rojv  dyaäöiv  did  roitg  xpcrdg.  fl^cd- 
vlaiiara  yäp  /roeoOvre^,  xae  napä  -Trjv  dOvapiev  napaTtlvovTig 
IJLV^ov  noXXdxig  Siaarpifiiv  dvayxd^ovTai  rö  ifi^rig.  Dass  die 
Worte  Aristotelisch  sind,  davon  kann  der  metaphorische  Gebrauch 
von  iK£iaoSiu)Srig  in  der  Metaphys.  1090  b  19  und  1076  a  1 
allein  überzeugen;  und  auch  sonst  findet  sich  nichts  in  den  Wor- 
ten, das  nicht  mit  Aristoteles  Gedanken  in  gutem  Einklang  wäre. 
Allein,  dass  sie  für  die  hiesige  Stelle  ursprünglich  bestimmt  ge- 
wesen, davon  kann  ich  mich  auch  nach  der  Vertheidigung  von 
Spengel  und  der  wiederholten  von  Susemihl  nicht  überzeugen. 
Allerdings  war  im  Vorausgegangenen  der  Nachdruck  gelegt  auf 
die  einheitliche  Verknüpfung  der  Begebenheiten,  und  von  dieser 
Forderung  entfernen  sich  am  meisten  diejenigen  von  den  einfachen 
Mythen,  welche  Aristoteles  die  episodischen  nennt.  Allein  der  Feh- 
ler mangelhafter  Verknüpfung  ist  ein  allgemeiner,  nicht  auf  die 
einfachen  Mythen  beschränkter,  sowie  die  entgegenstehende  For- 
derung eine  allgemeine  ist  (vgl.  14S2  a  19  ff.):  ihn  daher  an  den 
einfachen  Mythen  allein  hervorzuheben  war  unzweckmässig,  zumal 
die  von  Aristoteles  vorgenommene  Sonderung  der  Mythen  in 
einfache  und  verflochtene  einem  späteren  Platz  vorbehalten  ist 
Dass  aber  diese  Abweisung  der  episodischen  Mythen  auch  nicht  als 
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Überleitung  zu  dem  folgenden  neuen  Abschnitt  gelten  kann,  wird 
die  Erörterung  dieses  ergeben.  Für  welche  Stelle  jene  von  hier 
zu  entfernenden  Worte  (die  6.  Hermann  nicht  gut  hinter  14S2  a  16 
ixsrdßaaig  yiverat  einschalten  wollte)  ursprünglich  bestimmt  waren, 
darüber  kann  die  Untersuchung  erst  später  aufgenommen  werden. 


ANMERKUNGEN. 

1.  ikOäog — "koyog. 

(Zu  S.  266.) 

Die  Bedeutung  des  (jl03o;  in  der  Poetik  ist  zwar  im  Allgemeinen  klar, 
und  doch  ist  es  nicht  leicht,  die  yerschiedenen  Nuancen  des  Gebrauchs  scharf 
zu  sondern.  Ganz  abzusehen  ist  für  die  Poetik  von  dem  inOBo^ ,  der  die  Sage 
im  Unterschied  von  Xd70(,  der  geschichtlichen  Wahrheit,  bezeichnet.  In  der 
Poetik  ist  fiu5og  zunftchst  der  Stoff,  der  dem  epischen  oder  dramatischen  Dich- 
ter vorliegt ,  es  sind  die  irpa7fAara,  deren  künstlerische  Verarbeitung  seinen 
Vorwurf  abgibt,  gleichgUtig  ob  dieselben  von  der  Sage  oder  der  Geschichte 
dargeboten  sind,  oder  aus  des  Dichters  eigener  Er6ndung  stammen.  1451  b  24 
ruv  Yrapa^e^op.^ei)v  fiuJ^eiiv,  jrepl  ou^  ai  Tpa^tadioti  e^aiv,  avrtf^sa^ai.  1453  a  18 
Touj  Tuxovraj  fiiu3ou^  airvjpOfjiouv.  b  22  royj  jrapeiX>3fAfiiivouf  fAuJ^oug  Xuetv. 
Hierher  möchte  ich  auch  die  verderbte  Stelle  1456  a  8  rechnen,  für  die  ich 
eine  sichere  Verbesserung  nicht  weiss,  doch  genügt  vielleicht  die  Einfügung 
von  ofAoiov:  dixaiov  AI  xal  rpoc^tfidiaiv  aXX>3v  xal  ttqv  aOn^v  X^etv  oudiv  tawj 
^ofAototv^  ry  fiiu3ä)*  roÖTo  6i,  wv  t{  aun^  ;rXoxT^  xal  Xvai;,  Wenigstens  scheint 
der  Sinn  zu  sein:  'von  Rechtswegen  kann  man  eine  Tragödie,  die  einer  andern 
im  Stoffe  vielleicht  gar  nicht  ähnlich  ist,  doch  als  die  nämliche  bezeichnen;  diess 
ist  nimlich  der  Fall  (roOro  di  ev  rauraic  iarlv,  uv  -f  oLvi^  — )  bei  denen,  welche 
dieselbe  Schürzung  und  Lösung,  d.  h.  dieselbe  Composition  haben.  —  Aber  it.OBog 
bezeichnet  auch  die  vom  Dichter  bereits  vollzogene  Gestaltung  des  Stoffes,  er 
ist,  wie  Aristoteles  1450  a  5  definirt,  die  aity^strn  (auara^ig)  rüv  7rpa7fiiarei>y, 
mit  welchem  Ausdruck  (jlO^o;  als  synonymer  Begriff  verbunden  wird.  1450  a  32 
^ouaa  (rpat7(^^(a)  fji05ov  xat  ffwaraatv  frpa7fAara)v.  1454  a  14  jrepl  riji  rwv 
irpa7(Aara>v  auoraaca);  xal  noiovi  riva^  ervai  dtX  rou;  it.vBovg  (denn  ich  denke 
nicht,  dass  hier  (jl05o;  als  Stoff  im  Unterschied  von  der  Composition  gefasst 
sein  soll).  Daher  denn  auch  avaretai^  ruv  ;7pa7fAara)v  allein  mit  fAu^o;  iden- 
tisch und  mit  demselben  abwechselnd  gebraucht  wird.  1450  a  15  fx^i^rov  dk 
rovrciiy  (nSmIich  von  den  sechs  Theilen,  fii03o(,  ^-^oc  u.  s.  w.)  >$  raiv  rpo^fia- 
rtov  ffvorafftc»  worauf  a  22  mit  ra  rp Ji^fJLara  xai  6  p.03o(  tAoj  r>;c  vpoLftfiHioLg 
zuriekgewiesen  wird;  1450  b  22  jro(av  rtva  dei  n^v  juaraatv  ervai  twv  «:pa7- 
|taruv,   iKit9ij  Toöro  xal  irpörov  xal  fjie7iffTov  r^c  rpa7wdiac  ^<XTtv.   1453  b  2 
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ian  (rd  foßepdv  xod  Aei cvöv  7iy<  jJ^ou)  i^  ovr^;  r^;  9*j9rdt9tc^  rwv  Kpcpiftaxv». 
1450  a  37  izponpov  duvavrai  r$  X^ei  xal  roi;  n^f^tv  oxpißoOv  4  ra  Kporyfuera 
Juviffrovau  Gleichbedeutend  mit  a-jcraaig  ran»  ::poqyüit<a?f  and  ayviffroyot  ri 
Tzparfinara  ist  ferner  Jvjraaij  rou  fjtu^oy  und  avvtarovai  (ovvtaraa^at)  rdv  fiö- 
5ov,  d.  i.  das  Sujet,  den  Stoff  componieren ,  obwoU  in  diesem  Falle  saehliek 
wie  sprachlich  auch  die  Erklärung  sulftssig  ist,  wonach  ffvvtffrdcvflu  rdv  fiv3«f 
gleich  auviardvai  i^v  ouffraatv  gelte :  eine  strenge  Scheidung  Üsst  sieh  hierii 
nicht  durchsetzen.  Also  1452  a  18  raOra  (nSml.  avQe7va>|>i9i;  and  jrcpiirrnca) 
de?  7ive9'5ai  i^  aur^;  r^c  tfu^dco'ccüc  roO  fAu3ou,  rergl.  mit  1453  b  %  (s.o.) 
und  1454  a  37  rac  XOaeig  ra>v  (jL*j.^eoy  ^$  aOroO  ^ei  roO  fiuJ^ou  ffvpißadvtn ,  ui4 
mit  1455  a  16  ^eXriOD}  dcvoTvcüpio't;  i)  ^^  aurwv  rwv  TrporyfiaroAy.  1447  a  9 
juvijraff^ai  rov;  fAu5ov^  1450  b  32  roi/c  ^«/veorura;  eu  fi.u5ouc-  1451  b  13 
JuoDQaoevreg  röv  fAOJ^ov  dia  rüv  cUoreov.  1452  b  29.  1455  a  %Z.  1459  a  IS. 
1460  a  34.  Und  hieraus  erklärt  sich  dann  weiter,  dass  ra  KpA^yLora  gleichbe- 
deutend mit  (jlOJ^o^  mit  dem  letiteren  entweder  yerbunden  oder  abwechselnd 
gebraucht  wird,  wie  an  den  schon  angeführten  Stellen  1450  a  22  und  145S 
a  16;  ferner  1453  b  13  roOro  ^y  roK  npa^yMaiv  ^fjiTrocYsreov,  yergl.  mit  1454 
a  11  r6  roioOrov  irapaoxeua^^iy  iv  roic  fJiu5oi;.  1454  b  6  ^o^ov  yiyjdh  ffvoi  h 
roic  irpdc7fAaaiv,  vergl.  mit  1460  a  28.  Vergl.  noch  1453  b  4.  5.  1456  b  2.  Dt 
hiernach  ra  npd*iiJLOLTa  collectiy  (wie  re«)  das  Stoffliche  der  Dichtung  beieicb- 
net  (ähnlich  wie  1451  b  22  ra  nptk^pLOLTa  opp.  ra  dvsfiara),  so  nehme  ich  auch 
keinen  Anstoss  weder  an  der  Zusammenstellung  h  vaXg  Keptistreicug  xal  h  rot( 
itKXoXg  npoL^ipMcnv  (1456  a  19),  d.  i.  in  Peripetien  und  einfachen  Stoffen,  noch 
an  1451  a  32  ra  pJpyi  o'uveoravai  ruv  7rpäC7fJidredv ,  d.  h.  die  Theile  des  Sujeti 
müssen  so  und  so  zusammengefügt  sein.  An  beiden  Stellen  kann  ich  wenige 
stens  die  von  Susemihl  yorgenommenen  Änderungen  und  Athetesen  nickt 
gutheissen. 

Der  (jlO^o;  bezeichnet  also  nach  dem  bisherigen  sowohl  den  Stoff  als  die 
Composition  des  Stoffes,  zwei  Bedeutungen,  die  zuweilen  in  einander  fiber- 
gehen und  nicht  immer  streng  zu  scheiden  sind.  Vergl.  noch  fQr  letzteres 
1451  b  34  i7:ei<Todi6)dri  fiiO^oy,  d.  i.  episodische  Composition,  die  durch  das 
irapar^ivciv  rov  (jL03o')^(b  38),  das  Auseinanderrenken  des  Sujets  entsteht 
1460  a  33  rö  X^siv  ort  avppKjro  av  6  fxO^o;  ^tXolov  (dass  die  Composition  zu- 
sammenbrechen würde);  1454  b  34  X^ei  a  ^ouXerai  6  nonoriig  aXX'  o^x  ^  F^ 
5o;  (d.  i.  die  Anlage  und  Composition  des  Sujets).  Ferner  wenn  der  fkv^i 
Princip  und  Seele  der  Tragödie  genannt  wird  (1450  a  38),  und  Peripetie  and 
Anagnorisis  die  p.ipri  roO  p.</äov  heissen  (1450  a  34.  1452  b  9),  so  i«t  nicht  ai 
den  Stoff  so  sehr  als  die  Verknüpfung  und  Composition  desselben  gedacht 
Der  Begriff  des  Stofflichen  dagegen  scheint  mehr  zu  Tage  zu  treten  1452  a  10 
ava7X>3  roü;  roiourouc  <rvai  xaXXiou;  fAuJ^ou;  u.  d.  folg.  Vgl.  noch  1456  a  12. 
1462  b  5.  1449  a  19. —  Wie  also  (lO^og  einerseits  gleich  7rpa7fiara  ist,  so  ent- 
spricht er  anderseits  der  ffuara^ig,  welche  auch  ohne  Zusatz  die  Composition 
bezeichnet,  und  weil  die  Composition  des  Sujets  den  Körper  des  Gedichtes 
ausmacht,  für  das  Gedicht  selbst  gesagt  wird,  auch  darin  dem  |&05o;  entspre- 
chend,   1453  a  37  &v  oi  ex^ioroi  uaiv  ^v  rcjnnv^tfi.    Tgl.  mit  1460  aSO^. 
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1456  a  28  rot;  di  Xoiiroi$  t6l  ^doiuva  vi  fjiaXXov  roO  fxuJ^ou  )J  cDCkrji  vpoqffi^iag. 
Ober  9V9raffi(  yergl.  1453  a  3  rä  fxiv  7ap  ^tXav^paiTrov  f^^^  ^"^  ^  roiaurvj  ju- 
ffTotffi;.  a  23  TfJ  xaXXCanj  rparftadia  ix  raunjj  tt^s  aüOTaacw^  ^^riv.  1459  b  17 
xflcra  Tt  T^(  auavaaifag  rd  fx^xo;.  b  21  ei  ruv  apx>^<*>'^  eXarrou;  ai  ffujrao'cig 
«&y.  1460  a  3  fiaixp&v  jv^ra^iv  (womit  zu  vergleichen,  was  1451  a  5  über  das 
f&i^o;  ixl  ruv  fAuJ^uv  gesagt  ist).  Hieber  rechne  ich  auch  die  mit  Unrecht  an- 
getastete Stelle  1453  a  31  dcuWpa  d'  >i  irpunf?  Xe«yofAry>3  ;3n:ö  nvuv  ^orl  ffuora- 
9ft^,  Y^  diTrX-^  n^y  ouffra^iv  l^^^^^ «  worin  letzteres  nicht  verschieden  ist  von 
1$  dtitXiäq  ffuveffTuffa  (eine  Composition,  die  zwiefältig  componiert  ist;  vgl.  rdv 
xaXa>(  ^ovra  fi05ov  &}rXoOy  ervat  fiiaXXov  vi  diirXouv  1453  a  12),  was  so  richtig 
gesagt  ist,  als,  um  von  anderen  ahnlichen  Constructionen  abzusehen,  de  coe). 
288  b  16  i)  ffvffTaffi^  ruv  ^cficov  ^x  roioureov  ffuveanQxev.  Da  ferner  von  vifffrciaig 
Dicht  rerschieden  ist  aO^Beaig  (y%^*  1450  a  5  fiO^ov-n^v  oruv^eaiv  rojv  rpa7fAa- 
Tuv;  1452  b  31  t^v  ^uv^e^iv  r^;  xotWi^nig  Tpaiftfi$ioLi ;  1453  a  19  ou  xoX- 
XtOToi  rpa7bt>d(a(  juvT(5cvrai) ,  so  muss  auch  1459  a  22  die  Verbesserung 
xfld  yiii  ofAOia;  taropicag  rag  7uv5eaci;  (ffir  9'uvi^3ci;)  ervai  für  richtig  gelten. 
Und  was  wiederholt  avaraaig  (oder  ovv^e^i^)  genannt  wird,  nennt  Aristoteles 
einmal  avartiyia  (wie  er  einmal  1460  a  29  yiväiityM  statt  fAuJ^o;  sagt):  fAi^ 
irocftv  ^irojroiixdv  ffvjriQfiia  rpa7b>diav  (1456  a  11),  was  man  unglücklicher- 
waise  durch  System  übersetzt  und  dadurch  sofort  an  das  trilogische  System 
der  Tragödie  gedacht  hat,  was  hier  fern  liegt.  (Dass  übrigens  Aristoteles  auch 
in  anderer  Beziehung  zwischen  ffu^n^fia  und  av<Tva7ii  ohne  merklichen  Un- 
terschied wechselt,  zeigt  de  gener.  anim.  758  b  2.  8  u.  s.  f.) 

Es  erübrigt  noch  eine  andere  Definition  des  fiOJ^o^,  die  denselben  als 
(U|&i39i(  npaJ^ifag  bezeichnet:  1450  a4  r^;  piv  rpa^eoi;  6  fA03o^  >}  fA(fAV}o-i;. 
1451  a  31  rdv  fiit}3oy,  intl  Kpa^tuig  yiiiLtjaii  ianv;  1452  a  13:  eine  Definition, 
die  mit  der  obigen  {att^aai^  r&v  }rpa7fAarci)v)  in  sofern  übereinstimmt,  als 
beide  den  fA05o(  als  den  durch  die  Thätigkeit  des  Dichters  hindurchgezogenen 
and  als  sein  eigenes  dichterisches  Gebilde  neu  geschaffenen  Stoff  bezeichnen; 
dennoch  ist  in  der  Auffassung  ein  kleiner  Unterschied :  die  <JV9T<xaii  KpoLfiki- 
ratv  vergegenwärtigt  die  Arbeit  des  Dichters,  vermöge  der  er  die  Begebenhei- 
ten nach  Ausscheidung  des  zur  Einheit  nicht  Verknüpfbaren  gruppiert  und  zu 
einem  einheitlichen  Ganzen  verbindet.  Das  Besultat  der  avtructati  ;7pa7fAaroi)v 
ist  die  irpa^i^,  und  diese,  die  nicht  ein  Gegebenes  ist,  sondern  ein  aus  dem 
ombildenden  Gedanken  des  Dichters  Gewordenes,  ist  ein  Pro  du  et  der  fiiifii>}ai;. 
Der  {i05o(  ist  demnach  die  pfJLi(jLY;fJL6y>3  irpöc^i^  (sowie  anderseits  ra  ffuvrfira7- 
fiiva  >rpa7fiara),  und  die  PrSdicate  der  irpoc^i;  müssen  auch  die  Pr&dicate  des 
|ii>3o^  sein  (vgl.  besond.  cap.  8,  und  1452  a  12.  13.  37.  1451  b  33).  Wie  also 
die  KpopfiLotra  sich  zur  rrpä^i;  gruppieren,  so  bezeichnet  die  ^uaraai;  T:patrfyLd~ 
rosv  den  Weg,  den  die  ii.iyLvjoi^  Kpa^itag  einschlägt  Und  da  ferner  die  fxifAifjffi; 
wesentlich  darauf  beruht,  dass  nicht  die  individuelle  Wirklichkeit  (ra  7svGfAeya 
—  ra  xoJ^*  cxa^rov)  sondern  die  allgemeingillige  poetische  Wahrheit  (rö  xa- 
^iXov)  dargestellt  werde,  so  reprfisentirt  der  fxO^o;  als  das  Ergebniss  der 
yl^aig  im  eigentlichen  Sinne  die  Dichtung.  Diese  Bedeutung  des  fAuJ^o;  er- 
gibt sich  klar  aus  dem  ganzen  Znsammenhange  des  9.  Capitels:  vgl.  besonders 
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1451  b  27  ff.  T^  TzoirtTviif  fjiaXXov  r&v  fiu3<iiv  u-voli  dct  iroiifTTi^  ^  r««v  furp«M, 
ojo)  TrotiTD^^  xora  r^v  ikifir^aiv  iari ,  fiifuirai  6i  raff  ir^^o^i;.  In  dietrai  SiiM 
tritt  das  fAvJ^ou;  roictv  in  Gegensatz  gegen  die  lamfii7cii  idia  (1449  b  i  ft)i 
da  die  loLyißoKotol  Kepl  rdv  xa3*  exaffrov  iroioO^iv  (1451  b  14).  Daher  ist  fi03tc 
denn  auch  der  jeder  IndlFidualisierung  noch  bare  Stoff  in  seiner  naektaa  Allge- 
meinheit (1455  b  2  u.  8),  wie  er  dem  au  schaffenden  Gedieht  Tonrasliegt,  oisr 
aus  dem  fertigen  Dichtwerk  als  argumentum  herausgehoben  werden  kaaa 
In  dieser  letzteren,  sowie  in  mehreren  anderen  Beziehungen  gebraaeht  Arista- 
teles  mit  fii05o$  aynonjm  den  Ausdruck  Xo^/o^:  1455  a  34  rou;  rt  X070VC  xoi 
rou^  rap<iX>3fiif<ivou(  dci  xai  auräv  irotouvra  ixri^taäou.  xol^CXov  (TgL  1451  bt4 

1453  b  22  napadtioikhoi  —  KopiikriinLivoi  fiO^oi);  1455  b  17  r$(  '0duff9f£a( 
fAixpd;  6  X670(,  in  gleichem  Sinne  wie  1455  b  8  (jlOJ^o;:  vgl.  1456  a  13.  Feratr 
1460  a  27  tou^  tc  X^70u(  [atq  ^uviffraff^oi  ^x  fjiepwy  aXo7WV  —  ei  di  ft^  I^m  w 
fAuJ^eufiorro;,  eine  Stelle,  deren  ganzer  Zusammenhang  und  Yergleiehmig  mit 

1454  b  6  deutlich  zeigt,  dass  ^0701  nicht  yerschieden  yon  fii05ou  Daher  war 
es,  wie  neuerdings  auch  Susemihl  eingesehen^  verkehrt  1449  b  8  in  den  Wor- 
ten xaJ^oAou  froieiv  X^7ou(  xal  fAuJ^ou;  einen  Unterschied  zu  statuieren  darAr^ 
dass  Krates  die  Stoffe  seiner  Komödie  theils  aus  dem  Mythus,  theila  aas  de« 
Leben  genommen;  diess  ist  so  unrichtig,  als  in  dem  vorausgehenden  (b  6) 
(jLuJ^ou^  froieiv  des  Epicbarm  die  mythologische  Komödie  des  Siciliers  finden  la 
wollen,  wie  beides  noch  neulich  in  dem  verdienstlichen  Buch  über  Epicharmei 
von  Aug.  0.  Fr.  Lorenz  S.  190  fg.  geschehen  ist.  Vielmehr  ist  X^oi  xoi  fivJ^oi 
eine  Combinierung  synonymer  Begriffe  zur  Bezeichnung  zusammenhingeader 
Stoffe  und  Handlungen  allgemeinar  Art.  Aehnlich  verbindet  Aristoteles»  doch 
ohne  an  die  Dichtung  zu  denken,  Politik  1336  a  30  ntpl  Xo^tav  tuu  i&u^qm 
TToiou;  riva^  axoveiv  dci,  wo  die  Statuierung  eines  subtilen  Unterschiedes  so 
wenig  als  an  der  Stelle  der  Poetik  am  Platze  wäre;  es  mfisste  denn  sein,  data 
Aristoteles  auch  einen  Unterschied  andeuten  wolle,  wenn  er  Rhetor.  1393  a  30 
von  X^7oi  AhtaKuot  redet,  Meteorol.  356  b  11  aber  von  A^acüirou  yJj^ou  DafS 
aber  Aristoteles  Stil  die  Combinierung  synonymer  Ausdrucke  nicht  verachmiht» 
dafür  sind  einige  Beispiele  im  Obigen  gegeben«  und  es  Hessen  sich  ihrer,  aoek 
aus  der  Poetik,  noch  viel  mehr  zusammenstellen. 

2.  rö  auvoXov. 
(Zu  S.  267.) 

Ober  t6  vuvoXov  scheint  eine  Bemerkung  nicht  übet  flussig.  Waits  aar 
Hermen.  17  a  39  (Organ.  I.  335)  bemerkt,  dass  das  Wort  an  unserer  Stelle 
in  demselben  Sinne  zu  nehmen  sei,  wie  1455  b  33  1^  f&iv  ?rs>rXs7fi.^i9  (rpa7^Mt) 
ig  v6  oXov  ^ari  mpiKirtioL  xal  ava7voj^iai;  und  1459  b  16  avac7ycüpt9i$  7^^ 
dioXou.  Danach  würden  die  in  unserer  Stelle  genannten  Dichtarten  ala  aokhe 
bezeichnet,  a>v  v6  oXov  fAifxiQffi^  ^^iv.  Anders  Susemihl  in  Fleekeisens  Jahrbfl- 
chem  1862  S.  328  fg. :  'Das  Ganze  der  Epopöe  u.  s.  w.  gehört  zusammeogenonuaMi 
in  das  Gebiet  der  nachahmenden  Darstellungen.'  Das  Erstere  acheint  mir  aiekt 
richtig,  das  Zweite  ist  mir  wenigstens  nicht  klar  (vgl.  äbrigens  jetzt  Suaemihl*i 
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Cbersetxnng).  Ein]eu<)|^tend  ist,  das«  rö  tuvoXov  hier  Dicht  in  dem  sonst  dem 
Aristoteles  geläufigen  metaphysischen  Sinne  gesagt  ist,  wonach  es  die  concrete 
Totalitit,  d.  i.  die  unmittelbare  Einheit  yon  Stoff  und  Form  bezeichnet,  worüber 
Booits  au  Metaph.  999  a  33  und  Waitz  a.  a.  0.  NSher  kommt  hier  in  Be- 
tracht der  Gebrauch  des  Wortes,  wonach  es  in  Gegensatz  zu  ii.ipri  und  iLopia 
gestellt  ist:  de  eoelo  298  a  31  rov  rc  9uvoXov  oupavöv  xal  ra  fxopia  auroO. 
Tgl.  de  gener.  anim.  764  b  28.  29.  Histor.  anim.  491  a  28  rode  rd>v  yLtpStv  tlg  & 
diflupfirai  rd  vtäyM  rd  o^uvoXov.  de  part  anim.  p.  645  b  15.  16.  ibid.  b  36 
l&^pia  de  Xryw  /Siva  of^eikyLOv  xal  rd  o^uvoXov  frpoacoirov.  Vgl.  noch  Topik  130 
a  12;  135  a  21.  22.  25.  Aber  ebenso  tritt  rö  9uvoXov  in  Gegensatz  gegen  die 
diaf opai  desselben:  Anal.  post.  97  a  38  roO  dk  reXeuraiou  fAV}xen  tlvai  diaf  o- 
pdit,  i  xal  cu5u(  fura  r^;  reXcuraia^  dtafopig  roO  o^uvoXou  p-rj  dtaf  ipnv  cidci 
rovro.  Und  in  ähnlicher  Art,  denke  ich ,  ist  auch  an  unserer  Stelle  rd  auvoXov 
m  Cuaen;  das  allen  Künsten  insgesammt  Gemeinsame  ist  die.  fACfir/ai;  (ira^at 
TVTx^ov^^v  ou^ai  ficf&iQ9£i(  rd  ^voXov) ;  auf  diesem  allen  gemeinsamen  Begriff 
der  ikiiajaii  heben  sich  die  diafopcu  ab.  Vgl.  noch  Hist  anim.  601  a  26  u^iciai 
roi^  ixipoii  ixtpai  xal  rd  o^uvoXov  oux  ^^  aural  räaiv,  wo  man  rö  juvoXov  mit 
iraviv  verbinden  könnte,  wenn  es  nicht  yielmehr  in  der  auch  sonst  yorkom- 
menden  Terailgemeinemden  Bedeutung  'überhaupt'  steht,  wie  Hist  anim. 
626  b  30  iT^tov  de  xal  Xeuxdrepov  xal  rd  ^voXov  xdXXiov  iari  rd  ^apivdv  rou 
ftsrojrwpcvou. 

3.  xav  e^  und  seine  Construction. 
(Zu  S.  267  ) 

Kov  tl  rv7xaya>9iy  steht  in  Bekker's  Ausgaben  und  den  meisten  übrigen. 
Reii  achrieb  ruT^avou^iv ,  was  Hermann  beibehielt,  und  sowohl  Bemhardy 
(Berlin.  Jahrb.  f.  wiss.  Kritik  1839  S.  907)  als  Spengel  (Z.  f.  A.  W.  1841. 
S.  1254)  guthiessen.  Dass  aber  auch  der  Conjunctiv  zulfiasig  sei,  dafür  citirt 
letzterer  Politik  1260  b  31  xav  et  rtv£;  rrcpat  xv^x^v^cnv;  an  welcher  Stelle 
Schneider  den  Indicatir  zu  setzen  rieth,  dem  Bekker  in  seiner  kleinen  Aus- 
gabe der  Politik  vom  J.  1855  gefolgt  ist.  Derselbe  Bekker  schreibt  de  part 
anim.  645  b  31  xSv  et  nve;  Kpottpat  .  .  ru7xavouaiv  ouaai ,  obwohl  ru^/a- 
voifftv  cod.  P,  und  Nie.  Eth.  1150  a  15  xSv  ti  ^itcov^i  fxaXXov  ^pd;  ra;  x'^P^u;, 
wohl  nach  seinen  Handschriften,  wfthrend  die  Ausgaben ,  sowohl  die  filteren 
ala  die  ron  Zell  und  Micbelet  pintaai  haben.  Problem.  875  a  16  xäv  ci  nvc;  ^Xoi 
rovro  iro^ou  Jiv.  Etwas  sicherern  Anhalt  werden,  wie  ich  meine,  solche  Verbal- 
formen  gewfthren,  bei  denen  Indicativ  und  Conjuncti?  so  leicht  nicht  verwech- 
atlt  werden  konnten,  ala  an  den  angefahrten  und  etlichen  anderen,  wie  de  gen. 
et  corr.  322  b  28  xSv  et  n  froiei,  rd  6i  ira^xci  nvpioi^,  xal  rourot;  uaauru^  (rroi^ 
FHL,  d.  h.  alle  ausser  £;  fra^x^  H).  Ibid.  326  a  6  aroTrov  $k  xScv  tl  raOra  fjiv 
^atpX*^  (^aprxyi  PHL)  .  .  .  ßxpdnfii  9i  . . .  pyj  ^Käp^ti  (v?rap^>3  L).  Physik.  254 
a  28  x2ev  tl  ozi  ith  ourw^  doxci  crvat  dre  d'  hipta^,  Meteorol.  343  b  33  o{  «/ap 
aaripti  xSv  (xod  N)  c^  (ti  om.  F)  (xei^ou;  x2h»  (xal  E  N)  Aärrou;  ^aivcovrai 
(f  o^vovrai  N.),  aXX*  ofAoi^  adcoipcroi  . .  crvai  doxoOo^iv.  Politik  1279  b  22  op-oltag 
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^k  iraXiv  xSv  tX  ttou  a\jy.ßaivTg  rob^  airopoitg  Aarrou^.  fuh  €?¥«  rüiv  eOropuv, 
wo  Schneider  vvyLßahoi,  Bekker  in  d.  Ausg.  ?.  1855  vvyßahtt  sehreibt, 
wie  Sylburg  gerathen.  Ibid.  1323  a  2  xSv  ei  nva;  Mpag  ffv/ißacvet  (ohM 
Var.)  ToioLVTOLi  •yiv^aJ^ai  J^ecdpia;.  Ibid.  1326  a  17  od  [aIv  aXXa  xSv  ci  dit 
xpivciv.  Vgl.  ibid.  1327  a  9  in  dk  r^g  nepl  ^uXa  uXi};,  x&v  ft  rtv«  dDlXijv  ^pT«- 
ffiav  >5  X^P*  ru^xavot  (TU7xav«t  S*»)  xexnjfxivij  rotaunTV.  Topik  186  a  21  xSt 
d  dk  yiii  roö  av5peo;rou  f  aiv>3rai  fxi^  TÄiov  rd  ^kit  ^ejiov  («2  om.  f.  —  ^aivtroB  D); 
a  27  xov  ei  de  roO  ^efiou  ^aivvjrai  tdiov  rö  ^>7v  (s^  om.  Df).  In  demselben  Za- 
sammeDhange  aber«  und  mit  jenen  ganz  parallel  135  b  29  xSv  d  ,  .  yi-ij  iTrvßidm 
(xol  elD);  b  35  x$v  et  .  .  ^ariv  idiov.  136  a  9  xSv  §1  , ,  ,  iariv  avrov  idio* 
(^artv  om.  Df).  a  17  xav  d  d\  ,  ,  yi-h  iariv  Idiov.  a  24  xSv  e{  ^2  •  . .  ^^m»  idiov. 
a  31  x2ev  e2  de  .  .  .  ^arcv  idiov  (wo  l^iv,  das  A  D  u  f  q  haben  ,  in  den  übriges 
fehlt).  Ibid.  129  a  26  x2ev  7af>  e^  yi}  uirapx'^  ^^^  '^  f*^  ;^;r^pSc  x&v  c{  fu^ 
^KOLp^ti,  oux  e^rai  tdiov  (zu  welcher  Stelle  Waitz  folgende  Varianten  inAhrt: 
vKOLpxv  ABPcu,  fort.  pr.  q,  vinjp^e  C  —  (tirapxti  C  —  ^ndp^ig  ABeaq). 
Wenn  schon  diese  Stellen,  namentlich  die  zuletzt  angeföhrten  der  Topik  mehr 
den  Indicativ  zu  begünstigen  scheinen,  so  sprechen  folgende  um  so  m^ 
dafür,  weil  eine  Verwechselung  der  Modi  durch  die  Verbalform  selbst  schwer 
gemacht  oder  ausgeschlossen  war.  De  part.  anim.  650  b  26  xSv  c?  ri  mptv 
roioOrov  itrciv,  ibid.  653  b  33  xav  et  ri  roiourov  erepdv  ^^riv  (wo  Bekk.  soi, 
obwohl  PSUZ,  d.  h.  alle  bis  auf  2,  xSv  haben,  was  zu  restituieren),  ibid. 
655  b  18  x2cv  el  n  roioOrov  iari  p.ipoi  (Bekk.  xal  aus  P.,  aber  x&v  ESUTZ). 
De  gen.  et  corr.  327  b  5  röv  ocuröv  dk  zpoKov  x2(v  d  afi^oWpeav  vwtX^ovToiv 
if^oipTOLi  (xSv  Bekk.  aus  EL,  xal  FH).  Politik  1269  b  26  xSv  et  rtvt;  tre|Mi 
^avepd);  rerifA^xaffi.  1289  b  15  xSv  ei  ri^  oXXv?  rerux>}xev.  ibid.  1290  a  1  x&v  et 
ri  d^  rotourov  erepov  eipv^rai.  ibid.  1340  a  37  x2cv  c?  r((  ^Xo;  zw  fpafkn^ 
r&y  a7aXfiiaro;ro(a)v  ^ffrlv  iq^ixo^  1341  a  19x2ev  ei  ri  roioOrov  rrepov  ^0Tcv.  Pkys. 
252  a  20  xSv  et  rig  ere^o;  ei^iQxev  ouro)^  ^^t^*  Ibid.  257  a  9  rd  avrd  jrouiv  M 
xSv  6^  eO^u;  f^>3.  De  incess.  anim.  707  a  21  xSv  ei  ri  r^rrapffi  ariiuloi^  xcvtltf^« 
iri^uxc  (JLovov  (xal  Bekk.  aus  SZ,  xSv  PUT).  Bist.  anim.  542  a  11  xSv  s?  n  dDlXs 
roioOrov  eVri  (xal  Bekk.  ausPD*,  xSv  A*C*)*  Psychol.  414  b  19  xod  (xb 
X4»)  ein  roioOrov  erepo'v  ifrzi.  Ethic.  Nicom.  1099  b  14  faivcrou  dl  x5v  d 
(el  xal  V»  x2(v  0^)  p.ii  Bi6itiy.Kr6g  iaxiv.  Hiernach  kann  ich  es  nicht  billigii, 
dass  Waitz  Anal,  prior.  30  b  14  das  überlieferte  oitra'jTtaq  dk  xocl  d  Kp6i  t^ 
r  re5^  rd  arepigrixov  in  xSv  ei  —  re3^  geändert  hat:  es  war  rielmehr  xod  d 
—  r«56i>3  zu  schreiben:  ?g^  ibid.  33  a  12  oyoltag  6k  xal  c{  . .  .  rf3c{i9.  38  a  28. 
b  12  xov  6^  ;rp6;  x<a  T  reJ^eiiQ,  rd  arc/siQrixov',  waaOrci»;.  39  a  35  xal  d  npig  rf 
BF  re5ci>3  rö  xa^oXou,  (S>aaOroD(  u.  d.  folg.  p.  40  a  17.  49  a  23.  60  a  31. 
63  a  17.  24.  66  b  15  i}aa(tTtag  6k  xal  e^  fA>3dcv  rc^ci>3.  Anal,  post  80  k  27. 
Topik  p.  121  b  8  oyioitag  $k  xal  d  re5ei>3.  Und  endlich  wird  aneh  Topik 
179  b  22  difAapravet,  x3h/  (xal  A)e2  fiupiaxi;  ^  avXktXofiap.hog  schwerlieh  flir 
richtig  gelten  können:  wo,  wie  ich  vermuthe,  c2  zu  tilgen  ist:  xSv  |&uptdbu(  { 
9vXXc).o7i7fJLevo^,  womit  zu  vgl.  180  b  24  x2cv  ^  i^tvdia  und  and.  Und  ebeaü 
mochte  d  Bist  anim.  636  b  29  oOd'  hf  d  ixdva  aixp^<rra  ^  zu  tilgen  sein.  Asf 
Grund  des  hier  angeführten,  wozu  genauere  Beobachter  Tielleicht  noch  Msi* 


Beitrfge  ra  Aristoteles  Poetik.  301 

che«  hinzuzufugeD  finden  werden,  erscheint  der  von  x2(v  tl  abhängige  Conjunc- 
tiv  sehr  bedenklieh  ;  3cy  gehört  nicht  zu  dem  hypothetischen  Vordersatz,  son- 
dern eigentlich  zu  einem  dazu  zu  ergänzenden  Nachsatz,  ist  aber  mit  xal  zu 
einer  Partikel  zusammengewachsen  (ähnlich  wie  xa^ajtipocvei,  iiaitipayti  u.a.), 
so  das«  auch,  wo  ein  Nachsatz  wirklich  steht  (wie  in  einigen  der  aus  der  Topik 
angeführten  Stellen),  das  mit  xal  verbundene  av  keinen  Einfluss  darauf  aus- 
übt Vgl.  Waitz  Organ.  I.  S.  515.  Ideler  Aristot.  Meteorol.  1.  334. 

(Zu  S.  268.) 

An  ersterer  Stelle  sind  unterschiedliche  Yrrsuche  gemacht  worden,  den 
Fehler  der  Oberlieferung  fufiiouvrai  x***P'^  ipftoviag  o(  twv  opx^orwv  lu  ver- 
bessern. In  dem  Pariser  Codex  2036  und  zwar  in  ihm  allein  ist  luynivai  x-  ^-  ^ 
rwy  opx^^c^^v  geschrieben,  was  Buhle  und  Hermann  und  n^^uerdings  Bekker 
im  dritten  Textesabdruck  aufgenommen  haben.  Auch  Spengel  (Z.  f.  A.  W 
1841  S.  1254)  billigt  es,  indem  er  öberdiess  {xifjioOvrai  als  Glosse  tilgt,  die  aber 
erst  entstanden  sein  könnte,  nachdem  -i  roüv  o^x^ordiv  in  oi  ra)v  opx>  verderbt 
war.  Diese  Fassung  hüt  darin  allerdings  etwas  Bestechendes,  dass  Aristoteles 
im  Vorhergehenden  und  im  Nachfolgenden  von  den  Künsten,  nicht  von  den 
Künstlern  redet;  allein  hätte  diess  Aristoteles  auch  hier  gewollt,  so  lag  doch 
4  opx'i^^*^  näher,  welches  der  xi^apianxii  und  auXigrixi^  entsprechender  war. 
leh  fürchte,  daher»  man  hat  jene  vereinzelte  handschriftliche  Lesung  gegenüber 
der  gemeinsamen  Überlieferung  aller  übrigen  überschätzt;  ich  kann  darin  nur 
einen  Verbesserungsversuch  des  Schreibers  erkennen,  der  zwar  besser  ist  als 
Reis*s  und  Tyrwhitt's  Vorschlag  fitfioOvTai  x«  ^  olI  (sc.  zix^on)  twv  opx>jffTd>v, 
aber  das  Richtige  nicht  trifft.  Diess  finde  ich  vielmehr  in  Heinsius*,  wie  es 
•eheint,  vergessenem  Vorschlag  fju^LOuvrai  x*  ol.  oi  {xroXXoi)  ra>v  opx^^^^*  ^^^ 
iosserlieh  an  anderen  aus  gleichem  Grund  entstandenen  Auslassungen  in  der 
Poetik  einen  Anhalt  hat,  wie  1447  a  25  ovaai  ^roiaOrai)  ri^v  dOva/xiv.  1458  a  28 
r^  vSy» ^xvpioiv)  dvofiarcuv,  und,  wenn  anders  meine  im  Rhein.  Mus.  XIX  309 
mitgetheilte  Vermuthung  das  Richtige  traf,  1458  b  16  rdiv  (xupioav^  oyo{JLarc«)v : 
denen  vielleicht  noch  1454  a  10  hinzuzufügen  ist  dia  7a|3  roOro,  orep  rraXai 
iiptszai^  Ol)  ntpX  JcoXXd  7rfv>3  ai  (xaXXiarai)  vpaitfidioLi  tlaiv:  denn  so  erst  ent- 
spricht sie  dem  Gedanken  des  Aristoteles  und  der  ausdrücklich  von  ihm  ange- 
zogenen Stelle  1453  a  19  vOv  di  ircpl  oXi^a;  oixia;  at  xaXXi^rai  rporyoidiai  (7uv- 
n^evrcu.  —  Einen  mit  Heinsius'  Vorschlag  verwandten  hatte  übrigens  Bcm- 
hardy  (Berlin.  Jahrb.  f.  wissensch.  Krit.  1839  S.  907)  geäussert:  o{  ra>v  opx"^- 
97o»y  ^axpoi^  oder  ähnlich:  *die  Meister  des  Fachs'.  Doch  wird  man  diesem 
den  des  Heinsius  leicht  vorziehen,  theils  wegen  der  grösseren  Einfachheit, 
theils  und  noch  mehr^  weil  so  die  hiesige  Stelle  in  entsprechende  Parallele 
tritt  SU  r^;  avXririx^i  ij  nXtiffxri  xal  xi^apiffrix^^  (1447  a  15).  Denn  Sus'^niihls 
in  Fleekeisens  Jahrbuch.  1862  S.  318  angedeuteten  und  im  Rhein.  Mus.  XVIII 
367  fg.  ausgeführten  Bedenken  ge^sren  diese  Stelle,  die  ihn  zu  einer  nicht 
gelinden  Aenderung  von  li  nXiianfi  sowie  zur  Einschiebung  von  roiaurc»  vor 
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irocouvroi  (1447  a  21)  veranlasst  haben,  glaube  ich  durch  die  im  Text  gege- 
bene Darlegung  des  Zusammenhangs  erledigt  su  haben.  Es  Hessen  sich  übri- 
gens gegen  seine  Yermuthung  rrig  auX'vjrix^;  iyo}»^  «oitttixt^  xod  xt^apionn;« 
auch  positive  Grunde  geltend  machen,  wie  denn,  um  nur  diess  Eine  ansaf&hrei, 
nicht  abzusehen  ist,  welche  Dichtarten  Aristoteles  neben  Komödie  andTragöilie 
und  dem  die  ganze  Lyrik  vertretenden  Dithyramb  durch  die  tob  SnsemiU 
zurechtf;emachten  Worte  habe  bezeichnen  wollen;  denn  die  Art  wie  SosemiM 
selbst  diesen  naheliegenden  Einwand  mehr  umgeht  als  beseitigt«  wird  ihn  bei 
nochmaliger  Erwigung  schwerlieh  triftig  erscheinen«  —  An  r^;  ac^Xnxvt^i  i 
frXeiffn?  (statt  rö  Tr^fiffrov)  nimmt  Kiemand  Anstoss:  eine  genau  zutreffende 
Parallele  gibt  de  coel.  298  b  2  n^v  irXeiffnTv  r^;  irfpl  ^uacu;  loropia;. 

5.  xal  novnrrtv  npodayopsuriov  (1447  b  23). 

(Zu  S.  269.) 

Diese  Stelle  habe  ich  Z.  Rrit  Aristot  Schriften  S.5fg.  besprochen:  wen 
ich  daselbst  nach  Abweisung  anderer  Verbesserungsversuche  die  in  einigen  Hand- 
schriften gebotene  Schreibung  xal  ^roOrov)  roivjn^  rpoo'flryopcvWov  empfohlea 
habe,  so  war  damit  doch  nur  der  GräcitSt  Genfige  gethan;  denn  wollte  Aristo- 
teles  sagen,  dass,  auch  wenn  Einer  in  gemischtem  Yersmass  fuftiTn^g  «ei,  mao 
auch  einen  solchen  Dichter  nennen  musste,  so  konnte  das  Pronomen  nicht  weU 
entbehrt  werden.   Allein  für  den  ganzen  Zusammenhang  der  Stelle  genigta 
diess  nicht;    man  setzte  den  Salz   oyLoitag  xSv  cI  ri;  %xX.  zu  der  zuletzt  voran- 
gegangenen Bemerkung  über  Homer  und  Empedokles  in  Beziehung",  statt  iber 
die  Zwischenbemerkung  rXi^v  oi  iv^praTzoi  xrX.    hinweg  ihn  da  anzuknüpfen» 
wohin    er    offenbar    gehört:    oOdsv    »/scp    av    fxoi^uv     ovof&aaau    xocvdv   rti»( 
S.  X.  H.  fJiifi.o*j^  —  oO^*  cT  ri^  —  oyLoitag  $i  x^  ei  rt^  — .  In  diesem  Zusammen- 
hang aber  bedarf  der  Vordersatz  ofiLoib»;  ^£  xxv  cI  ng  xrX.    keines  besondere! 
Nachsatzes;  sollte  aber  einer,  wie  wegen  des  Ungern  Zwischensatzes  ni^ 
unangemessen  war,  hinzugefugt  werden,  so  dürfte  es  dem  Gedanken  nach  nr 
eine  Wiederaufnahme  der  Worte  oy^ev  ov  f^^if^v  ivoiLwai  xoivov  sein.  We« 
es  gelinge  einen  diesen  Worten  entsprechenden  Gedanken  aus  dem  flberiieftr- 
ten  xai  ;roi'y;n^v  rpoaaiopevriov  herzustellen,  würde  jedes  Bedenken  beschwielh 
tigen;  mir  ist  diess  nicht  gelungen  und  daher  habe  ich  der  Vermuthnng  Rana 
gegeben,  jene  Worte  seien  Interpolation,  die  aus  dem  Bestreben  den  verm^t-*' 
lieh  nachsalzlosen  Satz  zu  ergänzen,  und  aus  der  unrichtigen  AulTassung des 
Gedankenzusaminenhangs  entsprungen.  An  die  Tilgung  dieser  Worte  hatte 
übrigens  schon  Bernhardy  a.  a.  0.  908  gedacht,  dessen  Erkl&rung  jedoch,  wsH 
ab  von  der  meinigen ,  vielmehr  auf  der  aus  der  Aldina  stammenden  ErginioBf 
oOx  Tfdr,  xolI  TToiv^T.  77p.  fusst.  —  Für  die  Anknüpfung  des  Satzes  oftoCwc  dl  xS» 
cT  ri;    xrX.    an  den  negativen  ovdev  ^äo  2tv  exotfAtv    ovoftQcaac   xoivdv   veifL 
Topik  106  a  32  rd>v  lap  aura>v  rrZi  et^ei  1}  aui^  oiXa^ffii,  rö  dk  Xci/x4y  H  ixi 
riii  ywvT^;  xal  toO  xP''*>P'«fö>  oO  ttJ  «OtJ  ala^ati  x|}ivofi.ey,  aXXa  rd  fiiv  ^f ci,  H 
dk  axo^J.  ofAOicü^  dk  xai  ro  o^O  xal  r6  ayißXb  iv  X'^f^^^^  ^'^  ^  ^7x01;  (seil,  ev  r^ 
avr-f  a(9^9ci  xpivofttv),  aXXa  rd  f^iv  kff^  rd  dk  ^tuati. 
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6.  -fi  knonoda  —  dvc&)vufjLO^  Tvyydvoufja. 

(Zu  S.  270.) 

Die  fon  Bernays  (fiber  Wirkung  der  Tragödie  S.  186)  herrfihrende 
Brginxttng  yon  avekyyufxog  halte  ich  für  xuverlftssig,  trotz  dem  gewichtigen 
EiBspruch  Spengels  (xo^ap^i;  rra^fiarcüv  a.  E.),  dessen  ErklSrung  der 
Vulgate  (mit  geänderter  Interpunction :  xptay^ivrj^  rwv  fi^rpcüv  rvfX'xvouffa 
pixpc  roö  vOv)  ich  zu  wiederholten  Malen  und,  wie  ich  hoflTe,  unbefangen  geprüft 
habe,  ohne  mich  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugen  zu  können.  Spengel  scheint 
Gewicht  darauf  zu  legen ,  dass  die  Redensart  avuvufjio;  ririx^^^^^  V^^XP^  ^^^ 
vOv  bei  Aristoteles  nicht  nachweisbar  sei.  Die  Beobachtung  glaube  ich  bestäti- 
gen zu  können;  allein  wenn  solcher  Nachdruck  darauf  gelegt  wird,  so  furchte 
ich,  dass  der  Einwurf  sich  nicht  schSrfer  gegen  Bernays '  ErgSnzung  als  gegen 
Spengels  Erklfirung  wendet.  Aristoteles  gebraucht  fAs'xpi  roO  vOv  namentlich  in 
den  naturhistorischen  Bfichern  nicht  selten  in  der  Wendung,  es  sei  etwas  bis 
jetzt  nicht  beobachtet  oder  nicht  hinreichend  untersucht,  um  anzudeuten,  man 
müsse  von  der  Zukunft  eine  Ergänzung  der  bisherigen  Kenntniss  erwarten. 
Soll  es  unpassend  sein  zu  sagen,  dass  die  von  Aristoteles  aufgestellte  Dicht- 
gattoDg  (in  Prosa  oder  in  blossen  Versen)  bis  jetzt  keinen  zusammenfassenden 
Mamen  habe»  so  muss  es  nicht  minder  unpassend  sein,  zu  schreiben,  die  epische 
Diehtong  ahme  in  Prosa  oder  Versen  nach,  bis  jetzt  nur  in  letzteren.  Dazu 
kommt,  dass  die  den  Vordersatz  aufhebende  Einschränkung  roiv  yihpuiv  rv^x^' 
vov9a  yJxpi  roO  vOv  der  iKOKoiia  doch  kein  volles  Genüge  thul;  denn  nicht 
bloss  die  prosaische  Dichtung  ist  von  ihr  ausgeschlossen,  auch  die  übrigen  von 
Aristoteles  beispielsweise  angef&hrten  Dichtungen  in  jambischen  und  anderen 
Versen  und  in  gemischten  Massen  sind  unter  inoKoUa.  nicht  zusammenzufassen. 
Sollte  also  die  von  Spengel  angenommene  Einschränkung  der  ^7ro;roi(a  wirksam 
sein,  so  musste  gesagt  sein,  dass  sie  bis  jetzt  nur  in  stetig  wiederkehrenden 
heroischen  Versen  nachahme.  Passend  war  es  dagegen,  die  ganze  vorange- 
stellte Gruppe  als  ein  avaivufAov  zu  bezeichnen,  in  voller  Cbereinstimmung  mit 
dem  begründenden  Satze  oudiv  7ap  Sv'Ixo^F'^  ovofi.ao'ai  xoivdv  xrX.  Aber  in  bei- 
den Fällen  bringt  die  an  die  Spitze  des  Satzes  uneingeschränkt  gestellte  ^tto- 
roua  schwer  zu  beseitigende  Schwierigkeiten.  So  wenig  ich  es  angemessen 
finden  kann,  dass  Aristoteles  sage  'die  Epopoeie  ahmt  in  Prosa  und,  sei  es  ein- 
ficheOf  sei  es  gemischten,  Versen  nach,  bis  jetzt  nur  in  Versen',  so  wenig  kann 
ieh  die  andere  Fassung  gutbeissen  'die  Epopoeie  ahmt  in  den  genannten  drei 
Formen  nach,  hat  aber  bis  jetzt  keinen  Namen.*  Bernays ,  dessen  Aristoteles- 
übersetzungen allemal  vorzüglich  sind  und  Sehnsucht  nach  Mehr  erwecken,  hat 
in  der  Wiedergabe  dieser  Worte  den  Anstoss,  den  ich  meine,  verdeckt:  'die 
Wortdichtung  ahmt  bloss  in  prosaischen  Worten  oder  in  Versen  nach,  und  zwar 
mischt  sie  entweder  die  verschiedenen  Verse  unter  einander,  oder  beschränkt 
sieh  auf  Eine  bestimmte  Versgattung ;  jedoch  ist  für  diesen  Umfang  des  Begriffs 
in  der  üblichen  griechischen  Sprache  bis  jetzt  kein  Wort  vorhanden.'  Ähnlich 
Susemihl  in  seiner  Obersetzung.     Wie  sich  Aristoteles  würde  ausgedrückt 
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haWa,  wtmm  er  wirkKek  (was  aoch  tekr  n  kenreifela)  dea  Mia^el  euer 
Bezeiehaoog  far  die  Toa  iha  lofgestellte  DiehtgattJag  dareh  nrorocic 
bitte  eiaigemussea  ergiasea  woDea,  xeigea  Betspiele,  wie  Psyehol.  41S 
a  i  izti  i*  snvnrj'jiA^  arjz^  ^  dis^o&x,   dtMAcTTsi  de  ripc  «vtä»  »n  frcfMt  ud 

ibid«  418  a  27  o^aröv  d'e^l  XP^^  ri  xad  2  A57»  \iJt»  Ivzv  cüriiv,  i»fliT»v|i«» 
di  TVTxawtt  5».  d^A«»  di  frr«  Z  APyoftry  rpo£A3ov9i  {idui^rs.  igL  419  a  4.  3t. 
426  a  12  —  15:  »gxcp  7«^  i5  zoir.m  xxl  i  ssi5i;9i;  r»  r^  zk'JXKm,  ilX'  au»  b 
T^  rocoOvn ,  o-Jt»  xol  i{  rov  aciaJäirrov  hi^iia.  xai  ^  rw  a293vrcxoO  ^  ry 
aZ93i;nx^  i/.A'  er'  /»c«v  fiiv  eilrysf&sTrsf .  wn  ij  j^ofig^;  x«  <  flütowaic»  i«l 
d'  evictfv  iyrinviiv»  ^dtrepov  •  oastaig  7«©  APier«  if  t^»  $j^c«K  e»e'p7R«,  i{  W  r»w 
Xp^fi^cro^  iy'SnviL^ji^  jlcu  »/eOjtj  >5  roy  7R/TriJtoi>,  ij  di  roi>  X^P^^  «Mifwifi»^. 
Meteorol.  341  b  15  spwTov  fiiv  7««  vrd  nr»  «7xvxXiov  fopdc»  e'ffri  rd  J^ep|<^  i«i 
^Tfpiv,  Z  Xr^ofiev  Jr3p  (avwwyfiov  7*0  ri  xoivdv  ^ri  rd^ioc  t^g»  xaunKÜdovff  dtoatpi- 
aew;-  c|i«i»(  di  dta  tö  fLaXiara  .Tffvxivat  ri  roiovrov  exxxcffJ^flu  rÄv  VMf&arMV 
ovrwj  xvovxaiov  Xi^^^J^ac  roi^  övsfta^iv),  vr^  de  rawnsv  tv»  fintvt  oiQp.  Ibid. 
359  b  30  zfjxi  7ap  dvo  ecdij  r^;  avoJ^^ficaffeci»^ .  wj  ^«ftcv,  ij  f«*>  V7pa  ij  di  Sigp«. 
xoAeirai  d'  1$  fxiv  irfuj,  ij  de  ri  piv  oaov  ay(kivufi.o( ,  ry  d'  6rl  fiipovc  «»«l*^ 
Xpwfiivovg   xo^sXo'j   rpo9a7opr>eiy  xwriT»  o*ov  xairyov.  Ibid.  379  b  15  /fftt  d^ 

5ep|toy  |iev  rrf^tj,  rf^ev»;  de  Tzirzenai^ *  det  d'  uroXop^dcvecv  (&i^  xv^'«K 

ravra  X^eff^ai  ri  svcfiora  rotj  3;pdc7fixaiy ,  iA/.'  ov  xeirsi  xs5oXov  rote  ofioiw«, 
wäre  ov  raOra  a/.Xa  rotavTa  det  vo^tCeiv  ervoi  ra  e2pi;f&rva  eidig.  (cf.  380  a  18; 
b  14.  30.  381  b  6.  15)  Ibid.  387  b  1  fori  d*  >{  ftev  ^vXwdov;  (rwftsroc  5vfuoE9i( 
xojryej  •  y.evw  dk  xouL  ootol  xat  rpixaj  xäi  irov  rd  rotoörov  ^  rocvr^  •  ow  7ap  xeiroB 
^vofxa  xoivsv,  stXXd  xar'  ivot). 07107  ou.v>;  ev  ravr^  jravr'  eoriv.  —  Pbys.  226  1 
27  ff.  ^  fxev  ouv  xara  rö  iroiöv  xtvijat»  oaXoicüji^  eorco  *  toöto  7«^  ^jr^evxrot 

xocvöv  ^vofxa i{  de  xar«  rö  ffoffov,  r6  yJh  xoivdv  dvcRtv vfi.ov ,  xo^'  exorep«« 

d*  ay^Tfjffi^  xol  ^^tfftj  .  .  .  ^  di  xara  rorov  xol  rö  xoivdv  xou  rd  idiov  dtvwvvfM;, 
eoTw  di  yopa  xaXoufxevi;  rö  xoivcv  •  xairoc  X^7CTai  7e  raura  ^cpea^oi  fiov«  xu^w$, 
oTflcv  fwg  £ff'  awTotj  ^  rö  or^vac  roig  fiero^aXXoyfft  röv  tojtov.  Ibid.  201  a  13. 
249  b  25.  De  part.  snini.  642  b  15  rayrip  fuv  ouv  rj  ofAOidnjn  Jpvij  Sv^f&a  xei- 
rat,  ire'ija  d*  ^X-^v^  •  dtXXat  d*  eifflv  dvcüvvfxoi,  ©rov  rd  evaifiov  xol  ti  ^oufitv' 
if^  ixaripta  ^oLp  rourojv  ou  xstrai  iv  ovofxa.  (644  b  5.  669  b  10.  678  a  8.  680 
a  15.  683  b  24.)  Politik  1253  b  9  raöra  d*  iori  deajronxi^  x«l  7e(fuxi9  (flt»«i»v- 
fxov  7a|»  T$  7uva(xö;  xal  aifdpdg  au^eu^t^)  xal  rptrov  TexvoiroinjTiXTQ '  xol  70^  ouni 
oux  covöfMcffrai  idtw  ovoftan.  eorcüjotv  d*  aurai  rpetg  &f  etTrofAtv.  1275  a26i 
d'  aoptffrog,  oCov  0  dtxaan^f  xat  ^xxX>;ffiaön^5.  tax«  fuv  ouv  av  yaiiQ  ni  oud* 
i/»X^^^*J  efvai  roi/f  rotovrou^,  oydi  fur^x*'^  ^'*  raör'  dpx^  •  •  •  «XXd  dtofc- 
piTta  iLVi^iv.  Tztpl  ovofiaro;  78/»  6  X670?.  dvwvüfAov  70/»  rö  xoivöv  iicl  drxaortw 
xal  ^xxX>79iaffroO,  rt  det  raOr'  ap-^oa  xaXciv.  eorw  d)^  diopifffi.oO  x^P'^  aopifftK 
apxi^-  Nicom.  Elh.  1107  b  1.  7  fg.  30.  1108  a  5  axMv  de  dvcüvufAaiv  «vro« 
auroiv  röv  fxe'ffov  rpaov  Xe70VTej  n^v  fAeffönjra  rrpaonjra  xaXsffO|Uv  •  rwv  d'abtpw 
6  fiiv  uffepßdXXwv  op^iXof  iaz<a  xtX.  a  16  eari  fjiv  o^v  xol  toutwv  t«  aXec*» 
dvcüvvfiia  •  Ktipocriov  d^dantp  xal  ^jrl  rwv  dcXXeov  aurouc  ovo/iorron'oietv  aaf igvct«; 
cvexev  xal  roO  cuirapaxoXov^i^roy.  1115  b  25  fg.  u.  a. 
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7.  TiäijOLi  —  äoltöl  jxif  og. 

(Zu  S.  270.) 

Dass  afAce  ira^tv  nicht  den  hier  erforderlichen  Gegensatz  zu  xara  iLs^og 
darbietet,  haben  Mehrere  gesehen;  Susemihl  glaubte  durch  einen  Zusatz 
xoL^iXov,  ^loXou,  $ia  nocvrog  zu  helfen,  von  denen  jedes  so  gut  wie  das  andere 
ist,  indem  jedes  den  ganzen  Umfang  dor  Dichtung  bezeichnet,  im  Unterschied 
Ton  einzelnen  Theileu  derselben  (xara  fx-'i^o^).  Allein  da  die  nachdruckliche 
Wiederholung  des  Ohjectes  afxa  rraatv  nicht  nothwendlg  war,  vielmehr  das 
drei  Zeilen  voraufgehende  riai  roic  ei/iifjfxevotj  sich  hier,  wie  das  Verhum 
Xp&vrat,  leicht  von  selbst  ergänzte,  so  möchte  ich  glauben,  in  afxa  itiaiv  selbst 
stecke  vielmehr  das  zu  xara  yiifiog  vermisste  Gegenstück,  zumal  iroiaai  in  NQ 
wirklich  steht.  Für  den  Gegensatz  afiia  ravai  —  xara  fxepog  vgl.  Meteorol.  351 
a  28  fg.  ttXi^v  ixsivfjig  fjtiv  oO  xara  yii[tQg  raOra  aviußotivei  jzd^x^^^*  aXX*  afxa  rrav 
axfAa^Eiv  xai  ^i^ivsiv  avor/xaiov.  r§  $k  7Tp  r&öro  '/tverai  xara  fxe'poj  dia  tJ/'j?'"-'  xal 
^spfjiorxjra.  Ibid.  379  b  5  <5i^  xat  >5  ^aXajaa  xara  yispog  ^h  diaiooufi.svY;  ^«X^  ^* 
jrerot ,  airaffa  d*  ou.  De  part.  anim.  641  a  28  ijroi  jra^a  >5  '^^X^  ^  fAep'JC  ^i  aOr^j 
Allerdings  würde  man  an  unserer  Stelle  afxa  lieber  entbehren,  wenn  es  nicht 
vielleicht  nur  zur  Verstärkung  des  Begriffes  Tra^ai  (die  ganzen  Dichtungen 
inagesaramt)  dient,  worüber  Mätzner  im  Commentar  zu  Lykurgs  Leokratea  S.  93. 

8.  Arten  der  dichterischen  fjtefjir/ai?. 

(Zu  S.  272.) 

Die  von  Vielen  befolgte  Auffassung  dieser  Stelle,  wonach  Aristoteles 
drei  einander  nebengeordnete  Arten  aufzähle:  1.  ors  piv  ana'/'/sAXovra  ^  sre- 
pöv  ri  7t7v6fx£vov.  2.  ^  w$  röv  avrov  xal  fjLi^  fjLiraßaXXovra.  3.  ^  iravra  w?  ^pdr- 
rovra^^  scheint  mir  sprachlich  wie  sachlich  unhaltbar.  Sprachlich  würde  das 
erste  dieser  drei  Glieder  erträglicher,  wenn  man  es  mit  Zeller  (Geschichte 
der  griech.  Philosophie  II.  2.  S.  618  a.  4)  so  umändern  wollte:  4  6r£  fx^v  aOrdv 
airoyjfAXovra  ore  dl  erepov  7t7v6fxev&v.  Allein  erstlich  würde  in  diesem  Falle 
die  Ergänzung  von  a;ra'/7£TA'^vra  auch  zu  dem  zweiten  Gliede  (ojg  rov  aOrcv 
xrX.)  schwieriger  sein,  und  anderseits  ist  zu  bezweifeln,  ob  Aristoteles  die 
Dicbtweise  des  Homer  so  bezeichnet  haben  würde,  dass  derselbe  bald  in  eige- 
ner Person  bald  als  ein  anderer  darstelle,  womit  doch  wenig  übereinstimmt 
da^  Übergewicht,  welches  Aristoteles  1460  a  10  auf  das  fAifXEc^irai  d.  i.  erspov 
ri  7t7ycfxevov  ara77£7.Xeiv  in  den  homerischen  Gedichten  im  Unterschied  von 
anderen  epischen  Dichtern  legt.  Unserer  Annahme,  dass  Aristoteles  zunächst 
zwei  Arten  unterscheide,  a;ra772XX£tv  und  ;r^>arr£iv,  das  erstere  aber  sich  wie- 
der sondere,  je  nachdem  der  a7:a77£XXwv  als  hsfjo^  rij  7i7vcfjL£vo$  oder  als  o 
avröj  xat  yir}  yaroißoLk'kftiv  erzähle,  steht  sprachlich  allerdings  entgegen,  dass 
dem  ör£  f^iv  nicht  ein  6rl  $£,  sondern  >5  entspricht.  Nicht  zu  vergleichen 
iüt  damit  Anal.  post.  82  b  30  6r£  fiiv  £x  roO  ffjiwroy  ^yriiiotzogy  oxk  ^  ix  roO 
dsvri&ou  >5  rpiroy,  oder  Topik  171  a  5  dio  ^  £v  rcjj  7vXXo7t<7fjLa)  eiron  t^  ainov 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  L.  Bd.  111.  Hft.  W 
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'  vj  i^f  T^  avn^dffei  .  .  ore  $k  iv  afiL^oiv.  Die  mangelhafte  Entsprechung  an  sieh 
hatte  ein  Analogen  an  dem  gleich«  folgenden  1448  a  31  r^?  [xiv  «yap  xtayLfadiag  — 
34  xal  Ttsg  rpavwdtag,  womit  zu  v ergl.  de  gener.  et  coit.  31S  b  20  c^  piv  «/i^i 
iavi  ffu7xpt(Jt5  >3  •/evsfft^  —  22  stre  fxi^  ^(Tti  j'j7xpio'i^  t$  '/fveo'tj.  Hist.  anim. 
634  a  6.  8  etre  .  .  .  e^  d^  fxi^.  Allein  an  unserer  Stelle  ist  die  Anknüpfung  des 
zweiten  Hauptgliedes  durch  rj  (statt  M  de)  darum  um  so  aufßlliger,  weil 
auch  die  beiden  Unterordnungen  des  ersten  Hauptgliedes  durch  17  —  ^  yer- 
bunden  sind.  Denn  Klammern  zu  setzen  bedeutet  an  sich  nichts ,  wenn  nicht 
die  Fügung  des  Satzes  selbst  diejenige  Verbindung  der  Worte  ergiebt,  welche 
die  Parenthese  nur  für*s  Auge  deutlich  macht.  Und  in  der  That  dient  auch 
hier  der  Abhebung  des  zweiten  Hauptgliedes  die  an  sich  nicht  nothwendige 
Wiederaufnahme  des  Objectes  (vj  Travra).  Dass  mehrere  Kritiker  das  Neu- 
trum srcpov  ri  in  riva  geändert  wissen  wollen,  nimmt  mich  Wunder;  denn 
daraus,  dass  Piaton  an  der  mit  der  unsrigen  parallelen  Stelle  (Politeia  393  b) 
das  Masculinum  (oj^  71^  oiklog  ojv)  geschrieben  hat,  folgt  doch  für  Aristoteles 
nichts,  und  für  das  Neutrum  will  ich  weniger  Poetik  1460  a  9  sv5v(  elaopfti 
av^pa  ?  «yyvatxa  fl  oXXo  ri  geltend  machen,  als  z.  B.  Phys.  247  b  IS  IT.  ©rav 
^x  roO  fAS^veiv  ^  xa^su^siv  ^  vo^stv  eig  ravavna  iieraar^  n;,    ou   foiyLFt  em- 

ffn^fxova  7C*/ov£vai  rraXiv rw  7ap  xa^iaTota^at  rfjv  ^i»x^^  ^*  ^^  fif^itr^ 

rocpax^ig  f>povtfi.6v  rt  7tverai  xal  ^nrtorijfxov   und  25S  b  22  eu^u?  7ap   ^supct 
zd  cViar^fxov ,  av  jjt.i^  ri  xoiXuip   vgl.  mit  255  a  34.  b  2. 

9.  Margites — Jambus — Arehilochus. 

(Zu  S.  278.) 

Dass  Aristoteles,  indem  er  von  den  alten  Dichtern  Jamben-  und  Epos- 
dichter  einander  gegenüberstellt,  bei  den  erstem  an  Archilocbos  denkt,  ist 
unzweifelhaft;  über  seine  Zusammenstellung  mit  Homer  in  der  Kunst  and 
Litteratur  vgl.  Bernhardy  Griech.  Lit.  Gesch.  11,  1,  425.  Welcker  Alte  Denkm. 
I,  473.  V,40  fg.  Dass  über  Archilocbos  hier  ursprünglich  genannt  gewesen  und 
die  Stelle  überhaupt  eine  zerrüttete  sei,  wie  Welcker  (Klein.  Sehr.  lY,  31) 
annahm,  dafür  vermisse  ich  den  zwingenden  Grund.  Aristoteles  will  seinem 
Plane  gemäss  nur  die  Entwickelungsstufen  der  Dichtung  bezeichnen  und 
darthun,  wie  der  Hauptunterschied  derselben  in  ernster  und  komischer 
Gattung,  sowie  er  aus  der  Grundanlage  des  Menschen  hervorgegangen,  so 
auch  auf  jeder  weitern  Stufe  sich  von  Neuem  darstellt.  Zu  dem  Ende  war  mehr 
historisches  Detail  als  er  wirklich  giebt  nicht  erforderlich ,  und  wollte  man 
nach  dem,  was  in  diesem  Zusammenhang  hatte  erwähnt  werden  können,  den 
ursprünglichen  Umfang  der  Aristotelischen  Erörterung  bemessen,  so  käme  man 
leicht  zu  der  Annahme  eines  so  dürftigen  Excerptes,  wie  ich  nicht  glaube, 
dass  uns  in  der  Poetik  vorliegt.  —  Über  die  im  Text  vorgeschlagene  Loslö- 
sung des  Relativsatzes  iv  ofg  xrX.  von  dem  unmittelbar  Voraufgehenden  sei 
noch  folgendes  bemerkt.  Die  Weise,  in  der  Aristoteles  dem  namentlich 
genannten  Map7irv;^  die  übrigen  verwandten  Dichtungen  durch  ein  zusim- 
menfassendes  ra  roiaOra  anfügt,  hat  viele  Analogien.     Hist.  anim.  517  a  18  ff. 
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rdiv  fxfXdcvcüy  av^pcüflrciiv,  dantp  ADioTrcov  xal  rwv  roiovrwv.  Nicom.  Eth. 
1141  b  4  'Ava$a*y6|)av  xal  OaX^v  xal  roy^  rotoOrou^  ffoyoug  /Jte'v,  ^povi^Aou; 
$•  oü  ^«(jiv  irvai  u.  1140  b  8.  Phys.  208  b  9  «{  yopal  rwv  yufftxwv  jwfAarwv  xal 
a;r>.wv,  ©rov  jrjpöj  xal  7^^  xal  rwv  rotourwv.  De  gen.  et  corr.  332  a  5  v^wp 
x«i  üi^  xal  ra  roiaöra.  De  gen.  anim.  761  a  25  ^v  fx^v  r^  J^aXöcrrip  xal  rot^ 
roiouroc^,  wo  Wimmer  auf  Grand  der  durchweg  in  dieser  Ausgabe  zum  Schaden 
des  Textes  überschätzten  Handschrift  Z  flrorafAoi:;  schrieb  statt  roiouroc^,  das, 
wie  die  blosse  Vergleichung  von  a  23  zeigt,  Interpolation  ist,  wjewohl  Aristoteles 
Hist.  anim.  570  a  19  ^  r^  ^aXarnp  xal  ToXq  rorafxot?  schreibt.  —  Ob  der 
Genitiv  ^xctvou,  wie  er  zu  Ma/yyiry}^  augenscheinlich  gehört,  auch  zu  ra 
rotaura  zu  ziehen  ist,  wie  Weicker  a.  a.  0.  annimmt,  wage  icb  nicht  zu  ent- 
scheiden. Mit  ^v  nU  aber  beginnt  ein  neuer  Satz;  dass  der  Homerische  Mar- 
gites  und  die  verwandten  Gedichte  zu  dem  Genus  des  Tpc'/o^  gehören,  ist 
Nebensache,  Hauptsache  dagegen,  dass  in  dieser  zweiten  Gruppe  ursprüng- 
licher Dichtungen,  den  Tp6*/oi  nämlich ,  dem  Charakter  der  Dichtung  entspre- 
chend, jambisches  Maas  sich  eingestellt  hat;  denn  darauf  fusst  die  Aufstel- 
lung der  zweiten  Entwickelungsstufe ,  auf  welcher  Jambendichter  und  Epos- 
dicbter  einander  gegenüberstehen.  Dass  mit  ^v  01^  ein  neuer  Satz  beginnt,  er- 
mangelt nicht  der  Beispiele.  Politik  1312  a  33  ou  \L^,')t  aXX'  Aax«7rot  7s  rdv*api.^- 
^ov  eJfftv  Ol  ^ta  ravnfjv  -n^v  alrtav  opfjiwvrE?'  u^roxsia^ai  7ap  ^tX  rö  roö  dw^^vat 
fiijoiv  ^povrt^fiiv,  av  \kii  fjiEAX^  xaraj/i^ffeiv  rr,^  Trpa^iv.  aU  äxoXou^siv  ^v  ^Et  n^v 
Äiovo?  u7r6Xr/|iv.  Metaphys.  1046  b  32.  Phys.  253  b  11.12.  Endlich  ist  es  grund- 
los das  überlieferte  xara  r^  apfActrov  (d.  i.  angemessener  Weise)  in  xal  rd 
^fAorrov  SU  ändern.  Jenes,  das  der  hergestellten  Selbständigkeit  des  Satzes 
angemessener  ist,  hat  seine  Analogie  an  xara  rö  rpoT^xov  (Rhetor.  1355  a22. 
1367  b  12),  xara  rö  avaXo70v  u.  ähnl.  —  Es  ist  übrigens  einleuchtend,  dass 
auch  bei  dieser  Fassung  die  Aristotelische  Stelle  der  Annahme  nicht  ent- 
gegen ist,  dass  die  Jamben  im  Mnrgitcs  ursprünglich,  nicht  spätere  Zuthat 
geschmackloser  Künstelei  seien.  In  dieser  Controverse,  die  aus  dem  Aristo- 
teles allein  nicht  entschieden  werden  konnte,  gestehe  ich,  dass  meine  Em- 
pfindung für  Weicker  ist.  Eine  neue  Abhandlung  über  den  Margites  von 
Gdtiliog  habe  ich  leider  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

10.   rd  /xiv  oOv  iTre^xoTretv  ip    iy^Ei  xtX.  1449  a  7  fg. 
(Zu  S.  278.) 

Statt  %fi^  5X^1  haben  die  Handschriften  Karji-^ei ,  woraus  schon  in  der 
Aldina  si  af>a  «x^t  hergestellt  ist,  wie  Metaph.  995  b  27  fii^  fxovov  ri  sVrt 
rouroiv  sxa^rov,  aXXa  xal  ci  apa  £v  Ivl  svavrtov,  wo  übrigens  Bekkcr  mit 
EA*»  apa  statt  et  apa  schreibt.  liCtzteres,  das  im  Sinne  von  si  quidem 
häufiger  ist  (Topik  106  b  7  u.  s.),  erinnere  ich  sonst  in  der  Frage  oder 
Duppelfrage  bei  Aristoteles  nicht  gelesen  zu  haben.  Und  da  ;rapsxei  nicht 
leichter  aus  ü  ^pt'  v^it,  als  aus  ap'  ij^a  verderbt  werden  konnte  ,  so  habe  ich 
letzteres  vorgezogen,  zumal  dadurch  die  hiesige  Stelle  eine  ganz  parallele 
Fassung  erhält  mit  Physik  204  b  3  i^fxEt,  5'  57rt<rxo«:öOfjL£v  n^pX  rwv  at^^^jrwv 

20* 
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jmI  jrepl  wv  Koio'jyit^a  ttti*  fi^Jo^ov,  ap'  eoriv  ev  ovroT^  ?  owx  cffri  ffwf»* 
iureipov  reoi  r^v  au$v;ffiv.  Durch  diese  Parallele  werden  sieh  denn  aueh  die 
Bedenken  und  Irrthfimer  über  ^nriTxorsiv,  sowie  über  die  Form  der  Doppel- 
frage SipoL  —  Y?  ou  bei  Ty.  Mommsen  (De  Aristotelis  Poetieae  Capp.  I — U. 
Kil.  1842.  S.  7  A.),  Forchhammer  (Quaest  crit.  cap.  I.  de  Aristotelis  arti« 
poetieae  cap.  4  §.  li.  Kil.  1854  S.  V)  und  Deusehle  (Jahns  Jahrbücher 
1855  S.  44 i)  beseitigen.  Man  vergleiche  überdies  noch  Phys.  210  a  25 
SiKopti^iU  d'  av  Ttg,  ipoL  xal  aurd  re  ^v  lauru  ivdix'^on  ti^tat  ^  ov^cv.  Anal, 
post.  71  a  31  ipcL  —  ^  ol  89  b  38.  90  a  8.  b  19.  93  a  2.  32.  Topik  171 
a  36.  Psychol.  431  b  17.  Schwieriger  ist  es  über  die  verderbt  überlieferte 
Zwischenbemerkung  aOro  re  xa3'  a-M  xpiverai  ?  vai  xacl  j:p6g  ra  ^iacrpa 
zu  einem  festen  Urtheil  zu  gelangen.  Was  die  Aldina  daraus  hergestellt  hat, 
avrd  re  xa^'  aurd  xpivofjicvov  xai  jzpo;  ra  ^iarpa  giebt  im  AlIgemeineD 
einen  befriedigenden  Gedanken.  Denn  auch  Spengels  (in  Z.  f.  A.  W.  1841, 
S.  1261  geltend  gemachten)  Anstoss  an  dem  auf  rftot^fy^ia.  bezogenen  Neu- 
trum, wofür  er  avn^  rs  xa^"  avn^v  xpivofAsviQ  wollte,  Hesse  sich  Tielleieht, 
wenn  es  sich  nur  darum  bandelte,  bei  der  bekannten  Vorliebe  des  Aristoteles 
für  das  Neutrum  der  Pronomina  und  Adjectiva,  auch  wo  sie  auf  Nomina  an- 
deren Geschlechtes  sich  beziehen,  (worüber  Bonits  su  Metaph.  1035  b  15  und 
Waitz  z.  Organ.  4  b  4)  beseitigen :  vgl.  was  unserer  Stelle  nSher  liegt,  Topik 
117  a  2  ou^ct^  '/ap  rtfxa  rov  ffXoOrov  ^i'  iauriv  aXXa  dt'  erspov,  n%v  tik  fO.iwt 
xaJ^'  ai^ro.  Bhet.  1362  b  11.  Nie.  Eth.  1173  b  19  vergl.  m.  b  23.  Wich- 
tiger  ist,  dass  jenes  in  der  Aldina  zuerst  geschriebene  Participium  xptv6fu- 
vov  an  der  Überlieferung  äusserst  geringen  Anhalt  hat,  und  es  war  mebes 
Bedünkens  ein  richtiger  Gedanke  von  Bursian  (Fleckeisens  Jahrbuch.  1859 
S.  753)  das  Verbum  finitum  xptverai  festzuhalten  und  nach  einer  jetzt  feh- 
lenden Einfügung  desselben  in  die  Construction  zu  suchen;  sein  (von  Sose- 
mihl  in  den  Text  gesetzter)  Vorschlag  auro  tlvi  xa3'  aur^  xpiverac  tq  xot 
irpög  ra  ^earpa  ist  jedoch  nicht  ohne  Bedenken.  Ein  etre  —  >J  xai  erinnere 
ich  nicht  bei  Arisioteles  gelesen  zu  haben,  und  doch  muss  bei  einem 
Schriftsteller  wie  dieser  sein  eigener  Sprachgebrauch  entscheiden.  In  der 
überwiegenden  Zahl  von  Stellen  schreibt  Aristoteles  in  strenger  Correlation 
cTre  —  eirg.  Sehr  vereinzelt  steht  dagegen  etre  —  ?  Hist.  anim.  586  a  ZI 
Etre  ^woroxetrat  ^  woroxetrat.  Vgl.  Topik.  171  a  19.  117  b  6  sTrs  (o-J  Cf.  Bckk.) 
7ap  T^  aitoßoXrj  >5  rö  £vavrt&v  ^«yxrorepa,  avro  aifjiTÖiiTepov.  Khetor.  1372  a  7 
etr£  äv  Xa^etv  ;r|ia^avrg^  ^  ily}  ).a.jdvr£f  p-ij  «JoOvai  dixvjv.  Nie.  Eth.  1160  a  17 
etr«  xpTjfxarwv  «Ire  vtx>j?  19  («tfe  L*»)  K6Xi(ai  opr/ofAsvot.  De  gen.  et  corr.  317 
b  19.  20  etr*  £x  dwafiei  Svrog  ou^a  Eir£  xai  ttoi);  oTXXcüg.  Ibid.  314.  b  29 
und  315  a  2  £Tr£  —  xav  ei.  Psych.  429  all  £tre  x^fx^^^«^  5vro^  ctrf  xai 
(xai  om.  E)  ytri  x«**pt^^oy-  Doch  wollte  man  auch  ein  etre  —  ^  xai  zu- 
geben^ das  Hauplbedenken  bleibt,  dass  xr^iverat  auf  rpav^dt«  bezogen, 
nicht  wohl  passend  scheint.  Denn  wollte  Aristoteles  sagen:  'Die  Tragödie 
an  und  für  sieh  oder  mit  Rücksicht  auf  die  Buhne  betrachtet",  so  hätte  er 
für  diesen  Gedanken  wohl  ein  anderes  Verbum  (^xoretv,  ^eeüpstv,  Xainßivtiif) 
eher  als  xph-rj  gewählt,  welches  'beurlhoilen'  hc'sst.    Dieser    Umstand  bat 
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mich  auf  den  im  Text  geSusserten  Gedanken  gebracht,  zu  xptvrrat  sei  nicht 
rparitadici,  sondern  UcotStg  l^eiv  r.  rpv^.  Suhject.  Dadurch  wird  zur  Anknüpfung 
des  Satzes  ein  Relativum  S  verlangt,  das  am  leichtesten  hinter  auro  ausfiel, 
zumal  die  Wortstellung  dieser  Annahme  eher  günstig  als  entgegen  ist:  vgl.  u.  A. 
Polit.  1258  b  15  dci  'fotp  Ifurcipov  crvai,  rp^c  oXXitjXa  re  rourcav  riva  "kvaivsXi- 
9T0cxa.,  xal  ;rota  ^v  Trotoi;  r^;roi(.  1260  a  37  deiropi^ffcic  d*  av  n;,  rö  vOv  e2/:»;fisvov 
ei  akvi^U,  Sipo,  xal  xrX.  Hiermit  würde  denn  auch  das  Bedenkon  wegen  des  Neu- 
trums des  Pronomens  verschwinden.  Ober  den  Gebrauch  von  xpiverai  aber 
in  dem  angegebenen  Sinne  (ob  die  Tragödie  vollkommen  ausgebildet  ist, 
was  sieb  sowohl  an  und  für  sich  als  mit  Rücksicht  auf  die  Bühne  beur- 
tbeilen  ISsst)  vgl.  Phys.  254  a  31  rd  y^h  Ktpl  rourou  ^xoreiv  .  .  .  xaxdg  xpiveiv 
c^rt  vi  /SAtiov  xal  x6  x^Xpov  xal  v6  Triff röv  xal  rö  yi.rj  niariv  xal  «px^^  **^  f**^ 
apyiF*'  219  b  4  r^  fxev  »/ap  frXcTov  xat  Aarrov  xpivoficv  api5|jLCü.  Topik  163  b  16 
fj  7ap  ^iXoOvrc^  xai  fi.i9oOyrc;  t6  ;rpofff)ep6fjLfvov  ey  xpivouffi  t6  ^Ariorov. 
Rhetor.  1374  b  30  ori  fiiv  ^ii  oGrco  rö  fLEt(ov,  ori  d'  ^x  roO  ßfkaßoug  xpiverat. 
PoliL  1281  b  40  ^G^eiev  av  roO  auroO  efvai  rö  xpivai  rii  op^dg  2drpeuxsv  und 
1331  b  35.  —  Ob  endlich  in  ^  vac  eine  mit  avro  re  xx^'  aurö  parallel  gehende 
nähere  Bestimmung  versteckt  liegt ,  oder  ob  dasselbe  vielmehr  als  eine  zu- 
nächst für  ^  oC  bestimmte  Interpolation  (^  vai  =  doch  wohl  ja)  zu  betrachten 
sei,  will  ich  nicht  entscheiden. 

11.  iy^eiv  rijv  auroö  fOaiv. 

(Zu  S.  280.) 

Über  ix^iv,  a;ro>.afJiJ3avciy  n^v  ^uatv  vergleiche  ausser  dem  im  Texte 
Angeführten  noch  Politik  1252  b  32  yJ  de  t^vaii  vD.og  iariv  oCov  7ap  exa^rov 
iavt  *r^i  »/eve'ffewj  reXeff3etff>j5 ,  ravnov  ^ap-ev  n^v  yuatv  etvai  exdffrou.  De 
somno  455  b  27  X^w  d*  e^  uffo3e jewf  rrjv  avd*/x>3v ,  ori  e^  ^qiov  effrat  e^ov  n^v 
avroO  ^uffiv,  c'§  dvd'/xij;  rtv'  u^rap^^iv  avro)  det.  Rhetor.  1370  a  4  dvd^XKj 
ovv  TJdy  ewat  ro  re  ei;  rö  xara  fuaiv  Uvou.  oig  stzI  rö  ;roXu,  xal  pLaXura  orav  a;rei- 
Xifs^^ra  ^n^v  ^auröiv  ^vacv  rd  xor' aOri^v  7t7v6fiLeva.  Phys.  261  a  18.  Meteorol. 
372  b  21  ^dv  fiiv  7dp  fi-^^re  xarafjiapav.^^  ikijTt  diaairaff^^,  dXX*  ioL^^  r;^v 
^ufftv  diroXofi/^dvciv  n^v  aur^;,  udaro;  eixoroi);  o>3/iCiöv  ^ffrtv. 

12.  Ä*  ÖUV  —  70ÖV. 

(Zu  S.  280.) 

Ich  habe  vevofievig  d'  ouv  beibehalten.  Denn  Spengels  (Z.  f.  A.  W.  1841. 
S.  1262)  Zweifel  (den  Susemihl  in  eine  Negation  umwandelt),  ob  d"  ouv 
überhaupt  Aristotelisch  sei,  beruht  auf  einem  Irrthum.  Vgl.  n,  jjiavr.  462 
b  26;  Meteorol.  350  b  9.  351  b  32,  wo  der  beste  Cod.  £  d'  ouv  hat,  was 
Bekker  aufgenommen,  FHN  ouv;  ebenso  357  b  17.  374  b  18,  wo  N  70OV 
sUtt  $'  ouv  der  übrigen.  De  gener.  anim.  723  a  26.  Polit.  1254  b  3.  Anal. 
prior.  42  a  6.  Topik  121  b  34  und  sonst.  —  Den  im  Texte  dargelegton 
Gedankenzuaammenhang  glaubt  Susemihl  durch  '/oOv  scharfer  bezeichnet ,   das 


310  V  a  h 1 e  n 

allerdings  auf  den  ersten  üiick  sich  wohl  empfiehlt,  aber  bei  genauerer 
Prüfung  kaum  bestehen  möchte.  Die  Partikel  '/oöv  gebraucht  Aristoteles 
nicht  anders  als  sie  auch  sonst  im  Griechischen  gebraucht  wird,  um  näm« 
lieh  eine  ausgesprochene  Behauptung  durch  Ein  Argument  oder  ein  blosses 
Indicium  zu  stützen,  sei  es,  dass  der  Schreiber  mehre  nicht  hat,  oder  nicht 
anführen  will:  z.  B.  Topik  118  a  10  eviors  ra  ßekrioi  oO^i  xal  aipercürt/ja'  ov 
7ap  gl  ßsXvio),  ivoTfxoLirjv  xai  atperwrepa*  tö  «yo-jv  ^OvOffoyeiv  |3Ariov  tou  y^rr 
^an'^gff^ai,  olW  oOx  atpcrwrepov  ry  MeiX.  Metaph.  1083  b  18  ^xeivoi  di 
rov  apt^fiöv  ra  Svr«  Xi'^ovaiv'  ra  70ÖV  ^scopi^fAara  rpoffaTrrouffi  rot^  o-<k»p,a9(v 
oj;  ^^  ^xeivojv  i^vroDv  roiv  ap(5fxoJv.  Wenn  also  Aristoteles  an  unserer  Stelle 
sagte  'die  Tragödie  ist  wenigstens  thatsächlich  in  ihrer  Entwicke- 
lung  stehen  geblieben',  so  würde  diess  im  Vorangegangenen  den  Gedanken 
erwarten  lassen  'die  Tragödie  hat  ihre  Vollendung  erreicht  und  eine  fernere 
Entfaltung  ist  nicht  zu  erwarten/  woran  folgerichtig  jenes  Wenigstens  ist 
sie  thatsächlich  stehen  geblieben*  sich  anschliessen  würde.  Allein  in  der 
vorangegangenen  Ablehnung  liegt,  wie  Bernays  richtig  herausgefühlt,  viel- 
mehr der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  einer  ferneren 
Entwiekclung  angedeutet.  Daher  scheint  mir  '/oOv  nicht  ganz  passend.  Was 
dagegen  <^*  ouv  widerrathen  könnte,  wüsste  ich  nicht.  Denn  ist  diess  aoch 
nicht  überliefert,  so  wird  es  doch  aus  dem  handschriftlichen  7evofi^(  ouv 
(worin  der  Nominativ  vEvofxsviQ  unbedingt  nolhwendig)  leicht  und  einfach 
gewonnen.  Vgl.  noch  Nie.  Eth.  1171  a  33  ei  fiiv  o'Jv  5t a  raOra  ?  5i'  oXac  u 
xoy'^{{ovT3(t,  atyst^iro)*  -TUfA^aivstv  5*  oyv  ^aiverat  ro  Xex^«v. 

13.  TÖ  ixi'^s^og  ix.  fxixpwv  |[jl6.5wv  xtA. 

(Zu  S.  280.) 

An  dieser  Stelle  hat  man  unterschiedliche  Besserungs versuche,  wie  es 
mir  vorkommt,  verschwendet.  S.  Ty.  Mommsen  Z.  f.  A.  W.  1845.  Suppl. 
S.  221.  Nilzsch  Sagenpoesie  S.  650  fg.  Susemibl  in  Fleckeisens  Jahrb.  1862, 
S.  319.  Mir  scheint  zunächst  unzweifelhaft,  dass  die  Worte  ^x  fiixpuv  {xu^cdv  xai 
Xc^ews '/eXoi'aj  a7r£jsp.vyv5>;  zusammengehören;  denn  das  j£/ivdv,  das  die  Tragö- 
die allmälich  erlangt  hat,  beruht  auf  dem  {jl^s.^o^  und  der  anoitSaia'ki^ig,  sowie 
anderseits  beides,  ixixpol  fxu^oi  und  '/eXoca  Xs^cc,  in  dem  aarupix&v,  aus  wel- 
chem die  Tragödie  sich  allmälich  herausgearbeitet,  neben  einander  vorhanden 
war.  Hier  also  wird  ein  Auseinunderreisscn  nach  beiden  Seiten  sehr  wider- 
rathen. Schwierigkeit  macht  lediglich  das  un  die  Spitze  gestellte  ro  fiie7{^o;, 
das  man  meines  Erachtens  nur  durch  eine  gekünstelte  Erklärung  zum  Sub- 
jecte  zu  a;r£a£fAvuy5)3  machen  kann,  obwohl  diese  Erklärung  immer  noch  um 
Vieles  gerathcner  wäre  als  alle  neuerlichen  Besserungsvorschläge.  Dass  man 
auf  den  Gedanken  nicht  kam,  ro  iii-ftäog  als  Accusativ  abhängig  su  machen 
von  fxixpwv  (^x  |jty5wv  fxcxpwv  rö  (x/'/e^oj,  aus  Mythen  von  geringem  Umfange, 
wie  Aristoteles  unzähligemal  zu  ^iiripög  und  fir/a;  sein  rö  fji£7£5og  hinzugefügt 
hat,  voraus  oder  hinterher),  verschuldet  die  Wortstellung,  die  allerdings 
gerechtfertigt  werden  muss,  damit  diese  Erklärung  nicht  ohne  Weiteres  ab- 
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gewiesen  werde.  Vgl.  de  coelo  279  b  25  ei  dk  jr/aorepov  i^  oXXw?  £x<^'^^^^ 
avvsoTTQ  6  xoo'fto^  d.  i.  i§  ^Xtog  ^ovrwv  irporepov.  Polit.  i279  b  11  öet  de 
fAtxp^  dia  fi.axporepei>y  c^Tieiv  ri$  exaffnj  xrX.  Diese  einfacbste  der  Erklärungen 
möchte  ich  daher  so  lange  festhalten,  bis  ich  eine  bessere  vorgebracht  finden 
werde,  und  bin  überhaupt  der  Meinung,  dass  iin  Gebiete  der  Aristotelischen 
Wortstellung  noch  gar  Manches  zu  beobachten  sei,  bevor  man  gewisse  Er- 
scheinungen für  unmöglich  erklärt  und  durch  Kritik  zu  beseitigen  sucht.  — 
Was  Susemihl  neuerdings  in  seiner  Ausgabe  zum  Theil  auf  Useners 
Anrathcn  nicht  ohne  Gewaltsamkeit  durchgesetzt  hat,  scheint  mir  theils 
unnöthig^  theils  unrichtig.  Den  Satz  xal  ro  re  twv  uroxpirwv  —  SoyoxX^^ 
wird  man  als  epexegetische  Erklärung  zu  eVel  eo-^e  i^v  auTvig  ^u9iv  mit  diesem 
in  Verbindung  setzen  müssen ;  wenigstens  wird  man  sonst  leicht  an  xal  einen 
Anstoss  finden.  Davon  aber  sind  die  mit  eri  dk  und  in  einem  neuen  Satz  an- 
geführten Bemerkungen  zu  trennen.  Es  sind  weitere  Veränderungen  der  Tra- 
gödie, die  mit  den  im  Vorausgehenden  angeführten  durchschlagenden  Umge- 
staltungen parallel  gehen  oder  Consequenzen  aus  denselben  waren.  Zuerst 
die  Ausdehnung  des  Sujets  und  die  Beseitigung  der  spasshaften  Diction. 
Von  der  ersteren  ist  die  Vermehrung  der  Acte  und  Sccnen  (iKstaodiuyv 
frXr^3>3)  doch  noch  unterschieden  genug,  um  nicht  beides  nothwendig 
in  Eins  zusanunenfassen  zu  müssen,  wie  Susemihl  gethan  hat.  Aber  abgesehen 
von  den  vielen  kleinen  und  doch  nicht  leichten  Veränderungen,  die  durch 
die  an  sich  nicht  gerechtfertigte  Umstellung  veranlasst  worden ,  der  Satz 
xal  ra  oXXa  oU  exaara  xofffAig^^vai  Xe^erat  effrw  tJ^xTv  tipri^iva. ,  den  die  Über- 
lieferung, wofern  man  ihn  nur  richtig  erklärt,  ganz  unversehrt  erhalten  hat, 
wird  nicht  bloss  vom  Platze  gerückt,  sondern  völlig  zerrissen,  indem  das  eine 
Stück  desselben  mehrere  Zeilen  hinauf,  das  andere  viele  Zeilen  hinabgerückt 
wird,  so  dass  es  schwer  wird,  die  zersprengten  Stücke  nur  wieder  zusam- 
menzulesen. —  Für  die  im  Text  gegebene  Erklärung  der  Worte  e<rroi) 
iS/xiv  eipvjfAsva  werden  die  dort  angeführten  Belege  ausreichen;  es  lassen 
sich  aber  noch  andere  hinzufügen  wie  Rhetor.  1404  b  1  ejroi)  ovv 
^xecva  re^eaipv^fiLeva  'lasset^  wir  also  jenes  als  abgemacht  gelten'  und  de  gen. 
et  corr.  329  a  6. 

14.  Kunststil  der  Komödie. 

(Zu  S.  284.) 

Dass  die  das  Object  der  Komödie  determinirenden  Worte  1449  a  32 — 37 
für  die  Stelle,  wo  sie  die  Oberlieferung  giebt,  von  Aristoteles  nicht  bestimmt 
sein  konnten,  hat  schon  der  scharfsinnige  Castelvetro  gesehen  (vgl.  s.  Ausg. 
S.  91),  und  neuerdings  denselben  Gedanken  Thurot  geäussert  observations 
phiiologiques  sur  la  Poetique  d*Aristote  S.  5  fg.  Allein  weder  Castelvetros  Ge- 
danken, dass  die  fraglichen  Worte  1449  a  2  hinter  xcafxoiidiag  einzuschalten  seien, 
kann  ich  gut  heissen  (denn  dort  wäre  eine  Bezeichnung  des  Stoffes  der  Komö- 
die zwecklos  und  dea  Zusammenhang  störend) ,  noch  Thurots  von  Susemihl 
gebilligten  und  im  Text  befolgten  Comhinatiooen  beistimmen ,  wonach  die  von 
ihrem  Platz  zu  rückenden  Worte  1449  b  9  vor  >{  fxev  ouv  iKonoiioi.  einzufüllen. 
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aber  so  dass  sie  von  letzteren  noch  durch  eine  Lücke  getrennt  seien.  Zur  An- 
nahme einer  Lücke  ist  kein  Anlass;  viel  zu  viel  wird  aus  der  im  Eincraage  des 
6.  Cap.  folgenden  Definilion  der  Tragödie,  insbesondere  den  Worten  aroXot^J»- 
Tsg  a'jTYjc  ex  rwv  stpvjfjLsvwv  rov  '/tvofxsvov  opov  geschlossen.  Nichts  berechtig 
zu  der  Voraussetzung,  dass  alle  Momente  der  Definition  bereits  im  Voraufge- 
gangenen berührt  oder  gar  erörtert  seien.  Die  zur  Begründung  der  befolgten 
Disposition  angestellte  Vergleichung  der  Tragödie  und  epischen  Dichtung  lisst 
an  Yollstuiidigkeit  nichts  vermissen :  und  für  die  Komödie  und  deren  Absonde- 
rung von  beiden  bedurfte  es  nichts  weiter  als  eine  Determiuierung  ihres  Stof- 
fes, wie  sie  in  den  1449  b  20  hinter  sv  r^  srorotta  einzufügenden  Worten  i  ii 
xcofA03$ia  —  av£v  od6y>;?  uns  vorliegt.  Wenn  Thurot  meint,  dass  das  Aristote- 
lische ouv  immer  Conclusivpartikel  sei  und  daraus  sowohl  sonst  in  der  Poetik 
auf  Lückenhaftigkeit  des  Textes  schliesst,  als  auch  vor  t^  fxiv  ouv  eirbirous 
1449  b  9  eine  Lücke  annehmen  zu  müssen  glaubte,  so  hätte  ihn  jede  beliebige 
Schrift  des  Aristoteles  durch  viele  Beispiele  überzeugen  können,  wie  wenig 
begründet  diese  Annahme  ist 

m.  Empirische  Feststellung  der  Tragodientheile. 

(Zu  S.  2^6.) 

Dass  der  Nachsatz  zu  dem  mit  eVel  $k  jtp6L^e(ag  1449  b  36  beginnenden 
Vordersatze  erst  in  ava*/x>3  o'jv  Ki<jY^g  rp.  (1450  a  8)  zu  finden  sei,  hat  aock 
Thurot  a.  a.  0.  S.  9  eingesehen.  Allein  wenn  derselbe  die  früher  für  den  Nach- 
satz angesehenen  Worte  ffg^uxev  airta  $0o  .  .  .  "f^oc  durch  xal  dem  Vorange- 
gangenen anfügt  und  die  Parenthese  erst  hinter  dtroryyx^^^^^'''  ^rdcvrsg  schliesst, 
($(.0L  '/ap  rouTwv  xal  rag  »rpa^sic  efvai  oafxev  jrotas  nva?,  xal  ni^vxsv  atria  i-j^ 
rwv  rpa^ewv  i Tvai ,  dtdvota  xal  if^oc,  xal  xara  ravrac  xai  ru'/xavouo'i  xal  airo- 
rv*yx.^voufft  Travrs^),  so  möchte  damit  kaum  gründlich  geholfen  sein.  Denn  hätte 
Aristoteles  wirklich  diese  Verbindung  gewollt,  f(0  hatte  er  in  diesem  Satxe 
schwerlich  noch  einmal  die  beiden  Nomina  diavoia  x.  -^^og  gesetzt,  die  in  dem 
unmittelbar  voraufgehenden  Satze  genannt  wareif  und  auf  welche  mit  dta  rov- 
Twv  verwiesen  wird:  war  doch  für  die  Deutlichkeit  genug  gethan,  wenn  er 
schrieb:  $ta  ^ap  rourwv  (nüml  «Jtdvoia  u.  if^o?)  xal  zag  rpa^ei;  efvai  fofuv 
roia;  rivag  xal  raOra  izi^'jxsv  ervat  airia  rotv  rpa^ccüv.  Aber  auch  der  dritte 
von  Thurot  in  die  Parenthese  geschobene  Satz  fügt  sich  dieser  Verbindung 
nicht.  Soll  xara  raura?  auf  ^5o;  und  didvoia  gehen,  so  hat  man  Grund  an  dem 
Femininum  des  Pronomens  Anstoss  zu  nehmen.  Aristoteles,  der  auch  auf 
gleichgeschlechtige  Nomina  das  Neutrum  des  Pronomens  bezieht  (vgl. 
Waitz  Organ.  I.  S.  291),  würde  in  diesem  Falle  xara  raOra  geschrieben  haben, 
wie  einige  Kritiker  (G.  Hermann  u.  A.)  wirklich  wollten.  Allein  xara  rayr«^  ist 
richtig;  denn  es  bezieht  sich  nicht  auf  ij^og  und  didvoia,  sondern  auf  trpa^ci,': 
also  xara  ravrac  ry/x^avoufft  xal  dTroruvxavouat  ;rdvrc?,  'in  diesen  (deo  Hand- 
lungen) haben  alle  Glück  oder  Unglück',  wie  1450  a  20  xara  9i  raj  irpaC"» 
ev^aifAove?  >3  rouvavrtov.  Dann  aber  ist  klar,  dass  ^la  rovrwv  (nfiml.  dii»ota 
und  i?5o?)  auch  zu  diesem  Satze  nothwendig  gehören  mus»,  und  der  diese 
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Verbindung  und  Beziehung  störende  Satz  ffi^vxsv  airta  —  -f^o?  von  hier  zu 
entfernen  ist. 

In  dem  zweiten  Gliede  des  Vordersatzes  ian  de  riig  [».h  rpa^scag  xrX.  hat 
man  den  in  dem  correlatlosen  ftiv  liegenden  Anstoss  nieht  übersehen,  aber 
nicht  glficklich  war  der  ron  Reiz  und  Hermann  herrührende ,  von  Thurot  und 
SusemihI  gebilligte  Vorsehlag  dtavocav  in  dtavota  zu  Sndern.  Auf  diese  Weise 
sollte  für  den  Satz  r^^  fxiv  jzpa^stag  xrX.  in  den  Kommaten  ra  dk  i^^ig  xa5^  a 
xt)..,  ^lovoia  9(  iv  oaoij  xrX.  die  entsprechenden  Glieder  gewonnen  werden. 
Allein  diese  drei  Satze  savi  dk  r^f  jxiv  npi^tuig  6  fiO^o^  i^  |jt{fiiyjatc,  —  ra  dh  ^^>j 
xoJ^'SxtX.,  —  dtsvoia  $i  iv  offoij  xrX.  bilden  keineswegs  eine  gleichartige 
Reihe,  deren  Glieder  durch  yuty  und  $s  zusammengehalten  würden.  Wahrend 
nämlich  in  den  beiden  letzteren  Sfitzen  die  ^J^v?  und  die  diavoia  definiert  werden, 
enthält  der  erstere  nicht  etwa  auch  eine  Definition  des  iiO^og,  sondern  umge- 
kehrt sucht  hier  Aristoteles  aus  der  als  Erforderniss  der  Tragödie  gesetzten 
yiilLTfifJig  r|!>a$ecij?  den  fiO^o^  als  abgesondertes  it-ifif^g  derselben  zu  gewinnen : 
kurz  nicht  6  fiO^o^,  sondern  t^  yiiiLYivig  irpa^ccu^  ist  Subject,  welcher  Annahme 
weder  die  etwas  verschränkte  Wortstellung  noch  der  Artikel  bei  yLv^og  ent- 
gegen ist  (vgl.  Metaph.  1092  b  14  ort  6  Xd'yog  )$  ^ufjL^ojvia  api^^fiojv  u.  982  b  29 
:roA).ax?  ^  f^^oig  dovXvi  twv  av^pconrcov  iffrtv  u.  and.).  Dagegen  ergiebt  die 
Beibehaltung  des  überlieferten  diavotav  eine  völlig  gleichartige  Reihe  von  De- 
finitionen: Xs^ci)  7ap  fji.0.^ov  xrX.  —  ra  $k  t^^yj  xo^^'ä  xrX.  —  diavoiav  ^Vv  ojot? 
xtX.  —  Auf  diese  Weise  wird  man  fast  mit  Nothweudigkeit  dahin  geführt,  das 
EU  r^?  fxsv  npoL^tuig  xrX.  verraisste  Correlut  in  dem  im  ersten  Theile  des 
Vordersatzes  nicht  unterzubringenden  Satze  izi^uxs  d'  airia  duo  rd>y  rpde^sojv 
ervai,  diavoiav  xal  i?3o^  zu  finden.  An  der  übrigens  selbst  in  einer  Handschrift 
gebotenen  Änderung  irs^uxs  d*  statt  R'Sf^uxev  wird  Niemand  Anstoss  nehmen. 
Aber  auch  das  handschriftlich  bezeugte  didvoiav  ist  nicht  zu  ändern,  denn 
diese  Construction  von  nifjxpj  hat  ihre  Analogieu  an  Politik  1261  b  7  f^avepov 
Totvyv  fx  TouTwv  ^)c  oure  xrc^vx«  fAtov  oyrco^  «rvat  r>jv  jroXtv.  1296  b  26  orou  piv 
ovv  wrfpg'xei  TÖ  Twv  0Lj:6p(i}v  rcXii^og  n^v  sipyjftevYjv  avaXo'/tav ,  evraO^a  r^^uxev 
«rvott,  ^TQfxoxpartav  xtX.  —  Die  Bedenken^  welche  SusemihI  (Fleckeisens 
Jahrb.  1864  S.  514:  v^l.  jetzt  auch  s.  Ausir.)  gegen  die  hiesigen  Defi- 
nitionen von  if-^og  und  diavoia  geltend  macht,  kann  ich  nicht  theilen.  SusemihI 
glaubt  einen  Widerspruch  darin  zu  fmdeu,  dass  Aristoteles,  der  vorher  von 
den  im  Drama  handelnd  auftretenden  Personen  (npoLzzovxsg)  verlangt  hatte, 
dass  sie  nach  t?5o?  und  Ätovota  eine  gewisse  Beschaffenheit  haben  (ovf  avd7x>3 
Koiovg  riva^  etvat  xard  zs  z6  ^n^og  xal  r^v  dtavotav),  nachher  die  r^^vi  allein  als 
dasjenige  definieit,  wonach  wir  die  Qualität  des  Menschen  bestimmten  (rd  :^3>;, 
xx^'  ä,  nicht  o,  noiovg  nva?  ervat  ^afxsv  zobg  npoLZZovzotg).  Der  Widerspruch 
ist  nur  scheinbar.  Denn  roiog  Tt^  kann  und  muss  der  im  Drama  Auftretende  in 
verschiedener  Rücksicht  sein,  fragt  man  aber  nach  der  Koiozvig  schlechtweg, 
so  fragt  man  nach  dem  Charakter  des  Mannes.  Der  von  SusemihI  empfohlene 
Zusatz  xa5'  ä  {^xard  n^v  Trpoatpefftv^  TzoioOg  zivag  thail  yafjiEv  ist  daher  vom 
Cberfluss:  denn  da  die  iroicrv;^  des  Menschen  auf  seiner  ;rpoa(psai;  beruht, 
diese  aber  das  r,bfig  ergiebt,  so  konnte  letztere»  mit  Überspringung  des  mit t- 
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leren  Begriffs  als  dasjenige  definieit  werden,  wonach  die  jroienjj  des  Mei- 
schen sich  bestimmt.  Nioom.  Elh.  1H2  a  2  rw  7010  7r/»oaipst^3ai  ro^o^a  ?  ri 
xaxa  JToiot  nvig  sVfiev,  roi  dk  do^a^eiv  oy.  Auf  der  rrpoaipcffig  «her  beruht  dss 
;5^o^  Nicom.  Eth.  IUI  b  S  r«pi  ;r|ioaipeff£W^  £;rerai  ^ifX^eiv  •  oUstsroroy  ^sp 
efvat  doxci  r$  aper^  xai  fxaAXov  ra  i?5ij  xpivsiv  roiv  rrpa^ecdv.  il63  a  23.  H78 
a  3$.  Vgl.  m.  Ahhdlg.  von  der  Rangfolge  der  Tragödientbeile  S.  172  ff.  Mefapk. 
1020  b  23  itiXiava  ds  rd  a^oJ^dv  xat  xaxov  ^fAatvet  rö  jroiöv  cVi  rSiv  eVJ^w» 
xai  rourwv  fxdXtffra  ^rl  rot*  vfo-jai  TzpooLipsai^,  —  Ebenso  wenig  «cheiDenBir 
Susemihrs  Anstösse  an  der  folgenden  Definition  der  diavoia  begründet  tu  sein: 
denn  dass  hier,  nachdem  |a0.^o;  und  r^Bog  definiert  sind,  eine  Definition  der  ^- 
voia  folgen  mosste,  ist  »o  einleuchtend,  dass  die  Annahme,  eine  wirklieb  fiberlie- 
ferle  Definition  der  diavoia  sei  Interpolation,  kaum  Eingang  finden  dürfte.  Aberieh 
finde  auch  keinen  Grund  diese  Definition  für  lückenhaft  oder  verderbt  sa  kal- 
ten: denn  die  logische  Beweisführung  und  die  allgemeine  Sentenz  «ind  das 
Wesen  der  diavoia,  und  wenn  Aristoteles  nachher  1450  b  5  ff.  den  Begriffner 
diavGia  noch  weiter  fasst,  so  ist  ja  daraus  kein  Schiusa  zu  ziehen  auf  die  hie- 
sige Stelle,  die  einer  von  jener  sehr  verschiedenen  Betrachtung  angehört 

16.  £toT;  und  fjigfr,  der  Tragödie. 
(Zu  S.  289.) 

Die  Stelle  ist  eine  der  schwierigsten  und  dunkelsten  in  der  ganzen  Poe- 
tik, bei  deren  Behandlung  jeder  Schritt  gewagt  erscheint.  Ich  bin  nicht  coafi- 
dent  genug  zu  glauben,  überall  das  Richtige  gefunden  und  das  RStbsd  gelöst 
zu  haben;  dennoch  habe  ich  meine  Gedanken  darlegen  wollen,  ob  es  vielleickt 
Jemand  der  Mühe  werth  findet,  sie  zu  widerlegen,  und  uns  dann  auch  das 
Wahre  zu  lehren.  Bernays  erklirte  die  Stelle  (im  Rhein.  Mas.  VIII.  S.  583 
A  2)  für  eine  zerrüttete,  zu  deren  Erledigung  an  dem  angeführten  Orte  er  lei- 
der nicht  Raum  fand.  Seiner  wohlbegründeten  Warnung  den  Anonym,  de  cmi* 
§.  7  nicht  zur  Restituierung  derselben  zu  missbrauchen,  bat  man  nenerdingi 
kein  Gehör  gegeben,  aber  eine  dunkle  Stelle  durch  eine  verworrene  anfhellea 
zu  wollen,  ist  doch  verschwendete  Mühe.  Der  Vorschlag  von  Bnrsian  o*jx  «X(- 
*|oi  xXXx  i;acvri>  o^>  {tirsiv.  sowie  der  sehr  ihnliche  von  Härtung  ovx  eXryoi 
aXX'  w>  lijritv  rzvri;.  den  Susemihl  in  den  Text  gesetzt  bat,  sind  meines  Da- 
fürhaltens unzureichend.  Spengel  (Z.  f.  A.  W.  1841  S.  1265)  fand  den  Inhalt 
der  fraglichen  Worte  untadelhaft  und  ganz  im  Geiste  des  Aristoteles,  der 
seine  Deductionen  aus  der  Sache  auch  durch  die  Wirklichkeit  der  Erscheinmg 
begründe:  so  wolle  auch  hier  Aristoteles  die  Richtigkeit  der  a  priori  gegebe- 
nen sechs  TragddienthcUc  durch  die  crfahmngsmässige  Allgemeinheit  dersrl- 
ben  in  dem  Dichtorgebrauch  bestStigen.  Dabei  bleiben»  wie  Spengel  anerkenat. 
die  $chwicrigkei;en  im  EiQze!nen  bestehon.  Der  Versuch,  den  J.  Kleis  in 
Bonner  Gymnasialprogranim  von  l^o6  macht,  die  Worte,  wie  sie  überliefert 
sind,  mit  Aristoteles*  Denk-  und  Aus^lrucksweise  in  Einklang  zu  bringeai 
scheint  mir  aus  vielen  Gründen  nissglückt.  Die  im  Aristoteles  beispiellose 
Verbindung  avx  cai^^«  v>  ti.TiCv  Usst  sich  darch  die  von  Klein  beigebrachtea 
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durehaus  nicht  gleichartigen  Belege  nicht  rechtfertigen:  jenes  ist  nach  meinem 
Gefühl  nicht  minder  nngeachickt  als  ein  deutsches  'fast  nicht  wenige'.  Diese 
oegatire  Wendung  statt  der  positiven  'viele",  'alle,'  ist  so  viel  bestimmter  und 
Torsichtiger,  dass  sie  einen  einschränkenden  Zusatz  wie  otg  sireiv  nicht  ver- 
trigt  Aber  gäbe  man  auch  dieses  lo,  wie  fügt  sich  im  folgenden  Satze  rav 
(wofür  man  eher  rra^a  erwartete)  zu  dem  oux  oXt*yoi  des  vorangegangenen? 
Und  ferner  bleibt  aurdiv  beziehungslos.  Aber  was  die  Hauptsache  ist,  ich  kann 
auch  mit  Spengels  Erklärung  des  Gedankens,  die,  wie  es  scheint,  die 
meisten  übrigen  befolgen,  nicht  einverstanden  sein:  denn  cT^e^iv  kann 
hier  nur  die  Arten  bezeichnen  (wozu  sonst  der  Wechsel  des  Aus- 
druckes?), und  dann  ergiebt  sich,  dass  statt  rot^  vielmehr  6}g  zu  schrei- 
ben ist  Ich  bemerke  gern,  dass  ich  in  dieser  Auffassung  des  Gedankens  mit 
DOntzer  zusammengetroffen  bin,  der  S.  41  der  'Rettung'  schreibt:  'Dieser  vcr- 
•chiedenen  yJpri  nun  bedienen  sich  nicht  wenige  der  Darstellenden  so  zu 
sagen  als  Arten:  die  Einen  heben  die  äussern  Mittel  der  Darstellung  hervor, 
Aodere  legen  sich  auf  die  ^.^>;,  Andere  auf  das  iiekog  u.  s.  w. :  denn  leicht  kann 
man  eine  jede  Sache  von  dieser  oder  jener  Seite  besonders  behandeln,  dieses 
oder  jenes  hervortreten  lassen,  aber  die  Hauptsache  bleibt  der  Mythos.'  Vgl. 
dens.  S.  136  A.  44.  Düntzer  sieht  von  jeder  Änderung  in  den  Worten  ab,  be- 
hält roc;  eide^iv  bei,  und  setzt  aura>v  6)^  eiireiv  in  der  im  Text  angegebenen 
Weise  mit  ctde^tv  in  Verbindung.  Ob  man  bei  dieser  Verbindung  sich  beruhi- 
gen oder  meiner  Ergänzung  (xa^^  exa^rov^  aura>v  oj;  Ei;;etv  zustimmen,  oder 
endlich  eine  andere  Besserung  finden  wird,  darüber  wünsche  ich  das  Urtheil 
anderer  zu  hören.  Zur  Rechtfertigung  des  nach  voraufgegangenem  rouroig  zu 
xa5'  exaorov  überflüssig  gesetzten  Genetivs  oeOr&iv  sei  auf  die  von  Waitz  zum 
Organ.  12  b  29  (1  313)  zusammengestellten  Beispiele  verwiesen,  die  sich  noch 
▼ermehren  Hessen.  Dass  aber  Aristoteles  xa3'  Fxaarov  statt  eines  Casus  des 
blossen  exa^ro;  gebraucht  (wie  hier  xa3' Exaarov  =  sxaarot)  aOra>v),  zeigt 
E.  B.  Politik  1264  a  15  rorepov  xal  roij  *js(tip'foU  xoivag  ewai  dil  raf  xn^ffstc  ? 
xsu  xa^'  exaffTov  idta?.  1332  a  36  xal  '/aii  ei  ravrac  sv^s/erat  ^TTöudai&y?  «rvai, 
ya;  xa3'  «aarov  $i  rwv  jroXirwv,  outo);  ai/isrwrspov  xrX.  Und  hierfür  sowie  für 
die  (nicht  seltene)  Verbindung  von  uyg  tlTzeXv  mit  exaaro^  vergl.  noch  Histor. 
anim.  490  b  32  roO  $e  '/evoyg  roO  rwv  r£rpa;rodwv  ^cjioay  xai  ^w&roxwv  tldri  fA^v 
fOTi  jToXXd,  aveüvufia  di'  aXXa  xa^'  gxaoTOv  ayrwv  wj  ecTretv,  dfSKip  a^^^ttijtrji 
cc/iisrai,  Xecüv,  D.ayöj,  iKTzoq,  xücüv  xal  tquXol  toötov  tov  rporrov  xrX.  ~  Was  den 
begründenden  Satz  xac  '/d/:*  l'^tic  (oder  ^{^iv)  imlan^'U  so  ist  mir  die  Auffassung 
Düntzers  nicht  ganz  klar;  was  die  meinige  betrillt,  so  sei  für  den  aus  dem 
Gedanken  des  Vorigen  abhängigen  Infinitiv  ex^iv  auf  Politik  1281  b  26  fg.  ver- 
wiesen: TÖ  fuv  '/dp  furexetv  aOrov^  rwv  dp^wv  rwv  fiL£7iarwv  oOx  aa^aXi^  (dtd  xt 
7dp  ddixtocv  xal  di'  d^po9uv>;v  rd  fUv  ddtxeiv  dv  rd  d'  d/üaprdvsiv  aurou^),  rd  ^l 
(11^  fura^tdcvai  ^oßspcv.  Waitz  Organ.  I  p.  342  t^.  —  Ob  aber  statt  tx^i^  ^^^* 
Air  das  ich  keinen  Beleg  habe,  ^siv  ri  rdv,  oder  ^x^iv  Trdvra  zu  schreiben  sei, 
lasse  ich  dahingestellt. 
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17.  Rangfolge  der  Tragödientheile. 
(Zu  S.  289.) 

S.  'AristoUles'  Lehre  von  der  'Rangfolge  der  Tragödientheile'  in  'Sya- 
bola  philologorum  BonneDsiuin  in  honorem  Friderici  RiUchelii  collecta*  (Lipi. 
1864)  S.  153-184.  Susemihl  in  seinem  Sendschreiben  an  mich  (Fleckeiten*i 
Jahrb.  1864  S.  505 — 520)  hat  sich  mit  mehreren  Hauptergebnissen  dieser  Ui- 
tersuchong  einverstanden  erklärt.  Von  seinen  abweichenden  Meinungen  hake 
ich  das  die  ^lovoia  Betreffende  A.  15  S.  49  fg.  berührt.  Was  aber  die  Cootrs* 
versc  über  Koi-h^ti  oder  oü  ;:ot^9ei  rd  zr,^  r^or/otdia;  Ijp^ov  anlangt,  so  weist  ick 
jetzt,  dass  eine  in  der  Aristotelischen  Kritik  sehr  angesehene  Autorität  gleiek- 
falls  dio  Entfernung  der  Negation  für  nothwendighält:  meine  entgegensteheade 
Ansieht,  die  ich  bis  jetzt  für  unwiderleg^  halte,  will  ich  daher  hier  nicht tm 
Neuem  darlegen  und  vertheidigen,  bevor  ich  die  Gründe  jenes  Gelehrten  kea* 
nen  gelernt  und  geprüft  habe.  Inzwischen  stehe  hier  eine  kritische  Bemerkoag 
zum  6.  Capitel.  In  der  Stelle  1450  b  9  fg.  e^ri  ds  'f^og  fuv  t6  roioOrov  B  d^^Xot 
TT/V  jrpoatpsffiv  orota  nj*  [äv  oU  ovx  «ort  5^Xov  tq  rpoaipeirai  ^  yr>/ei3  di6«p 
oOx  «x^^^''"  'f^og  rwv  a^7wv  ev  olq  jA^jd'  oktag  e^rtv  o  vi  (o  rtc  A'.  oortj  Q) 
rpöaipi trat  i  ^ev'/Et  6  A£70i)v  pflegt  man  die  eingeklammerten  Worte  als  Ditto- 
graphie  der  folgenden  zu  tilgen.  Mit  Unrecht,  wie  ich  glaube.  Aristoteles  oa- 
terscheidet  zwei  Arten  von  Xc'/oi,  welche  kein  •f^og  haben,  solche,  in  deaei 
überhaupt  nichts  ist,  was  Einer  erstreben  oder  meiden  könnte,  wie  die  ftoJ^fto- 
rtxol  >>070t  (Rhet.  1417  a  19  dia  roOro  ovx  e/ouaiv  oi  fAa3Y3fJLarixol  ).G<yoin^ 
ore  ovdi  n'poafpi ffiv  *  rö  ^ap  o*j  svexa  oux  exo*j9iv.  vgl.  Metaph.  996  a  29  fg. 
1078  a  31),  und  solche,  in  welchen  durch  Schuld  des  Redners  die  srpoatpin; 
nicht  zum  Vorschein  kommt.  Die  augenscheinlich  vom  Platz  gerückten  Worte 
sind  daher  nur  an  rechter  Stelle  einzufügen:  dionep  oux  ix^''^^^'*  f^^i  ^^^  ^ 
•yiwv,  ^v  olg  fx>3d*  (iloig  e^riv,  o  rig  jrpoaipecrat  ^  ^tufii,  rj  iv  olg  oyx  Ibri  ^^U» 
rt  jrpoatpecrat  ^  ^«u'/et  6  Xg^wv. 

18.  Zum  achten  Capitel. 

(Zu  S.  292.) 

Im  Eingang  des  8.  Cap.  halte  ich  an  rcf)  hi  fest,  glaube  aber,  dassia 
^y{b)y  eine  Vcrderbniss  steckt,  wofür  vielleicht  i^  ojv  ^  navrojv  ^  cvieov  so 
schreiben.  Vgl.  Anal.  pr.  57  a  37.  Anal.  post.  72  a  28.  Topik  148  b  37.  169 
b  83.  Politik  1283  a  23.  Rhet.  1396  a  6.  Im  Übrigen  sei  noch  bemerkt,  dasi 
Svstmihl  1451  a  20  mit  Unrecht  von  der  handschriftlichen  Oberliefening  ab 
zur  Alflmb  Übergegangen  ist.  Denn  das  Asyndeton  'HpocxXiQida,  8i;9iQrda  xsirs 
r^tsiwTec  i:<iir,fMxa  ist  hier  so  richtig,  wie  Rhetor.  1388  b  33  opyi^v ,  cVi^jfuov 
ivOi)  rit  rotaOrou  Metaph.  1030  a  20  exa^rov  roiv  xan;7opGU/A£vck)v,  roo'dv,  izoiw  id 
$am  iXXtt  TotoOr«  (vgl.  1034  b  10).  De  part.  anim.  645  b  36  ^ivo,  G^^^aXfAÖv  xs 
t4  u^vftl^v  ^f^^wn^i.  Hist  anim.  511  b  9.  Ebenso  ist  in  der  Poetik  auch  1457  a  tS 
tia  i Oll  der  AldiM  bia  auf  Susemihl  in  den  Ausgaben  stehendes  ^  mit  den  HiimI- 
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ien  ZQ  tilgen:  xara  zä  t^jroxpinxo,  orov  xarVpwnQViv,  imvoL^iv.  Aristoteles 
it  asyndetisch  wie  bei  einer  AufzShIung,  die  aber  beim  zweiten  Gliede  wie- 
bricht: Anal.  post.  88  b  28  oiov  api3fiid?,  {A^/e^o^  Rhet.  1362  b  20.23.  De 
mim.  644  a  25.  Nie.  Eth.  Ii54b  8.  —  Wenn  endlich  Susemihl  am  Schluss 
Cap.  schreibt,  S  fap  jrpo^ov  ^  i>.i]  rpoa^v  fx>3dev  rrotet,  imdriXov  &f  ov^^v jtioptov 
ou  iaxh,  so  ist  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  dass  dies  unaristotelisch  ist. 
teles,  der  unzahligemal  d^Xov  ort,  oi^  schreibt,  sagt  niemals  cVi^yjXov  <u^. 
'  fersuchte  ich  Z.  Krit.  Arist.  Schriften  S.  9  iir^f^h  kouX  rt,  d^Xov  &)^,  in- 
eh  gleichfalls  auf  das  im  Vatic.  B'  allein  erhaltene  ^g  Gewicht  legte, 

diese  Handschrift  auch  sonst  einigemal  allein  das  Richtige  erhalten 
etzt  möchte  ich  lieber  ikrfii  ttouiv  cVidvsXov  zusammenfassen,  'was  da- 
1  oder  nicht  daseiend  keinen  ersichtlichen  Unterschied  macht',  wie  de 
293  b  29  oOd£y  ^ap  ou^k  vuv  ;;oi£cy  im$^oXo^t  =  'es  mache  keinen  bemerk- 

Unterschied'.  298  a  8  ou  ^ap  av  ouro)  ra^u  ^irt^Xov  inoUi  und  oft  in 
her  Verbindung.  Soll  nun  das  in  B'  erhaltene  ^i  nicht  unberücksichtigt 
D,  so  ist  dafür  eine  andere  Besserung  zu  suchen,  etwa  Sionsp  oOdiv  fzopiov 
Wj  i^xh.  Vgl.  Phys.  197  a  30  rd  7ap  irapa  fAixp^v  toaKep  oO^lv  dcff^^etv 
Rhet  1363  a  9  u.  11  (uairep  irayrs;.  Mei.nph.  1010  a  30  aXX'  oJro^'  ou^iv 
•eiv  fi(«ptov  Toö  jrovTO?  ^ortv. 
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SITZUNG  VOM  28.  JUNI  1865. 


Ueher  den  Ursprung  der  Seh  riß  der  malayischen  Volker 
von  Dr.  Friedrieb  ■filier, 

Doceot  der  allgemeinen  Sprachwisscnichaft  an  der  Wiener  Uairersitil. 

(Mit  einer  lithographirten  Tafel.) 
Vorgelegt  in  der  Sitzung  vom  28.  Jon!  1865. 

Unter  den  Völkern,  welche  die  Inseln  des  indischen  Archipela- 
gus  bewohnen  und  bekanntlich  dem  grossen  Volksstamme  der  Malayen 
angehören,  finden  wir  mehrere  Schriftsysteme  im  Gebrauche  vor. 
Darunter  bedienen  sich  die  Malayen,  der  heutzutage  in  Literatur,  Han- 
del und  Industrie  am  weitesten  vorgeschrittene  Stamm,  meistens  der 
arabischen  Schrift,  welche  mit  der  Einführung  des  IsIäm  von  densel- 
ben angenommen  wurde.  Ob  sie  vorher  eine  eigenthumliche  Schrift 
besassen,  ist  eine  Frage,  welche  von  den  meisten  Autoritäten  dieses 
Faches  verneint  wird  (vgl.  Robinson,  Proeve  tot  opheldering  van  de 
gronden  der  nialeische  spelling,  uit  het  engelsch  vertaald  door  E.  Net- 
scher. Batavia.  18l>ö.  S.  5  ff.),  obwohl  sich  manche  recht  plausible 
Gründe  dafür  beibringen  lassen  (vgl.  Marsden.  A  grammar  of  the 
Malayan  language.  London,  1812.  pag.  XXXVI).  Doch  können  wir 
diese  Frage  hier  füglich  ganz  übergehen,  da  sie  ausserhalb  des  näch- 
sten Zweckes  unserer  Untersuchung  gelegen  ist. 

Die  Javanen  bedienen  sich  seit  alter  Zeit  einer  Schrift,  welche 
m  Form  und  Anlage,  ganz  oberflächlich  betrachtet,  den  indischen 
Ursprung  deutlich  verräth.  Sie  besieht  aus  zwanzig,  respective  zwei- 
undzwanzig ßuchstal)en.  welche  das  malayische  Lautsystera «)  voll- 


^)    (iiiHurale:   k.  y,  h. 
Pala title  :   /,  rf,  w. 

Di.'iitale  :   t,  d,  n  (Cerehraie  /,  d,  w). 
Lahiale :  p,  h,  m. 

Liquiden  und  Hnlbvocale:   y,  r,  /,  w. 
Zischlaut  und  HHuehlaut:  9,  h.  — 
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kommen  wiedergeben.  Jeder  der  Buchstaben  (ojinwn^in  [huksurä] 
=  altind.  a^TT)  involvirt ,  wie  im  altindischen  Alphabet ,  ein  kur- 
zes a,  welches  aber  in  offener  Sylbe  meistens  die  Aussprache  ä  an- 
genommen hat.  Die  Vocalisation  geschieht  wie  im  Attindischen,  mit- 
telst eigenthümlicher  Vocalzeichen ,    genannt  aj]cmio(Klf|  (Bandä- 

tlanj  d.  i.  Bekleidungen.  Dieselben  kommen  oberhalb,  unterhalb  oder 
an  der  SeUe  des  jeweiligen  Consonannten  zu  stehen.  Solcher  San- 
ddtlan  existiren  neben  ä  fünf.  Nämlich:  ^  genannt  P^pet  (ein  ober- 
halb des  Buchstabens  stehender,  etwas  in  die  Länge  gezogener  Halb- 
bogen, z.  B.  iKi  we);  i,  genannt  Wulu  (ein  oberhalb  des  Buchstabens 
stehender  kleiner  Halbbogen,  z.  B.  ihi  wi),  w,  genannt  Suhl  (ein  ge- 
brochener Strich  unterhalb  des  Buchstabens,  z.  B.  m  nu),  ^,  genannt 

Talia  (das  Zeichen  an  zur  linken  Seite  des  Buchstabens,  z.  B.  mi\ 
ne)  und  6  genannt  Talin-tanifi  (das  Zeichen  an  zur  linken  und  j  zur 
rechten  Seite  des  Buchstabens,  z.  B.  q(Ki3  n6). 


Soll  aber  jeder  Vocal  dem  Consonanten  genommen  und  dieser  an 
und  für  sich  hingestellt  werden,  so  wird  er  mit  dem  darauffolgenden 
Consonanten  in  eine  Gruppe  zusammengestellt,  wie  im  Indischen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass,  während  dort  das  erste,  den  Vocal  auf- 
gebende Zeichen  abgekürzt  und  etwas  modificirt  wird,  dies  hier  um- 
gekehrt mit  dem  zweiten  stattfindet.  Letzteres  führt  den  Namen 
IJOJIO(K1||  (pasäfian)  d.  i.  Anfügungsbuchstabe. 

Für  r  +  ^  und  l  ■\-  6  bestehen  im  javanischen  Alphabete  beson- 
dere Zeichen,  nämlich  o  und  o,  welche  Pa-terek  und  Na-lelii 
genannt  werden.  — 

Nebst  den  angeführten  zwanzig,  resp.  zweiundzwanzig  Zeichen 
bestehen  im  Javanischen  noch  zehn  andere,  genannt  cuinwn^in  arwiiflo 

(haksärä  gide)  d.  i.  grosse  Zeichen.  Ihr  Werth  ist  heutzutage  n,  f, 
i,  ^,  zweifaches  «,  p,  n,  g,  b.  Sie  waren  aber,  wie  aus  der  Verglei- 
chung  der  Formen  mit  den  indischen  und  der  Anwendung  derselben 
im  Alt-Javanischen  (dem  Kawi)  hervorgeht,  nichts  anders  als  die  alt- 
indischen  Zeichen  ITT,  ^,  Tl,  ^,  ?T,  sj,  TJT,  ^,  g,  yf. 

Wir  ersehen  daraus,  dass  das  alt-indische  Consonantensystem 
in  seinem   vollen  Umfange  von  den  Javanen  eingeführt  wurde,  was 
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man  auch  ganz  natürlich  fhulen  winl,  wenn  man  die  gru!»se  An2;ahl 
indischer  Wnrtformon.  welche  im  Alt-Javanischen  Eingang  fauden, 
in  Anschlag  hringt. 

Was  nun  die  äussere  Form  der  javanischen  Sehndtzeiehen  be- 
triflrt,  so  schliessen  sich  dieselhen  an  das  Pali-Alphabet  an.  Der 
zwischen  beiden  ohwaitendernlerschied  lässt  sich  leicht  aus  dem  ver- 
schiedenen Schreihmateri.ale  ableiten.  Während  die  Pali-Sehrift  aal 
festen  trockenen,  geglätteten  Blättern  mit  einer  eigenthumlichen  im 
trockenen  Zustande  glänzenden  Tinte  in  dicken  StricheÄ  aufgetragen 
wird,  rilzt  man  die  javanische  Schrift  auf  frischen  Blattern  mit  einem 
spitzen,  nadellörmigen  Instrumente  nur  einfach  ein.  —  Daher  kön- 
nen die  festen  dicken  Pali-Zeichen  im  Javanischen  nur  in  ihren  Con- 
touren  erscheinen,  welche  bei  schnellerem  Schreiben  nm  so  eher  etwas 
verrückt  werden  konnten,  als  sie  nicht  eine  aus  dem  Volk  selbst  her- 
vorgegangene Krfindung  waren,  sondern  demselben  immer  mehr  oder 
weniger  frenul  entgegenstanden. — Ehe  ich  zur  Untersuchung  der  ein- 
zelnen Zeichen  schreite,  erscheint  es  ntdhwendig  folgende  Satze  vor- 
auszuschicken. 

1.  Die  einzelnen  Zeichen  ruhen  auf  einer  idealen  Grundlage, 
von  welcher  aus  sie  nach  oben  zu  gezeichnet  werden. 

2.  Bei  den  einzelnen  Zeichen  sind  vor  allein  die  Schenkel  fest- 
gehalten; ihre  Richtung  richtet  sich  nach  dem  vorigen  Grundsatze. 

3.  Die  einzelnen  Zeichen  sind,  so  viel  als  möglieh,  mit  eiiieio 
einzigen  Zuge  gemacht.  Dabei  muss  z.  B.  ein  Rad  geöffnet  werdeu 

(©  =  3> 

Ich  will  es  nun  versuchen,  die  einzelnen  Zeichen  genauer  zu  be- 
trachten und  ihren  indischen  Ursprung  nachzuweisen. 

wn  ist  Pali  m;  dabei  erscheinen  die  drei  Schenkel  festgelwlteu 
(nach  2)  und  \on  unten  nach  oben  gerichtet  (nach  1). 

an  entspricht  vollkommen  Pali   m. 

121  entsi»riclit  Pali  e  ,  wobei  aber  der  ol>ere  Horizoiital- 
Schenkel  abgebrochen  und  selbslständig  gezeichnet  erscheint. 

O  ist  Pali  a.  Die  Richtung  des  oberen  Theiles  des  rechtenSeben- 
kels  nach  links  in  der  javanischen  Form  zeigt  die  ehemalige  Verbiu- 
duiig  des  rechten  Schenkels  mit  dem  linken  noch  deutlich  an  (vgl.  3> 

0,;  ist  Pali  e  altindisches  £•  ^^i^^««*^  >'«*<^'»  ^^^^^^  geneigt.  H'* 
javanische  Form  mit  dem  eingeknickten  rechten  Schenkel  nähert  sich 
mtdir  der  allindischen  als  Pali-Fnnn. 
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osn  ist  schwer  zu  deuten,  aber  auch  unzweifelhaft  desselben 
(Jrsprungs  wie  die  anderen  Zeichen. 

o  ist  das  Pali  u.  Die  Form  besteht  eigentlich  nur  aus 
dem  linken  Schenkel,  der  rechte  Strich  scheint  späterer  Zusatz 
zu  sein. 

O  entspricht  dem  Pali  i^.  Die  Form  ist  etwas  nach  links 
geneigt  und  der  rechte  Schenkel  dem  linken  gleich  gemacht. 

onm  entspricht  vollkommen  dem  Pali  im,  dabei  sind  die  vier 
Grundstriche  festgehalten  (nach  2),  aber  alle  von  unten  nach  oben 
gefuhrt  (nach  1). 

eh  ist  Pali  m-  Die  ehemalige  Verbindung  des  ersten  und  zweiten 
Schenkels  ist  aus  der  Form  des  letzteren  noch  zu  ersehen  (nach  3). 

0X1  und  (Kl  sind  etwas  schwieriger  zu  deuten,  oiTenbar  aber 
desselben  Ursprungs.  . 

o  entspricht  vollkommen  dem  Pali  y. 

C3I  ist  das  Pali  o^  Die  Form  des  Mittelstriches  des  java- 
nischen Zeichens  weist  auf  eine  ehemalige  Verbindung  desselben  mit 
dem  linken  Schenkel  hin  (nach  3). 

(B  entspricht  vollkommen  dem  Pali  y.  Die  Formation  des 
linken  Schenkels  mit  dem  rechts  befindlichen  Dorn  weist  auf  einen 
ehemaligen  Verschluss  des  Zeichens  in  der  Mitte  hin  (nach  3). 

uji  gibt  das  Pali  m  wieder.  Es  erscheinen  dabei  die  drei 
Grundstriche  festgehalten  (nach  2)  und  von  unten  nach  oben  gezo- 
gen (nach  1). 

nn  entspricht  Pali  •.  Der  Kern  des  Buchstabens  scheint  in 
dem  rechten  Schenkel  zu  liegen  und  der  einfache  links  befindliche 
Strich  nur  der  Ansatz  des  Buchstabens  zu  sein. 

aoJl  entspricht  dem  Pali  in.  Dabei  erscheinen  die  drei  Grund- 
striche festgehalten  (nach  2)  und  von  unten  nach  oben  gezogen 
(nach  1).  —  Der  Unterschied  zwischen  g,  y,  l  und  dem  sogleich 
zu  besprechenden  h  ergibt  sich  aus  der  grösseren  oder  geringeren 
Stärke  der  Schenkel  und  ihrer  verschiedenen  Stellung  zu  einander. 
O  entspricht  vollkommen  Pali  o.  Die  Neigung  beider  Schenkel 
gegen  die  Mitte  zu  lässt  auf  die  ehemalige  Verbindung  derselben 
sehliessen. 

oji  entspricht  dem  Pali  n.  In  dem  links  befindlichen  kleinen 
Ringe  scheint  eine  Spur  des  an  der  altindischen  Figur  deutlich 
sichtbaren  Hakens  zu  stecken. 

SiUb.  d.  phil..bi8t.  Cl.  L.  Bd.  ni.  Hft.  21 
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(Uli  entspricht  dem  Pali  in.  Dabei  erseheinen  die  drei  Grund- 
striche festgehalten  (nach  2)  und  von  unten  nach  oben  gezogen 
(nach  1). 

Eine  ganz  andere  Quelle  verrathfen  die  anderen  unter  den  malayi- 
schen  Völkern  gebrauchten  Alphabete.  Es  sind  dies  die  Schriften  der 
Battak,  Redan  und  Lampun  auf  Samätra,  die  Schriften  der  Makäsa- 
ren  und  Bugi*s  auf  Celebes  und  die  Alphabete,  welche  ehemals  unter 
den  Tagala's  und  den  andern  damit  verwandten  Volkern  auf  den 
Philippinen  im  Gebrauche  waren.  <) 

Sie  stimmen  weniger  mit  der  Palischrift  als  mit  der  altindischen. 
Wie  die  Verbreitung  der  altindischen  Schrift  unter  diesen  Völkern 
möglich  war  und  wann  sie  stattgefunden  habe,  will  ich  hier  nicht 
naher  untersuchen;  ich  behalte  mir  diese  und  ähnliche  Fragen  iur 
eine  grössere  Arbeit  vor,  welche  über  die  Geschichte  und  Entwick- 
lung der  Schrift  überhaupt  handeln  soll. «) 

Gehen  wir  zur  Betrachtung  dieser  Alphabete  über  (vgl.  die  bei- 
gefügte Tafel),  so  lässt  sich  Folgendes  als  sicheres  Resultat  hinstellen: 

h  Die  Bugi-Makäsarsche  Form  und  die  Form  des  Tagala- 
Alphabetes   sind  offenbar  demselben   Grundtypus  entsprossen,  nur 


0  Die  Battak-Schrift  entnehme  ich  den  Werken  Neubronner  van  der  Tunk*«:  Orer 
Schrift enuitspraak  der  tobasche  taal,  und  Batakseh-nederduitsch  woordenboek,  und  eiaea 
Bambusrohr  auf  der  kais.  Hofbibliothek  in  Wien;  die  Schriften  der  Redaö  ood  Lampoi 
dem  Werke  Crawfurd's:  History  of  the  liidiau  archipelago.  Vol.  II,  Plate  17;  die  Ma* 
kdsarische  Schrift  den  Arbeiten  von  Matthes:  Makassaarsch-hollandsch  woordenboek« 
und  Makassaarsche  spraakkunst ;  die  Tagala-Schrift  den  Werken  von  Andre«  Carro,  Voca- 
bulario  de  la  lengua  Ylocana.  Manila.  1849.  Fol.  II  v,  und  K.  Frh.  tod  Hügel,  Der 
stille  Ocean  und  die  spanischen  Besitzungen  im  ostindischen  Archipel.  Wiei,  1860. 
(als  Mauuscript  gedruckt)  S.  364,  womit  auch  die  Tabelle  bei  Jacquet,  Consideratiois 
sur  les  alphabets  des  Philippines  (Journ.  asiat.  1831)  übereinstimmt. 

2)  Crawfurd  (History  of  the  Indian  archipelago  II.  pag.  76)  steUt  einen  Zosaai- 
menhang  der  malajiscben  Schriftarten  mit  der  indischen  Schrift  in  Abrede.  Seine  Worte 
lauten:  „Attempts  have  been  made  to  trace  the  written  charactera  of  the  Indian  ialandito 
a  Hindu  origin ;  but  of  this  hyputhesis  roay  be  remarked,  that  while  the  portion  of  tke 
language  of  the  Hindus,  which  is  contained  in  those  of  the  Indian  ialanda,  ia  distincUj 
from  one  origin,  and  bears  the  most  uniform  marks  of  identity  among  the  moat  distait 
tribes,  the  five  alphabets  are  not  only  themselres  dissimilar,  b«^ 
quite  unlike  to  auy  ancient  or  modern  wri  tten  cha  racter  of  Indii- 
Auch  Matthes  (Makassaarsche  spraakkunst,  pag.  2)  neigt  zu  derselben  Ansicht  hin:  »Het 
Makassaarsche  letterschrift,  zoowel  het  oude,  als  dat ,  hetwelk  tegenwoordig  in  gebrtik 
is,  heeft  niet  de  minste  overeenkomst  in  vorm  met  het  DcTanagar' 
of  Sanakritsche  letterschrift." 


über  d«n  Ursprung;  der  Schrift  der  nialajischeu  Völker.  323 

dass  die  letztere  mehr  nach  rechts  geneigt  erscheint,  wobei  die  beiden 
nun  horizontal  liegenden  Linien  durch  einen  senkrechten  Strich  ver- 
bunden v^urden.  Wahrscheinlich  ist  auch  die  Redau-Form  aus  der- 
selben Quelle  hervorgegangen ;  der  Strich,  welcher  bei  der  Tagala- 
Form  in  der  Mitte  erscheint,  wurde  seitwärts  angebracht  und  nach 
unten  zu  verlängert. 

Allen  diesen  Formen  liegt  altindisches  +  +  zu  Grunde,  so  dass 
die  Anfangs  ein  Kreuz  bildenden  Grundstriche  auseinanderiielen  und 
parallel  hingezeichnet  wurden.  OfTenbar  war  daran  das  veränderte 
Schreibmateriale  Schuld.  (Aehnliches  bei  den  nordischen  Runen. 
Vei^l.  darüber  die  Schrift  Kirchhofs  S.  3.) 

g,  OfTenbar  repräsentiren  die  Battak-  und  Redan-Form  das- 
selbe Zeichen,  welches  im  altindischen  A  seine  Erklärung  findet. 
Auch  die  Form  der  Philippinen  dürfte  damit  zusammenhängen;  die 
Einbiegung  des  linken  Schenkels  ist  eben  so  wie  bei  ii,  t,  p  etc.  zu 
erklären. 

7i.  Offenbar  ist  die  Battak-Forni  mit  der  Mäkäsarschen  iden- 
tisch. Auch  die  Form  der  Philippinen  scheint  damit  zusammenzuhän- 
gen; nur  muss  man  sich  dieselbe  auf  die  rechte  Seite  gestellt  und 
des  Zierraths  entblösst  denken  =  -c^.  Vielleicht  ist  auch  die  Redan- 
Form  damit  identisch  und  V  der  Kern  derselben,  die  beiden  Seiten- 
striche hingegen  späterer  Zusatz. 

Alle  diese  Formen  finden  ihre  Erklärung  im  altindischen  I^  ,  das 
nach  und  nach  in  einen  Winkel  zugespitzt  und  auf  denselben  gestellt 
ivurde. 

d.  Das  Battak  bietet  dafür  die  Form  ^,  an  welche  sich  die 
ältere  makäsarsche  Form  anschliesst.  fö)  ist  offenbar  umgedreht  für 
CO),  welches  wieder  nichts  anderes  ist  als  die  Battak-Form,  mit 
einem  einzigen  Striche  ausgeführt.  —  Aus  «y  entstand  die  neuere 
Form  "D  durch  Vergrössung  des  Bauches  und  Weglassung  des  nach 
rechts  geführten  Seitenstriches. 

Alle  diese  Formen  stammen  aus  dem  altindischen  E  ,  sofern 
man  dasselbe  auf  die  linke  Seite  gestellt  denkt  Ui;  der  zwischen 
demselben  und  der  Battak-Form  obwaltende  Unterschied  erklärt  sieh 
aus  der  Verschiedenheit  des  beiderseitigen  Schrei|)matcrials. 

H.  Die  Battak-Form  T7  dürfte  mit  der  alten  makäsar 'scheu 
identisch  sein,  was  man  leicht  einsieht,  wenn  man  letztere  nach  links 
gewendet  sich  denkt. 
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i7.  Rangfolge  der  Tragödienth'eile. 
(Zu  S.  289.) 

S.  'Aristoteles'  Lehre  von  der  'Rangfolge  der  Tragödientheile'  in  'Syn- 
bola  philologorum  Bonnensium  in  honorem  Friderlei  Ritschelii  collecta*  (Lipi. 
1864)  S.  153—184.  Susemihl  in  seinem  Sendschreiben  an  mich  (Fleckeisea*! 
Jahrb.  1864  S.  505 — 520)  hat  sieh  mit  mehreren  Hauptergebnissen  dieser  Un- 
tersuchung einverstanden  erklfirt.  Von  seinen  abweichenden  Meinangen  habe 
ich  das  die  diavoia  Betreffende  A.  15  S.  49  fg.  berührt.  Was  aber  die  Contre- 
versc  über  KotriOti  oder  ou  KfAiiaei  ro  r^^  rpa7a>dcag  Ip'yoy  anlangt,  90  weiss  ieh 
jetzt,  dass  eine  in  der  Aristotelischen  Kritik  sehr  angesehene  Autorität  gleieh- 
falls  dio  Entfernung  der  Negation  Air  nothwendighnit:  meine  entgegenstehende 
Ansieht,  die  ich  bis  jetzt  für  unwiderlegt  halte,  will  ich  daher  hier  nicht vn 
Neuem  darlegen  und  vertheidigen,  bevor  ich  die  Gründe  jenes  Gelehrten  kea- 
nen  gelernt  und  geprüft  habe.  Inzwischen  stehe  hier  eine  kritische  Bemerkoag 
zum  6.  Capitel.  In  der  Stelle  1450  b  9  fg.  iiri  dl  ij^o;  fuv  rd  roiovrov  S  d^Xoc 
n^v  Trpoacpso'tv  oroia  rtc  [«v  otf  ovx  fi<7Tt  d^Xov  tq  rpoaipeirai  ^  fvj']fii]  dtostp 
ovx  sx^^oiv  f^o^  rwv  X6f(ßiv  iv  olg  fA>3d'  oXwj  e^rtv  5  rt  (o  rt^  A'.  oortf  Q) 
rpöatpi trat  vj  ^ev'fH  6  X^70)v  pflegt  man  die  eingeklammerten  Worte  als  Ditto- 
graphie  der  folgenden  zu  tilgen.  Mit  Unrecht,  wie  ich  glaube.  Aristoteles  on- 
terscheidet  zwei  Arten  von  XC701,  welche  kein  •f^og  haben,  solche,  in  deaei 
überhaupt  nichts  ist,  was  Einer  erstreben  oder  meiden  könnte,  wie  die  ftoJ^fto- 
Ttxol  >.^70t  (Rhet.  1417  a  19  dia  roOro  oux  l^®^^'^  ®'  fxa^T^/iorixoi  Xo^oiYt^ 
ort  ouds  n'poaipeo'iv  *  tö  läp  0 J  svexa  oOx  exouffiv.  vgl.  Metaph.  996  a  29  fg. 
1078  a  31),  und  solche,  in  welchen  durch  Schuld  des  Redners  die  rpoaipcit; 
nicht  zum  Vorschein  kommt.  Die  augenscheinlich  vom  Platz  gerückten  Worte 
sind  daher  nur  an  rechter  Stelle  einzufügen:  dtoKsp  oux  ixovaiv  f^og  ruv  Xo- 
70iv ,  ev  occ  ii.rid*  oXw^  e jnv ,  0  Tis  arpeaipecrat  tq  t^ivfu ,  rj  iv  olg  oyx  mti  irikv* 
tI  rpoatpsTrat  ^  f^iv'fH  6  'kifOiv. 

18.  Zum  achten  Capitel. 

(Zu  S.  292.) 

Im  Eingang  des  8.  Cap.  halte  ich  an  rcjj  evi  fest,  glaube  aber,  das» in 
^viojv  eine  Verderbniss  steckt,  wofür  vielleicht  i^  oÜv  ^  Travrcüv  ^  ^viuv  in 
schreiben.  Vgl.  Anal.  pr.  57  a  37.  Anal.  post.  72  a  28.  Topik  148  b  37.  169 
b  33.  Politik  1283  a  23.  Rhet.  1396  a  6.  Im  Übrigen  sei  noch  bemerkt,  dasi 
Susemihl  1451  a  20  mit  Unrecht  von  der  handschriftlichen  Überlieferung  *^ 
zur  Aldina  übergegangen  ist.  Denn  das  Asyndeton  'HpaxXiQida,  ^jvji^a  xsd  rs 
rotaOra  TrotT^fAara  ist  hier  so  richtig,  wie  Rhetor.  1388  b  33  op-piv,  iKiJ^ypi«* 
xal  ra  roiaOra.  Metaph.  1030  a  20  exajr&v  rwv  xan;7opoufA^Ck)v,  roo'dv,  roiövx«! 
o(7a  £kXa  roiaOra  (vgl.  1034  b  10).  De  part.  anim.  645  b  36  ptvo,  oy^aXfAOVi» 
t6  ffuvoXov  npoataKov.  Hist.  anim.  511  b  9.  Ebenso  ist  in  der  Poetik  auch  1457  a^ 
ein  von  der  Aldina  bis  auf  Susemihl  in  den  Ausgaben  stehendes  ^  mit  den  Hao<l- 
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Schriften  zu  tilgen:  xara  ra  urroxpirixo,  ©rov  xar'^pwnjJiv,  ^Trtra^tv.  Aristoteles 
beginnt  asyndetisch  wie  hei  einer  AufzShIung,  die  aher  beim  zweiten  Gliede  wie- 
der abbricht:  Anal.  post.  88  h  28  oFoy  0LpiBy.6g,  {A^/e^o^  Rhet.  1362  b  20.23.  De 
pari.  anim.  644  a  25.  Nie.  Eth.  1154  b  8.  —  Wenn  endlich  Susemihl  am  Schluss 
des  8.  Cap.  schreibt,  o  fäp  Tzposotf  ^  fA^  Kpooov  it-rj^kv  roisi,  inif^rjXov  dg  ov^sv piopiov 
ToO  o^ou  ijTiv,  so  ist  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  dass  diesunaristoieliseb  ist. 
Ariütoteles,  der  unznhiigemal  d^Xov  ort,  o)^  schreibt,  sagt  niemals  STri^YjXov  dg. 
Dalijer  versuchte  ich  Z.  Krit.  Arist.  Schriften  S.  9  iir,i^h  Troist  n,  dfAov  w?,  in- 
dem ich  gleichfalls  auf  das  im  Vatic.  B'  allein  erhaltene  dg  Gewicht  legte, 
zumal  diese  Handschrift  auch  sonst  einigemal  allein  das  Richtige  erhalten 
hat  Jetzt  möchte  ich  lieber  fA>;ds  roiEiv  stti^yjXov  zusammenfassen,  'was  da- 
seiend oder  nicht  daseiend  keinen  ersichtlichen  Unterschied  macht\  wie  de 
coelo  293  b  29  ouÄev  ^ap  oödk  vöv  ;;oiery  iitidrjXov  =  'es  mache  keinen  bemerk- 
baren Unterschied*.  298  a  8  ou  ^ap  av  ovrw  Tvyb  iirc'öVjXov  inoin  und  oft  in 
ahnlicher  Verbindung.  Soll  nun  das  in  B'  erhaltene  dg  nicht  unberücksichtigt 
bleiben,  so  ist  dafür  eine  andere  Besserung  zu  suchen,  etwa  d<7Ksp  o'jdh  fAopiov 
ToO  oXoy  tffTiv.  Vgl.  Phys.  197  a  30  zd  7ap  jrapa  fAixpGV  domp  ouösv  dcTrg'xstv 
doxet.  Rhet.  1363  a  9  u.  11  dantp  jravre?.  Meinph.  1010  a  30  aXV  ouro^  oO^lv 
dg  «iretv  y^ipiov  roö  Kootvog  iaxvi. 
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SITZUNG  VOM  28.  JUNI  1865. 


Ueher  den  Ursprung  der  Schrift  der  malayischen  Völker 
von  Dr.  Friedrieb  ■filier, 

Duc«ot  der  »lIg;emeineo  Sprachwiasonichaft  an  der  Wieoer  UnireraiCaC. 

(Mit  einer  lithographirten  Tafel.) 
Vorgelegt  in  der  Sitzung  vom  28.  Juni  1865. 

Unter  den  Völkern,  welche  die  Inseln  des  indischen  Arehipela- 
gus  bewohnen  und  bekanntlich  dem  grossen  Volksstamme  der  Malayeo 
angehören,  finden  wir  mehrere  Schrittsysteme  im  Gebrauehe  vor. 
Darunter  bedienen  sich  dicMalayen,  der  heutzutage  in  Literatur,  Han- 
del und  Industrie  am  weitesten  vorgeschrittene  Stamm,  meistens  der 
arabischen  Schrift,  welche  mit  der  Einführung  des  Islam  von  densel- 
ben angenommen  wurde.  Ob  sie  vorher  eine  eigenthümliche  Schrift 
besassen,  ist  eine  Frage,  welche  von  den  meisten  Autoritäten  dieses 
Faches  verneint  wird  (vgl.  Robinson,  Proeve  tot  opheldering  van  de 
gronden  der  maleische  vspelling,  uit  het  engelsch  vertaald  door  E.  Net- 
sclier.  Batavia.  18!)o.  S.  5  ff.),  obwohl  sich  manche  recht  plausible 
Grunde  dafür  beibringen  lassen  (vgl.  Marsden.  A  grammar  of  thc 
Malayan  language.  London,  1812.  pag.  XXXVl).  Doch  können  wir 
diese  Frage  hier  füglich  ganz  übergehen,  da  sie  ausserhalb  des  näch- 
sten Zweckes  unserer  Untersuchung  gelegen  ist. 

Die  Javanen  bedienen  sich  seit  aller  Zeit  einer  Schrift,  welche 
in  Form  und  Anlage,  ganz  oberflächlich  betrachtet,  den  indischen 
Ursprung  deutlich  verräth.  Sie  besteht  aus  zwanzig,  respective  zwei- 
undzwanzig Buchstaben,  welche  das  malayische  Lautsystem «)  voll- 

^)   GiiHurale:   kj  y,  h. 
Palatale  :   t^  d,  n. 

Üt:iitale :   t,  d,  n  (Cerehrale  /,  (/,  «). 
Labiale :  py  A,  i/i. 

Liquiden  und  Ilalbvocale :   ^,  r,  /,  w, 
Zischlaut  und  Hauchlaut:  8,  h.  — 
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kommen  wiedergeben.  Jeder  der  Buchstaben  ((uinwn^in  [haksärä] 
=  altind.  a^TT)  involvirt ,  wie  im  altindischen  Alphabet ,  ein  kur- 
zes «,  welches  aber  in  ofTener  Sylbe  meistens  die  Aussprache  ä  an- 
genommen hat.  Die  Vocalisation  geschieht  wie  im  AUindischen,  mit- 
telst eigenthümlicher  Vocalzeichen ,    genannt  aj]cmio(Kl||  (sandd- 

nan)  d.  i.  Bekleidungen.  Dieselben  kommen  oberhalb,  unterhalb  oder 
an  der  Seüe  des  jeweiligen  Consonannten  zu  stehen.  Solcher  San- 
däiiaii  existiren  neben  a  fünf.  Nämlich:  ^  genannt  Pi^^gH  (ein  ober- 
halb des  Buchstabens  stehender,  etwas  in  die  Länge  gezogener  Halb- 
bogen, z.  B.  (Kl  ni)\  t,  genannt  Wulu  (ein  oberhalb  des  Buchstabens 
stehender  kleiner  Halbbogen,  z.  B.  (ki  wi),  ti,  genannt  Svku  (ein  ge- 
brochener Strich  unterhalb  des  Buchstabens,  z.  B.  (ki  nw),  ^,  genannt 

Taliit  (das  Zeichen  an  zur  linken  Seite  des  Buchstabens,  z.  B.  oniHi 

ne)  und  6  genannt  Talin-tarnii  (das  Zeichen  an  zur  linken  und  2  zur 

rechten  Seite  des  Buchstabens,  z.  B.  aq(Ki3  nS), 

Soll  aber  jeder  Vocal  dem  Consonanten  genommen  und  dieser  an 
und  für  sich  hingestellt  werden,  so  wird  er  mit  dem  darauf  folgenden 
Consonanten  in  eine  Gruppe  zusammengestellt,  wie  im  Indischen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass,  während  dort  das  erste,  den  Vocal  auf- 
gebende Zeichen  abgekürzt  und  etwas  modificirt  wird,  dies  hier  um- 
gekehrt mit  dem  zweiten  stattfindet.  Letzteres  führt  den  Namen 
iiJI(}JlO(K)r|  (pasääan)  d.  i.  Anfügungsbuchstabe. 

Für  r  +  ^  u»^d  /  +  ^  bestehen  im  javanischen  Alphabete  beson- 
dere Zeichen,  nämlich  o  und  o ,  welche  Pa-fSrik  und  Na-lelei 
genannt  werden.  — 

Nebst  den  angeführten  zwanzig,  resp.  zweiundzwanzig  Zeichen 
bestehen  im  Javanischen  noch  zehn  andere,  genannt  cuinwn^Tn  ofnano 

(haksärä  gidS)  d.  i.  grosse  Zeichen.  Ihr  Werth  ist  heutzutage  w,  f, 
t,  t,  zweifaches  «,  p,  n,  g,  b.  Sie  waren  aber,  wie  aus  der  Verglei- 
ehung  der  Formen  mit  den  indischen  und  der  Anwendung  derselben 
im  Alt-Javanischen  (dem  Kawi)  hervorgeht,  nichts  anders  als  die  alt- 
indischen Zeichen  irr,  ^,  JS>  ^,  ^,  T,  ^T,  ^,  ^,  ^. 

Wir  ersehen  daraus,  dass  das  alt-indische  Consonantensystem 
in  seinem   vollen  Umfange  von  den  Javanen  eingeführt  wurde,  was 
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man  auch  ganz  natürlich  finden  wird,  wenn  man  die  grosse  Aniahl 
indischer  Wortformen,  welche  im  Alt-Javanischen  Eingang  fanden, 
in  Anschlag  bringt. 

Was  nun  die  äussere  Form  der  javanischen  Sehriftzeichen  be- 
triiTt,  so  schliessen  sich  dieselben  an  das  Pali-AIphahet  an.  Der 
zwischen  beiden  obwallende  Unterschied  liisst  sich  leicht  aus  dem  ver- 
schiedenen Schreibmateriale  ableiten.  Während  die  Pali-Schrift  auf 
festen  trockenen,  geglätteten  Blättern  mit  einer  eigenthiimlichen  im 
trockenen  Zustande  glänzenden  Tinte  in  dicken  Strichet  aufgetragea 
wird,  ritzt  man  die  javanische  Schrift  auf  frischen  Blättern  mit  einem 
spitzen,  nadellörmigen  Instrumente  nur  einfach  ein.  —  Daher  kön- 
nen die  festen  dicken  Pali-Zeichen  im  Javanischen  nur  in  ihren  Cun- 
touren  erscheinen,  welche  bei  schnellerem  Schreiben  um  so  eher  etwas 
verrückt  werden  konnten,  als  sie  nicht  eine  aus  dem  Volk  selbst  her- 
vorgegangene Erfindung  waren,  sondern  demselben  immer  mehr  oder 
weniger  fremd  entgegenstanden. — Ehe  ich  zur  Untersuchung  dereiü- 
zelnen  Zeichen  schreite,  erscheint  es  nothwendig  folgende  Sätze  vor- 
auszuschicken. 

1.  Die  einzelnen  Zeichen  ruhen  auf  einer  idealen  Grundlage, 
von  welcher  aus  sie  nach  oben  zu  gezeichnet  werden. 

2.  Bei  den  einzelnen  Zeichen  sind  vor  allem  die  Sehenkel  fest- 
gehalten; ihre  Richtung  richtet  sich  nach  dem  vorigen  Grundsatze. 

3.  Die  einzelnen  Zeichen  sind,  so  viel  als  möglieh,  mit  einem 
einzigen  Zuge  gemacht.  Dabei  muss  z.  B.  ein  Rad  geöffnet  werden 

(©=3> 

Ich  will  es  nun  versuchen,  die  einzelnen  Zeichen  genauer  zu  be- 
trachten und  ihren  indischen  Ursprung  nachzuweisen. 

wn  ist  Pali  m;  dabei  erschehien  die  drei  Sehenkel  festgehalten 
(nach  2)  und  von  unten  nach  oben  gerichtet  (nach  1). 

<m  entspricht  vollkommen  Pali   m. 

121  entspricht  Pali  e  ,  wobei  aber  der  ol>ere  Horizonlal- 
Schenkel  abgebrochen  und  selbstständig  gezeichnet  erscheint. 

o  ist  Pali  a.  Die  Richtung  des  oberen  Theiles  des  rechten  Schen- 
kels nach  links  in  der  javanischen  Form  zeigt  die  ehemalige  Verbin- 
dung des  rechten  Schenkels  mil  dem  linken  noch  deutlich  an  (vgl.  3} 

(k;  ist  Pali  e  altindisches  E^  etwas  nach  links  geneigt.  D«« 
javanische  Form  mit  dem  eiiigcknicklen  rechten  Schenkel  nähert  sieb 
mehr  der  altindischen  als  Paii-Forni. 
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(cmn  ist  schwer  zu  deuten,  aber  auch  unzweifelhaft  desselben 
Ursprungs  wie  die  anderen  Zeichen. 

01^  ist  das  Pali  •£.  Die  Form  besteht  eigentlich  nur  aus 
dem  linken  Schenkel,  der  reehte  Strich  scheint  späterer  Zusatz 
zu  sein. 

O  entspricht  dem  Pali  i^.  Die  Form  ist  etwas  nach  links 
geneigt  und  der  rechte  Schenkel  dem  linken  gleich  gemacht. 

onm  entspricht  vollkommen  dem  Pali  im,  dabei  sind  die  vier 
Grundstriche  festgehalten  (nach  2),  aber  alle  von  unten  nach  oben 
gefuhrt  (nach  1). 

ösh  ist  Pali  m.  Die  ehemalige  Verbindung  des  ersten  und  zweiten 
Schenkels  ist  aus  der  Form  des  letzteren  noch  zu  ersehen  (nach  3). 

8X1  und  (Kl  sind  etwas  schwieriger  zu  deuten,  oiTenbar  aber 
desselben  Ursprungs.  . 

o  entspricht  vollkommen  dem  Pali  y. 

C3I  ist  das  Pali  o^  Die  Form  des  Mittelstriches  des  java- 
nischen Zeichens  weist  auf  eine  ehemalige  Verbindung  desselben  mit 
dem  linken  Schenkel  hin  (nach  3). 

£il  entspricht  vollkommen  dem  Pali  u.  Die  Formation  des 
linken  Schenkels  mit  dem  rechts  befindlichen  Dorn  weist  auf  einen 
ehemaligen  Verschluss  des  Zeichens  in  der  Mitte  hin  (nach  3). 

uji  gibt  das  Pali  m  wieder.  Es  erscheinen  dabei  die  drei 
Grundstriche  festgehalten  (nach  2)  und  von  unten  nach  oben  gezo- 
gen (nach  1). 

nn  entspricht  Pali  #.  Der  Kern  des  Buchstabens  scheint  in 
dem  rechten  Schenkel  zu  liegen  und  der  einfache  links  befindliche 
Strich  nur  der  Ansatz  des  Buchstabens  zu  sein. 

ami  entspricht  dem  Pali  in.  Dabei  erscheinen  die  drei  Grund- 
striche festgehalten  (nach  2)  und  von  unten  nach  oben  gezogen 
(nach  1).  —  Der  Unterschied  zwischen  g,  y,  /  und  dem  sogleich 
zu  besprechenden  h  ergibt  sich  aus  der  grösseren  oder  geringeren 
Stärke  der  Schenkel  und  ihrer  verschiedenen  Stellung  zu  einander. 
O  entspricht  vollkommen  Pali  o.  Die  Neigung  beider  Schenkel 
gegen  die  Mitte  zu  lässt  auf  die  ehemalige  Verbindung  derselben 
schliessen. 

oji  entspricht  dem  Pali  n.  In  dem  links  befindlichen  kleinen 
Ringe  scheint  eine  Spur  des  an  der  altindischen  Figur  deutlich 
sichtbaren  Hakens  zu  stecken. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Gl.  L.  Bd.  Hl.  Hft.  21 
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am  entspricht  dem  Pali  in.  Dabei  erscheinen  die  drei  Grund- 
ßtriche  festgehalten  (nach  2)  und  von  unten  nach  oben  gezogen 
(nach  1). 

Eine  ganz  andere  Quelle  verrathfen  die  anderen  unter  den  malayi- 
schen  Völkern  gebrauchten  Alphabete.  Es  sind  dies  die  Schriften  der 
ßattak,  Redan  und  Lampun  auf  Samätra,  die  Schriften  der  Mak4sa- 
ren  und  Bugi's  auf  Celebes  und  die  Alphabete,  welche  ehemals  unter 
den  Tagala's  und  den  andern  damit  verwandten  Volkern  auf  den 
Philippinen  im  Gebrauche  waren.  <) 

Sie  stimmen  weniger  mit  derPalischrift  als  mit  der  altindischen. 
Wie  die  Verbreitung  der  altindischen  Schrift  unter  diesen  Völkern 
möglich  war  und  wann  sie  stattgefunden  habe ,  will  ich  hier  nicht 
naher  untersuchen;  ich  behalte  mir  diese  und  ähnliche  Fragen  für 
eine  grössere  Arbeit  vor,  welche  über  die  Geschichte  und  Entwick- 
lung der  Schrift  überhaupt  handeln  soll. «) 

Gehen  wir  zur  Betrachtung  dieser  Alphabete  über  (vgl.  die  bei- 
gefügte Tafel),  so  lasst  sich  Folgendes  als  sicheres  Resultat  hinstellen: 

k.  Die  Bugi-Makäsarsche  Form  und  die  Form  des  Tagala- 
Alphabetes  sind  oflenbar  demselben   Grundtypus  entsprossen,  nur 


1)  Die  Baitak-Schrift  entnehme  ich  den  Werken  Neubrooner  van  der  Tank*« :  Ovcr 
Schriften uilspraak  dertobasche  taal,  und  Batakseh-nederduitsch  woordenboek,  und  eioea 
Bambusrohr  auf  der  kais.  Hofbibliothek  in  Wien;  die  Schriften  der  Redan  ond  Lampaä 
dem  Werke  Crawfurd's:  History  of  the  ludian  archipelago,  Vol.  II,  Plate  17;  die  Ma- 
käsarische  Schrift  den  Arbeiten  von  Matthes:  Makassaarsch-hollandsch  woordenboek. 
und  Makassaarsche  spraakknnst ;  die  Tagala-Schrift  den  Werken  von  Andres  Carro,  Yoct- 
bulario  de  la  lengna  Ylocana.  Manila.  1849.  Fol.  II  v,  und  K.  Frh.  von  Hfi^,  Der 
stiUe  Ocean  und  die  spanischen  Besitzungen  im  ostindischen  Archipel.  Wien,  1860. 
(als  Manuscript  gedruckt)  8.  364,  womit  auch  die  Tabelle  bei  Jacquet,  Consid^tioof 
sur  ies  aiphabet)  des  Philippines  (Journ.  asiat.  1831)  übereinstimmt. 

^)  Crawfnrd  (History  of  the  Indian  archipelago  H.  pag.  76)  stellt  einen  Zosaa- 
menhang  der  malajischen  Schriftarten  mit  der  indischen  Schrift  in  Abrede.  Seine  Woiic 
lauten:  „Attempts  have  been  made  to  trace  the  written  characters  of  the  Indian  iilandito 
a  Hindu  origin ;  but  of  this  hyputhesis  may  be  remarked,  that  wbile  the  portion  of  tbe 
language  of  the  Hindus,  which  is  contained  in  those  of  the  Indian  Islands,  is  disUnctij 
from  one  origin,  and  bears  the  most  uniform  marks  of  identity  among  the  most  distait 
tribes,  the  five  alphabets  are  not  only  themselves  dissimilar,  bst 
qnite  unlike  to  any  ancient  or  modern  wri  tten  cha  racter  of  ladii.' 
Auch  Matthes  (Makassaarsche  spraakkunst,  pag.  2)  neigt  zu  derselben  Ansicht  hin:  «H<t 
Makassaarsche  letterschrift,  zoowel  het  oude,  als  dat ,  hetwelk  tegenwoordig  in  gebrtik 
is,  heeft  niet  de  minste  overeenkorost  in  vorm  met  het  Devanagari 
of  Sanskritsche  letterschrift.'' 
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dass  die  letztere  mehr  nach  rechts  geneigt  erscheint,  wohei  die  beiden 
nun  horizontal  liegenden  Linien  durch  einen  senkrechten  Strich  ver- 
bunden virurden.  Wahrscheinlich  ist  auch  die  Redan-Form  aus  der- 
selben Quelle  hervorgegangen;  der  Strich,  welcher  bei  der  Tagala- 
Form  in  der  Mitte  erscheint,  wurde  seitwärts  angebracht  und  nach 
unten  zu  verlängert. 

Allen  diesen  Formen  liegt  altindisches  +  +  zu  Grunde,  so  dass 
die  Anfangs  ein  Kreuz  bildenden  Grundstriche  auseinanderGelen  und 
parallel  hingezeichnet  wurden.  OiTenbar  war  daran  das  veränderte 
Schreibmateriale  Schuld.  (Aehnliches  bei  den  nordischen  Runen. 
Vergl.  darüber  die  Schrift  KirchhofTs  S.  3.) 

g.  Offenbar  repräsentiren  die  Battak-  und  Redan-Form  das- 
selbe Zeichen,  welches  im  altindischen  A  seine  Erklärung  Gndet. 
Auch  die  Form  der  Philippinen  dürfte  damit  zusammenhängen;  die 
Einbiegung  des  linken  Schenkels  ist  eben  so  wie  bei  fi,  t,  p  etc.  zu 
erklären. 

fk.  Offenbar  ist  die  Battak-Form  mit  der  Makäsarschen  iden- 
tisch. Auch  die  Form  der  Philippinen  scheint  damit  zusammenzuhän- 
gen; nur  muss  man  sich  dieselbe  auf  die  rechte  Seite  gestellt  und 
des  Zierraths  entblösst  denken  =  -c^.  Vielleicht  ist  auch  die  Redan- 
Form  damit  identisch  und  V  der  Kern  derselben»  die  beiden  Seiten- 
striche hingegen  späterer  Zusatz. 

Alle  diese  Formen  finden  ihre  Erklärung  im  altindischen  I^  ,  das 
nach  und  nach  in  einen  Winkel  zugespitzt  und  auf  denselben  gestellt 
wurde. 

d.  Das  Battak  bietet  dafür  die  Form  ^:=,  an  welche  sich  die 
ältere  makäsarsche  Form  anschliesst.  as)  ist  offenbar  umgedreht  für 
(SO,  welches  wieder  nichts  anderes  ist  als  die  Battak-Form,  mit 
einem  einzigen  Striche  ausgeführt.  —  Aus  co)  entstand  die  neuere 
Form  "D  durch  Vergrössung  des  Bauches  und  Weglassung  des  nach 
rechts  geführten  Seitenstriches. 

Alle  diese  Formen  stammen  aus  dem  altindischen  E  ,  sofern 
man  dasselbe  auf  die  linke  Seite  gestellt  denkt  LU;  der  zwischen 
demselben  und  der  Battak-Form  obwaltende  Unterschied  erklärt  sich 
aus  der  Verschiedenheit  des  beiderseitigen  Schreibmaterials. 

H.  Die  Battak-Form  t?  dürfte  mit  der  alten  makäsar'schen 
identisch  sein,  was  man  leicht  einsieht,  wenn  man  letztere  nach  links 
gewendet  sich  denkt. 


^ 
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Der  Unterschied  zwischen  beiden  Hegt  offenbar  darin,  dass  letztere 
in  einem  einzigen  Zuge  gemacht  ist,  während  bei  ersterer  zwei  Zuge 
erforderlieh  sind.  Ich  halte  beide  aus  dem  altindischen  "^  entstanden, 
wobei  dasselbe  umgedreht  erscheint  4_ .  —  Eine  allmähliche  Abrun- 
dung  des  linken  Striches  ^  =  U  war  eine  naturliche  Folge  des 
veränderten  Schreibmaterials. 

t.  In  offenbarem  Zusammenhange  stehen  die  altere  makäsari- 
sche  und  Redan-Form,  eben  so  die  jüngere  makjisarisehe  ond  die 
Form  der  Philippinen.  Die  zweite  Form  des  Battak  schliesst  sieh  an 
die  beiden  ersteren  an,  nur  dass  dabei  die  Schlinge  nicht  rechts 
sondern  links  wie  bei  der  Pali-Form  erscheint  Die  erste  Form  des 
Battak  ^  gibt  die  altindische  Form  Y  vollkommen  wieder;  letztere 
muss  nothwendig  in  der  Battak-Form  erscheinen,  sobald  man  sie  mit 
einem  einzigen  Striche  zu  zeichnen  sich  anschickt. 

d.  Verwandt  erscheinen  hier  offenbar  die  ältere  makäsariseke 
und  Tagala-,  vielleicht  auch  Lampun-Form ;  eine  Vermittlung  jedoeh 
mit  dem  altindischen  |3  ist  ziemlich  schwer  durchzufuhren.  Ist  viel- 
leicht \j   umgekehrt  worden   cj  ^ 

n.  Unzweifelhaft  verwandt  sind  die  beiden  makäsarischen  For- 
men und  die  Form  der  Philippinen.  —  Auch  die  Re^aA-  und  LampaA- 
Form  dürfte  vielleicht  daran  anzuschliessen  sein.  —  Das  Battak  "^ 
schliesst  sich  an  Pali  f  und  altindisches  1  in  umgekehrter  Stel- 
lung. 

p.  Battak  ^-^  repräsentirt  unzweifelhaft  altindisches  (j,  mit  Auf- 
geben des  unteren  Hakens,  während  derselbe  in  der  mäkäsarischen 
und  Tagala-Form  —  gleichwie  im  Pali  —  nach  oben  gezogen  und 
dem  linken  Schenkel  gleichgemacht  erscheint.  In  der  Tagala-Form 
scheint  der  nach  rechts  etwas  weiter  gezogene  Strich  nichts  anderes 
als  ein  unwesentlicher  Zierath  zu  sein  (vgl.  bei  g), 

b.  Die  Identität  der  Battak-  und  Tagala-Form  ist  so  in  die 
Augen  springend,  dass  sie  keines  näheren  Beweises  bedarf.  Beide 
lehnen  sich  unmittelbar  an  altindisches  O  •  Auch  die  ältere  maki- 
sarische  Form  ist  wohl  nichts  als  die  Battak-Form  in  umgekehrter 
Stellung,  nur  dass  dabei  der  untere  Strich  nicht  ausgezogen,  sonden^ 
abgebrochen  erscheint. 

m.  Off*enbaren  Zusammenhang  verrathen  die  beiden  Battak-^ 
Formen,  die  ältere  makäsarische  und  Redan-  und  Lampuii-Form  ^ 
wenn  man  letztere  etwas  gewendet  sich  vorstellt  M  A\.  Sie  schliei 
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seil  sich  alle  unmittelbar  an  die  altindische  Fonn  an.  Auch  die 
Form  der  Philippinen  scheint  desselben  Ursprunges  zu  sein  (mit  einer 
kleinen  Neigung  nach  rechts),  wobei  der  linke  Schenkel  verkürzt,  der 
rechte  dagegen,  als  die  Form  abschliessend,  verlängert  wurde. 

y.  Darunter  schliesst  sich  die  RedaA-  und  Lampuik-Form  am 
ersten  an  die  altindische  an.  Dieselbe  scheint  auch  in  der  neuen  ma- 
kiisarischen ,  jedoch  in  umgekehrter  Stellung  =  ^c.  zu  stecken. 
Vielleicht  ist  auch  die  Tagala-Form  nichts  anderes  als  eine  Variation 
der  beiden  ersteren,  mit  Ziehung  des  rechten  Strfches  in  einen  Halb- 
bogen nach  links  ^  to* 

r.  Dabei  scheint  altindisches  r,  um  eine  Verwechslung  mit  p  zu 
vermeiden,  mit  einem  zweiten  Parallelstriche  verbunden  worden  zu 
sein.  Daraus  lassen  sich  dann  die  Battak-Form  und  die  beiden  makä- 
sarischen  leicht  ableiten. 

/.  Die  Entwicklung  dieses  Buchstabens  ist  für  mich  ziemlich 
dunkel  und  ich  vermag  darüber  nichts  Näheres  beizubringen.  Da  aber 
alle  anderen  Zeichen  unzweifelhaft  indischen  Ursprunges  sind,  so 
kann  dies  auch  füglich  von  dem  vorliegenden  behauptet  werden. 

w.  Die  alte  makäsarische  und  erste  Battak-Form  zeigen  deut- 
lichen Zusammenhang,  wobei  man  letztere  sich  umgekehrt  denken 
muss ;  sie  mahnen  beide  an  javanisches  o.  Die  zweite  Battak-  und 
Tagala-Form  schliessen  sieh  genau  an  die  Pali-  und  altindische  Form 
an,  wobei  ich  in  der  nach  rechts  sich  wendenden  und  über  das  Ohr 
hinausgehenden  Krümmung  einen  Überrest  des  senkrechten  Striches 
der  altindischen  Form  erblicke. 

8,  Die  Battak-Form  schliesst  sich  augenscheinlich  unmittelbar 
an  die  altindische  an;  aus  der  Battak-Form  lässt  sich  die  alte  makäsa- 
rische  ableiten,  wobei  das  Zeichen  in  einem  einzigen  Zuge  gemacht 
erscheint.  —  Die  neue  makäsarische  Form  ist  der  älteren  entnom- 
men; der  nach  oben  führende  Grundstrich  ist  dabei  weggelassen  und 
die  Schlinge  als  charakteristisches  Kennzeichen  des  Buchstabens 
festgehalten. 

h.  Offenbaren  Zusammenhang  verrathen  die  Battak-Form  und 
die  makäsarische ;  letztere  ist  mit  einem  einzigen  Zuge  gemacht  und 
an  den  Ecken  zugespitzt.  Die  Form  der  Philippinen  und  die  damit 
identische  Lampun-Form  ist  nichts  anderes  als  eine  etwas  nachlässige 
Sehreibung  der  noch  runden  dem  mäkäsarischen  Zeichen  zu  Grunde 
liegenden  Gestalt. 
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Denselben  Zusammenhang  mit  den  alündischen  Schriftsysl« 
wie  die  Consonanten  verrath  auch  die  Vocalbezeiclinung  hei 
Rede  stehenden  malayisehen  Völkern. 

Jedes  der  Consonanten-Zeichen  involvirt  eiu  kurzes  a;  dto] 
deren  Vocale  gelangen  durch  Puncte  oder  Striche,  welche  den 
sonanten  angefügt  werden,  zum  Ausdrucke. 

In  Mäkäsarischen  wird  i  durch   einen  Puni*t  oberhalb,  % 
einen  Punct  unterhalb  des  jeweiligen  Consonanten  bezeichneti 
rend   ^  durch   ein*  dem  javanischen  Talin  ähnlichej^  Zeichen, 
und  6   durch   dasselbe  Zeichen,  rechts  gesetzt,   bezeichuer 
z.  B.   ^  J  (pipO^  ^.  '^  (bnbu). 

Dasselbe  Vocalisationssystem  finden  wir  in  ileni  Alpiiaitete 
Philippinen  vor,  wo  aber  4  und  6  mit  i  und  u  zusamme »fallen, 
also  t,  S  durch  einen  Punct  oberhalb,  u  und  6  durch  einen 
unterhalb  des  jeweiligen  Consonanten  ausgedrückt  werden,  x« 
(bh  bi)  cp  (bu,  böj. 

Die  altindische  Schrift  bezeichnet  bekanntlieh   i  durch 
kleinen  senkrechten    Strich    oberhalb,   u  durcb    denselben  Slj 
unterhalb  des  jeweiligen  Buchstabens. 


j.^:  MA  ,     nr^   ,    /VTJ  ,  7»^ 


BmOaA o  .  -—   ,   > X  *     " 


fflfÄ^^      i    X 


}Haii 


«ff  n.St**tiirye*trii. 
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Denselben  Zusammenhang  mit  den  altindischen  Sehr 
wie  die  Consonanten  verräth  auch  die  Vocalbezeichnung  b6i| 
Rede  stehenden  malayischen  Völkern. 

Jedes  der  Consonanten-Zeichen  involvirt  ein  kurzes  a} 
deren  Vocale  gelangen  durch  Puncte  oder  Striche,  welche 
sonanten  angefügt  werden,  zum  Ausdrucke. 

In  Mäkäsarischen  wird  i  durch   einen  Punct  oberhalb» 
einen  Punct  unterhalb  des  jeweiligen  Consonanten  bezeichn 
rend  ^  durch   ein*  dem  javanischen  Talin  ähnliches  Zeichea 
und  ö   durch   dasselbe  Zeichen ,  rechts  gesetzt,   bezeichnet ' 
z.  B.   ^  ^  Cp^pO'  '^  '^  (bubuj. 

Dasselbe  Vocalisationssystem  Gnden  wir  in  dem  Alpb 
Philippinen  vor,  wo  aber  ^  und  o  mit  i  und  u  zusammenfal 
also  i,  S  durch  einen  Punct  oberhalb,  u  und  6  durch  eiae 
unterhalb  des  jeweiligen  Consonanten  ausgedrückt  werden, 
(bU  bS)  cp  (bu,  böj. 

Die  altindische  Schritt  bezeichnet  bekanntlich  i  dar 
kleinen  senkrechten    Strich    oberhalb,   u  durch    denselben ^ 
unterhalb  des  jeweiligen  Buchstabens.  ^i 


HoF  u.SiMirsdruekerti 


j4UHm^:  thon  ^     nein   ^    /uw  ,  /yw//  ,   nntKUix 


BmUaA 


•y  , 


# 
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der  im  Dörptischen  Kreise  gelegenen  Kirchspiele  Ringen,  Randen, 
Niiggen  und  Kawelecht  in  den  Jahren  1834 — 1859.  Dorpat, 
1864;  4o- 

—  Geschichts-  und  Alterthumsforschende,  des  Osterlandes:  Hit- 
theilungen.  VI,  Band,  2.  Heft.  Altenburg,  1864;  S»* 

—  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XIX.  Band,  1  &  2  Heft. 
Leipzig,  1865;  8<^*  —  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Mor- 
genlandes, ni.  Band.  Nr.  1.  Leipzig,  1864;  8^' 

Göttingen,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  1864—65.  4»  &  8o- 
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GoldeathaU  Jacob,  Ausführliches  Lehrbuch  der  türkischen  Sprache 

Wien,  1865;  S»- 
Greifswald,  UniTersitat:  Akademische   Gelegenheitsschriflen  aus 

dem  Jahre  1864.  i^  &  8^- 
Hai  dinge r,  Wilhelm  Ritter  von,  Ritterstands-Diplom.  Wien,  1865. 

go'  —  Bericht  über  die  Haidinger-Feier  am  5.  Februar  1865. 

Wien,  1865;  ««—Karl  Haidinger  und  Wilhelm  Haidinger. 

Zwei  Lebensskizzen  von  Dr.  Constant  v.  Wurzbach.  Wien, 

1864:  8«. 
Hamelitz.  V.  Jahrg.  Nr.  16—21.  Odessa,  1865;  4«- 
Istituto,  Reale,  Lombardo  di  Scienze  e  Lettere:  Memorie.  Classe 

di  Lettere  e  Scienze  morali  e  politiche:  Vol.  X.  (I  della  Serie  HI.) 

Fase.   1.  4<>-  —  Rendiconti.  Cl.  d.  L.  e.  Sc.  m.  e.  p.  Vol.  L, 

Fase.  8—10.  1864;  Vol.  ü.,  Fase.  1—2.  1866.  Milano;  8«- — 

—  J.  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  X«-,  Serie 
UI.*-,  Disp.  4*— 5*-  Venezia,  1864—65;  8«- 

Katalog  der  Bibliothek  des  k.   k.  osterr.  Museums  für  Kunst  und 

ludustrie.  Mai  1865.  S^- 
Marburg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 

Jahre  1864.  4»  &  So- 
Mittheilungen    der  k.  k.   Central -Commission  zur  Erforschung 

und  Erhaltung  der  Baudenkmale.  X.  Jahrgang.  Mai — Juni.  Wien, 

1865;  4«- 

—  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrg.  1865.  IV.  Heft. 
Gotha;  40- 

Reader.  Nr.  125—130,  Vol.  V.  London,  1865;  Folio. 

Riva,  Jos.,  M^moires  en  refutation  des  ouvrages  I.  Degli  edificj  di 
Roma  antica  ec.  par  M'-  le  Ch'-  Canina.  U.  De  la  description 
de  Rome  par  Messieurs  Erneste  Platner,  Charles  Bunsen, 
Eduard  Gerhard,  Guillaume  Hostel  1.  HI.  Du  pallmseste  de  la 
r^publique  de  Cic^ron  publik  par  Son  Em.  le  Cardinal  Ange. 
Mai;  »•- 

Scolari,  Filippo,  Intomo  alle  prime  quattro  edizioni  della  divina 
Commedia.  Venezia,  1865;  kl.  8®- 

Society,  The  Royal,  of  London:  Philosophical  Transactions.  For  the 
year  1864;  Vol.  154.  Parts  I  &  U.  London,  1864;  i^-  —  Pro- 
ceedings.  Vol.  XHL  Nr.  68—69.  London,  1864;  8o- 

Sitsb.  d.  phiL-kist.  Cl.  L.  Bd.  III.  Hft.  21  ** 
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Vau  eher,  L.,  In  M.  Tullii  Ciceronis  libros  philosophicos  curae 
criticae.  Fasciculus  IL  Lausannae,  1865;  8®- 

Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben:  Ver- 
handlungen. XVI.  Veröffentlichung.  (Der  grösseren  Hefte, 
X.  Folge.)  Ulm,  1865;  4o- 
—  historischer,  für  Steiermark:  Mittheilungen.  XIU.  Heft.  Gratx, 
1864;  8»'  —  Beitrage  zur  Kunde  steierm.  Geschichtsquellen. 
1.  Jahrgang.  Gratz,  1864;  8«- 


SITZUNGSBERICHTE 


DBR 


AISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSeKSCHAFTEN 


PHILOSOPHISCH- HISTORISCHE  CLASSE. 


L.  BAND.  IT.  HKFT. 


JAHHGANG   1868.  —  JULI. 


22 


SITZUNG  VOM  12.  JULI  1865. 


Beiträge  zur  Geschichte  des  Magdeburgerrechtes. 
Von  Dr.  F.  Biseh^ff. 

I. 

Die  nachstehenden  Untersuchungen  betreffen  hauptsächlich  jene 
Form  des  Magdeburger  Schöffen-  und  Weichbildrechtes,  worüber 
im  40.  Bande  dieser  Schriften  genauere  Nachrichten  veröffentlicht 
wurden.  Als  die  Hauptergebnisse  derselben  mochte  ich,  —  ab- 
gesehen yon  der  Bestätigung  der  a.  a.  0.  ausgesprochenen  Ver- 
muthung,  dass  das  in  dem  sog.  Heinrichauer  Codex  enthaltene 
Weichbildrecht  mit  dem  in^Rede  stehenden  wesentlich  überein- 
stimmt, —  hervorheben : 

aj  dass  von  diesem  Krakauer  Weichbildrecht  eine  genau 
damit  übereinstimmende,  jedoch  bereits  durch  Zusätze  zum  Texte 
und  durch  einen  Anhang  mehrerer  eigenthümlicher  Artikel  erweiterte 
Fassung  in  dem  Krakauer  Codex  168  der  dortigen  Universitäts- 
bibliothek (134  bei  Homeyer  d.  Reehtshandschriften)  vorkommt, 
welche  vermuthlich  dem  von  K.  Kasimir  d.  Gr.  errichteten  Ober- 
gerichtshofe nach  deutschem  Rechte  auf  dem  Krakauer  Schlosse  zur 
Anwendung  übergeben  wurde; 

bj  dass  jenes  Krakauer  Weichbildrecht,  mit  Zusätzen  ver- 
mehrt, die  Grundlage  einer  lateinischen  Übersetzung  gewesen  ist, 
welche  in  dem  Codex  832  der  Ossolinski'schen  Bibliothek  zu  Lem- 
berg  und  vermuthlich  noch  öfter  vorGndig  ist;  endlich 

cj  dass  diese  lateinische  Übersetzung,  neuerdings  durch  Zu- 
sätze erweitert,  in  die  von  dem  polnischen  Reichskanzler  Johannes 
deLasko  zu  Stande  gebrachte  und  von  dem  König  Alexander  im  Jahre 
150S  bestätigte  Sammlung  von  Gesetzen  und  Rechten  des  polnischen 
Reiches  aufgenommen  wurde. 
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Sollten  sich  diese  Ergebnisse,  ii4e  ich  hoffe,  als  richtige 
bewähren  dann  wurde  auch  unzweifelhaft  sein,  dass  die  im  Krakauer 
Codex  169  und  im  Heinrichauer  enthaltene  Form  des  Weichbfld- 
rechtes  eine  weit  höhere  Wichtigkeit  in  Anspruch  nehmen  darf,  ab 
man  nach  dem,  was  bis  jetzt  darüber  bekannt  gewesen  ist,  derselben 
zugestehen  mochte. 

II. 

Über  das  Weichbild  im  Heinrichauer  Codex  verdanke 
ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  Dr.  Paul  Laband  genauere 
Mittheilungen,  welche  ersehen  lassen,  dass  jenes  nicht  nur  im  Inhalte 
mit  dem  des  von  mir  a.  a.  0.  beschriebenen  Krakauer  Codex  169 
stimmt,  sondern  dass  auch  die  Folge  der  Artikel  in  beiden  dieselbe 
ist.  Nur  hat  das  Weichbildrecht  im  Heinrichauer  Codex  in  seinem 
dem  Art.  52  des  Krakauer  entsprechenden  Artikel  auch  noch  die 
vierte  Schlussformel  bei  Böhme  (Diplomat.  Beitr.  VI.  123,  4) 
und  fasst  zumeist  mehrere  Artikel,  welche  übrigens  besondere  Rubriken 
haben,  unter  einer  gemeinsamen  Nummer  zusammen.  Deren  sind  52 
gezählt,  in  der  Wirklichkeit  aber  nur  48  vorhanden,  indem  der 
Schreiber  die  Nummern  26  bis  28  und  40  übersah.  So  ist  der 
ganze  Inhalt  des  Krakauer  Weichbildrechtes  bis  £um  Art.  107  in 
40  Capitel  oder  Titel  zusammengestellt,  das  Weitere  aber  von  Art. 
108  bis  112  in  acht  Capiteln  (Nummern)  mit  16  rubricirten  Artikeln. 
Aus  den  Mittheilungen  Laband*s  erhellt  auch,  dass  der  Krakauer 
Codex  richtigere  und  ursprunglichere  Lesarten  hat  als  der  Heinrich- 
auer, und  wird  wahrscheinlich,  dass  beide  selbstständig  von  einander 
entstanden  sein  müssen,  aber  aus  einer  gemeinsamen  Vorlage. 
Hiedurch  findet  die  Annahme,  dass  der  Krakauer  Codex  vom  Originale 
Konrad*s  abgeschrieben  worden  ist,  neuerdings  einen  Anhaltspunct. 

ni. 

Mit  dem  Weichbild  im  Krakauer  Codex  vemandt  erscheinen 
auch  mehrere  von  Gaupp  (Schles.  Landr.)  beschriebene  Compfla- 
tionen  des  Magdeburgerrechtes,  wie  die  a.  a.  0.  S.  233,  236,  291 
(Hom.  Rh.  90.  210.  91.)  bezeichneten  und  besonders  das  in  einem 
Schweidnitzer  Codex  enthaltene  Magd.  SchöiTenrecht  (Gaupp, a.a.O. 
219,  flg.  319).    Gaupp*s  Mittheilungen    sind  aber  zu  dürftig,  als 
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dass  eine  genauere  Yergleichung  moglieh  wäre.  Auffallend  wäre 
übrigens,  dass  Gaupp  die  etwaige  Verwandtschaft  dieser  Compila- 
tionen  mit  dem  Weichbildrechte  der  Krakauer  Handschrift,  beziehungs- 
weise des  Heinrichauer  Codex,  übersehen  hatte  und  nicht  hervorhob, 
da  er  doch  letzteren  Codex  genauer  untersucht  hatte.  Gewiss  wurden 
bestimmtere  und  ausführlichere  Nachrichten  über  die  zahlreichen 
Magdeburger  Schöffen-  und  Weichbildrechts-Sammlungen  am  Besten 
geeignet  sein ,  die  dunkle  Geschichte  der  Gestaltung  des  sächsischen 
Weiehbildtextes  aufzuhellen. 

Da  die  folgenden  Erörterungen  sich  hauptsächlich  auf  zwei 
Rechtshandschriften  stützen,  so  dürfte  die  Beschreibung  dieser  um 
so  mehr  hier  am  Platze  sein ,  als  die  eine  derselben  meines  Wissens 
bisher  gar  nicht,  die  andere  nur  ganz  oberflächlich  beschrieben 
wurde. 

IV. 

Der  gut  erhaltene  Codex  Nr.  168  der  Krakauer  Universi- 
tätsbibliothek, bei  Homeyer  d.  Rechtshandschriften  unter 
Nummer  134  aufgeführt,  enthält  neunzig  Blätter  hübschen  Pergaments 
in  mittelhohem  Folioformat  (32  Centim.  hoch,  23  breit),  von  welchen 
das  unbeschriebene  erste  und  das  darauffolgende  Titelblatt  vermuth- 
lich  erst  später  den  andern  vorgesetzt  wurden.  Der  gedruckte 
Titel  lautet:  Jus  Saxonicum  Magdeburgense  per  Sereniaaimum 
Canmirum  Magnum  Regem  Poloniae  Jurü  Supremi  Regalis 
Theutonici  Provincialis  Magdeburg ensü  Castri  Cracoviensis  Fun- 
daiorem  Magdeburgo  adscUum  Advocato  et  Scabinis  eiusdem 
Subaellü  collatum  in  thesauro  Arcia  Cracoviensis  Originaliter 
Anno  Domini  i3S6  locatum  atque  per  Serenissimos  Succedaneos 
9U0S  Reges  Poloniae  Serenissimamque  Rempublicam  Constitucione 
Generali  Regni  A.  D.  i677  non  interruptim  usque  modernum 
Serenissimum  Stanislaum  Augustum  Regem  Poloniae  et  Magni 
Ducaius  Lithuaniae  fcliciter  regnantem  in  Anno  Domini  17 6S 
adprobatum.  —  Die  folgenden  Blätter  —  mit  Ausnahme  der  ver- 
muthlich  auch  erst  später  hinzugefügten  letzten  zwei  —  bilden  eilf 
Pergamentlagen,  deren  jede,  ausser  der  siebenten  aus  sechs  Blättern 
bestehenden,  acht  Blätter  umfasst.  Die  erste  Lage  ist  nicht  numerirt, 
die  anderen  sind  am  untern  Rande  ihrer  letzten  Seiten  mit  fortlaufen- 
den Ziffern  bezeichnet. 
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Auf  dem  ersten  Blatte  der  ersten  Lage  steht  fluchtig  und  klein 
gesehrieben  das  Casimir*sehe  GrändungspriTilegium  des  deutschen 
Oberhofes  zu  Krakau  mit  dem  Datum:  Cracouie  a.  d.  i3S6  in 
crastino  S.  Franeisci.  Helcel  hat  hicTon  den  in  seine  kritische 
Sammlung  alter  polnischer  Rechtsdenkmale  (Starodawne  prawa 
polskiego  pomniki.  Warsz.  1856  p.  207)  aufgenommenen  Text 
dieses  wichtigen  Privilegiums ,  welches  nach  seiner  Behauptung  in*s 
Jahr  136S  zu  setzen  ist,  hergenommen,  in  der  Annahme,  dass  dieser 
vorliegende  der  älteste  handschriftlich  vorhandene  Text  sei,  wonach 
K.  Wladislaus  Jagiello  1421  die  Confirmationsurkunde  des  damals 
bereits  nicht  mehr  vorhandenen  Originales  ausfertigen  Hess.  Die 
Schrift  des  vorliegenden  Textes  und  der  Umstand,  dass  nicht  anch 
die  Conßrmationsurkunde  Wladislaw's  beigefugt  ist,  sprechen  dafür« 
dass  diese  Ausfertigung  vor  das  Jahr  1421  fallt;  die  Annahme 
HelceTs  aber,  dass  der  König  gerade  diesen  Text  bei  seiner 
Confirmation  vor  sich  hatte,  ^ird  sehr  wahrscheinlich  durch  das 
Vorhandensein  dieses  Textes  in  diesem  Codex.  Denn  dieser  Codex 
ist  —  wie  sich  gleich  zeigen  wird  —  höchst  wahrscheinlich  derselbe, 
auf  welchem  die  Worte  Casimir*s  in  seinem  erwähnten  Grundnngs* 
Privilegium  zu  beziehen  sind:  libros  iuris  Maydeburgensis  ordi- 
navimus  et  in  thesauro  noatro  Cracoviensi  deposuimu» ;  K.  Wladis- 
laus erklärt  aber  in  seinem  Confirmatorium,  das  Privilegium  Casimir*s 
nach  den  Originalcopien  desselben  in  gewissen  Codexen  der  Richter 
des  Krakauer  Oberhofes  bestätigt  zu  haben.  Beachtenswerth  ist  in 
dieser  Beziehung  der  Umstand,  dass  das  Blatt,  worauf  Casimir*s 
Privilegium  geschrieben  ist,  nicht  später  hinzugefugt  wurde ;  denn 
es  ist  das  erste  Blatt  der  ersten  Lage. 

Die  nächstfolgenden  sieben  Blätter  enthalten  unter  den  rothen 
Überschriften :  Incipit  registrum  iuris  meideburgensis  und  hy  begin- 
nit  sich  wichbilde  recht  die  Register  über  die  im  Codex  enthaltenen 
Texte,  wie  diese,  doppelspaltig  mit  hübscher,  wenig  eckiger  Minus- 
kel, durchaus  von  derselben  Hand  geschrieben.  Im  Texte  sind  die 
Rubriken,  Paragraphe  und  Initialen  roth,  letztere  abwechselnd  auch 
blau ;  auch  finden  sich  einige  unbedeutende  geistliche  Bilder  und  hie 
und  da  an  den  Seitenrändern  rothe  Verzierungen  arabeskenartig 
gezeichnet,  wie  man  sie  oft  in  Pergamenthandschriften  sieht.  Die 
Schrift  ist  sehr  gut  lesbar,  wenig  und  in  ganz  gewöhnlicher  Weise 
abgekürzt.   Am  Anfang  und  in  der  Mitte  der  Worte  wird  der  Buch- 
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Stabe  8  in  der  Regel  lang  gedehnt  geschrieben,  aber  nicht  über 
mehrere  Zeilen  hinaus,  für  u  am  Anfange  immer  v,  für  v  in  der  Mitte 
der  Worte  u.  Über  dem  i  findet  sich  häufig  ein  Häkchen ,  öfter 
nichts,  niemals  aber  der  Punct.  Dieser  dient  als  Interpunctions- 
zeichen.  Die  Zeilen,  deren  durchschnittlich  dreissig  auf  einer  Seite 
stehen,  und  die  Buchstaben,  20  bis  2S  in  einer  Zeile,  sind  enger  an 
einander  geruckt  als  in  dem  Krakauer  Codex  1 69,  die  Tinte  mehr 
abgeblasst.  Im  Ganzen  ist  der  Text  sorgfältig  geschrieben,  doch 
kommen  mitunter  Schreibfehler,  Auslassungen  und  offenbar  vom 
Schreiber  nicht  verstandene  und  darum  unrichtig  geschriebene 
Worte  vor. 

Nach  den  Registern  beginnt  der  Text  mit  der  Chronik: 
von  der  werlde  beginne  allirirsi,  welche  nur  bis  rfo  gewah 
is  saladin  der  heyde  den  cristen  wedir  an  reicht  und  mit  dem 
in  Daniels  und  Gruben,  Sachs.  Weichbild  S.  13  fg.  Sp.  1 
abgedruckten  Texte  zumeist  tibereinstimmt. 

Hierauf  folgt  ohne  Unterbrechung:  von  dem  riche  wi  is 
irst  gestiftet  ist,  WoUii  ir  nu  hören  u.  s.  w.  —  die  Artikel  6 
bis  15  des  Sachs.  Weichbildes. 

Danach  wieder  ohne  Unterbrechung:  Des  meistirs  vsce- 
lunge.  Ich  czymmir  ah  man  satt  u.  s.  w.  die  gereimte  Vorrede  zum 
Sachs.  Landrechte  bis  vnd durch  got  czusamene  bracht  (Vers  260  bei 
Homeyer  S.  Sp.  I,  Seite  135).  Sodann  als  cap,  primum:  Czu  dem 
irsten  hat  man  beschrebin  das  meistir  ecke  von  repekou  durch 
der  herrin  bete  willen  von  valckinstein  in  duczir  rede  beschribin 
dis  meideburgische  recht  hat.  das  kunc  Karl  in  das  laut  brochte 
czu  sachsin  und  keisir  otte  bestegete  czu  meideburc.  mit  der 
clugestin  rat  von  deme  lande.  Got  der  gebe  siner  sele  rat  u.  s.  w. ; 
ferner  der  Prologus,  der  Textus  prologi  und  als  cap,  6  Czuei  swert 
lis  got  u.  s.  w.  das  Sächsische  Landrecht  in  390  Capiteln, 
wovon  aber  die  Capitel  323  bis  328  und  364  bis  390  dem  Sachs. 
Landrechte  fremd  sind.  Homeyer,  der  für  seine  Abhandlung  über 
die  Genealogie  der  Handschriften  des  Sachsenspiegels  (1859)  und 
für  die  dritte  Auflage  des  Sachs.  Landrechtes,  auch  diesen  Text 
benützt  hat,  theilt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Extravaganten  des 
Sachsenspiegels  (1861)  die  Capitel  364  bis  390  wörtlich  mit,  indem 
er  sie  zugleich  auf  ihre  Quellen  zurückführt  und  in  gewohnter 
meisterhafter  Weise  erläutert,   und   weist  die  Capitel  323  bis  328 
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als  dem  Sachs.  Lehnreehte  angehorig  nach  (S.  236}.  Den  hkr 
aDgefuhrten  Artikeln  des  Lehnreehtes  ist  noch,  zwisehen  Art.  62  $  1 
and  68  %  7.  8,  einzufügen  Art.  6S  %  7.  8.  12.  —  Bei  der  Eitra- 
Tagante  Xr.  37  (a.  a.  0.  S.  253)  feUt  die  Überschrift:  vom  dage 
Mr  ein  wip;  bei  Xr.  45  die  von  vaUehim  kaufe;  die  Nr.  38  statt 
388  bei  der  Extravagante  Xr.  54  beraht  Termothlieh  auf  Uosse» 
Versehen;  bei  Xr.  51  darf  Tielleicht  noch  auf  das  HaUische  Reeht 
T.  J.  1235  5  28  nnd  30  hingewiesen  werden.  —  Von  den  390 
Capiteln  des  Torii^enden  Landrechtstextes  entfallen  die  Capitd  I 
bis  123  auf  das  erste,  124  bis  242  auf  das  zweite,  und  243  bis  368 
auf  das  dritte  Buch  der  gewöhnlichen  Eintheilung.  —  Es  war  mir 
leider  nur  eine  fluchtige  Vergleichung  dieses  Textes  mit  dem  tob 
Homeyer  Tcröflentlichten  möglich;  dennoch  sind  die  naebstehen- 
den  Mittheilungen  Ober  die  Ergebnisse  derselben  rielleicht  nicht  ganz 
überflüssig.  Es  fehlen  danach  in  dem  Torliegenden  Texte  Ton  dem 
Homeyer's  I  26;  U  22  Ton:  wende  an;  U  28  Ton:  die  viickere; 
n  34  §  2;  35  Ende,  48  §  4  bis  6  und  8  bis  12;  lU.  8.  9  f  1  bis  3; 
ni  17  bis  19;  28  §  1  Ton:  doch;  lU  33  Anfang;  44;  58  %  2;  69 
65  §  1 ;  66  Mitte;  77  §  2;  ron  82  der  Epilog  und  ^  2;  85  tod: 
tmvergoldin;  86  §  2;  88  §  1  bis  4.  —  Zusätze  fielen  mir  anfror 
I  62  und  69  und  zu  UI  7;  Abweichungen  besonders  im  dritten 
Buche,  z.  B.  bei  Ol  21  §  2,  25  §  2,  42,  50,  52,  53,  56,  57,  64,  70 
bis  73;  endlich  Umstellungen  der  Capitel  bei  I  61  §  2  bis  4, 
U  4  §  3,  U  21  §  4,  32,  33,  59,  70.  —  Zur  DarsteUung  der 
Geschichte  der  lateinischen  Übersetzungen  des  Sachsenspiegels  durfte 
eine  genaue  Beachtung  des  vorliegenden  Textes  kaum  entbehriich 
sein. 

Nach  Schluss  des  Landrechtstextes  mit  dem  extraraganten 
Capitel  390  beginnt  auf  der  Seite  136  der  Text  des  Magdeburger 
Weichbildrechtes,  über  welches  weiter  unten  insbesondere 
gesprochen  werden  wird. 

Nach  einem  unbeschriebenen  Zwischenräume  Ton  drei  Zeilen 
steht  eine  plump  geschriebene  lateinische  Bemerkung  des  Andreoi 
Czamissa  advocatus  aummi  iuris  iheutonici  castri  Cracavienais  in 
die  S.  Margarete  a.  d,  1398,  laut  welcher  derselbe  mehrere  ihm 
angehurige  Reliquien  in  der  Marienkirche  zur  Aufbewahrung  hinter- 
legt habe.  Auf  der  anderen  Spalte  derselben  Seite  findet  sich  Ton 
anderer  Hand  flüchtig  und  cursiT  geschrieben :  Eginen.  papa  scribU 
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lucanensy  Episcopo  Sacerdotibtis  et  clericis  (uis  denuncies  publice 
ne  ministri  laycarum  fiant  nee  in  rebus  eorum  procuratarea  existant 
animadvertentes  si  postmodum  hoc  facere  presumpserint  et  occa- 
sione  ipsius  administracionis  propter  peccuniariam  causam  depre- 
hendantur  Indignum  est  eis  ab  ecclesia  subveniri  per  quos  Consta  t 
in  ecclesia  scandalum  generari.  —  Auf  demselben  Blatte  steht 
weiter  in  kleiner  eckiger  Fractursehrift:  Eyn  yczlicher  mag  ynge^ 
segil  vm  yckliche  zache  dy  vor  gehegetem  dinge  nicht  vor  festet  ist 
czu  ym  czyn  mit  seinis  eynes  hant  vnde  der  zache  dy  do  vndir 
beschrebin  stet  leuken  a dir  bekennen  (vergl.  Wasserschieben 
Rechtsqu.  I,  p.  87,  cap.  63).  Ist  is  auch  ab  ymant  briue  hat  von 
gerichtis  halben  vmme  schult  vnd  der  beschuldigete  sprichet  her 
habe  ym  dy  schult  vorgulden  her  brichit  den  brif  salbdritte  Is 
ensey  denne  das  dy  zache  alzo  beschrebin  zey  dax  man  dy  schult 
andirzvo  nicht  gelden  sulde  wen  vor  gerichte.  —  Auf  dem  letzten 
Blatte,  welches  so  wie  das  erste  Blatt  der  ersten  Lage  stark  gebräunt 
ist,  findet  sich  in  kleiner  stark  vergilbter  fluchtiger  Schrift  die  lex 
12  §  1  cod.  Vni.  18  de  dote;  darunter  am  untern  Seitenrande  Nota 
de  latitudine  mansi  ffranconici  per  hos  versus  vlnis  bisseptem  etc. 
die  in  schlesischen  Rechtshandschriften  oft  vorkommenden  Gedächt- 
nissverse;  auf  der  andern  Seite  auf  achtzehn  Zeilen  der  Anfang  des 
Johannesevangeliumsund  mehrere  sehr  fluchtig  geschriebene  SchöfTen- 
eidesformeln  in  polnischer  und  deutscher  Sprache.  Die  deutsche 
lautet:  Ich  swere  gote  vnd  meynem  herre  dem  konige  vnd  dem 
gerichte  do  ich  czu  gekorn  bin  das  ich  dem  Richter  noch  dem 
rechte  gehorsam  wil  seyn  vnd  den  lewten  arm  vnd  reych  in  dem 
lande  recht  orteil  fänden  wil  vnd  den  Scheppen  Stuel  noch  dem 
deutcze  rechte  vorsten  wil  so  ich  rechte  könne  vnd  wisse  vnd  des 
folge  haben  wurde  vnd  den  durch  keyne  sache  noch  durch  liebe 
adir  gäbe  lossen  wil  als  mir  got  helfe  vnd  dy  heyligen.  —  Endlich 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  auf  der  innern  Seite  des  vorderen 
Deckels  des  hübschen  mit  Gold  verzierten  schwarzen  Ledereinbandes, 
welcher  vermuthlich  zugleich  mit  dem  oben  angegebenen  gedruckten 
Titel  angefertigt  wurde,  die  Notiz  befindlich  ist :  12,  Jan.  1826  ex 
munificentia  ill.  Presidis  et  ampL  Senatus  Reip.  Crac.  a.  I82S 
donatus  codex. 
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V. 

Im  Torliegenden  Codei  findet  sich  weder  über  dessen  Ent- 
stehungszeit, noch  über  dessen  Schreiber  eine  Angabe,  über  letzteren 
fehlt  es,  wie  mir  scheint,  auch  an  jedem  genauer  bezeichnenden 
Anhaltspunct.  Nicht  so  über  die  Zeit  der  Entstehung.  Die  auf  dein- 
selben  Blatte,  auf  welchem  das  Weichbild  schliesst,  befindliche  oben 
erwähnte  Notiz  des  Andreas  Czarnissa  v.  J.  1398  lässt  nicht 
zweifeln,  dass  der  Codex  vor  dem  Ende  des  vierzehnten  Jahrhundertes 
geschrieben  war.  Seine  oben  geschilderte  äussere  Beschaffenheit 
weist  ihn  unverkennbar  auch  in  das  XIV.  Jahrhundert  und  ich 
möchte  keinen  Anstand  nehmen,  dessen  Entstehung  noch  in  die  erste 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Dieselbe  Notiz  des  Andreas  Czarnissa,  welcher  sich  darin 
selbst  als  Advocatus  des  deutschen  Oberhofes  auf  dem  Krakauer 
Schloss  bezeichnet,  bezeugt,  dass  der  vorliegende  Codex  dem  Vogte 
dieses  Gerichtes  bereits  im  XIV.  Jahrhunderte  zur  Hand  gewesen  sein 
müsse  und  dieses  Zeugniss  zusammengehalten  mit  dem  Titel  des 
Codex  und  mit  der  Notiz  am  innern  Einbanddeckel  lässt  kaum 
bezweifeln,  dass  man  in  dem  vorliegenden  Codex  jenes  Buch  oder 
eines  jener  Bücher  zu  erkennen  hat,  worauf  sich  die  oben  angeführten 
Worte  im  Privilegium  K.  Casimir's  beziehen.  Demnach  wäre  dieser 
Codex  von  K.  Casimir  selbst  für  den  Krakauer  deutschen  Oberhof 
bestimmt  und  im  königlichen  Schatze  niedergelegt  worden.  Die 
Bestimmung  desselben  für  ein  polnisches  Land  bekräftigen  auch 
die  darin  enthaltenen  polnischen  und  deutschen  Eidesformeln 
und  erwägt  man  endlich,  dass  der  Inhalt  dieses  Codex  sich, 
wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  im  Wesentlichen  in  der 
polnischen  Rechtssammlung  des  Johannes  de  Lasko  wiederfindet,  so 
wird  man  noch  mehr  geneigt  sein ,  die  Richtigkeit  obiger  Annahme 
anzuerkennen.  Nicht  wenig  bestärkt  in  meiner  Annahme  hat  mich 
die  mir  erst  später  bekannt  gewordene  gleiche  Vermuthung  HeceTs, 
des  gründlichen  Kenners  polnischer  Rechtscodices  (a.  a.  0.  S.  207. 
Note),  obgleich  hier  keine  VermuthungsgrOnde  angegeben  sind,  etwa 
die  Bemerkung  ausgenommen ,  dass  dieser  Codex  bis  in  die  neueste 
Zeit  wie  ein  Kleinod  beim  Krakauer  Oberhof  aufbewahrt  worden 
sei.  —  Auch  über  den  Entstehungsort  fand  ich  im  Codex  keine  Nach- 
richt. Im  Titel  wird  gesagt,  K.  Casimir  habe  denselben,  oder  doch 
das  in  demselben  enthaltene  Recht,  in  Magdeburg  erworben.   Allein 
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ainf  diese  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVlIl.  Jahrhunderts  nieder- 
geschriebene Angabe  dürfte  kaum  viel  Gewicht  zu  legen  sein;  der 
Umstand,  dass  Casimir  gleichzeitig  mit  der  Gründung  des  Krakauer 
Oberhofes  den  Rechtszug  nach  Magdeburg  abschnitt  und  unter 
schwerer  Strafe  yerbot,  spricht  vielleicht  gegen  die  Glaubwürdigkeit 
jener  Angabe.  Mit  Rücksicht  auf  die  Schreibweise  und  Sprache 
mochte  eher  an  Schlesien  zu  denken  sein,  vielleicht  an  Breslau,  da 
Krakau  nach  demselben  Rechte  locirt  wurde,  dessen  sich  Breslau 
bediente,  freilich  aber  mit  ausdrücklicher  Hinweisung  auf  das 
geschriebene  Recht  der  Stadt  Magdeburg  (s.  m.  öster.  Stadtr.  56). 
Dem  Inhalte  nach  könnte  der  Codex  auch  in  Krakau  selbst  geschrieben 
worden  sein,  und  dies  ist  wohl  das  wahrscheinlichste,  wie  weiter 
unten  ersichtlich  werden  wird.  (S.  u.  VIH). 

VI. 

Der  132  Blätter  in  klein  Quartformat  umfassende  Papiercodex 
832  der  gräflich  Ossolinski*schen  Bibliothek  aus  dem 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  in  Lemberg  enthält  folgende  Stücke, 
durchaus  von  derselben  Hand  höchst  incorrect  und  nachlässig 
geschrieben : 

a)  nach  Ausfall  der  Blätter  1  bis  S,  auf  Blatt  6  bis  1 6  als  cap. 
51  bis  155  ein  grosses  Bruchstück  einer  lateinischen  Übersetzung  des 
M.  Weichbildrechtes  in  der  Fassung  des  Krakauer  Codex  169;  wor- 
über später  besonders  zu  sprechen  ist; 

b)  als  cap.  156  unter  der  Überschrift:  Mansus  quot  virgas  et 
quot  iugera  habet  dicendum  est  die  bereits  früher  erwähnten 
Gedächtnissverse ; 

c)  unter  der  Überschrift :  Secunda  pars  istius  forme  sequitur 
und  dem  Anfang:  Secus  viam  edifico  als  cap,  157  bis  439  auf  Blatt 
17  bis  57  die  Versio  Sandomiriensis  des  Sachs.  Landrechtes  bis  zu 
§.  4,  Art.  41,  Buch  III  in  der  Homeyer  sehen  Ausgabe  desselben, 
und  weiters  unter  der  Überschrift:  Hie  incipit  tercia  pars  huius 
libri  de  creatione  hominis  als  cap.  1  bis  59  auf  Blatt  57  bis  68 
die  Fortsetzung  dieser  lateinischen  Übersetzung  bis  zum  Sehluss :  nee 
eciam  licet  sibi  ponere  aliquod  ius  vel  mnndatum  aut  expedicionem 
vel  seruicia  super  terrigenas  nisi  sit  arbitrium  terrigenarum  et  con- 
sensus.  —  Die  Namen  des  Übersetzers ,  des  Veranlassers ,  wie  des 
Ortes  Sandomir  fehlen  in  der  Vorrede ;  auch  befindet  sich  der  textus 
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jfrolögi  Dirht  iDmitten,  nie  in  den  Handschriften  149  und  249  bei 
Home  y er  d.  Hb.,  sondern  nach  der  Vorrede  (wie  in  diesen  Hand- 
schriftenj  und  der  Bitte  um  Xaehsieht  folgt  ^.158  Imr^eatU  grmae 
Bpiriius  sanetu  e.  159  deuM  diiigU  iuMticiam  ei  0b  koc  ipte  dicUwr 
iu$.  Deu9  ßoius  iuM  etc.  e.  160  deuM  est  iudieium  (1)  ei  fud$ 
omnium  rerum  deuM  qui  eai  etc.  and  e.  161  duos  gladioM  ete.  — 
Am  wenigsten  stimmt  die  rorliegende  Cbersetznng  mit  Xr.  91  in 
Homeyerd.  Rb.,  weicht  aber  auch  Tielfaeh,  doch  unwesentlich,  tob 
denen  in  Xr.  149  und  249  ab  —  eine  Bemerkung,  welche  sich  nv 
auf  die  Mittheilungen  Home yer*s  über  diese  Handschriften  (a.  a.  0. 
und  im  S.  Sp.)  stutzt ,  nicht  auf  eigene  Einsieht  derselben.  Viele 
Abweichungen  sind  übrigens  zweifellos  der  Unwissenheit  and  Xach- 
lässigkeit  des  Schreibers  zuzuschreiben;  z.  B.  c.  169.  NuUas  lieite 
facere  debet  constüuciones  in  prhna  linea  exüten».  Ipsef!)eciam 
nuUas  lieite  facere  debet  constituciones  quas  iura  provineiaiiü 
feodalia  approbata  et  a  sanctis  patribua  aauxita  poBsunt  viotare, 
(Hom.  I.  3.  3  a.  E.),  oder  c.  170  Neptini  vel  homicidä  nee  ta 
hereditate  etc.  (Hom.  I.  4.)  Nicht  geringer  ist  der  Unsinn  in  e.  284 
(Hom.  I  ult)  und  in  vielen  anderen  Artikeln.  —  r.  375  (Hom.  H  42 
§.  1)  beginnt  hier  wörtlich  wie  in  der  versio  Vratislav.  —  e.  222 
(Hom.  I  36)  beginnt :  Mulier  cum  primum  (!)  duxerü  mariittm  ei 
ai  puerum  pariet  ante  debitum  tempua  etc.  —  Zu  Art.  H.  72  hei 
Hom.  hat  hier  c.  426  den  Zusatz :  Nemo  expelli  debet  a  possearione 
et  suis  bonia  que  poasidet  niai  posaessio  ab  eo  iniuate  (?)  ait  acqidr 
aita  und  hierauf:  Pro  nulla  alia  noxa  villania  edificia  etc.  —  I  63 
bei  Hom.  fehlt  nicht  in  vorliegender  Übersetzung,  welche  aber  bei  ID 
63  §.  1  auch  den  bei  Homeyer  S.  Sp.  S.  57  angeführten  Einschab 
hat.  —  Wie  der  Text  zeigt  auch  die  Capitelzählung  die  grosste 
Unachtsamkeit  des  Schreibers ,  welcher  um  43  Capiteln  mehr  zählt 
als  die  vorliegende  Übersetzung  wirklich  hat,  nämlich  301,  während 
nach  der  Nummerirung  der  Capitel  344  vorhanden  sein  mussten. 
Eben  so  zeigt  sich  bei  der  Rubricirung  die  unüberlegteste  Willkür. 

d)  Ohne  Capitelzahl  folgt:  de  locis  in  quibua  bedellua  citare 
non  debet.  Nota  in  hiis  locia  etc.  (Vgl.  Verm.  S.  Sp.  lU.  2  diät 
2—7). 

e)  Als  cap.  60  Sequitur  de  morticiniia  cognatarum.  Honeati 
viri  in  cauaa  mulieria  repetentia  auppellectilia  parafornaUa  etc. 
und  als  cap.  61  Vtrum  iurati  et  acabini  acieniea  aliquod  iuramen- 
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tum  falsum debeant  admiUere  —  zwei   Schoffenweis- 

thümer. 

f)  Translacio  iuris  ex  idiomaie  theutunico  in  laiinum.  Quarta 
pars  libru  Deus  iudex  iustus  etc.  bis  apicibus  enodare;  cap,  63. 
In  principio  huius  tractatus  auctor  posult  de  linea  consangwinei- 
tatis.  Lineam  igitur  bis  patebit  accessus;  c.  64  Principium  geiiea- 
logie  pater  et  mater  u.  s.  w.  bis  cap,  237  die  versio  Vratislaviensis 
des  Sachs.  Landrechtes  bis  III  46  nach  Homeyer*s  Ausgabe;  hier 
auf  BL  69  bis  104.  — Homeyer's  Mittheilungen  über  diese  Version 
passen  genau  auch  auf  die  vorliegende  Handschrift  derselben.  Rubri- 
cirtc  Capitel  hat  übrigens  die  vorliegende  Version  nur  78  und  findet 
sieh  auch  bei  ihr  die  schon  gerügte  Nachlässigkeit  des  Schreibers. 

g)  Auf  Bl.  105  Incipiunt  iura  seu  statuta  Iclavie  civitatis, 
cap.  1  de  gloriosorum  principum  gracia  et  benivolencia  etc.  und 
folgt  nun  bis  Bl.  117  in  67  Capiteln  das  Iglauer  Recht,  im  Wesent- 
lichen übereinstimmend  mit  der  von  Tomaschek,  d.  Recht  in 
Österreich,  S.  29  fg.  und  305  fg.  als  Urkunde  B  bezeichneten 
Originalurkunde  dieses  Rechtes,  bis  zu  den  Worten :  predicta  men^ 
sura  novi  montis  in  mefis  lanei  civium  sumat  inicium  et  sie  men^ 
suram  obtinebit  (a.  a.  0.  S.  323).  Die  vorliegende  Handschrift 
weicht  von  dem  bezeichneten  Abdrucke  oft  ab,  zumeist  aber  vermuth- 
lieh  wegen  Unachtsamkeit  des  Schreibers.  Es  finden  sich  Aus- 
lassungen, unrichtig  geschriebene  Worte,  andere  Rubriken,  Ab- 
weichungen vom  Texte.  Nur  einige,  die  vielleicht  nicht  der  Eigen- 
mächtigkeit oder  Liederlichkeit  des  Schreibers  zuzuschreiben  sind, 
mögen  hier  erwähnt  werden.  Statt  wie  a.  a.  0.  S.  305  Z.  14  v.  u. 
ratum  erii  steht  ratum  ab  omnibus  suis  amicis  habeatur,  statt  de 
eonsilio  aliquorum  S.  314  a.  E.  de  consilio  juratorum  et  aliorum 
probarum  virarum  ut  decet;  im  Capitel  de  adulterante  alterius 
uxoris  steht  hier :  si  —  victus  fuerit  sentencie  papali  subiacebit 
und  weiter  palam  trucidentur  (s.  Tomaschek  a.  a.  0.  251  Note); 
der  Zusatz  sie  videlicet  bis  testantur  S.  309  Note  23  fehlt,  ebenso 
die  Worte  vel  amicum  315  a.  E.  —  Bei  den  Worten  nolens  com" 
parere  S.  317  steht  der  Zusatz  si  fideiussor  voluerit  proscribatur 
et  de  predictis  etc. 

h)  Hierauf  folgt  ein  ungezähltes  Capitel  unter  der  Überschrift: 
Welkierz  ciuüatis.  de  gladio  evaginaio  seu  cuüello  tres  grossi  lati 
consulibus  ab  omni  homine  pro  pena  de  gladio  sex  grossi  laii.  de 
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cuspide  sex  gr.  L  de  simplici  cambuha  II  gr.  L  de  »agUta  emitsg 
super  alium  VI  gr.  l.  a  vacua  mensura  cereusie  ires  gr.  L  qtd 
inchoat  cereuisiam  et  eam  dare  non  vuU  ad  civUaiem  sed  sertuä 
pro  hospiiibus  suis  III  gr.  l.  et  bedello  pro  curso  guaiwst 
denarios. 

i)  Sodann  beginnt  auf  Bl.  117  unter  der  Oberschrift  Indfü 
breuüogus  über  de  iure  valde  utilis  cap.  68  Locutus  est  domhm 
ad  moysen  dicens  hec  sunt  iudicia  que  propones  populo  meo.  n 
emeris  servum  etc.  cap.  69  de  virgine  nondum  desponsaia.  si  du» 
xerit  etc.  bis  qui  imolat  diis  occidetur  preter  domino  soli.  c.  70  d$ 
pupillis  et  advensis.  Advenam  non  tristaberis  etc.  c.  70  (!)  Exod. 
XXIII  de  falso  testimonio.  non  suscipias  bis  molestus  non  eris. 
Dieser  mosaischen  Gesetzgebung  folgt  v.  c.  71  de  subieccione  iuris 
an  von  Blatt  HO  bis  Bl.  128  eine  durch  Ausfall  zweier  Blätter 
lückenhafte  Sammlung  von  beiläufig  hundert  und  zwanzig  Schoffeo- 
weisthömern  in  lateinischer  Sprache.  Dem  Inhalte  nach  lässt  sieh 
dieselbe  m.  E.  zumeist  in  den  bekannten  Sammlungen  der  Magde- 
burger Schöffenweisthümer  nachweisen.  Ich  betrachte  diese  ror- 
liegende  Sammlung  als  eine  lateinische  Übersetzung  von  beiläufig 
der  erstenHälfte  (1 — 109)  derjenigen  Sammlung  deutscher  Schöffen- 
Sprüche,  welche  der  Codex  170  der  Krakauer  Universitätsbibliothek 
(bei  Hom.  Rh.  Nr.  132)  enthält,  und  welche  hierin  als  Urtheile  der 
Schöffen  des  deutschen  Oberhofes  in  Krakau  bezeichnet  werden.  Es 
scheint  diese  Sammlung  in  Polen  ziemlich  verbreitet  gewesen  za 
sein.  Ich  finde  vielleicht  Gelegenheit  über  dieselbe  auf  Grundlage 
eines  Ossolinski*schen  Codex  i),  worin  sie  vollständig  und  be- 
trächtlich erweitert  enthalten  ist,  genauere  Nachricht  zu  geben.  — 
An  das  letzte  Weisthum  (c.  190)  der  vorliegenden  Sammlung 
schliesst  sich  unmittelbar  und  ohne  besondere  Rubrik  der  nach- 
stehende geringfügige  Rechtsfall  an,  dessen  Mittheilung  hier  gestattet 
sein  dürfte,  da  m.  W.  noch  kein  Spruch  derLemberger  Schöffen 
veröffentlicht  wurde.  Quidam  arestat  siliginem  apud  quendam  tu 
habitaculo  suo  cum  scabinis,  dicens  esse  suum  frumefitum.  Heus 
inculpatus  remisit  se  ad  suum  intercessorem.  Responsum  iuris  de 
leopoli.  Ex  quo  inculpatus  non  est  arreptus in  manifesta  accione 


^)  S.  über  denselben  Wissoiewski,  Hystoria  liter,  pol.  V.  165. 
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furti  ei  non  in  fuga  deientus  est  sed  siligo  est  in  habitaculo 
inventa  et  idem  inculpatus  remisit  se  ad  intercessorem  suum^  ex 
tunc  ipse  potest  potiore  iure  devenire  ad  interceasorem  suum 
quam  querulans  eutn  per  simplicem  suatn  assercionem  in  furticinio 
passet  convincere,  presertim  ex  eo  quia  una  siligo  alteri  similis. 
iuris  ord.  med. 

kj  Auf  Bl.  128ft  Sequitur  de  proposicionibus  actoris  et  respon" 
sionibus  rei,  Beispiel  einer  Gerichtsverhandlung  über  Injurie  und 
Friedensbruch.  Am  Ende  steht:  pro  fine  isto  sit  laus  et  gloria 
Christo,  Expliciuni  libri  iuris  Mendeburigensis  et  Saxonum  con^ 
firmata  ab  Ottono  Cezare.  finita  et  scripta  per  manus  cuiusdam 
Nicolai  derlei  Gneznensis  diocesis  notarii  publici  amolphiadis  de 
Glawno  anno  domini  MCCCCLXXXVIII»  die  veneris  XV»  mensis 
februarii  (feria  VI  ante  carnis  priuium)  in  Appathaw  ciuitate 
egregia  percunctantis. 

l)  Auf  Bl.  129  i  bis  an  das  Ende  der  Handschrift  Bl.  132 
stehen  Lebensregeln  für  Edelleute,  Bischöfe  u.  s.  w. 

In  der  Handschrift  kommen  einzelne  polnische  Worte  vor. 
Dies  der  Inhalt  und  die  äussere  Beschaffenheit  des  Codex  lassen 
kaum  bezweifeln,  dass  derselbe  für  eine  polnische  Stadtgemeinde,  die 
nach  deutschem  Rechte  lebte,  bestimmt  war. 

vn. 

Nun  endlich  komme  ich  zur  näheren  Betrachtung  des  im  oben 
beschriebenen  Krakauer  Codex  enthaltenen  Weichbildrechtes. 
Ich  lasse  zuerst  dessen  Collation  mit  den  nächstverwandten  Quellen 
folgen,  wobei  das  M.  Breslauer  Recht  mit  B,  das  M.  Görlitzer 
T.  1304  mit  C  das  Weichbild  in  der  Ausgabe  von  Daniels 
und  Gruben  mit  (F,  das  in  Mühler*s  d.  Rechtshandsehritten  mit 
iV,  das  von  Wilda  im  rhein.  Mus.  VII.-34S  fg.  veröffentlichte  mit 
K  Böhme's  dipl.  Beiti*äge  mit  Böhme,  das  Weichbild  im  Krakauer 
Codex  169  mit  Cr,  das  hier  in  Rede  stehende  mit  C  bezeichnet  und 
jede  erheblichere  Abweichung  von  den  verwandten  gedruckten  Texten 
angegeben  werden  wird. 

1.  //  beginnit  sich  wichbilde  recht  das  keisir  otte  der  rote 
czu  medeburc  bestetegte  nach  der  clugistin  vnd  der  wiczegistin 
rate  von  dem  lande  dvn  spricht,  (roth). 
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(^Initial  fehlt)  Eiser  otto  der  rote  der  stifte  den  tum  ezu 
meideburc.  vnd  gap  den  steterin  wichbilde  recht,  noch  irre  VfUle- 
ktir  vnd  noch  der  wiczegisten  rate*  Do  wrden  si  czu  raie  das  n 
korin  scheppin  vnd  ratman  etc. 

B.  (1)  2—4;  vber  Meynkoufn.  a.  fehlt.  G.  1.  Cr.  1. 

2.  von  den  hokin  ab  si  missetun. 

Di  do  etc.  .  .  ettewas  an  der  burc  (t)  der  stai  etc.  stimmt 
im  Wesentl.  mit  G  2  bis  ane  der  Ratmann  ürlob  —  Cr.  2. 

3.  von  eleinin  masin 

G.  2.  Ende :  von  Ob  Scheffele  etc.  —  Cr.  3. 

4.  Von  dem  voit  dinge. 

Der  hoiste  richier.  der  do  czu  meideburc  gerichie  netU  da» 
ist  der  burcgreue  der  siczit  etc. 

G.  3.  n.  4  inü.  —  andirs  nimant.  —  Cr.  4. 

5.  vonnotyndlagevndheymsuche. 

G.  4  V.  Not  vnd  läge  und  5.  Es  fehlt  aus  G. :  der  Schuliheize 
gewette  achte  Shülinge.  —  Cr.  5. 

6.  von  des  schultheisin  dinge. 

.  .  .  Zwelftin  tage  czu  winachtin  .  .  .  vs  Ugin.  Des  schult" 
heissin  gewette  sin  acht  Schillinge.  Des  schultheissin  dinc  enmae 
etc.  .  .  .  hanthafte  tat.  Der  schultheisse  sol  auch  habin  den  ban 
das  ist  di  gewalt  von  des. 

G.  6.  Cr.  6. 

7.  von  wnden. 

G.  8.  bis  also  Recht  ist.  Dann  kommt  noch :  Gewinnit  ein  man 
einen  kamp  vm  eine  wnde.  vnde  vichtit  her  sege.  is  get  ieme  an 
di  hant  vm  einin  totslac  an  den  hals.  —  Cr.  7. 

8.  von  der  not  vnd  strit. 

G.  10.  bis  nieman  en  sach.  (Böhme,  VI.  123)  Cr.  8. 

9.  von  dem  geriehte  vnd  von  des  gastis  schult 

G.  7.  hat  mehr:  dar  bedarf  man  zweier  Schepphen  zu.  Cr.  9. 

10.  Von  dem  gewndetin  manne  des  clagc  vbcrnachtit 
G.  12.  Cr.  10. 

11.  wer  do  richtit  vbir  di  heymsuehe  vnd  not 

Not  vnd  läge  vnd  heymsuehe  richtit  der  burcgreue  vnd  andirs 
nimant.  Tut  ein  man  etc. 

G.  13  abweichend  etwas:  es  fehlt  in  C:  oder  noteget  bis 
Maget;  dann  nach  schreiman  hat  C:  selbsibende  einer  nakebure 


B«itrige  s«r  GMchiehte  d^s  Mag^debirg^errechUs.  347 

vnd  mac  her  di  tat  bewUin  ah  reckt  ist  etc.  —  kaU.  En  üt  do 
abir  kein  kanthafte  tat  di  bewisit  si  etc.  —  Cr.  11. 

12.  von  dem  der  vil  wndin  hat. 

6.  14.  in  C  fehlt:  nuic  her  vorvesten  und  am  Ende  hat  C: 
menUch  selb  aebinde.  —  Cr.  12. 

13.  von  dem  yersaeztin  gute. 
Uarseczt  ein  man  kaufschacz  etc. 
G.  73.  vgl.  16  m.  —  Cr.  13. 

14.  Yo^  dem  manne  der  ein  wip  nimt.  (Cursiv  aber 
roth:  von  morgüigobe). 

G.  20  in  C  fehlt:  Morgengabe  behelt  das  Wip  etc.  —  selbe 
sibende.  Dagegen  hat  Cnach:  rade:  wolde  man  der  vrotvin  mor^ 
gingabe  brechin  si  beheldit  si  mit  manin  vnd  mit  wibin  di  do  czu 
kegen  worte  warin  selb  sebinde,  hat  der  man  adir  das  wip  kinder 
swas  etc.  —  Cr.  14. 

15.  Von  gevronetir  gewer. 

G.  16  init.  —  C.  hat  gewer  gefronü  wirt  mit  rechtem  vrteilin 
in  gehegetim  dinge  binnen  wichbilde  etc.  —  Cr.  15. 

16.  von  vergebenim  gute  in  gehegetim  dinge. 

G.  15  bis  enpfurin  muge.  G.  23,  C.  hat  wol  vorseczin  mit  den 
dincluten.  Cr.  16. 

17.  von  dem  vergebenim  gute  in  sichbette. 
G.  24.  Cr.  17. 

18.  von  verbrudertim  erbe. 
B.  20.  G.  26  f.  Cr.  18  init. 

19.  von  dem  rate,  (sie) 
G.  26  in.  B.  22.  Cr.  18.  cont. 

20.  von  gäbe  in  gehetim  dinge. 
B.  23.  Cr.  19. 

21.  von  clage  vme  schult. 

B.  24.  25.  C  hat  mehr  nach:  sin  hus:  do  Iwingit  her  in  meie 
das  he  geide  di  schult  vnd  das  gewette.  vnd  hat  he  der  gewer 
nicht  der  richter  tut  in  czu  banne  etc.  Cr.  20. 

22.  von  betevart. 
B.  31.  Cr.  21.  init. 

23.  von  dem  geczuge. 

B.  26.  C  hat:  mac  he  kisen  dri  vircen  nacht  etc.  Cr.  21  cont. 

24.  von  den  beschuldenen  scheppin. 

SiUb.  d.  pUl.-hift  Cl.  L.  Bd.  IV.  Hft.  23 
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B.  32.  33.  Cr.  22. 

25.  Ton  sune  vnd  oruede. 

B.  34.  35.  36.  Cr.  23  init.  et  med. 

26.  von  sune  vnd  were  brechin. 

B.  37.  C  hat  hals  statt  houbit  und  am  Ende :  ab  die  wnde  nagik 
tif  isi  vnd  gledis  lanc.  (Tie  ne  mugj  etc.  fehlt  in  C.)  hierauf:  B.  38. 
C  hat  aber  Gewinnit  ein  man  etc.  Cr.  23  eont. 

27.  wi  der  vater  den  son  vsezuit. 

6.  75.  C  beginnt:  Eyn  unbeacholdin  man  an  sime  reckte 
binnin  wichbilde  mac  etc.  und  schliesst :  des  mus  sich  der  vaür 
allir  irst  vnschuldigin,  Cr.  24.  init. 

28.  von  verdintim  lone. 

6.  74  bis  zu  behaldene.  Das  E.  fehlt  in  C.  —  Cr.  24.  cont 

29.  Von  schult  vmme  tranc. 

G.  74  Schluss  und  dazu :  do  iener  keine  were  an  betoinn  noek 
beczugin  mac.  Cr.  24  fin. 

30.  von  gäbe  vor  gehegetim  dinge. 

G.  34;  in  der  2.  Hälfte  hat  C  eine,  wie  es  scheint,  bessere 
Satzfolge.  Cr.  25. 

31.  noch  des  mannis  tode  nemin  dis  sin  erl^en. 

G.  38.  Abweichgn.  v.  G.  sie  vas.  waschkessil.  erin  tappe, 
und  Zusatz  nach  erbe:  nnd  alle  mastswin  horin  czu  der  musteile, 
do  man  mus  gebit.  vnd  alle  gehouele  spise,  di  binnen  dis  mannis 
geweren  sint.  vnt  alle  kufin  di  ledic  sint.  di  musteil  nimt  des 
mannis  wip.  vnd  nicht  ir  neeste  spinne.  Cr.  26. 

32.  von  der  vorclage  einis  gewndetin  mannis. 

B.  53  nicht  ganz  genau.  C  fangt  an:  Wndit  ein  man  den 
andern  vf  der  vrien  strase.  an  notwere  sinis  libis  vnd  etc.  Cr.  27. 

33.  von  den  di  sich  wndin. 

B.  54.  Die  letzten  Worte  in  B  nach  wichbildes  rechte  fehlen 
in  C.  —  Cr.  28. 

34.  von  der  verminnetin  sache. 
G.  79.  Cr.  29. 

35.  von  wndin. 
G.  70  =  29.  Cr.  31. 

36.  von  der  vorclage. 

G.  30 ;  in  C  fehlt  oder  dem  vroneboten.  Cr.  30. 

37.  Wi  man  clagin  sulle  vbir  einen  geuangenen  man. 
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üeii  ein  man  den  andern  der  im  einen  neesten  getelinc  ge- 
ngin  hai  adir  in  seibin  geumdit  hat  in  einir  hanthaften  tat  vnd 
'engit  her  in  vor  gerickte  mit  get^uße.  vf  den  sal  di  clage  alstis 
ffn.  Herre  her  richter  ich  clage  gote  vnd  vch.  das  dirre  selbe 
an  den  ich  geuangin  habe  etc.  Vgl.  G.  9.  Cr.  32.  üfenb.  73. 

38.  von  wndin. 

N.  42.  Cr.  33.  In  C  fehlt  vnd  komen  —  gelobet.  Am  E.  hat  C 
!D  Zusatz:  wen  das  messir  ein  duplich  mort  ist.  ab  si  beide  in 
r  hanihaßin  tat  mit  gerufte  vor  gerickte  bracht  werdin. 
gl.  G.  8.) 

39.  TOD  wndin. 
N.  43.  Cr.  34. 

40.  von  gewndetin  mannin. 
N.  44.  Cr.  38. 

41.  von  wndin. 

N.  45;  in  C  fehlt:  das  zweite:  wan  czu  dem  dinge  und  he  in 
uze  in  denne  kemplichen  an.  C  hat  in  gehegtem  ding  einin 
nifirede  in  C  fehlt  imme  di  wunden  und  das  da-gelobit  worde. 
.36. 

42.  von  wnden  do  der  man  abestirbit. 

N.  46.  G.  71.  C  weicht  von  beiden  etwas  ab  und  lautet  am 
de:  Enmac  he  siner  geczuge  nicht  gehabin  czu  hant.  her  gc" 
imü  is  tac  dri  vircen  nacht,  dar  undir  mac  her  kisin  vircen 
ehi  »welche  her  wil.  Cr.  37. 

43.  von  der  gewerunge. 
N.  53.  Cr.  38. 

44.  Yon  deme  dibe. 

N.  54.  In  C  steht  nach  des  tagis:  der  vnbesprochin  ist  und 
\izit:dit.  Cr.  39. 

45.  von  clage  vm  erbe  adir  aneual. 

G.  35.  N.  50. . —  C  weicht  von  beiden  etwas  ab.  Der  Schluss 
tct:  Wirt  im  abir  bruch  an  den  g ewerin  ienir  behelt  sin  eigent- 
k^  gewere  an  dem  gute,  wen  iclich  man  beheldit  sin  erbe  eigin 
r  denne  ein  ander  gekouft  eigin  adir  gesaczcit  eigin  adir  gegc" 
eigin  adir  cinsgut.  —  Am  Anfang  hat  C  .  .  .  von  sinem  vatir 
i  von  siner  mutir  vnd  von  einim  andern  sinen  voruar  vnd  das 
im  ienir  mit  vnrecht  vorhalde  etc.  Cr.  40. 

46.  von  erbe  cinse  einis  gotis  husis. 

23* 
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N.  49.  Cr.  41. 

47.  von  geczuge  ymme  eigin  adir  ymme  schult 

N.  51  bis  luie  su  Dann  hat  C.  noch:  ab  is  vor  gerichte  nieU 
gesehen  ist,  wie  G.  78.  Cr.  42. 

48.  von  virgoldenir  schult. 

N.  Sl.  Ende.  C  stimmt  genau  mit  Cr.  43. 

49.  von  dem  der  eine  witwe  nimt 
Genau  me  Cr.  44.  Vgl.  N.  48.  G.  77. 

50.  von  vergebenim  gute  in  gehegetim  dinge. 

G.  21  =  76.  Gibt  ein  man  sinem  wibe.  vnd  sinen  kindem  gut 
in  gehegetim  dinge,  adir  der  vrowin  czu  irme  libe  mit  erbin  geht» 
adir  noch  sweme  her  is  gibt  bi  sime  gesunden  libe.  mit  erbin  gelof. 
vnd  wirt  do  ein  recht  vrede  vbir  geworcht,  vnd  gibt  her  damaA 
an  dem  gute  ymande  icht.  Jenir  dem  di  erste  gäbe  gegebin  ist. 
der  mac  is  wol  wedir  reden  mit  rechte  ob  her  wü.  vnd  ab  her  is 
geczuc  hat  an  dem  richter  vnd  an  den  scheppin.  das  in  di  ersk 
gäbe  gegebin  si  adir  wrde  vor  dem  richter  vnd  vor  den  scheppin 
mit  erben  gelop.  binnin  iar  vnd  tage  so  en  mogin  si  is  nicht  ent' 
redin  ab  is  iene  geczuc  han.  Cr.  4S.  Die  Übereinstimmung  mit  Cr. 
ist  offenbar  genauer  als  mit  G. 

51.  von  gäbe  des  mannis  dem  wibe. 

G.  22.  (C  weicht  etwas  ab.)  §  2  beginnt:  Ist  is  abir  beide 
gebu  vnd  tmrcz  des  mannis  eigin  gewesin.  so  brichit  is  etc.  Die 
Satzfolge  ist  anders.  C  schliesst  mit:  Hat  ein  man  koufschacz  oder 
varinde  habe  das  he  mit  dem  gute  gekouftt  habe,  das  in  angeerbit 
is  von  sinem  vatir  das  enmac  he  sinim  wibe  nicht  gegebin.  wen 
in  gehegetim  dinge,  vor  dem  richter  vnd  vor  den  scheppin.  Cr.  46. 

52.  von  dem  lasse. 

N.  S7  und  dazu  den  §  3  etc.  W.  49.  —  Cr.  47. 

53.  von  der  vsgeradetin  tochtir  di  ein  kint  treit 
Stirbit  ein  man  ane  erbin.  vnd  hat  her  eine  tochtir  vs  geradit. 

bi  sinem  libe  di  einen  sun  hat  der  sun  nimt  billichir  des  eldiruatir 
erbe  ab  her  im  ebenburtic  ist.  denne  das  gerichte.  das  gerichte. 
nimt  abir  sin  gewette  (!).  Vgl.  Cr.  48. 

S4von  geczuge  vmme  valsch  vnd  vmme  wndin. 

N.  S6 ;  —  C  hat  den  Zusatz :  vnd  ab  di  hanthafte  tat  mit  dem 
manne  vorbracht  wirt.  Cr.  49. 

55.  von  der  kindir  Vormunde. 
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G.  37.  Genau  Cr.  50. 

56.  von  geczuge  vm  vngerichte. 

Böhme  VI.  122.  Von  clage  allirhande  ungerichte,  123  von 
vngeczuge  in  hanthaffter  tat  und  1.  e.  Von  frawen  notclage.  — 
C  weicht  unwesentlich  ab^  namentlich  in  der  Satzordnung  am  Anfg. 
Cr.  51.  52. 

57.  von  derclagevfeiningeuangin  man  vor  ge  richte. 
Cr.  53.  —  C  hat  rede  statt  rede,  heinman  statt  heinrich,  nach 

wandil:  vnd  ab  ich  in  an  keinin  dingin  versume,  ab  her  sich  des 
ichi  irholin  muse  mit  mir  adir  mit  einim  andern.  Swenne  im  das 
toandil  etc.  Am  Schlüsse  fehlt  hier:  man  veruestit  si.  kumen  abir 
si  vor. 

58.  von  der  clage  vbir  einin  dip  adir  vbir  einin 
roubir. 

Uffenb.  76.  Hierauf:  Alsus  clagit  man  ouch  vbir  einin  wege- 
lager.  vnd  sprichit.  Hi  stet  cunrat  vnd  clagit  vbir  heinrich  etc. 
Uff.  74.  —  V.  Cr.  54. 

59.  TOD  der  vrowin  rade  noch  des  mannis  tode. 
wie  in  Cr.  55. 

60.  Ton  dem  kemplichin  gruse. 

B.  64  Anfg.  bis  sines  vridebrechers.  Hierauf  steht  (roth): 
hoc  capitulum  continetur  in  iure  quod  dicitur  lant- 
recht  Vgl.  Cr.  56. 

61.  von  von  burgeschafi 
B.  52  genau.  Cr.  62. 

62.  von  dem  der  mit  stebin  geslogin  wirt. 
B.  39.  C  hat  brun  werdin  adir  bla.  Cr.  63. 

63.  von  dem  verstorbin  erbe. 
B.  41.  Cr.  64. 

64.  von  gemordeten  lutin. 
B.  42.  Cr.  65. 

65.  von  dem  der  do  swerin  sal. 

B.  43  C:  Ab  ein  man  dem  andern  swerit  vor  gerichte.  her 
mus  wol  of  legin  vnde  abe  nemin  ane  vrlop  das  her  do  mite  nicht 
vorbusit.  Cr.  66. 

66.  vor  der'ansprachunge. 

B.  44.  Cr.  67.  In  C  fehlt  der  letzte  Satz  von  B :  Unde  swene  etc. 

67.  von  dem  der  nicht  clagen  wil. 
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B.  46.  Cr.  69  C  steht  am  Schluss :  clagene  vbir  sinin  mUuL 

68.  von  des  mannis  gute  der  veruestint  ist  adir 
vertcrbit  von  geriehte. 

B.  47.  Cr.  70. 

69.  von  ynuergebenem  gute  noch  des  mannis  tode. 
B.  48.  Cr.  71. 

*     70.  Von  Vormunde  kisin  einis  kindis. 
B.  49.  Cr.  72. 

71.  von   eiginschaft  vnd  vriheit 
B.  50.  Cr.  73. 

72.  von  der  clage  vrome  topil  spil. 
B.  51.  Cr.  74. 

73.  von  vs  cien  vs  der  veruestenunge  einis  mannis. 
Cr.  75.  C  ist  mangelhaft,  hat  geiiangin ;  fehlt  he  en  mage  — 

besweren. 

74.  von  virdintim  lone  des  knechtis  das  he  gewin- 
nit  vf  den  herrin. 

B.  77.  Cr.  76. 

75.  von  clage  mit  geezuge  vmme  gelt. 
B.  78.  Cr.  77. 

76.  von  der  gewer  was  di  bedutit. 

B.  79  (C  beginnt:  Ist  is  das  ein  man  etc.  und  zu  Ende:  vnd 
man  auch  dar  vbir  di  clage  nicht  mer  gebesaerin  en  mac,  (Diesen 
Schluss  hat  auch  G.  106.)  Vgl.  Cr.  78. 

77.  von  der  clage  vmme  gelt  in  des  burcgreuin 
dinge. 

B.  1895.  1.  2.  Cr.  80. 

78.  von  dem  richter  vnd  von  sime  gewette. 
3.  4.  Cr.  81. 

79.  von  dem  gevronetin  gute. 

5.  (C  hat  wisaenschaf  vromir  lute.)  Cr.  82. 

80.  von  gut  ansprechin  adir  pfert. 

6.  7.  (aus  7  fehlt  in  C  unde  des  Steverers  —  Heiligen.) 
Cr.  83. 

81.  von  clage  nach  totir  hant  vmipe  gelt 

8.  Cr.  84. 

82.  von  der  vorclage  einis  gewndetin  mannis. 

9.  10.  C  hat  den  Zusatz:  wirt  aber  beide  vatir  rndeanbe* 
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clagü  tm  ein  vngerichie.  so  mus  sich  der  vatir  allir  erst  erüschul- 
digin  des  vngerichtis.  Cr.  85. 

83.  von  der  begriffin  vrowin  in  einir  hanthaften  tat. 

11.  Cr.  86. 

84.  von  czweirleie  kindir  einis  mannis. 

12.  Cr.  87. 

85.  von  dem  beseholdin  scheppin. 

13.  Cr.  88. 

86.  von  burgeschaft  vmme  totslae  vnd  vmme  wndin. 

14.  15.  Cr.  89. 

87.  von  dem  strite  der  do  gesehit  tagis  adir  naehtis. 

16.  Cr.  90. 

88.  von  vorsprechin  czu  betin. 

17.  Cr.  91. 

89.  von  den  schafin  nach  des  mannis  tode. 

18.  Cr.  92.  init. 

90.  von  eilende  swerin. 

19.  Cr.  92.  contin. 

91.  von  eidin  vor  gerichte  gelobit. 

20.  Cr.  93. 

92.  von  den  kinden  di  nicht  Vormundes  habin. 

21.  Cr.  94. 

93.  von  erbe  abe  czunen  adir  abe  buen. 

22.  Cr.  95. 

94.  von  der  burger  rechte  czu  meideburc. 

23.  Cr.  96. 

95.  von  der  irrunge  vor  dem  dinge. 

Anfang  wie  in  Cr.  97.  dann  wie  G.  HO  Mitte  von:  tut  her  das 
etc.  bis:  do  hat  der  ricktir  sin  gewette  an,  C  hat:  voitding.  Dieser 
Artikel  stimmt  mit  Uffenb.  Einleit.  XI. 

96.  von  dem  schultheissin  ab  her  imande  irrit. 
Uffenb.  Einl.  Xffl  genau.  —  Cr.  98. 

97.  von  dem  voite  der  nicht  rechte  richtit. 
Uffenb.  Eid.  XIII  genau  bis  gevolget  wirt.  —  (tnit  rechten 

urteilen  fehlt  in  C.)  Cr.  99. 

98.  von  clage  vmme  notunge  vnd  läge. 
B.  40.  genau.  (UiT.  28  init.)  Cr.  100. 

99.  von  der  heimsuche  naehtis  adir  tagis. 
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üffenb.  28  m.  et  f.  genau.  —  Cr.  101. 

100.  TOD  der  beriehtunge  der  elage. 

B.  45.  TOD  ünde  gelobit  etc.  genau  Cr.  102. 

101  Ton  clage  vmme  schult  vor  sinin  vatir. 

wie  Cr.  103  genau.  (G.  28  excL  fine.} 

102.  Ton  einiro  Ti  das  schadin  tut 
B.  76.  Cr.  104. 

103.  von  dem  der  stetere  roubit 

genau  wie  Cr.  lOS.  C  hat  aber  nach  genötigt  whrt:  adir  ge- 
noiigit  in  gewrü  wirt.  —  U.  69.  hat  diesen  Satz  auch  nicht  — 
S.  dasHall.  R.  T.  123S,  §  11. 

104.  Ton  geczuge  Tmme  totslac  adir  Tmme  wndin. 
Sal  ein  man  gecztigin  vf  den  andern  vmme  wndin  adir  vmme 

einin  totslac  in  einir  hanthaftin  tat  das  mus  her  tun  »elb$ebini€, 
nach  vredis  rechte  dennoch  ab  di  hanthafte  tat  mit  dem 
vorbracht  wirt.  (W.  107.)  Tgl.  oben  Art.  54. 

105.  Ton  der  Teruestenunge  Tnd  Ton  der  achte. 
Sp.  I.  66.  §  3.  hierauf  Swenne  e  man  einin  veruestintin  \ 

geuangin  vor  gerichte  brengit  den  sal  der  clegir  verwindin  selbe- 
sebinde.  Dann  S.  Sp.  I.  69.  mit  dem  Zusatz:  als  man  vbir  ienin 
solde  ab  her  virwnden  were. 

106.  Ton  gewndener  dube. 

6.  82  aber  abweichend.  C  lautet:  In  swelchis  mannis  hu$e 
adir  houe  der  vnbesprochin  ist  an  sime  rechte  man  eine  dube  vinäit. 
der  wirt  der  sal  is  ane  schadin.  (bleiben)  vindit  man  abir  eine 
dube  in  sime  kastin  adir  in  sime  kehre,  adir  in  sime  kamgademe. 
adir  irgen  binnin  siner  beslossin  were.  den  slussil  treger  sal  man 
habin  vor  einin  dip  is  en  si  denne  also  getane  dube  di  man  ciu 
eime  venstir  in  gewerfin  möge.  (W.  89.  Görl.  Ldr.  35.  6.) 

107.  Ton  totslage. 

Swelch  man  den  andern  totslet  vor  siner  gewer.  vnd  vhä 
wedir  in  di  gewere.  vnd  volgit  man  im  vor  di  gewere.  vnd  ver* 
burgit  her  sich  bi  der  gewere  vor  czu  komin  czu  dem  nestin  dinge» 
vnd  enkumt  her  nicht  sich  czu  entredin.  man  viruestit  in  al  exu 
hant  vnd  verteilit  di  gewere  czu  glichir  wie  als  man  in  oolde  ab 
her  gevangin  were  in  der  hanthaftin  tat.  man  sal  is  vfhomn. 
(G.  53.  B  1295.  14.  —  N.  75.  Anf.)  Vgl.  Homeyer,  ExtraT.  38. 
pag.  253. 
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108.  Ton  Tscien  ts  der  veruestenunge. 

Czui  sich  ein  man  vs  der  veruestenunge  vnd  lobit  vnd  seczit 
burgin  vor  czu  kamin  czu  dem  dinge  als  recht  ist.  vnd  eukumt  her 
nicht  vor  ah  her  gelobii  hat.  man  tut  in  wedir  in  di  veruestunge 
als  czu  dem  erstin  vnd  irteilit  of  in  dem  richter  das  hoiste  ge- 
wette.  (W.  110.  2.) 

109.  Ton  Tsgeradeten  kinderin. 

Stirbit  ein  man  der  kinder  hat  di  vs  geradit  sin  von  sime 
gute  vnd  hat  her  einin  son  adir  eine  tochtir  vnbestat.  der  bestorbin 
ist  an  sine  gute  adir  eine  vs  geradete  tochtir  binnin  des  mannis 
gewerin.  der  mac  wol  sin  gebude  verkoufin  mit  der  mutir  willin 
ane  der  kinder  gelop  di  vs  geradit  sin  von  sime  gute.  —  6.  80. 

110.  von  clage  Tmme  gelt. 

Nu  horit  vmme  einin  man.  den  man  vmme  gelt  beclagit  bin- 
nin wichbilde  der  vngesessin  ist  adir  keinin  bürgen  gehabin  mac 
vnd  des  geldis  bekennii.  den  sal  man  ieme  antwortin  bi  der  hant. 
§  Ist  ienir  ein  gast  dem  der  schultman  geantwortit  wirt.  her  sal 
in  mit  im  wrin  ab  her  wil.  adir  behaldin  in  dem  gerichte  her  mus 
burgin  seczin  das  her  in  wedir  antworte  vnvirsterbit  an  sime  libe 
vnd  an  sime  gesunde,  enhat  her  der  burgin  nicht,  her  sal  in  binnin 
wichbilde  in  des  rieht eris  huse  behaldin  mit  also  getaner  hafte 
das  her  im  nicht  entlaufe,  mit  einir  heldin  mus  her  in  wol  span- 
nin  andirs  endarf  her  in  nicht  pingin.  §  Räuber  vnd  dibe  di 
mit  not  in  der  vronm  gewalt  komin.  di  sal  man  pinigen  vnd  span- 
nin vnd  in  di  vrone  gewalt  brengen.  (W.  27  §  4  N.  77.  G.  98. 
SSp.  m.  39  %  1). 

111.  von  der  clage  ymme  gelthafte  schult. 
Sprichit  ein  gast  den  andim  an  vor  gerichte  vmme  gelthafte 

schult  der  enkeii  her  im  mit  siner  vnschult  als  recht  ist  mit  sin 
einis  hant.  ienir  der  brenge  denne  sinin  geczuc  vf  in.  (G.  25  Ende. 
N.  88.  W.  67.) 

112.  Ton  der  Judin  eit. 

Wasserschieben  D.  Rq.  I  126  cap.  98.  99.  In  C  steht  nach 
gras:  das  do  vor  nicht  enwas;  statt  himmelische:  hellische ^  statt 
zalezstein:  salczsule;  nach  tafelin:  vnd  das  dich  alle  di  schrift  di 
gesehrebin  ist  in  den  wnf  bucherin  moysi  u.  s.  w.  bis  sine  gewal- 
tige gotheii  amen.  S.  Cr.  106. 
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vm. 


Die  vorstehende  Vergleichung  zeigt  unverkenobar  die  aufliad- 
lendste  Übereinstimmung  zwischen  C  und  Cr.  aber  auch  bedeutende 
Abweichungen  und  Eigenthümlichkeiten  des  Codex  C. 

Ich  bemerke  zuerst  die  Abweichungen.  Am  meisten  ßlltauf, 
dass  C  die  Artikel  107  bis  112  Cr,  den  Art  6  bis  IS  des  Sachs. 
Weichbildes  entsprechend,  nicht  enthält  und  an  deren  Stelle  acht 
eigenthumliche  Artikel  (104  bis  111)  einschaltet,  welche  zwar 
sämmtlich  dem  sächsischen  oder  Magdeburgerrechte  aogehören,  abtf 
—  mit  Ausnahme  des  Art.  109,  der  in  richtigerer  Fassang  den 
M.  Gorlitzer  Rechte  v.  1304  eigenthümlich  ist,  —  m.  E.  keiner 
der  bekannten  Weichbildrechtsformen  entnommen  sind.  Das  Tor- 
liegende  Rechtsdenkmal  gehört  demnach  eigentlich  der  Claase  der 
Sammlungen  des  Magdeburger  Schöffenrechtes  an,  währeoi 
das  in  Cr.  enthaltene  unstreitig  der  Classe  der  Weichbildrechte  im  ^ 
S.  angehört;  —  eine  Unterscheidung,  die  nach  meiner  Meinung (ir 
die  Geschichte  des  Magdeburgerrechtes  nicht  jene  Bedeutung  hat, 
welche  man  ihr  zumeist  beizulegen  scheint,  da  die  Verbindung  der 
doctrinellen  Arbeit  mit  dem  Schöflfenrechte  oft  eine  ganz  äusserliehe 
ist.  —  Eine  zweite  auffallende  Eigenthiimlichkeit  ist  der  Mangd 
anderer  (7)  Artikel  von  Cr.  in  C,  nämlich  der  Art  57  bis  61,  68  und 
79.  —  Andererseits  finden  sich  bei  mehreren  Artikeln  in  C  eigen- 
thumliche Zusätze,  wie  bei  Art.  53 :  Stirbii  ein  man  ane  erben  md 
hat  her  eine  tochiir  vsgeradü  bi  einem  libe  di  einen  sun  hai  der 
8un  7iimt  etc.  dessen  Parallelartikel  in  Cr.  nur  sagt:  Stirbii  ein  num 
ane  eiben  vnd  hai  he  einer  iochier  sun  der  nimii  etc. ;  —  bei  Art  56, 
welcher  eine  Spruchformel  mehr  hat  als  die  entsprechenden  Art.  51, 
52  Cr;  femer  bei  Art.  57  —  wie  B  74  —  eingeschoben  die  Worte 
vnd  ab  ich  in  on  keinen  dingen  versume  etc. ;  ferner  bei  Art  76  den 
Schluss  wie  ihn  G  hat,  während  Cr.  genau  mit  B,  worin  dieser 
Schluss  fehlt,  stimmt;  endlich  im  Art  103  die  Worte  adir  genoiigii 
ingewrii  wirt.  —  Eine  weitere  Verschiedenheit  zeigen  die  Über- 
schriften ,  welche  in  C  durchaus  genauer  und  zum  grossten  Theile 
auch  kurzer  sind  als  in  Cr.  —  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  in  C 
einige  der  in  Cr.  enthaltenen  Artikel  in  mehrere  aufgelöst  sind,  wie 
Art.  18,  21,  23,  24,  92  Cr;  einmal  aber,  im  Art  66  C.  «ine 
Zusammenfassung  zweier  Artikel  in  einen  vorkommt.    Dass  in  C  der 
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Art.  30  Cr  dem  Art.  3i  nachsteht  beruht  vielleicht  auf  einem  Ver- 
sehen des  Schreibers. 

Bedeutender  als  die  bezeichnete  Verschiedenheit  ist  die  Cber- 
einstimmung  zwischen  C  und  Cr;  der  Form  und  dem  Inhalte 
nach.  In  Sprache  und  Wortschreibung  zeigt  sich  die  grosste  Ähn- 
lichkeit, selbst  die  Artikelanzahl  ist  in  beiden  dieselbe.  Der  Inhalt 
von  Cr.  findet  sich,  bis  auf  den  einzigen  Artikel  68,  vollständig, 
grösstentheils  wörtlich  und  fast  durchaus  in  derselben  Ordnung  in  C 
wieder,  soweit  er  nicht  bereits  an  einer  früheren  Stelle  im  Codex  C 
vorkommt  So  fehlen  zwar  wie  oben  bemerkt  wurde,  die  Art.  57  bis 
61»  sie  finden  sich  aber  in  dem  vorstehenden  sächs.  Landrecht  und 
der  Schreiber  von  C  deutet  dies  ausdrücklich  beim  Art.  60  an.  Der 
Art  79  Cr.  fehlt  eigentlich  nur  an  der  entsprechenden  Stelle,  denn 
er  findet  sich  inhaltlich  im  Art  56  C  bereits  vor.  Die  Art.  107  bis 
112  Cr.  stehen,  wie  dies  bei  der  Beschreibung  des  Codex  C 
angegeben  wurde,  gleich  am  Anfange  desselben  nach  der  Chronik 
Ton  der  Welt  Beginn.  Der  Mangel  von  13  Artikeln  von  Cr  in  C  ver- 
liert durch  diese  Erkenntniss  seiner  Ursache  die  Bedeutung,  welche 
man  demselben  sonst  bei  der  Beurtheilung  des  Verhältnisses  zwischen 
Cr  und  C  beilegen  müsste.  Die  in  C  enthaltenen  Artikel  von  Cr 
stehen  —  mit  Ausnahme  der  oben  erwähnten  Versetzung  des  Art. 
30  —  genau  in  derselben  Aufeinanderfolge  \iie  in  Cr,  nur  dass  der 
Judeneid  in  C  den  Schluss  bildet,  was  aber  gewissermassen  auch  nur 
eine  Obereinstimmung  mit  Cr  bezeichnet,  da  —  nach  Wegbleiben 
der  doetrinellen  Arbeit  der  Judeneid  auch  in  Cr  den  Schluss  macht.  — 
Die  in  C  enthaltenen  Artikel  von  Cr  finden  sieh  aber  fast  mit  allen 
ihren  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  in  C  wieder,  wie  z.  B.  die 
Art.  26,  27,  37,  43,  44,  45,  48,  50,  53,  55,  67,  75,  95,  103,  105. 
—  Es  besteht  also  unverkennbar  die  grösste  Übereinstimmung,  die 
nächste  Verwandtschaft  zwischen  C  und  Cr.  Dass  diese  zufällig  ent- 
stand, etwa  dadurch,  dass  verschiedene  Verfasser  dieselben  Quellen 
verarbeitet  haben,  wird  gewiss  Niemand  annehmen  wollen.  Ebenso 
wenig  lässt  sich  annehmen ,  dass  Cr.  von  C  abgeschrieben  worden. 
Gewiss  hätte  der  Schreiber  von  Cr  die  kürzeren  und  genaueren 
Überschriften  in  C  nicht  mit  längeren  und  schlechteren  vertauscht; 
gewiss  hätte  er  die  in  C  weggelassenen  Artikel  in  seinen  Text  nicht 
aufgenommen,  da  er  ja  ebenfalls  auf  das  in  seinem  Codex  enthaltene 
sächs.  Landrecht  verweisen  konnte,   worin  sie  standen.    Und  wie 


358  B  lach  o  ff 

Hessen  sich   die  Auslassungen  erklären,  die  bei  dieser  Annahme  im 
Texte  von  Cr.  stattgefunden  hätten?  Die  Überschriften,  die  Auflösung 
und  Zusammenfassung  yon  Artikeln,  die  Zusätze  im  Text  und  die 
Anhänge  rechtfertigen  vollkommen  die  Vermuthung,  dass  C  älter  sei 
als  Cr;  die  oben  nachgewiesene  Übereinstimmung  zwischen  beiden 
aber  die  Annahme,  dass  C  mittelbar  oder  unmittelbar  von  Cr  her- 
genommen sei,   da   das  zufällige  Entstehen    dieser   merkwürdigen 
Übereinstimmung  geradezu  wunderbar  wäre.    Es  liegt  nahe  zu  ver- 
muthen,  dass  C  geradezu  von  Cr.  abgeschrieben  worden  sei.   Nack 
den  Angaben  des  Schreibers  ist  der  von  mir  a.  a.  0.  beschriebene 
Codex  Cr  zu  Kr ak au  für  die  Krakauer  Bürger  geschrieben.   Im 
Jahre  1817  wurde  derselbe  vom  Krakauer  Magistrate  der  Uni- 
versitätsbibliothek geschenkt.    Man   wird   kaum   irren,    wenn  man 
annimmt,  dieser  Codex  sei  stets  im  Gebrauche  des  Schöffengerichtes 
der  Stadt  Krakau  gewesen.    Als  K.  Kasimir  den  Krakauer  Oberhof 
errichtete  und  für  denselben  Magdeburger  Rechtsbucher  anordnete, 
da  war  es  wohl  das  Natürlichste,  solche  Rechtsbücher  vorzuschreiben, 
welche  bisher  im  Krakauer  Gebiete  wirklich  in  Übung  waren.   Und 
wohin  hätte  um  solche  K.  Kasimir  sich  besser  wenden  können  als  an 
den  Krakauer  Schöffenstuhl ,   dessen  Codex  sonach  als  Vorlage  for 
den  des   Oberhofes   diente?    Bekräftigt  wird  diese  Annahme  aack 
durch  die  Wahrnehmung,  dass  die  vom  Reichskanzler  Job.  Lasko 
in  seine  Statutensammlung   aufgenommenen  lateinischen  Texte  des 
sächsischen  und  des  Magdeburgerrechtes  sämmtlich  auf  den  Inhalt 
des  Krakauer  Codex  als  ihre  Quelle  hinweisen.  (S.  unten  X).  —  In- 
dessen so  annehmbar  diese  Vermuthung  scheint,  ein  Bedenken  steht 
ihr  doch  entgegen.  Die  oben  bezeichneten  Zusätze  in  C  sind  offenbar 
nicht  vom  Schreiber  aus  eigener  Erfindung  hinzugethan ;  sie  iBuden 
sich   in   andern   magdeburger   Rechtssammlungen.     Der   Schreiber 
könnte  solche  allerdings  bei  seiner  Arbeit  verglichen  haben  und  der 
Codex  bezeugt  öfters  eine  sorgfaltige  Achtsamkeit  des  Schreibers. ' 
Allein  zu  erweisen  vermag  ich  dies   nicht    Leider  war  mir  eine 
genauere  Vergleichung  der  Terte  des  sächs.  Landrechtes  in  beiden 
Handschriften,   woraus   diesfalls    vielleicht  neue  Belege  für  obige 
Vermuthung  zu  gewinnen  gewesen  wären,   nicht  möglich.   Beroer- 
kenswerth  ist,  dass  die  Chronik  in  C  früher  abbricht  als  in  Cr,  und  C 
weder  die  versio  Vratislavienais  noch  das  sächs.  Lehnrecht  enthält 
—  Hätte  aber  der  Schreiber  des  vorliegenden  Codex  nicht  nach  Cr 
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geschrieben»  dann  bliebe  nur  noch  die  Annahme,  es  habe  ihm  eine 
mit  Cr.  fast  ganz  und  im  Wesentlichen  durchaus  übereinstimmende 
Handschrift  yorgelegen,  dieselbe  yielleicht  woraus  auch  Cr  abge- 
sehrieben wurde,  also  yielleicht  der  Originalcodex  Konrad's  yon 
Oppeln  y.  1306,  oder  yielleicht  eine  durch  Zusätze  zum  Text 
bereits  yermehrte  Abschrift  yon  Cr.  —  Welche  yon  diesen  Ver- 
muthungen  auch  die  richtige  sein  mag,  so  yiel  steht  nach  den  bis- 
herigen Erörterungen  fest,  dass  —  wie  oben  unter  a  gesagt  wurde — 
das  in  dem  yorliegenden,  yermuthlich  yom  K.  Kasimir  dem  Krakauer 
Oberhof  zur  Anwendung  ubergebenen  Codex  enthaltene  Weichbild- 
recht eine  durch  Zusätze  zum  Text  und  einen  eigenthümlichen 
Anhang  mehrerer  Artikel  erweiterte,  sonst  aber  genau  übereinstim- 
mende Fassung  des  yon  mir  a.  a.  0.  mitgetheilten  Weichbildrechtes 
Cr  ist 

IX. 

Die  im  Krakauer  Codex  169  enthaltene  Fassung  des  Weichbild- 
rechtes Cr,  jedoch  mit  Zusätzen  yermehrt,  findet  sich  in  lateinischer 
Obersetzung  (bruchstückweise)  in  dem  oben  (VI)  beschriebenen 
Codex  der  Ossolinskischen  Bibliothek  und  wieder  mit  Zusätzen 
yermehrt  im  Commune  inclUi  regni  Polonie  Privilegium  etc.  yon 
Johannes  de  Lasko.  Die  nachstehende  yergleichende  Tabelle  dürfte 
das  Verhältniss  der  beiden  Übersetzungen  zu  einander  und  zum 
deutschen  Grundtext  am  deutlichsten  anschaulich  machen.  Dabei 
wird  der  Abdruck  in  Lasko  (L)  als  die  reichste  der  zu  yergleichen- 
den  Formen  yorangestellt,  die  im  Ossolinskischen  Codex  befind- 
liche mit  0,  die  im  Krakauer  wieder  mit  Cr  bezeichnet.  Zusätze  zu 
Cr  in  0  oder  L  werden  mit  einem  Sternchen,  Zusätze  zu  0  und  Cr 
in  L  oder  zu  Cr  und  L  in  0  mit  einem  Kreuz  bezeichnet.  In  0  fehlen 
wegen  Ausfall  der  Blätter ,  worauf  sie  geschrieben  waren ,  die  Cap. 
1 — 50  und  87 — 91;  81  und  92  sind  nur  theilweise  yorhanden;  die 
in  O  yermuthlich  nur  desshalb  nicht  nachweisbaren  Parallel- 
stellen werden  daher,  um  sie  yon  den  durch  einen  Querstrich  bezeich- 
neten Oberhaupt  in  den  betreffenden  Texten  nicht  enthaltenen 
Artikeln  zu  unterscheiden,  durch  ein  Fragezeichen  angedeutet.  In  L 
sind  die  Artikel  nicht  gezählt,  wohl  aber  rubricirt ;  der  Kürze  halber 
habe  ich  hier  die  entsprechenden  Zahlen  hergesetzt. 
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Aus  der  vorstehenden  Tabelle  erhellt,  dass  Cr  seinem  Inhalte 
nach  vollständig  in  L  sich  wieder  findet,  und  kaum  wird  Jemand 
bezweifeln ,  dass  auch  die  im  Ossolinskischen  Codex  nur  zum  Theile 
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Torhandene  Version  in  ihrer  Gänze  den  gesammten  Inhalt  von  Cr 
wiedergibt.  Auch  die  Folge  der  Artikel  ist  zum  allergrossten  Theile 
beibehalten,  nur  der  Art.  67  Cr  steht  in  L  früher,  der  Art  66  später 
und  die  Spruehformeln  finden  sich  in  allen  drei  Handschriften  in 
Terschiedener  Ordnung.  Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  Cr 
und  den  Versionen  besteht  in  den  Zusätzen  zum  Text  und  in  mehreren 
Einschoben  oder  ganzen  Artikeln ,  welche  Cr  fremd  sind,  und  dieser 
Unterschied  besteht  in  grosserem  Maasse  zwischen  Cr  und  L,  als 
zwischen  Cr  und  0.  Sonst  unterscheiden  sich  alle  drei  Handschriften 
Ton  einander  durch  die  Überschriften  und  durch  die  Anzahl  der 
Artikel,  indem,  abgesehen  von  den  in  Cr  nicht  enthaltenen  Artikeln, 
die  Versionen  mehr  Artikel  zählen  als  Cr.  Dies  zeigt  sich  namentlich 
bei  den  letzten,  den  Art.  6  bis  16  des  sächs.  Weichbildes  ent- 
sprechenden Artikeln  (wie  dies  ähnlich  auch  im  Heinrichauer  Codex 
der  Fall  ist). 

Um  das  Verhältniss  der  drei  Texte  genauer  anschaulich  zu 
machen,  setze  ich  einige  nach  der  Yollständigen  Vergleichung  der- 
selben ausgewählte  Artikel  in  ihrem  Wortlaut  her.  Nebenbei  findet 
hier  auch  die  Frage  über  die  Beziehungen  der  Versionen  zu  C  ihre 
Erledigung. 

Der  dem  Art.  66  Cr  (s.  a.  a.  0.)  entsprechende  Art.  79  0  lautet: 
De  recepta  suppelectile  a  mutiere  ad  quam  pertineL 
Si  mulier  recipit  auppelectilia  ad  quod  spedant  omnes  ouea  et 
modele  et  omnia  eibaria  domestica  de  quibus  vir  indiget  ad  vnius 
anni  revolucianem  que  in  sua  possessione  inveniuntur  ad  mulier em 
pertinet  medietaa.  Cum  vxor  moritur  proxima  vxoris  cognata 
recipit  auppelectilia  t  que  debet  viro  decorare  auum  atratum  vt 
atetU  cum  oxor  aua  vixit  cum  cuaino  auum  aedile,  cum  pulminari 
auum  atratum  cum  lecto  cuaainia  et  coldra,  auam  aedem  cum  aede- 
tectorio  quod  aingulia  diebua  deauper  iacuit^  auam  menaam  cum 
mensali  et  manutergiOf  hec  mulier  recipit  pulmentarin. 

In  L  lautet  der  entsprechende  Artikel  (66)  so:  De  auppel^ 
lectili  que  ad  mulierea  pertineant.  Si  mulier  auppel^ 
leetilia  (recipit  fehlt)  ad  que  apectant  ouea:  vaacula  et  capiateria: 
et  omnia  eibaria  domeatica:  de  quibua  vir  indiget  ad  vniua  anni 
revolutionem  que  in  aua  poaaeaaione  inveniuntur :  quorum  cibario- 
rum  medietaa  ad  mulierem  pertinet.  §  Cum  viro  vxor  aua  moritur 
proxima  aua  cognata  recipit  auppelectilia:  que  debet  pro  viro 
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8uum  Stratum  decorare,  vt  atetit  cum  vxor  sua  vixü  cum  leäo: 
cussinis  lintiaminibus :  culcUra  et  tectura  sedem  etiam  suam  am 
piäuinari:  quod  singulis  diebus  desuper  iacuii.  9uam  menaam  cum 
mensali  et  manutergio.  Hec  eadem  cognata  nuUa  recipit  pul' 
mentaria. 

Offenbar  ist  der  eine  wie  der  andere  Text  eine  wortliehe 
Übersetzung  des  dem  Krakauer  Weichbilde  eigentbumlichen 
Artikels;  die  in  L  aber  doch  einigermassen  besser  als  die  in  0. 

Der  dem  Art.  33  Cr  entsprechende  Art  54  0  lautet :  Quod  n 
se  duo  vulneraoerunt  mutuo  cultello  unus  et  alter  gladio  et  n 
wlnera  vtriusque  monomachalia  fuerint  ille  cum  gladio  9obiä 
manum  ille  cum  cultello  Collum  soluet.  So  weit  ist  O  die  Über- 
setzung von  Cr.  Nun  heisst  es  aber  weiter  in  0:  quia  cuUeUu 
furtivam  infert  mortem.  —  L.  Art.  39  stimmt  bis  hieher  mit  0 
wörtlich,  hat  aber  noch  den  weitern  Zusatz:  et  hoc  si  amho  m 
receiäi  accione  cum  clamore  ad  iudicium  fuerint  deducti.  —  Es 
ist  bemerkenswerth ,  dass  beide  diese  Zusätze  zu  Cr  sich  in  dem 
entsprechenden  Art  38  des  oben  (VII)  collationirten  Weichbildtextes 
C  auch  finden  wie  auch  noch  andere  in  den  Übersetzungen  Tor- 
handene  Zusätze  zu  Cr  sich  ebenfalls  in  C  finden.  So  z.  B.  fugt  der 
Art.  58  0  und  mit  einigen  andern  Worten  auch  Art  43  L  zum 
Inhalt  von  Cr  37  noch  hinzu :  et  si  quis  suos  testes  in  coniinenti 
habere  non  poterit  terminum  ad  sex  ebdomadus  acquirit  ex  kOi 
sibi  eligat  vnam  quindeiiam  quamcunque  voluerit»  —  ein  Zusats, 
der  sich  auch  in  C  42  findet  Die  Version  L  fügt  dann  noch  hinzu: 
in  qua  facilius  potest  evadere  homicidium  methseptimus  quam  Uli 
cum  testimonio  ipsum  vincere  possit.  So  hat  Art.  48  Cr  in  C  53 
eine  weitere  Fassung,  wie  in  den  lateinischen  Texten.  Diese  haben 
aber  dazu  noch  einen  Zusatz,  nämlich:  Si  eciam  filiua  duxerU 
vxorem  tempore  vite  patris  sui  et  premoriatur  patri  indivisus  a 
sua  hereditate  ex  tunc  ipsius  filii  hereditatem  avi  recipiunt 
(equaliter  cum  suis  patruis  L.)  et  non  filii  filiarum.  Si  autem 
pater  filium  a  se  diuiserit  pro  tunc  filii  filiorum  (in  0:  et  filiarum) 
in  bonis  sui  aui  equalem  recipiant  porcionem^  sed  in  hereditatibus 
avie  filie  filiorum  et  filiarum  iuridice  sunt  eqnales.  —  Der  Zusatz 
in  C  82  zu  Cr  85  findet  sich  nur  in  L,  nicht  auch  in  0.  Der  Zusatz 
bei  3  L  ist  eine  Übersetzung  der  von  Homey er  (Extravaganten) 
aus  C  mitgetheilten  Extravagante  47  und  lautet :  Jus  enim  consulum 
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est  cimtati  sie  prouidere  quod  Hngiile  emdones  et  in  iure  mecha' 
nid  ei  pauper  poptdus  valeatä  aufficere  ac  sustinere^  quod  ipai 
nan  efficianiur  periuri.  —  Meine  Meinung  über  das  Verhältniss 
zwischen  C  zu  0  und  L  ist,  dass  diese  Übersetzungen,  un- 
geachtet der  bemerkten  Gemeinsamkeit  einiger  Zusätze  mit  C, 
nicht  auf  Grund  des  in  C  enthaltenen  Weichbildrechtes  gemacht 
wurden  und  ich  berufe  mich  zur  Rechtfertigung  dieser  Meinung  — 
abgesehen  von  der  auffallenden  Übereinstimmung  des  Wesentlichen 
in  Cr,  0  und  L — auf  dasjenige,  was  oben  (VIII)  gegen  die  Annahme, 
dass  Cr  aus  C  abzuleiten  sei ,  geltend  gemacht  wurde.  —  Über  das 
Verhältniss  zwischen  Cr  zu  0  und  L  aber  scheint  mir  nach 
allem  diesfalls  Vorgebrachten  kaum  zu  bezweifeln,  dass  den  Über- 
setzungen, beziehungsweise  der  älteren,  vielleicht  nicht  Cr  unmittel- 
bar, aber  doch  jedenfalls  eine,  der  in  Cr  enthaltenen  im  Wesent- 
lichen gleichlautende,  yielleicht  mit  einzelnen  Zusätzen  vermehrte 
Fassung  des  Weichbildrechtes  im  Krakauer  Codex  i69  zum  Grunde 
lag.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  auch  die  übrigen  von  L  a  s  k  o  in 
seine  Statutensammlung  aufgenommenen  lateinischen  Texte  des 
siehsisehen  Rechtes,  nämlich  die  Version  des  Landrechtes  und  die 
des  Lehnrechtes  (wenigstens  mittelbar)  auf  den  Krakauer  Codex 
169  hinweisen.  (S.  Homeyer  S.  Sp.  L  Seite  86  und  IL  (Lehnrecht) 
1.  Seite  85  fg.)  —  Was  endlich  das  Verhältniss  der  Ver- 
sionen zu  einander  betrifft,  so  erhellt  aus  obigen  Mittheilungen 
einerseits,  dass  0  nicht  aus  L  abzuleiten  sein  könne,  man  müsste 
denn  den  Text  in  0  für  eine  kaum  erklärliche  Verschlechterung  des 
Textes  in  L  halten,  wozu  aber  gar  kein  Grund  vorhanden  ist;  ander- 
seits dass,  weil  L  zum  grossen  Theile  wörtlich  mit  0  überein- 
stimmt, letztere  Version  auf  der  ersteren  ruhen  dürfte  und  demnach 
als  eine  verbesserte  und  vermehrte  Redaction  der  im  Ossolinskischen 
Codex  enthaltenen  Version  zu  betrachten  wäre.  Selbstverständlich  meine 
ich  nicht,  dass  dem  Verfasser  der  Version  in  L  gerade  dieOssolinski- 
s  che  Handschrift  vorgelegen  haben  musste.  —  Von  wem  die  eine  oder 
andere  der  vorliegenden  Übersetzungen  verfasst  wurde  und  wann 
dies  geschehen  sei,  lässt  sich  aus  dem  mir  diesfalls  vorliegendem 
Material  nicht  genauer  bestimmen  und  dürfte  eine  eingehende  Unter- 
suehung  aller  handschriftlich  vorhandenen  Versionen  er- 
fordern. Homeyer  d.  Rh.  30  führt  drei  Handschriften  an,  welche  eine 
lateinische  Version  der  „selteneren**  Weichbildrechtsform  enthalten : 
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eine  Breslauer  (91)  aus  dem  IS.  Jahrhundert,  eine  dem  Grafen 
T.  Dzialynski  gehörige  (149)  ebenfalls  aus  dem  15.  Jahrhundert  — 
Yon  welcher  Heleel  a.  a.  0.  S.  XXVIII  fg.  eine  ausführlichere 
Besehreibung  gibt,  wonach  die  bei  Homeyer  S.  83  angegebeae 
Jahrzahl  143S  in  1455  zu  verändern  ist  —  und  eine  Gnesener 
Pergamenthandschrift  (249)  vom  J.  1 359,  und  bemerkt,  dass  diese 
(andere)  Version  des  Weichbildrechtes  vom  Notar  Konrad  in  San- 
domir  gefertigt,  gedruckt  in  Lasko*s  commune  pritnleghun  als 
erstes  Buch  des  ius  Magdeburgenae  vorkomme.  Ich  weiss  nicht,  ob 
sieh  diese  Bemerkung  auf  eine  genauere  Vergleichung  jener  drei 
Handschriften  gründet.  Auch  die  Beschreibung  des  Codex  149 
bei  Heleel  gewährt  keine  genauere  Einsicht  über  das  Verhaltniss 
dieser  Handschrift  zu  L.  Ich  vermag  daher  auch  nicht  zu  bestimmen, 
welche  dieser  Versionen  zu  dem  Notar  Konrad  v.  Sandomir  io 
Beziehung  steht.  Ist  Homeyer's  Bemerkung  richtig,  dann  mosste 
der  Text  in  L  längstens  im  J.  1359  fertig  gewesen  sein;  der  in  0 
also,  wenn  die  Annahme,  dass  L  auf  0  ruhe,  richtig  ist,  noeb 
früher.  Aus  dem  Inhalt  von  L  lässt  sich,  wie  mir  scheint,  kein 
Grund  gegen  diese  Ansicht  hernehmen.  Freilich  fehlt  es  auch  an 
andern  positiven  Beweisgründen  derselben.  Oder  sollte  es  der  Er- 
wähnung werth  sein,  das  auch  die  Übersetzung  in  L  „ar^tcii/i  repro" 
bati"  enthält  und  daher  vielleicht  schon  vor  der  auch  in  Polen 
publicirten  Bulle  Gregorys  verfasst  worden  sei?  —  Keinesfalls  kann 
Johannes  Lasko  selbst  der  Verfasser  der  in  L  enthaltenen  Über- 
setzung in  dem  Sinne  gewesen  sein ,  dass  er  den  ganzen  deutschen 
Text  selbst,  ohne  Benützung  einer  lateinischen  Version  desselben, 
übersetzt  hätte.  Für  seinen  Antheil  an  den  lateinischen  Texten  in 
seiner  Statutensammlung  sind  nachstehende  Stellen  bezeichnend: 
In  seinem  Vorwort  (vor  dem  ersten  Register  der  Sammlung)  sagt  er 
selbst  am  Schlüsse:  .  .  ,  et  nonnullas  pro  aliis  prouinciis  eäiiai 
(ordinationes)  vt  sunt  leges  cinilis  seu  iuris  Maijdemburgensis, 
quod  quidem  ius  Maijdemburgense  etsi  imperiali  maiestaie  Ottonit 
ruffi  Cesaris  constitutum  fuerit,  tarnen  quia  ülud  sereniswmiu 
olim  Kazimirus  Magnus  fatetur  ad  vtilitatem  et  profectum  regnir 
colarum  Regis  polonie  acceptasse  illudque  reposuisse  in  the^ 
zauro  regni  communi  vt  de  hoc  privilegium  iuris  suprend  cmMhi 
Crac.  perstringitf  cuius  iuris  ac  legum  ciuilium  in  opidis  et  viUis 
Regni  polonie  ius  ciuile   habentibus  fit  practica  et  obaeruatio^ 
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iccirco  ümaia  eiuadetn  Serenissimi  principis  ac  domini  d.  Ale- 
xandri  regis  glor,  pietas*  intelligens  iura  ipsa  atque  leges  rei- 
publice  quam  communi  ac  priuaie  cuiuslWet  iusticie  vtiles  ei 
perneeessarias ,  decrueit  eas  ordine  infrascripto  c olligere.  Das 
heisst  doch  nichts  anderes,  als  dass  der  König  die  Sammlung 
der  von  K.  Otto  erlassenen,  vom  K.  Kasimir  aber  für  Polen  angenom- 
menen, im  königl.  Schatze  niedergelegten  und  yon  den  Ortschaften 
mit  bürgerlichem  Rechte  geübten  und  beobachteten  Gesetze  des 
Magdeburgerrechtes  rerordnet  habe.  In  der  Continuatio  decreti  regit 
in  privilegio  communi  erklärt  der  König,  dass  so  wie  er  unter  die 
königlichen  Privilegien  auch  päpstliche  Bullen  durch  seinen  Kanzler 
Lasko  schreiben  Hess,  sie  etiam  constituiiones  iuris  civilis  SaxO" 
niei  Maydemburgensis,  quarum  ipse  cancellarius  ante  prohemium 
privilegii  communis  meminii,  quam  vigilantissime  de  eorum 
Theuionici  sHli  originalibns  libris  per  cum  ipsum  Cancellarium 
eagtigatas  emendaias  et  nouis  rubricis  distincte  titulatas  inseri 
iusnmus;  eas  ipscLs  siquidem  iuris  ciuüis  constituiiones  nusquam 
earrectas  et  in  suis  sentenciis  integras,  ymmo  in  toto  earum  tenore 
mciatas  et  a  suis  originalibus  longe  vagantes  invenimus.  Nirgends 
ist  die  Rede  davon,  dass  Lasko  selbst  übersetzt  habe.  Seine  Thätig- 
keit  ist  bezüglich  der  deutschen  Rechte  in  seiner  Sammlung  höchstens 
eine  rei^leichende  und  emendirende,  bei  welcher ,  wie  von  dem 
sächsischen  Land-  und  Lehnrechte,  so  auch  vom  Weichbildrechte 
lateinische  Texte  bereits  vorlagen.  Dass  der  Verfasser  der  Über- 
setzung des  Weichbildrechtes  in  L  diejenige  Übersetzung  vor  sich 
gehabt  haben  dürfte ,  welche  bruchstückweise  im  Ossolinskischen 
Codex  enthalten  ist,  wurde  oben  bereits  dargethan.  Ob  aber  die 
Übersetzung  in  L  nicht  ebenfalls  bereits  vorhanden  war,  als  Lasko 
seine  Sammlung  veranstaltete,  und  ob  sich  seine  Mühe  nicht  auf  die 
blosse  Aufnahme  dieser  Übersetzung  in  seine  Sammlung  beschränkte, 
Yermag  ich  nach  den  mir  bekannten  Handschriften  nicht  zu  bestimmen. 
Fasst  möchte  ich  dies  vermuthen,  da  der  Mangel  der  dem  Weichbild 
im  Codex  168  (C)  angehängten  Artikel  in  L  —  die  oben 
behauptete  Bedeutung  dieses  Codex  als  richtig  angenommen  —  kaum 
zu  erklären  wäre,  wenn  Lasko  bei  seiner  Sammlung  die  deutschen 
Originaltexte  wirklieh  zu  Rathe  gezogen  hätte,  obgleich  einige  nur  in 
L  vorkommende  Zusätze  zu  Cr.  auf  eine  Benützung  von  C,  worin  sie 
sich  ebenfalls  finden,  hindeuten,  z.  B.  bei  L.  39.  96.  —  Die  Bemer- 
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kungen  HelceTs  a.  a.  0.  S.  XLIV  über  eine  lateinische  Version  des 
Weichbildrechtes,  welche  ein  von  ihm  beschriebener  Papiercodex 
vom  Jahre  1472  beiläufig,  dem  Grafen  T.  Dzialynski  angehörig, 
enthält,  sowie  die  a.  a.  0.  S.  XLY  über  eine  in  einem  Petersbürger 
Papiercodex  v.  1463  enthaltene  Version  des  Weichbildrechtes 
gewähren  auch  leine  genauere  Kenntniss  von  der  Beschaffenheit 
dieser  Übersetzungen ,  von  ihrer  Entstehung  oder  ihren  Verfassern. 
—  Das  häufigere  Vorkommen  dieser  lateinischen  Weichbildrecht»- 
texte  in  Polen  dürfte  die  Vermuthung  rechtfertigen »  dass  die  Ver- 
breitung dieser  „selteneren**  Form  des  Weichbild- 
rechtes  in  Polen  vor  und  nach  der  Gründung  des  deutschen 
Oberhofes  nicht  gering  war  <) ;  eine  Vermuthung,  die  durch  den 
Umstand,  dass  diese  Weichbildrechtsform  dem  Krakauer  Oberhofe 
vom  K.  Kasimir  zur  Anwendung  übertragen  wurde,  nicht  wenig 
bestärkt  wird.  Kaum  hätte  Kasimir  diese  Form  acceptirt,  wäre  die- 
selbe nicht  die  gewöhnlich  gebräuchliche  gewesen;  hatte  er  sie  aber 
einmal  dem  Oberhof  als  Richtschnur  vorgeschrieben,  dann  musste 
ihre  Bedeutung  und  Verbreitung  noch  grösser  werden.  In  der  oben 
erwähnten  Continuatio  privilegü  bestätigt  K.  Alexander  ausdrücklich 
den  gemeinen  Gebrauch  der  in  die  Las  kölsche  Sammlung  auf- 
genommenen Rechtsquellen.  Diese  Bedeutung  ist  aber  um  so  hoher 
anzuschlagen  als  der  Einfluss,  und  wohl  auch  die  unmittelbare 
W^irksamkeit  des  Krakauer  Oberhofes,  ohne  Zweifel  weit 
über  das  Krakauer  Gebiet  sich  erstreckte.  K.  Kasimir^s  Privilegiuni 
bezieht  sich  zwar  —  wie  es  scheint —  nur  auf  das  Krakauer  Gebiet, 
und  nach  demselben  dürfte  dem  Krakauer  Oberhof  keine  andere 
Stellung  einzuräumen  sein,  als  den  andern  in  Polen  bestandenen 
Oberhöfen  (s.  Röpell,  Verbreit,  des  Magdeb.  R.  286).  Allein  es 
trafen  manche  Umstände  zusammen,  um  dem  Krakauer  vor  allen 
andern  Oberhöfen  Ansehen  zu  verschaffen.  Schon  die  königliche 
Anordnung  geschriebener  im  königlichen  Schatze  niederzulegender 
Rechtsbücher  für  diesen  Oberhof,  die  ich  sonst  für  keinen  andern  zu 
erweisen  vermag,  mochte  demselben  ein  natürliches  Übergewicht 


^)  Merkwürdig  ist,  dass  bereits  im  J.  1535  rom  K.  Sigismund  eine  neue  Uberteteuf 
der  d.  Rechtabficher  veraosUltei  wurde.  6.  G.  S.  Bandtkie,  Hiscel.  Cne,  boti 
1.  »6. 
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geben.  Das  BedurfniSs  des  Rechtszuges  von  den  Oberhofen  an  einen 
dritten  Gerichtshof,  worunter  nicht  nothwendig  immer  eine  dritte 
Instanz  zu  denken  ist ,  war  sicher  überall  fühlbar.  Dass  ein  solcher 
zulässig  war,  erhellt  aus  dem  Privilegium  Kasimir's  und  liegt  auch  in 
der  Natur  der  Sache.  Von  dem  Krakauer  Oberhof  sollte  nach  den 
Bestimmungen  des  Kasimir*schen  Gründungsprivilegiums  der  Rechts- 
zug an  den  Konig  selbst  stattfinden,  welcher  zur  Enderledigung  der 
Sachen  yermittelst  Specialcommission  zwölf  von  den  appellirenden 
Parteien  in  gleicher  Anzahl  aus  den  sechs  privilegirten  Städten  des 
Krakauer  Gebietes  benannte  Consurn  heranzieht.  Ob  auch  für  den 
Rechtszug  von  den  übrigen  Oberhöfen  an  den  König  in  dieser  oder 
anderer  Weise  vorgesehen  war,  ist  bisher  nicht  sicher  ermittelt.  Ein 
Urtheilsspruch  *)  der  im  Jahre  14S0  von  einem  Obergericht  in  Posen 
gefallt  wurde,  lässt  wenigstens  vermuthen,  dass  jene  Einrichtung, 
wie  sie  für  Krakau  bestand,  auch  anderwärts  in  ähnlicher  Weise 
angewendet  wurde.  Bestand  sie  nicht,  dann  war  der  Anlass  an  den 
Krakauer  Oberhof  um  Belehrung  oder  Entscheidung  zu  gehen  noch 
grosser,  und  dass  man  es  nun,  nachdem  ein  ständiges  ius  supremum 
vom  König  selbst  gegründet  war,  unter  Umständen  vorzog,  sich  an 
dieses  zu  wenden,  anstatt,  wie  man  vielleicht  früher  und  nach 
Umstanden  auch  noch  später  gethan  hat,  die  Urtheile  in  Magdeburg 
zu  holen,  dürfte  selbst  dann  Niemandem  auffallend  erscheinen,  wenn 
der  Rechtszug  nach  Magdeburg  auch  nicht  verboten  gewesen  wäre  2). 
Aber  auch  wenn  jene  Institution  weitere  Anwendung  fand,  was  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  wäre  es  nichts  Außallendes,  wenn  die  Parteien 
von  den  Oberhöfen  lieber  bei  dem  ständigen,  obersten  deutschen 


1)  Röpell  a.  a.  O.  267  fg.  —  In  der  schfitzbaren  Zusammenstellung  urkundlichen 
Materials  für  die  Geschichte  der  Oberhöfe  in  Polen,  welche  sich  hier  findet, 
Termisse  Ich  eine  scharfe  Unterscheidang  zwischen  den  gewöhnlichen  Ober- 
höfen QBd  der  noch  fiber  denselben  stehenden  Instanz,  dem  tribunal  et  solium 
noMtre  Mäieitatü,  wie  et  im  Rasimir^schen  PriTÜegium  heisst.  —  Von  diesem, 
nicht  aber  T09  einem  gewöhnlichen  Oberhof  in  Posen,  dessen  Bestand  ich  übrigens 
nicht  bezweifle,  scheint  mir  die  angeführte  Urkunde  Zeugniss  zu  geben. 

*)  Die  Stelle,  welche  Röpell  a.  a.  0.  265  Note  aus  einer  in  meinen  Öster.  Stadtr. 
77.  mitgetheilten  Urkunde  t.  1510  als  Beleg  für  die  Annahme  des  Bestandes  eines 
Obergertchtshofes  als  AppeUationsgericht  in  Lemberg  anführt,  scheint  mir  anzu- 
deuten, data  aus  dieser  Stadt  an  ein  höheres  auswärtiges  deutsches  Gericht  appel- 
llrt  wnrde  (appellatione»  ad  üt»  teutonicum  superius  ad  quod  ex  ipsa  civitate 
appellare  eontuetitj. 
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Gericht  in  Krakau  die  endgiltige  Sentenz  suchten,  als  bei  einer  tod 
Fall  zu  Fall  durch  königliches  Specialmandat  erst  zu  bildenden  Com- 
mission.  Diesen  Rechtszug  zu  verbieten  hatte  der  Konig  kaum  eiaea 
Anlass.  Die  Urtheile  wurden  im  Reich  geschöpft,  die  Urtheils- 
gebuhren  kamen  zur  Hälfte  in  den  Fiscus.  Und  hätte  der  König 
dennoch  den  Rechtszug  verboten,  das  Recht  um  blosse  Unterweisung 
und  Belehrung  beim  Krakauer  Oberhofe  anzusuchen,  hätte  sich  aui 
die  Dauer  gewiss  nicht  verbieten  lassen.  Ist  es  doch  kaum  zo 
bezweifeln,  dass  selbst  vom  Krakauer  Oherhofe,  ungeachtet  des  wie- 
derholten Verbotes,  in  Magdeburg  Rechtsbelehrungen  in  grosser 
Anzahl  eingeholt  wurden.  Hatte  nun  aber  der  Krakauer  Oberhof 
einen  so  weit  reichenden  Wirkungskreis,  wie  hiernach  zu  vermutken 
ist,  so  erhellt  die  Wichtigkeit  der  von  demselben  gebrauchten  ReehU- 
bücher.  —  Indessen  auch  wenn  diese  Vermuthungen  weit  von  der 
Wahrheit  entfernt  wären,  wenn  der  Wirkungskreis  des  Krakauer 
Oberhofes  wirklich  nur  auf  das  Krakauer  Gebiet  beschränkt  gewesen 
wäre,  die  Wichtigkeit  der  hier  in  Rede  stehenden  Rechtsquellen 
wäre  immer  noch  bedeutend  genug,  um  die  Aufmerksamkeit  des 
deutschen  Rechtshistorikers  anzuziehen.  Denn  wenigstens  für  die- 
jenigen Ortschaften,  welche  an  diesen  Oberhof  gewiesen  waren, 
musste  diejenige  Rechtsquelle,  wonach  der  Oberhof  seine  Erkennt- 
nisse sprach,  als  Richtschnur  und  Grundlage  der  eigenen  Rechtspflege 
gelten  und  die  Anzahl  dieser  Ortschaften  war  nicht  gering  (Röpell 
a.  a.  0.  246  fg.).  Dazu  kommt  noch  der  besondere  Reiz,  den  jede 
Untersuchung  über  das  Schicksal  eines  deutschen  Rechtsdenkmals  im 
fremden  Lande  gewährt.  Um  die  volle  Bedeutung  der  Weichbildfonn 
in  Cr  zu  würdigen,  wäre  übrigens  jedenfalls  auch  noch  die  Unter- 
suchung darüber  nöthig,  ob  und  in  wie  weit  dieselbe  im  deutschen 
Lande  Geltung  hatte;  eine  Untersuchung,  für  welche  mir  aber  jetzt 
jede  Grundlage,  jedes  Material  fehlt,  und  welche,  so  wie  die  Beant- 
wortung mancher  von  den  hier  aufgeworfenen  Fragen  anderen  in 
diesfalls  günstigem  Verhältnissen  befindlichen  Freunden  rechts- 
geschichtlicher Forschung  überlassen  werden  muss. 
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Eine  Geographie  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert. 
Herausgegeben  von  Dr.  Igiai  T.  Iligerle. 

Professor  Dr.  Pfeiffer  sagt  in  seiner  Einleitung  zu  den  zwei 
zneibüchem  aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert: 

«Wer  immer  Sinn  und  Empfangh'chkeit  hat  für  das  Werden  und 
itstehen  im  Geistesleben  der  Menschheit,  für  die  historische  Ent- 
ckelung  der  Wissenschaften,  wird  die  frühesten  Spuren  und  Anfange 
rselben  stets  mit  einem  gewissen  geheimnissvollen  Reize  betrachten» 
wird  die  Vergangenheit,  ihre  Anschauungen  und  Meinungen  über 
»enschaftliche  Dinge  nicht  mit  dem  Massstabe  der  heutigen  Bildung 
d  Gelehrsamkeit  messen,  sondern  sie  vom  Standpuncte  ihrer  Zeit 
d  im  Zusammenhange  mit  anderen  Erscheinungen  auf  geistigem 
biete  als  nothwendige  Durchgangspuncte  aufzufassen  suchen**. 
MC  Ansicht,  der  ich  Töllig  beipflichte,  mag  die  Veroifentlichung 
gender  Geographie  rechtfertigen.  Es  ist  für  die  Geschichte  der 
twickelung  dieser  Wissenschaft,  wie  für  die  Kenntniss  des  Geistes- 
ens  unserer  Vorfahren  gleich  interessant  und  lehrreich,  die  geo- 
iphischen  Ansichten  derselben  kennen  zu  lernen.  Aus  den  höfischen 
rhtungen  ersehen  wir  manches ,  was  sich  auf  die  geographischen 
ontnisse  der  damaligen  Zeit  bezieht.  Die  zerstreuten  Mittheilungen 
d  aber  nur  Fragmente,  die  mühsam  zusammengesucht  werden 
säen,  und  auch  dann  erst  ein  lückenhaftes  Mosaikbild  gewähren. 
I  günstiger  Zufall  hat  uns  aber  ein  yollstandiges  Compendium  einer 
ographie  aus  dem  13.  Jahrhundert  erhalten.  Es  findet  sich  in  der 
istherrechronik  nach  der  Erzählung  vom  Thurmbaue  in  Babel  ein- 
lochten. Einzelne  Stellen  daraus  sind  bereits  verofientlicht  worden 
iutisca  I,  48  —  69.  —  Altdeutsche  Blätter  I,  246  —  250),  doch 
ines  Wissens  nie  das  Ganze.  Ich  gebe  nachfolgend  diesen  Abschnitt 
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ToHstandig  nach  der  Handschrift  des  Sentlinger«)  und  theile  die 
Beschreibung  der  am  Rheine  gelegenen  Städte,*)  welche  unserer 
Handschriit,  wie  den  meisten  der  Cristherrechronik  fehlt,  unter  den 
Anmerkungen  nach  GraiTs  Abdrucke  (Dintisca  I,  62)  zur  Ergänzung 
mit.  Was  den  Text  betrifil,  habe  ich  mich  möglichst  genau  an  die 
Handschrift  gehalten»  nur  die  jüngere  Schreibweise  und  die  Kurzungen 
Sentlinger's  habe  ich  getilgt;  die  Abweichungen,  die  ich  mir  erlaubte, 
sind  unter  dem  Striche  zu  ersehen.  Vilmar  schreibt  (S.  33),  dass  die 
Quelle,  woraus  dieser  geographische  Abschnitt  geschöpft  sei,  ihm 
verborgen  sei.  Als  Hauptquelle  derselben  muss  die  historia  naturalis 
des  C.  Plinius  Secundus  angesehen  werden.  Ich  will  jedoch  damit  am 
wenigsten  behaupten,  dass  diese  die  unmittelbare  Quelle  unsers 
Dichters  gewesen  sei.  Ich  habe  in  den  Anmerkungen  häufig  auf 
C.  Plinius  verwiesen,  um  das  oftmalige  Übereinstimmen  unsers  Geo- 
graphen mit  dem  römischen  Naturhistoriker  zu  zeigen.  Andererseits 
stimmt  unser  geographischer  Abschnitt  oft  in  so  auffallender  Weise 
zu  Megenberg*s  Buch  der  Natur,  dass  man  glauben  muss,  dieser  habe 
denselben  gekannt  und  benutzt.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  in  den 


^)  Am  Schlüsse  der  HS.  heisst  es :  „such  hat  ditz  pfich  geschriben  Tnd  rolpracht  Raintt 
Sentlinf^er  von  Mfinchen  md  ein  tail  gedichtet,  vnd  ist  gar  toI  pnichi,  do  ma 
Salt  Ton  christes  geburd  taasent  iar  drew  hundert  iar  vnd  in  dem  yier  md  iiewst- 
sigsten  iar  an  der  Etsch  auf  dem  Runckelstsin  pei  meinem  herren  Nidas  dca 
Vintler  in  dem  moned  Junius  an  dem  dreizehendem  Tag.  do  was  der  tag  S.  Antoaii 
Confer  de  Padus."  Die  Handschrift,  durchaus  von  derselben  Hand  sauber  and  schoi 
geschrieben,  zihlt  305  Pergamentblstter  in  grösstem  Folio.  Jedes  Blatt  enthilt  ii 
sechs  Spalten  290 — 300  Verse.  Die  Initialen  sind  roth  oder  blau.  Das  erste  Blatt,  sowie 
das  215**  enthalten  Federzeichnungen.  Ich  habe  das  ^Bze  HS.  einer  g-eaases 
Durchsicht  unterzogen  und  dabei  gefunden,  dass  es  die  Cristherrechronik  ist  ait 
den  gewöhnlichen  CompUationen,  wie  auch  die  Wolfenbüttler  Handschrift  derselbei 
Chronik  Ton  unserm  Schreiber  1399  gefertigt  worden  ist:  «geschriben  an  dem  Lig 
pel  Leippolden  dem  TinUer*  der  die  weil  zollner  do  waz*  (S.  Massmann^s  Kaiser- 
chronik HI,  179).  Die  Zuthat  des  SenUinger  fillt  nicht  in*s  Gewicht,  denn  si« 
beschrinkt  sich  auf  Einschlebung  ron  Übergingen,  die  sich  gleich  durch  rohe 
Reime  und  regeUose  Verse  kenntlich  machen.  Wenn  B.  Weber  ihn  eines 
»Reimkinstler*  nennt  (Stadt  Bösen  S.  238)  ,  so  klingt  dies,  wie  der  bittersts 
Hohn.  — 
')  Sie  findet  sich  in  der  Strsssburger,  der  Colmarer,  der  Ulmer  und  der  Zeisbcr* 
gischen  Handschrift.  Vilmar«  die  Handschriftenfamilien  der  Weltchronik  Rndolff 
Ton  Ems  8.  32. 
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Anmerkungen  auch  Megenberg's  Werk  berücksichtigt.  Manche  Orts- 
und Volksnamen  versuchte  ich  zu  erklären,  bei  vielen  unterliess  ich 
dies  Unternehmen,  weil  mir  der  Schlüssel  zur  Enträthselung  ganz 
fehlte.  Mochte  ein  Kundigerer,  der  namentlich  mit  der  alten  Geo- 
graphie vertraut  ist,  uns  diese  dunkeln,  geheimniss vollen  Namen 
beleuchten!  — 


S74  Zimgmrf 


NA  hin  ich  ^sagt»  alt  ich  las, 

dax  der  geslehte  xwei  aad  sibenxie  was, 

dio  den  tnrn  machen  beganden 

an  den  selben  standen. 
$.    di  Ton  ieglichem  gesiebte  beleip 

sin  sondrio  spriehe«  die  es  treip. 

also  wart  der  spreche 

d6  nich  gotes  riebe 

xw6  nnd  sibenxie  in  dem  lant, 
10.    als  si  noch  hiate  sint  bekant 

ir  eins  Terstoont  dax  ander  niht. 

an  der  getit  and  der  geschiht 

wiren  dio  gesieht  dd  gar 

scbnldic  nnd  al  die  schar 
1 5.    mit  rii  nnd  tit  algemein, 

wan  der  guot  man  Pdeek  alein. 

dem  beleip  ebraischiu  xang, 

wan  Tor  dem  tum  alt  and  jang 

die  reten  niht  anders  über  al, 
20.    dann  ebriisch.  wan  si  got  xemal 

dem  liat  t erl^ch  fon  ^rste. 

sie  was  alein  diu  horste, 

wan  sie  xe  sprechen  began 

Adam  Ton  ^rst  der  ^rste  man. 
2^.    NA  dix  also  was  geschehen, 

als  ich  hie  hin  ferjehen, 

durch  die  wandelange, 

dax  also  manic  xange 


1,  sedleht.     S.  die.     5.  ^sllcht     6.  beiundrew  sprach.     7.  ward«!  der  spn 
8.  räch.    11.  de«  andern  sprach  niht    12.  nnd  an  der.    13.  die.     15.  r&ten  nnd  tili 
17.  dem  selben.     20  snnder  mal.     21.  erat.    22.  die  herat.     28.  tod  erst  began. 
der  erat.    27.  die  selben  wandlnng.     28.  snng. 
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dem  Tolk  aldd  wart  erkant» 
30.    dl  TOD  wart  der  tum  Babel  g^enant. 

daz  wort  bediutet  sehant. 

BabiUnje  wart  das  laut 

geheiaen  ? on  der  selben  diet, 

mit  Terirten  sangen  sie  sich  achiet. 
3^.    wan  ir  keiner  66  femam 

des  andern  spriche.  dar  nich  kam 

dio  alt,  daz  sie  sieh  wolten 

scheiden,  als  sie  sieh  selten, 

wan  dio  gesieht  mit  Iren  schäm 
40.    in  die  lant  nü  wolten  Tam, 

dio  sie  besitzen  wolten. 

d6  sie  sich  scheiden  selten, 

d6  fooren  sie  in  den  zften 

in  die  werlt  ze  drfn  sften. 
4^.    sie  teilten  al  die  werlt  in  drin, 

die  drin  teil  nenn  ich  in. 

daz  drste  teil  hiez  Arid 

und  daz  ander  Eurdpä^ 

Affrikä  daz  dritte  hiez. 
50.    daz  kftnn  von  Sem  sich  nider  liez 

mit  sfnem  g^esleht  in  Aeiä 

and  Jiqfbedee  kiinn  in  Europa 

und  in  Affrikä  Cham, 

nd  wil  ich  sagen  ron  dem  stam, 
55.    wie  in  den  drin  teilen  alliu  lant 

wiren  und  wurden  genant, 

da  sie  sich  in  nider  liezen 

und  wie  sie  sider  hiezen 

und  wie  sie  nü  ferk^ret  sint 
60.    und  wie  der  gesiebte  kindes  kint 

sich  in  den  landen  märten 

und  wie  sich  ? erkürten 


ai.  bedSwiet  34.  fieh  Ton  eis  ander     85.  do  fehit.   37.  die.     39.  die.     41.  die. 
ev.     46.  ew.     M.  sieh  !■  aioem  n.     5S.  sider  oaeh  in.   60.  geaUekt    62.  si  aieli 
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liate,  Bamea  ande  lant. 

des  Back  ieh  Ib  eia  teil  bekanf, 
65.    und  wie  dia  liat,  lant  and  der  kint 

gelegen  aad  genltAret  sint 

dai  wil  ick  kie  kebeii  an, 

DB  koert,  als  ick  gelesen  kin. 

Von  Sem  daz  kilnne  siek  sl 
70.    nider  lies  in  AM 

mit  der  diet  ond  sfner  sckar, 

die  stn  könne  brikte  dar. 

sfn  siben  and  sweiniie  gesiebte  was. 

der  selben  ieslfek  an  siek  las 
75.    die  besandem  inngen,  die  es  spraek. 

dia  lant  man  sie  dd  teilen  sack 

den  geslekten  nick  ir  werde 

Af  dem  dritteil  der  erde. 

wie  nd  dia  Sanderteiles  lant 
80.    mit  namen  worden  di  genant 

Ton  in  bf  den  selben  tagen, 

daz  wil  ick  iu  kie  ander  sagen, 

als  ans  mit  rekter  wirkeit 

dia  gesckrift  mit  wirkeit  seit. 
85.  .  daz  irdiscke  paradts, 

daz  nick  des  Wansckes  pWs 

Ift,  daz  ist  daz  koekste  lant, 

daz  in  dem  teile  ist  genant. 

daz  maoz,  als  ans  diu  sckrift  seit, 
90.  .  anbAkaft  al  der  mensckeit 

TOD  gr6zem  arkant  stn. 

wan  ez  kit  ein  mdr  finrfn, 

dia  kdck  Af  durck  die  IGfte  git. 

diu  mür  daz  paradise  kit 


63.  md.  64.  dat.  65.  die  69.  chfino.  70  in  der  groMen.  71.  mit  a 
•einer.  72.  chSnn  pmcht.  73.  seines  channes  siben.  75.  es  do.  76.  die  |  i 
77.  werd.  78.  dem  selben.  84.  die.  85.  irdisch.  86.  dem  wonsdiet.  87.  l 
k&ehest.  88.  Uil  lant.  90.  aller  der.  91.  Trehnnt.  91.  hat  minr  fewrein.  9a.  li 
94.  die  eelbea  |  ptradie. 
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9i».    ambslozien  und  umbTangen. 

dar  dz  kamt  gegangen 

Ti^8  ande  PMsdn 

Eufrätes  unde  G^dn. 

dia  fier  wazzer  flieient 
100.    df  die  erde  und  begiezent 

diu  lant  und  machent  mit  ir  kraft 

die  erde  fiuht  und  berehaft. 

zwischen  dem  paradfse  lit 

manic  lant  und  insel  wit 
105.    unbühaft  und  in  bA  erkant 

biz  an  die  bAhaften  lant. 

wan  in  der  \iQest  und  under  wegen 

ist  fil  der  lande  oed  gelegen, 

dar  in  86  yil  gewQrmes  Ift 
110.    und  tiere,  daz  ze  keiner  z^t 

nieman  dar  in  mae  genesen, 

noch  mit  deheinem  bdwe  wesen 

in  den  wuesten  landen  dH. 

daz  nächste  lant  b^m  pard2s  di 
115.    daz  ist /n^f^  genant, 

als  diu  Schrift  uns  tuot  bekant. 

der  lande  sint  gewaltikHch 

driu  der  groesten  kfinikHch, 

der  ieman  künde  ie  gewan. 
120.    des  landes  marke  hebt  sich  an 

bi  dem  gebirge  CaucasM^ 

diu  ander  sundermarke  was 

daz  rdte  mer.  dar  gSt  sin  strich  22  A  2. 

und  scheidet  in  der  marke  sich, 
1 25.    diu  mit  den  zilen  beiden 

hie  ist  underscheiden 


97.  Tygria  und  Physon.  08.  and.  99.  waster  die  do.  102.  erd.  103.  para- 
106.  lant  HO.  tier.  111.  niemant.  112.  chainem  paw.  114.  nllchst  |  pei 
•radia  alda.  115.  Yndia.  116.  die.  117.  der  selben  lant.  119.  iemant  chuon. 
ee  aelben  I  nuireh.  121.  gebirg  in.  122.  an  der  roareb.  123.  dahin.  124.march. 
leo  foat. 
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QQd  Dich  der  wirheit  erkant 
westerlialben  ist  dax  lant 
mit  eiDem  mer  betlozsen. 
130.    di  mit  ist  ei  beg^ozien. 

das  mer  ist  noch  genant  alsas 
OeeanuM  indieuM^ 
als  ei  biz  her  an  dise  firist 
noch  fon  der  schrift  genennet  ist 
13^.    ein  insel  heizet  Proban^. 
dia  ift  in  dem  selben  s#. 
dia  ist  fon  zehen  steten  gaot 
rfch  and  wol  mit  wer  behoot. 
di  ist  nich  wanderHcher  gir 
140.    samer  in  dem  jire  zwir 

in  Winter,  dl  von  zaller  sft 
daz  lant  in  grflener  farwe  Ift. 
ez  grflenet  als  der  grSene  kl£. 
Agifrd  and  Agyri^ 
145.    die  zwd  grdzen  inseln  rieh, 

die  ligent  oach  dl  wanniklfeh. 
si  sint  nIch  alles  wansches  kraft 
ze  allen  zhen  berehaft, 
dl  naht  and  tag  and  alle  firist 
150.    daz  lant  angebAwen  grQen  ist» 
and  der  erden  blQende  fruht 
mit  grdzer  rflfcher  genaht 
gebemt  die  insel  allia  zil. 
goldes  unde  silbers  tiI, 
llili.    des  ist  mit  gr6zer  rfcheit  dl, 
yil  ro^r,  dann  iender  anderswi. 
Daz  sint  dia  lant  in  Ejuiät 
Bedeliium  oach  dar  inne  stit. 


128.  wtftorbalb.      133.  an  die.      134.  mit   der.      185.  die    haisi.      140.  }0 
141.  TBd  wiator   iwir  daron  te  aUer  seit.     148.  herhaft.     149.  da  aelb.     181.  I 
aelbea  erden  plAnden.     154.  Tad.     156.   indert.      157  lant  das   da   bat.     188.  «dir 
lant. 
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ain  edel  boam.  des  edelkeit 
160.    ardmatt  die  fraht  treit. 

in  eines  ölboams  groeze  gar 

ist  er  gestalt  and  gefar. 

6nichiiAs  der  stein  di  wirt, 

den  oaeh  diu  art  der  erde  gebirt. 
165.    da  ligent  berge  guldhi, 

die  nich  golde  liebten  sclifn 

mit  wanniklfcbem  schfne  hUnt 

grffen  und  traken  niemao  Islnt 

daz  selbe  golt  gewinnen  di. 
1 70.    bezzers  ist  ninder  anderswä. 

des  uns  diu  schriflt  Urkunde  gft. 

an  dem  selben  berge  lit 

und  stdzet  dran  fil  nihen  bf 

die  berge  montes  kaspi. 
175.    daz  ist  oueh  ein  gebirge  grdz. 

mit  den  und  mit  dem  mer  besidz 

Alexander  der  riebe 

sider  fil  gewaltikHche 

zwei  geslähty  daz  ein  was  Gop, 
180.    daz  ander  ist  genant  Magog, 

diu  g^n  der  werlte  endes  zil  22  A  3. 

der  erde  f Cegent  kumbers  fil 

und  w^taom  mit  herzeleit 

mit  forbtikUeber  arbeit, 
185.    sd  sie  werdent  fiz  feriän 

und  in  daz  tor  wirt  df  geUn> 

da  sie  mit  gutes  kreften  gr6z 

Alexander  in  fersldz^ 

als  ich  her  nsich  sag  dsi  fan, 
190.    sd  ich  mit  maeren  kum  dar  an. 

fil  gewaltikliche 

diu  selben  kunikrtche 


tS.  auch  perg.  ittS.  die  greiffen  |  niemant.  170.  pezzer  gold  |  oinderL 
cbut.  173.  daran  |  dapy.  177.  reich.  178.  gewaltikleich.  181.  dieseUien. 
i&nt  nit  hertaem.  188.  inn.  189.  von.  191.  gewaltikleich.  192.  chGnikreich. 
.  d.  phU.-hi8i  Cl.  L.  Bd.  IV.  Ha.  23 
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in  Indtä  habent  ? ierzic  lant 
fod  fieria  grdx  and  mit  erkant, 

195.    di  diu  liut  and  al  dia  kint 

in  maniger  lei  geschepfet  lint. 
Garmänen  und  Oresias 
die  Tint  man  du  and  Tdka» 
mit  ganzen  landen  witen 

200.    der  werlt  an  allen  sften, 

die  den  höhen  luft  rQerent 
und  diu  himels  seichen  fuerent. 
üf  den  selben  bergen  sind, 
als  ich  ez  geschriben  find, 

205.    boume>  die  sd  hoch  st^nt, 
daz  sie  an  die  wölken  g^nt 
und  besenget  werdent  dl  fan. 
dar  nich  ich  gelesen  hint 
daz  dl  sint  gesezzen  bi 

210.    die  kleinen  Pigmei, 

in  kleinem  Iibe  s^re  kranc 
und  niht  wan  zweir  dAmellen  lanc 
ist  daz  liut  ze  aller  zit 
urliug  hit  ez  und  manigen  strit 

215.    g^n  den  kranichen,  der  daz  lant  hit  fil. 
über  drier  jire  zil 
gebirt  daz  selbe  liut  sfn  kint. 
als  sie  dann  siben  jir  alt  sint, 
s6  sint  sie  in  ir  alter  komen 

220.    und  alliu  kraft  ist  in  benomen. 
b{  den  der  edel  pfeiTer  wirt. 
als  in  dan  siniu  fruht  gebirt, 
sd  hit  er  wizer  Tarwe  sehin. 
fil  wilder  wurme  hCetet  sfn. 


195.  da  selb  die.   198.  Taackas.  202.  die.    209.  do.    211.  die  Uot  sia  ia  |  «* 

8^r.     215.  wan  dat  lant  hat  ir  tU.  216.  dax  selb  lewt  auch  über.       217.  fekir«  <* 

seinew  chind.     218.  alt  werdent  vnd  sind.     221.  auch  wirt     223.  Tarb.     224.«*'* 
hAttent. 
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225.    bis  daz  er  zitic  wirt  Brkant. 

80  daz  geschiht,  sd  koment  ze  hant 

diu  liot,  als  sie  sint  g^ewon 

und  tribent  sie  mit  fiar  d4  Ton. 

die  slangen  grdz,  die  man  di  sibt, 
230.    die  l^ent  sie  beliben  niht. 

di  Ton  wirt  er  Ton  bitze  gar 

gerumpfen  ande  swarz  gefar. 

In  der  andern  Indidy 

di  ist  ein  gegent  oaeb  aldai, 
235.    dar  inne  sint  Hat  erkant» 

die  Macrohi  sint  genant, 

gr6z  an  ir  Hb  and  nibt  ze  kranc, 

gewabsen  zwelf  eilen  lanc. 

die  sint  for  ndcb  gotes  gewalt  22  B  i. 

340.    rebt  als  ein  leo  gestalt 

and  babent  feder  and  nagel  gar, 

alsam  ein  ar  sint  sie  gefar, 

die  TOD  den  grifen  arebeit 

babent,  den  sie  oach  grdzez  leit 
245.    tuont  mit  manigem  stWten. 

in  disen  landen  wften 

nslcb  ir  landmarke  anderbint 

Agrot  im  und  oucb  Parte  sint. 

Der  geloube  ist  also  getdn, 
250.    sie  geloubent  aine  wain, 

s6  sie  in  ir  alter  komen 

und  in  diu  jugent  wirt  genomen, 

daz  in  dann  werd  ein  ander  leben 

mit  einer  andern  jugent  gegeben, 
255.    und  rerbrennent  sieb  durcb  daz 

in  dem  fiure,  daz  in  baz 

naeb  ir  alter  ninwe  jugent 

koeme  mit  üfg^nder  tugent, 


tt7.  die  selben  lHai.       232.  and.       236.  die  selben.       237.  irem.       242.  ala. 

ie  selben.      245.  streit.       247.  lantmarch.       248.    Parcz  auch  da.       250.    an. 

ad  das.      256.  fewr.     257.  irm  1  newe.     258.  chdm. 

25  • 
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and  ioetent  sich  durch  solhen  sily 

260.    das  sie  gejanget  werden  mit 

und  wider  niuwe  kraft  erkant  — 
di  hi  hahent  diu  selben  laut 
ein  liuty  dax  solich  site  hit, 
daz  ir  deheiner  des  niht  lät» 

265.    guoter  und  unguoter, 

sie  slahen  yater  und  muotery 

sd  sie  beginnent  alten, 

in  kreften  wider  walten. 

ein  Wirtschaft  machent  sie  in  di  mit 

270.    swelher  dsl  Terbirt  den  sit, 
der  dnnket  sie  gar  nngereht 
diu  gewonheit  dnnket  sie  sd  sieht, 
daz  sie  die  für  rermeinet  hänt, 
die  Täter  und  muoter  leben  llnt, 

27  S>.    biz  daz  die  selben  sterbent 
Yon  alter  und  yerderbent 
Til  Hut  ouch  in  den  landen  ist» 
diu  ze  spis  se  aller  frist 
rdch  fleisch  und  rdhe  Tische  h4nt. 

280.    solher  spfs  sie  sich  begUnt 

und  trinkent  daz  gesalzen  mer. 
daz  sich  daz  Hut  also  erner, 
daz  sagt  diu  schrift  der  w^rheit, 
diu  Ton  den  selben  landen  seit 

285.    di  hi  sind  ouch  besunder 
egesUchiu  merwunder. 
diu  sint  halp  mensch»  halp  tier  erkant 
b{  disen  landen  hslt  ein  laut 
ein  Hut,  daz  ist  tU  wunderlich. 

290.    dem  sint  die  Tcrsen  fQr  sich 
gehöret  sd  sie  fQr  sich  g^nt, 
die  ffieze  hinder  sich  in  st^nt. 


259.  f^lich.  260.  ^Qgent  werden!  damit.  263.  sit.  264.  chainer.  116.^ 
in.  271.  Til  gtr.  272.  die.  275.  also  die.  277.  auch  Ut.  279.  ro«kei|r*^ 
Tiseb.     26S.  die.     264.  die.     266.  eagelischew.     267.  vnd  halb.     2M.  tUt.-^iBf^ 


BiD«  Geographie  aus  dem  dreizehnten  JMhrhnndert.  383 

dfi  iiDt  sechzehen  zlhen  an. 

beidiu  w!p  unde  many 
295.    Täter,  muoter  und  ir  kint 

in  soUcher  geachefte  aint, 

als  ich  hin  geaprochen  hie.  22  B  2. 

di  bi  aind  ander  liute,  die 

oben  hondes  hoabet  h4nt 
300.    nihht  anders  sie  gekleidet  gint, 

wan  mit  der  tiere  hinten. 

diaen  selben  liuten 

ist  menschlich  rede  nicht  Terldn. 

man  hoert  sie  hnndes  stimme  hin. 
305.    ein  ander  Hut  bt  dem  ouch  ist, 

s6  daz  wip  kamt  an  die  frist, 

daz  sie  geberen  sol  ir  kint, 

diu  kind  an  ir  gebart  di  sint 

gri  und  werdent  darnach  gar 
310.    nich  griwer  f  arwe  swarz  gevar. 

sd  sie  beginnent  elter  sin, 

sd  habent  sie  ie  swerzern  schfn. 

dar  nach  ir  swerze  bfschaft  gii 

f  on  des  alters  ? oller  zit, 
315.    als  uns  gebent  diu  griwen  hir. 

di  bi  ist  ouch  ein  Hut  furwir, 

daz  iegHch  wib  ir  kint  gebirt, 

sd  sie  f&nf  jir  alt  wirt. 

daz  kint  wirt  dann  elter  niht, 
320.    wan  sd  man  ez  gewahsen  siht, 

an  aht  jär  ez  stirbet 

Ton  alter  und  yerdirbet, 

wan  im  niht  für  baz  ist  gegeben 

alters  zit»  noch  lebendez  leben. 


293.  eint  dana.  294.  and.  29$.  der  kind.  296.  geschepff  allew  sind, 
ohea]  aelbea.  302.  den.  304.  stimm.  307.  sollen  irew.  308.  dann  sind. 
grab.      310.   graber  rarb.      311.   si  werdent  alt  vnn   elier  seinen.      312.   so 

awercser  sebeioen.     313.  ir  jugent  peschaft  geit.     314.  wet  alten  toI  chomen 

SIS.  TBrai  I  graben.     321.  iar  lehant. 
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325.    als  ich  ror  gesprochen  hin. 

mit  wirheit  and  In  allen  wIn 

sint  gesezxen  oach  dl  M 

die  wilden  Arimaspt 

und  onch  die  Tinstern  Gycopes. 
330.    bi  den  sint  oach  Cenopedes. 

dax  ist  ein  wildex  liat,  dax  hit 

niar  einen  fuoz,  darAf  ex  gii, 

der  ist  grdz  and  alsd  breit» 

sd  ex  sich  an  den  rficke  leit 
335.    and  dax  ez  ein  ungewiter  siht, 

s6  mag  ez  im  geschaden  niht, 

sd  ez  den  fuoz  ob  ime  hlt, 

der  im  den  regen  niht  schaden  llt 

and  oach  der  sannen  hifze. 
340.    mit  also  frömder  witse 

daz  selbe  Hut  im  selben  git 

schirm  and  schale  zaller  zft 

die  selben  liute  onch  sint 

snell  and  drite  als  der  wint, 
345.    sd  in  iemer  ndt  geschiht.  — 

bi  den  ist,  als  dia  wirheit  giht, 

gelegen  aber  ein  ander  lant. 

die  da  lantlinte  sint  genant, 

die  sint  Ine  honbet> 
350.    des  houptes  gar  beroubet 

den  selben  st^nt  In  lougen 

an  der  ahsel  Tor  dia  ougen. 

für  nas  und  munt  hint  sie  zwei  l(fchy 

Tor  an  der  brast.  darzno  dannoch 
355.    hInt  sie  yil  wanderltchen  schfn.  22  C^ 

als  ein  tier  und  als  ein  swfn 


32$.  dana  |  ich  ror.  327.  so  sint.  328.  aDÜsinaspy.  329.  ainstiin.  330. 
331.  newr.  332.  als  also.  337.  im.  339.  rnd  da  pei  |  biti.  340.  wiU.  341.  i 
ber  g^t.  342.  achein  |  schad  se.  345.  so  in  sein  not.  348.  die  di  lantlUl  dar 
aint.  349.  gar  an  habt  350.  und  des.  353.  für  nasen  fir  Bind  kal 
354.  Torn.     355.  habrat 
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sint  sie,  daz  sagt  dia  schrift  für  yfivj 

wan  bAch  und  brast  ist  rücb  behir. 

di  Phisdn  fliazet  durch  daz  iant> 
360.    daz  sd  mit  namen  ist  genant, 

di  bf  ein  iiut  wonent  ist, 

daz  lebet  keiner  genist 

ze  sp(se  and  ze  Hpnar. 

sfn  spis  und  al  sfn  ezzen  gar 
365.    an  eines  apfels  smake  lit. 

ze  welher  stund,  ze  welher  zft 

sie  smeckent  dran,  sint  sie  genesen 

und  mOezen  ror  hunger  sieher  wesen, 

wan  sie  di  mite  sieh  bewamt. 
370.    sd  sie  TOn  dem  lande  famt 

und  ir  muot  stalt  iender  hin, 

den  apfel  füerent  sie  mit  in 

und  smeckent  dran  fPir  hungers  n6t. 

sd  sie  siechent  und  ligent  t6t, 
375.    sd  sint  die  epfel  tdt  zehant. 

so  ein  boeser  smac  in  wirt  erkant, 

sd  wirt  ir  lebens  ende  si.  — 

sd  grdze  wQrme  sind  ouch  di, 

daz  sie,  sw^  sie  die  rindent, 
380.    ganze  birz  ferslindent 

und  anderr  tiere  f  il  in  wer. 

die  durch  swimment  di  diu  mer 

mit  grdzer  kraft  her  und  hin. 

ez  ist  ouch,  als  ich  bewfset  bin, 
385.    ein  tier  in  dem  land  aldai 

daz  ist  genant  eenocratä, 

daz  ist  kGen,  frevel  unde  halt 

und  reht  als  ein  esel  g  estalt. 


SSS.  \»i  ranch  gar.  360.  also.  363.  speis  |  leih.  364.  al  fehlt,  gar]  fOrwar. 
aak.  367.  daran.  369.  mit  370.  lant.  372.  si  dann.  373.  daran.  374.  dann 
Ehent  378.  sind  anch.  tot  fehlt.  376.  tot  m,  377.  end.  376.  grou. 
■wo.     380.  ganea  hirss.     381.  tier.    387.  nnd. 
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balg  ond  hoapt  ist  als  dn  hin. 
390.    alsd  ist  ex,  g^eloabet  mirs. 

leon  brast  ond  bein  ex  bit, 

s6  sint  sin  föes,  darüf  ex  gat, 

als  rosses  fuexe  gar  geiin. 

s{d  mand,  als  icb  gelesen  bin, 
395.    bix  an  din  dren  offen  stit. 

für  allia  tier  ein  stimm  ex  bit» 

und  ein  grdx  born,  dax  alle  wege 

ist  wabs  ond  snidet  als  ein  sege. 

menseben  rede  bit  uin  mant, 
400.    docb  ist  im  menseben  red  unkunt, 

alsd  dax  nieman  sie  ferste. 

ein  tier  daz  beizet  iaie* 

ist  in  dem  land  oncb  wonbafU 

nicb  einem  ros  ist  sin  gescbaft 
405.    gestalt  und  in  der  groexe  wol, 

als  ein  ros  gelicben  sol. 

sin  boubet  und  stn  wangen 

al  sin  munt  hii  befangen. 

diu  sind  als  einem  bem  erkant, 
410.    binden  als  einem  helfant 

ist  mit  w^rbeit  sunder  wan 

gestalt  sin  zagel  und  gefin. 

ex  bit  oueb  xwei  ? il  webse  born,  23  A  1 

diu  sind  gelicbet  sd  der  zorn 
415.    dax  tier  begrifet,  s4  xebant 

tuot  ex  werlicben  strit  erkant 

und  rucket  in  werlicber  kiir 

xe  wer  dax  eine  bom  ber  für, 

dax  ander  legt  ex  binder  sieb. 
420.    sdx  dann  der  slag  oder  der  stieb 

gemacbet  mued,  sd  blutet  ex  dar 

dax  ander  born  fil  werlicb  gar. 


893.  roM  foest  getan.    897.  weg.     398.  seg.     407.  haobt     4oa  «U  |  ftfM» 
410.  ein.      413.  wlcbsea.       417.  rukt.      418.  gen  wer.       420.  ao  es.       481.  f0 
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alsd  tuot  ez  mit  dem  hörne  sin 

zwifaltic  wer  mit  kreften  schfn. 
425.    dai  kan  nieman  im  erwem. 

Af  erd,  in  wazzer  oder  in  mern 

mag  ez  beidia  tag  and  naht 

gelich  wol  wem  sich  mit  mäht 

mit  *  orhticUchen  siten  gar. 
430.    daz  tier  ist  grdz  und  swan  gefar. 

di  sind  oaeh  wildiu  rinder, 

diu  beidiu  for  and  hinder 

gebrustet  sind  and  weithir. 

in  zomiklieher  vir 
435.    ir  maot  g^n  allen  tieren  stit 

der  selben  rinder  iesUch   hit 

bi  witem  mund  ein  houbet  gröz. 

g^n  wer  Af  grimikUchen  8t6z 

ez  wehselt  siniu  beide  hom, 
440.    8&  ez  begrifet  rehter  zom, 

and  tuot  fil  grdzen  schaden  di  mite. 

ril  forhtiklich  sint  sfn  site, 

wan  ez  fil  selten  zorn  ? erbirt. 

gefuogt  ez  sich  sd,  daz  ez  wirt 
445.    gefangen  janc  in  halbes  namen, 

sd  mac  ez  nieman  niht  gezamen, 

and  muoz  doch  stn  wilde 

and  in  wildem  bilde, 

daz  ez  f on  nitAre  hit. 
450.    in  dem  selben  land  onch  git 
ein  tior,  hit  an  dem  antlutz  sin 

menschen  antlatzes  schin. 
sin  zende  sind  ouch  drifalt, 
als  ein  leo  ist  ez  gestalt 


423.  honi.     425.  niemaot.      428.  geleich  wol  mit  wernder  chraft.      432.  die| 

433.  fiid  weithart.     334.  art.     439.  wechselt  auch.     440.  begreiff  der  xom. 

M  taot  I  mit     442.  sit.     444.  ob   ex  sich   dann   ffigt  also  das.      445.  rnd  in. 

fluis  es  ■iemant.       447.    auch   |  wild.       44S.  pild.      449.  das   selb  es  |  natofr. 

■eaaebeo  aitlnts  schein.     454.  ist  sein. 
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45 o.    ei  hit  ooeh  einen  sehirfen  lagel, 

dar  an  ein  spÜx  als  ein  nagel, 

di  mite  ei  oft  schaden  tnot 

sfn  Tarw  ist  rdt  als  ein  blaot 

sfn  stimme  ab  slangen  wispeln  ist. 
460.    sin  gedoen  ist  alle  frist 

in  menschlicher  stimme  hei. 

sfnin  ongen  sind  im  gel. 

ex  lonft  oach  balder,  denn  mit  finge 

dehein  Togel  gefliegen  mnge. 
465.    mit  menschen  fieische  ex  sich  nert, 

dax  im  xe  spfse  ist  beschert 

swi  ex  dax  bejagen  mac, 

dax  ist  sin  bester  bejac 

in  disen  selben  landen  gint 
470.    oach  rinder,  diu  dria  hom  hftnt 

and  rosf&exe  sinewel.  23  A  2. 

dia  sind  oach  starc,  in  mixen  snel, 

sd  sie  beginnent  xGmen. 

di  sind  ooch  einhumeny 
475.    die  in  der  werlde  nieman 

mit  mannes  kraft  betwingen  kan. 

sd  Stare  ist  ex  and  also  halt 

sfn  lip  ist  als  ein  ros  gestalt, 

ein  hirxes  hoabet  hit  ex  Tor, 
480.    dax  treit  ex  Tintlicb  enbor. 

sin  Site  sind  nnsQexe, 

ex  hit  helfandes  ftiexe. 

ex  ist  gestalt  als  ein  swin, 

oach  hit  ex  an  dem  houbet  sin 
485.    ein  hom  lieht  als  ein  glas. 

dax  ist  Tier  faox  lanc,  als  ich  las. 


457.  mit  460.  allew.  461.  ttimm.  463.  dann  |  flog.  464.  cludn  |  Bif- 
466.  speiz.  467.  swo.  469.  auch  gant  470.  dria  fehlt.  471.  sinbd.  472.  die  | 
vnd  anmaien.  473.  xurn.  474.  ainhurn.  475.  dax  in.  470.  «ins  lix»' 
460.  enpor.       461.  sit  |  vnsAxx.     462.  als  ein  helffant  hat  ex  fiiexB.     484.  kankt. 
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Tor  dem  kan  sich  niht  erwern, 

Doch  in  deheiner  zH  ernern, 

als  Abel  ist  daz  selbe  tier, 
490.    sd  zorniCy  starc  und  sd  fier 

ist  ez  and  sd  anrerzag^ 

daz  ez  nieman,  wan  ein  reinia  mag^ 

geTahen  mac.  swie  daz  geschiht^ 

daz  ez  die  maget  Tor  im  siht 
49$.    sitzen,  so  wirt  shi  milte  grdz, 

shi  houbet  legt  ez  in  ir  schdz 

and  ruowet  bf  ir  schdne 

ir  kioscheit  ze  Idne. 

dd  rihet  man  ez  üf  ir  Ifp. 
$00.    ist  aber,  daz  sie  ist  ein  wfp 

nnd  megde  namen  ir  selber  gibt, 

sd  lat  ez  sie  genesen  niht 

and  zeiget  an  ir  grdzen  zorn, 

darch  sie  stiebet  ez  daz  hörn 
$0$.    and  rieht  an  ir  die  Talscheit, 

die  sie  Ton  ir  het  geseit. 

Man  findet  oach  in  /itd&^, 

pantel  nnd  tigris  sint  alda. 

daz  pantel  lebt  in  solher  art, 
b'lO.    daz  allia  tier  üf  siner  Tart 

werdent  in  tU  kurzer  stant 

Ton  der  reinekeit  gesant, 

die  sfn  ädern  ze  aller  zft 

in  sfiezem  smake  sueze  gft, 
$1$.    wan  ez  keine  spfse  zert 

anders,  wan  daz  ez  sich  nert 

mit  den  reinsten  würzen  gar, 

die  diu  erde  ie  gebar 


487,  des  ainhorna  |  sieb  niemant.     488.  chainer.     490.  so  stark  also  lesen  wier. 
■ieaant.     493.  wie.     494.  so  ez  |  magt.     495.  milt     496.  haubt.     497.  ruet  | 
u      498.   irr  |  Ion.     499.   daselb  yecht  |  auf  den.       501.   magt.      503.   groax. 
elieht.     507.  rint     511.  wemt.     512.  rainikhalt     514.  smak  a^u.     515.  chain 
517.  reinester.     518.  die  di  erd. 
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iB  dem  lasd  md  aadenwa. 
520.    in  GoHjfes,  des  waner,  da 

gi^nt  grdze  ael  md  aikt  le  knne, 

die  wol  bi  driiie  fieiCB  läse 

Binij  als  ms  dio  wirkeit  seit 

das  selbe  wazser  slangea  treit, 
525.    die  sint  gr6x  and  egesbaere 

asd  bint  als  krebesen  sebaere 

sebs  klafter  lane  md  grdt  arkant  23  A  3. 

es  ist  kein  belfant 

s6  starc,  sd  grds,  sie  sieben  in 
$30.    SQO  in  in  das  wasser  bin 

linder  sinen  dane  in  wer. 

diu  selben  indischen  mer 

OQcb  alsd  g^rdze  snecken  bftnt, 

sd  sie  As  iren  biasem  gint 
$35.    and  s6  dio  belibent  laere, 

s6  maebent,  jebent  dia  maere, 

die  liot  darüz  ir  bds^macb. 

sie  blnt  büs  and  obedaeh 

in  dem  snecken  büs  genaoc, 
540.    das  Af  im  I  der  snecke  traoc. 

oacb  ist,  als  di  geschriben  st^t» 

in  disem  mer  der  magn^t 

als  ein  bdcb  gebirge  vrit 

der  xiobt  an  sieb  ze  aller  ift 
545.    das  fsen  Aber  des  meres  tnbi 

gewaerlicben  in  allen  wftn. 

ez  ist  oocb  di  der  adamas. 

der  ist  der  art,  als  er  ie  was, 

das  er  dem  agesteine 
550.    benimt  algemeine 

5tO.  watter  gent  aach  da.  521.  gini  fehlt.  523.  sint  si  |  uaa  /Mi 
524.  Mlb  waxttr  aach.  525.  egel  rar.  526.  habent  als  die  |  schar.  827.  ai  ai) 
aach  seebs.  8S2.  die  |  irdischea.  534.  irn.  535.  die  |  Ur.  836.  lehMt  a 
die  oiaer.  538.  habeat  |  obdach.  539.  In  der.  540.  sneck.  842.  maagw 
843.  hoehet  gepirg  ist  er  weit  544.  der  maagnet  aewbt.  849.  agilal 
880.  algraali. 


Eine  Geographie  aus  dem  dreixehDten  Jahrhondert.  391 

sfne  tugent,  swt  er  ist. 

ooch  mag  in  xe  keiner  frist 

zerbrechen  niht,  wan  bockes  bluot. 

er  ist  xe  manigeu  dingen  gaot, 
5$$.    dia  mir  niht  rehte  sind  erkant. 

OQch  glt  durch  Indtä^  das  lant, 

ein  wazzer,  daz  heizet  InduSf 

TOn  dem  geschriben  st^t  alsus 

and  toot  die  wärheit  uns  gewis, 
2^60.    daz  Indus  unde  TigriSy 

dio  zwei  wazzer,  ein  lant  scheident  di, 

daz  ist  geheizen  Parthid. 

in  dem  drfzic  lande  Ift 

mit  sundern  namen  grdz  und  wft» 
2^6$.    als  daz  lant  Aretusd, 

daz  lit  in  diser  marc  aldsi 

und  manic  andriu  richiu  lant, 

diu  die  schrift  niht  hat  benant. 

ÄMBiriä  ist  ouch  di  gelegen, 
2^70.    daz  Assur,  der  riebe  degen, 

stnes  kiinnes  ein  richer  man, 

stifte  bt  der  zit  und  huob  an, 

da  sider  eigenKche 

driu  wite  kiinikriche 
$7$.    im  dienten  in  dem  land  aldi. 

Per8td  und  Medtä 

ligent  in  den  lantmarchen, 
^        di  sider  die  monarchen 

inne  wären  sedelhaft. 
!»80.    der  selben  gewaltes  kraft 

ril  nach  al  die  erde 

in  dienstlichem  werde 


;i.  eeiD.  553.  pockspifit.  555.  recht.  559.  die.  560.  rnd.  561.  die.  563. 
Und  I  land.  564.  beaundern.  566.  march.  568.  die  di.  570.  reich.  571. 
nui.  573.  aigenleich.  574.  chanikreich.  579.  inn  warn.  581.  allew  |  erd, 
MwUeieber  werd. 
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enhalben  meres  zinste  sich. 

ein  ander  lantmarc  ande  strich 
SSn.    Taihetan  an  Tigris,  das  g^t  23  B  1. 

bis  an  Eufrätes.  dai  h^t 

wfter  k&nikHche  ril, 

der  ich  ein  teil  nennen  wil. 

zwischen  den  zwein  wazzern  di 
590.    Ift  Mesopotanää, 

dar  in  diu  grdze  Ninnivi^ 

Ton  der  ich  han  gesprochen  L 

an  dirre  lantmarke  Ift 

BahiUnje  ze  einer  sft. 
595.    in  dem  lande  Kaldeäj 

und  Ardhtä  und  Sahä^ 

daz  stifte  Sabä  bi  den  tagen, 

Ton  dem  ir  mich  Tor  hörtet  sagen, 

daz  er  Ton  Thus  geboren  wart 
600.    dl  rindet  man  nich  reiner  art 

noch  daz  w(ze  wthrouch. 

an  dise  lantmarc  stdzet  ouch 

Or^b  der  berg  und  Sjnif. 

dd  sint  gesezzen  nihen  bf 
605.    die  frechen  Moahiten 

Ydumei  und  Amoniten^ 

Sarrazin  und  Madianiten, 

die  wilden  Elamiten 

sitzent  di  ze  einer  sften, 
610.    die  bi'  den  selben  zften  ^ 

dl  wiren  niht.  sie  wurden  sider 

und  liezen  sich  mit  bü  dl  nider. 

als  noch  iliuzet  unde  fldz 

Eufrätes,  daz  wazzer  grdz^ 


5S4.  rnd.  585.  rächt.  590.  Mesopotania.  591.  inn  die.  593.  diier  laatmarck. 
596.  ynd  das  lant  Saba.  597.  stift.  599.  der  ron.  SOO.  in  Saba  tibL  60%.  aa  die 
8cn>eo.  606.  md  die  Ydumeon  rnd  die.  607.  Tnd  die  Saraxen  md  die.  608.  Tsd 
dapei  ze  alner  siteD.     609.  siteend  die  wilden  elamiten.    610.  die  dannoeh.     619.  Tnd. 
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615.    bis  »n  der  mittein  erde  mer, 

sitzet  mang  er  bände  ber. 

das  grdze  kfinicrfcb  wft 

Syriä  oueb  da  enzwiseben  Ift 

und  Antiochid  und  Damas^ 
620.  der  ouch  dannocb  keinez  was, 

dd  sie  sieb  nider  liezen  di. 

FMx  and  Chamagend^ 

die  stdzent  dran,  daz  sint  zwei  lant 

rfcb,  gT'dz  und  wft  erkant. 
625.    d^  Ht  OQcb  Tyrus  und  Tyras. 

Tyras,  der  Japhedes  bam  was« 

der  Stift  die  zwd  stete  schön. 

ein  8Uii  Syddnje  stift  Sffddn. 

Ton  Chames  san  gemaebt  sie  wart 
630.    an  dirre  selben  üzrart. 

dar  an  Ih  Sepid  daz  werc. 

oucb  XU  dran  Ltbanus  der  berc, 

an  des  ort  entspringen  t 

zwte  ursprinc,  die  bringent 
635.    ze  samene  den  Jordan. 

der  einez  beizet  Ddu^ 

daz  ander  ist  gebeizen  Jor. 

swer  Jor^  daz  wort,  nocb  setzet  Tor 

und  dar  nicb  setzet  Ddriy 
640.    sd  spricbt  ez  rebte  Jorddn. 

bie  an  den  Jorddn  stdzt  ein  lant, 

Pdestind  ist  daz  genant. 

oneb  Ht  Cananed  nnd  Judild.  24  B  2. 

in  disen  lantmarken.  da 
645.    ist  oucb  gelegen  J&usale^my 

die  der  edel  kunic  SalAn 

stifte  und  Jehus^uSy 

Chananees  sun.  nA  gibt  alsus 


615.  erd.  616.  hant.  620.  da  waz.  623.  daran.  626.  der  ron  Japbet  geporn. 
di«  atifl.  629.  der  was  Chames  sun  Ton  dem  si  gemacht  wart.  680.  diser. 
dar  ao.     635«  se  sammen.     640,  recht.     646.  die  Sem  der.     647.  sttffl. 
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din  geschrift  gewaerlfch, 
6^0.    daz  das  chanan^isch  Heb 

10  dirre  lantniarc  si  gelegen, 

Samärües,  der  werde  degen, 

Ckananees  san,  oaeh  naot 

in  PaleMtind^  dem  lant, 
6^5.    ein  bare  nich  sfnem  namen  dl. 

diu  was  genant  Samäriä. 

Gdiled  ze  einer  sit 

in  disem  selben  lande  Ift, 

die  icb  genennet  bin  bie  Tor. 
660.    di  liH  oucb  der  bere  Thahor. 

Tor  NaxarA,  Ai  Ikitus  Crüt 

menscbHcben  too  geboren  ist, 

als  ans  diu  wtrheit  toot  gewis. 

di  Ift  OQcb  Penii^ü 
66$.    ond  Gomarre  und  Sodomd, 

die  sider  worden  gebdwen  di, 

die  got  in  daz  abgrOnde 

Tersancte  doreb  ir  söode, 

als  icb  iu  ooeb  sageo  wil, 
670.    sd  wir  komeo  an  daz  zil. 

di  selb  lit  nü  daz  tdte  mer. 

dl  sizzet  bf  ein  grdzez  ber. 

daz  sint  die  hmahe^ten, 

die  an  den  jüngsten  zHen 
67$.    der  werlte  f&egent  grdze  ndt. 

dl  ist  ein  diet^  heizt  NabaiSt, 

die  sft  Ismahels  sun  gebar. 

der  sint  zwelf  gesiebte  sebar, 

die  mit  kreften  sint  fQr  wir 
680.    gewahsen  nü  tu  manic  jir. 

der  was  dö  bf  den  zften  nibt, 

dd  sieb  boop  dio  gesebibt, 

649.  die.  651.  in  der  selben.  652.  werd.  655.  ein  Tettt.  658.  hui 
659.  genent.  661.  Nauiret  ron  der  got  Jesus.  662.  menschleicb  pnrtig  to«. 
66S.  die.  664.  PonUpolU.  666.  gepawen.  667.  die  selben  |  abgrAnd.  668.  vcr- 
nnkt  I  sind.     671.  rot  »er.     675.  werlt  |  grossen.     67S.  der  selben.     682.  die 
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daz  sich  zerteilten  diu  kint, 

diu  von  Noe  g-eborn  sint. 
68a.    Die  diet,  die  insel  und  diu  laut, 

diu  ich  nü  hie  hdn  genant, 

diu  Yunt  an  an  der  sunnen  Afganc. 

an  diu  lant  stdzet  niht  lanc 

an  der  mitteln  erde  des  meres  zil 
690.    mit  mauiger  diet  und  landen  vil, 

diu  doch  hie  sint  genennet  niht. 

an  disiu  lant  man  stdzen  siht 

osterhalp  Eyffpienhnt, 

daz  was  dannoch  Mesratm  genant 
695.    nach  Cham  es  sun  Mesraim, 

der  Stift  ez  dS  und  uantz  nach  im. 

dar  n^ch  hicz  ez  Canopitä 

nach  irm  abgot,  den  si  da 

an  baten,  der  hiez  Cumptis. 
700.    dann  kam  ein  man  Egiptus 

mit  gewalte  in  daz  lant,  23  B  3. 

nach  des  nameii  wart  ez  do  genant 

Egipto,  als  ez  noch  den  namen  hat. 

osterhalp  sin  marc  angalt, 
705.    an  dem  r6ten  mer  strekt  ez  sich, 

westerhalp  einen  verren  strich 

tnot  ez  sin  underscheit  erkant 

biz  an  Libtam  daz  lant, 

als  uns  diu  wärheit  beschiet, 
710.    vier  und  zweinzic  leic  diet 

hat  Egytö  daz  lant. 

ez  ist  gar  Test  und  guot  erkant 

und  mit  grozer  kraft  behuot 

Yon  hunderttüsent  Testen  guot. 


68S.  die.     «84.  die.     685.  die.     086.  die.     687.  die  vahent.    688.  die.  600.  vnd 
iden.     691.  die.     694.  daz  selb.     696.   nant  ez.     697.  dar  nach  lank  ward  ez 
MB.     698.  ab^nt.     700.  dar  nach  cham  ein  man  der  hiez  Ejriplus.      701.  gewalt. 
let  selben.     709.  die.     710.  zwaintziklai  laut  diel, 
b.  J.  phil.-bist.  CI.  L.  Bd.  iV.  Hft.  26 
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7i^.    die  in  dem  lande  sint  gelegnen. 

da  hin  kunit  weder  sn^  noch  regen, 

noch  schale  für  der  sunnen  schin. 

ez  (iuhtet  mit  dem  fluzze  sin 

NUuSy  der  dar  durch  fliuzet. 
720.    er  wahset  und  ergiuzet 

s6  s^re,  daz  er  dan  und  dar 

daz  lant  ouch  uberfliuzet  gar 

und  machet  ez  mit  s^ner  kraft 

s(^  fruhtic,  guot  und  berehait, 
725.    daz  df  der  erde  im  ebenrich 

kein  lant  ist  noch  geHch. 

bezzer  lant  ist  niht  anderswil. 

ouch  li't  dar  in  TTiebaida 

und  da  bi  Alexandncy 
730.    die  Tor  zagheit  der  frie 

Alexander  stifte  sit 

über  manges  järes  zit, 

als  ich  hernach  iu  sagen  wii. 

in  der  lantmarke  zil 
735.    einhalp  ist  in  daz  lant  gesät 

Babilonte,  ein  houbetstat, 

niht  diu  Babiidniäy 

diu  da  Ift  in  Kaldea, 

von  der  ich  vor  hau  geseit. 
740,    anderhalp  ist  ein  underscheit 

von  Caucasas  und  Cafpidj 

daz  6stcrhalp  ist  gelegen  da. 

biz  nähen  an  der  marke  zil, 

dsi  lit  enzwischen  lande  vil. 
745.    Amazones,  diu  frechen  wip^ 

diu  mit  kraft  werlichen  Hp 

hänt,  diu  sitzent  drinne. 

mit  stritli'chem  sinne 

715.  lant.  717.  schat  723.  macht.  724.  »o  fehlt  |  berhaft.  71«.' 
729.  Alexandrei.  730.  frei.  731.  stifft.  732.  maiiik.  733.  iu  fehit.  73$.  h»«?** 
737.  die.  738.  die.  740.  lucli  ist  ainlerhalb.  741.  vnd  von.  743.  tH  nkk** 
niarcb.     744.  enUwiscben  lant.     745.  die.     747.  babent  |  aucb  dar  ibd. 
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siH  ir  gemuet  üf  mannes  wer. 
750.    der  land  gebirge  und  daz  mer 

besliuzet  sie  allenthalben. 

mit  höhen  vesten  alben 

beslozzen  sint  die  stolzen 

Sarmaten  unde  Goixen^ 
755.    Mazxegeies  und  die  SeVes, 

von  den  bin  ich  bewiset  des, 

daz  sie  von  4rst  mit  wisheit 

begunden  machen  sidia  kleit 

und  swaz  von  siden  ist  bekant.  24  A  1. 

760.    daz  lant  stelzet  an  dbiu  lant. 

dar  an  st6zet  Pairiä, 

daz  lant,  und  Yrcanidy 

dar  inne  vogel  fliegent, 

des  uns  diu  buoch  niht  liegent, 
765.    der  gevider  git  so  liebten  schin, 

daz  sie  die  naht  niht  mugen  sin 

verborgen,  w^  ez  vinster  ist. 

man  siht  sie  seh  inen  alle  frist 

rehte  als  ein  lieht,  daz  vast 
770.    schin  gU  und  brinnenden  glast. 

bi  disen  landen  ze  einer  sit 

ligent  zwei  lant  groz  unt  wit. 

der  ist  einez  Cyttd  genant, 

daz  ander  Uunniäy  daz  lant 
775.    vier  und  zweinzic  diet  sie  haut, 

die  in  dem  lande  sieh  begänt. 

da  sind  ouch  nahen  gelegen  bi 

die  berge  Joporei, 

da  st6zet  dan  ze  naliest  an 
780.    Albaniäy  dd  wip  unt  man 

sind  in  wizer  varw  gevar 

schoen,  blanc  upd  wiz  gar. 


rS4.    Tod  Goltzen.        756.   ich    pin.        758.  seideio.        763.  inn.        764.  die. 
■ein.     767.  wo.     768.  aUew.     769.  recht.     774.  Huma.     770.  nächst. 
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das  laut  bu  an  Armenie  gat 

dar  in  die  berge  Arrarät 
785.    ligent,  dräf  sieh  diu  arke 

her  Soesj  diu  starke, 

nider  lie,  als  ich  £  las, 

dar  in  der  rein  Noe  genas 

mit  aller  lebenden  geschaft, 
790.    als  ez  gebot  diu  gotes  kraft. 

an  dem  berg  liH  Yherntd, 

daz  lanty  und  Capadociä. 

dar  in  werdent  geswinde 

tragent  von  dem  winde 
79d.    diu  ros  .  sd  daz  geschiht, 

daz  man  daz  fuln  erwerben  siht, 

sd  lebt  ez  baz  niht  dan  driu  jar 

und  stirbet  dan  zehant  (ur  war. 

Da  stozt  oueh  an  ein  niichel  laut, 
800.    da  ouch  ein  houptstat  ist  genant 

und  vil  liute  dar  inne  sint. 

Til  maniger  bände  liute  kint 

hat  daz  selbe  lant  mit  wer. 

ez  ist  gelegen  in  dem  mer, 
805.    daz  Til  nahen  darumbe  gat 

und  cz  mit  wer  beslozzen  bat. 

diz  ist  diu  minner  Asiä'. 

in  dem  selben  lande  da 

Epheaus  dia  houptstat  ist. 
810.    dar  in  der  groze  ^wangelist, 

ich  mein  sand  Johannes^  sider 

sich  lic  mit  siner  ruowe  nider 

uns  allen  saelicliche. 

daz  selbe  kunicriche, 
815.    daz  in  der  selben  Astd 

lit,  daz  heizt  Bitiniä. 

785.  diearcb.  7»ß.  die  starch.  789.  lehenliger.  790.  die.  791.  an  die  selb 
7i>3.  gcswiud.  794.  wind.  79ö.  die.  799.  stozzet.  »Ol.  IhiiI  |  inn.  80t.  h 
lAut.  805.  viob.  807.  die.  808.  haubtlHiid.  809.  die  »Ut.  812.  ruo.  811.  tSl 
leich.     814.  reich. 
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Hericä  daz  ander  hiez  24  A  2. 

und  Migdonie.  an  daz  stiez 

Mytkd  onde  Nie. 
820.    Ton  den  zwein  steten  list  man  die 

an  andern  buechern  anderswä, 

daz  ril  wunder  ist  geschehen  da. 

an  Biiintd  g^elegpenh^ch 

Mi  Frigid  daz  r(eh. 
825.    daz  ist  gar  höflich  besät 

mit  Smirnid  der  houbetstat. 

dirre  stete  hoabetlant 

ist  diu  m^rer  Frigid  genant. 

ouch  Iit  Calycid  da  bi. 
830.    waz  bt  dem  land  nü  m^re  sf : 

diu  minner  Frigid  da  lU 

und  Dardanid,  da  stt 

Trog,  diu  g^dze,  wart  tn  geleit 

mit  kreftech^cher  wirdicheit, 
835.    als  ich  wil  sagen  noch  dsi  Tan, 

s6  ich  mit  maeren  kum  dar  an. 

Lycontd  und  Carid  . 

da  bf  ouch  ligent  und  Lydfa, 

diu  iant,  diu  kunicriche  grdz. 
840.    dar  an  Tgranicd  sich  sldz. 

diu  stat  sliuzet  sich  dar  in. 

zu  disen  kQnicHchen  drin 

heftet  sich  mit  gelegenheit 

hartd,  als  man  noch  seit 
845.    und  als  diu  schrift  bescheiden  kan. 

Cilicid  daz  stdzet  dran, 

ein  laut,  daz  ist  genant  alsns. 

Ammontd  und  Tharus, 

zwei  gebirge  h<ich  erkant, 
850.    diu  seheident  diu  selben  lant 

118.  dtz  aelb.      819.  Nick.      823.  leit  g^elegrenleich.      824.  liH  fehlt.      825.  als 
eb.      826.    hanbtitat      827.    diser   stet  hnubt.      828.    daz  ist  die.      830.   mer. 
le.     832.  vnd  daz  lant.     833.  die  grozz.     835.  von.     8.38.  Lybia.     831).  die  | 
840.  besloz.     841.  die.     843.  heftent.     845.  die.     846.  dar  an. 
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und  ir  undennarc  aldä. 
dar  an  s6  stdzet  Lieid, 
Persidid  und  Pamphilid. 
Pontus  ist  ouch  g^elegen  da, 

8!)t>.    ein  lant,  daz  manig^er  leie  her 
hdt  unde  lant.  du  bt  daz  mer 
heizet  mare  paniicum. 
hie  ist  nA  dz  des  landes  drum, 
daz  d^  Astd  ist  genant, 

860.    von  dem  ich  iu  h4n  t^n  bekant. 
Eurqpd  heizet  der  teil, 
der  frQhtig  nnd  der  marken  seil, 
da  sich  Japhei  in  nider  lie  — 
daz  wil  ich  in  ouch  nennen  hie  — 

86S.    mit  funfzehen  kunnen  sfner  schar, 
diu  er  dar  fn  briihte  gar. 
g^n  norden  ez  sich  rihtet, 
sin  nnderscheit  ez  slihtet, 
d4  jeniu  marc  ein  ende  hit. 

870.    da  dirre  driUe  teil  an  gäf, 
den  marken  sint  gelegen  bi' 
die  berge  monies  Rapht 
und  Danaus,  ein  wazzer  grdz, 
des  flnz  die  marken  undersldz, 

875.    als  ez  noch  bf  dirre  zi't 

in  wGesten  gr6zcn  mosen  Ift. 
Meotides  paludes^ 
als  uns  diu  schrift  bewtset  des, 
diu  ist  der  marke  da  ein  zil. 

880.    daran  st6zet  lande  tu 

in  dem  teile  für  und  wider, 
da  \l{  ouch  Citid  diu  nider. 


850.  die  I  die.  853.  Pomphilia.  854.  Pothns.  855.  lai.  856.  k4t  ^ 
landes  diipei  das  nächst  mer.  857.  noch  hsist.  858.  des  landes  tail.  862.  lic^ 
marcb.  865.  chilnn.  866.  vi!  gar.  868.  seinen.  870.  da  selbnn  dis«  ^ 
874.  die  lantmarch.  875.  diser.  877.  plandes.  878.  die  warhait  87«.  die|B<^ 
880.  ttoiient  lant.     782.  die. 
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daz  ein  houptlant  Til  lange  hiez. 

der  marke  kreiz  dar  umbe  stiez. 
885.    des  landes  nam  und  rehter  strich 

hebent  sieh  norden  und  endent  sich 

an  der  Tuonouwe. 

in  der  lantmarke  scbouwe 

ist  oiich  gelegen  Almdnid 
890.    und  Domyd  und  Gothiä 

und  lande  tÜ,  diu  nach  der  ztt 

nach  in  genennet  wurden  si't. 

Ton  der  Tuonouwe^  als  si  gat 

und  ir  fluz  den  namen  hat 
89S.    biz  an  die  höchsten  albc  hin, 

da  ist,  als  ich  bewiset  bin, 

diu  obere  Germania  gelegen,  24  B  1. 

diu  den  namen  hat  gewegen. 

nach  dem  sint  alliu  diuUche  lant 
900.    noch  Germdnid  genant, 

welhiu  der  undermarke  sin. 

westerhalp  scheidet  ez  der  Rin, 

norden  diu  Alp,  als  sie  noch  gat, 

diu  die  marc  nndcrscheiden  hat 
90S.    und  ir  gezilte  marke  git. 

in  disem  teile  Swdben  lit, 

daz  Älemdnid  hiez  ^ 

nach  Alemdriy  dem  Bodemse, 

der  in  dem  obem  Swaben  swebi, 
910.     durch  den  mit  richem  fluzze  strebt 

der  Rm,  des  fluz  noch  sfgct  da  in 

Ton  dem  lantgebirge  hin, 

der  Ton  besunderm  teile  gut 

norden  ze  tal  und  den  fluz  hat 


884.  march  vmb  chraiz  dar  ymb.     886.  die  hebenl.     887.  Tunaw.      888.   schaw 

Gotlia.      891.  lant  |  die.      893.  Tunaw.      894.  irn.      895.  alb.      897.  die  obir. 

.  die.     899.  nach  allen  den  seit  allew  dautsche  lant.     901.  rndermarch  nu.     903.  vnd 

lea.     904.  die  di.     905.  vnd  gexiltew.     907.  Almania.     908.  Almania.     909.  swub 

Bt. 
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91.1.    biz  an  daz  gröze  nortmer. 
bi'  dem  Rine  lit  mit  wer 
manic  Teste  wol  bereit 
nach  rfHcber  wirdicheit, 
werlieli  und  vil  rieh  erkan(. 
920.    onch  stdzent  dran  wcrlichiu  lant, 

die  mit  rieher  genuht 
bringent  manic  sueze  fruht. 

In  Swdbenhnt  entspringet 

diu  Tuonottwe  und  bringet 
925     in  mare  pontieum  mit  kraft 

sehzic  wazzer  namehaft 

inz  östermer,  dar  i'n  sie  gat. 

ir  fluz,  ir  runs  geteilt  sieh  hsit 

in  siben  grdze  strängen, 
930.    ^  daz  ir  fluz  gegangen 

koem  in  daz  mer,  da  sie  sieh  in 

mit  irem  fluzze  richtet  hin, 

als  uns  diu  warheit  tuot  erkant. 

an  Sweben  st^zet  Beierlant 
93o.    ze  tale  sunder  wanken, 

und  dar  nach  Osterfranken. 

da  enzwisehen  und  dem  Rtne  lit 

lUnfranken.  zuo  der  westersU. 

diutscher  lande  g^t  ein  g^r 
940.    über  Rin.  des  teiles  kcV 

g^t  iensU  an  wclschiu  lant, 

als  Hoilant  und  Brabant 

und  Sehnt  da  der  selbe  strich 

von  welschen  landen  scheidet  sich, 
94.^.    an  OsUr franken  st(W.et  da 

Duringen  und  dar  nach  sä 

ist  mit  kraft  daran  gcwahsen 

daz  starke  lant  ze  Sahsen, 

917.  Test.  918.  reichleicher.  922.  «uzzew.  923.  lant  anch.  924.  di«  Ti 
die.  926.  pontium.  926.  namhart.  927.  in  daz.  933.  die.  9S4.  paii 
985.  sunder  sunder.  937.  d«  selb  |  vnd  dem  rein.  938.  rein  fraBken. 
939.   dMoUchew   lunt      940.   ein  feit.      945.   stozxt  sich   auch  d«.     948.  tUrc 
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und  des  h^rsehaft  nach  ir  zal 
950.    gdt  bi  der  Elbe  oueh  ze  tal. 

biz  an  daz  ende  sint  diu  lant 

diu  nider  Germania  genant. 

in  dirre  lantmarke 

ist  gelegen  Tenemarke. 
955.    in  dem  land  ist  insel  ril,  die  gar 

eigenltch  gehoerent  dar, 

als  ir  habt  rernomen  L 

nordent  über  den  wilden  s^ 

daz  gr6ze  lant  ze  Sweden  \ii 
960.    und  Norwegen j  daz  als  wft 

ist,  als  man  oft  hi^t  rernomen, 

daz  im  nieman  mac  ze  ende  komen 

von  grdzer  wilde,  wan  diu  naht 

sd  Til  des  landes  ha^t  bedaht 
965.    mit  Tinster  truebe,  daz  kein  man 

dem  land  ze  ende  komen  kan. 

als  rinster  ist  für  sich  daz  lant. 

ein  lant  ist  3feW  genant, 

dem  ist  vil  lande  undertan 
970.    für  war,  als  ich  gelesen  han. 

diu  nidcre  Panonid 

diu  frumt  ir  nam  und  marc  alda. 

daz  sint  windischiu  riebe, 

diu  heizent  sicherHche 
975.    Pananiä.  diu  teilent  sich 

in  witiu  lant  und  rerren  strich. 

dar  in  liH  Bulgarte 

und  daz  lant  Romante. 

dar  an  st6zet  dan  ein  lant, 
980.    daz  ist  Tracid  genant. 


9S0.  «Ib.  951.  end  |  ie.  953.  in  der  selben  lantmiirch.  954.  ist  dann  |  Tenne- 
h.  960.  Norweg.  96%.  niemant  ze  end  mag.  963.  wild  |  die.  965.  triib. 
esd.  967.  das  selb.  966.  Messin.  971.  daz  |  Pononia.  972.  die  |  im  nam  Tnd 
ircb.     973.  daz  selb  |  reich.     97i.  die  |  sicberleich.     978.  Romonie.     960.  Tarcia. 
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daz  Stift  an  der  Azrart  Tyras, 
der  oueh  Japhedes  sun  was, 
als  man  sfn  lant  noch  ninzet. 
durch  disiu  Hchc  fliuzct 

985.     der  Naper,  der  durch  Riuten  gat. 
diu  lantmarc  niht  cndes  hit 
biz  hin,  da  Constantinopd  \\U 
daz  Constantinus  stifte  stt, 
als  ich  noch  sagen  wil  da  Tan, 
990.    s6  ich  mit  maeren  kum  daran, 
da  selb  sich  Kriechen  hebet  an. 
d6  man  Kriechen  Ton  &rsi  began 
stiften,  dd  nante  ez  nsich  im 
Japhedes  sunes  sun  Cetim, 
995.    der  ez  Se^im  nalch  im  nant, 

dar  n^ch  wart  Kriechen  ez  genant 
ril  lant  in  Kriechen  ist  gelegen, 
dar  inne  man  noch  sihet  pflegen 
mit  gewalte  sch6ne 

1000.    die  kQnic  kunicHcher  kr6ne. 

ouch  sint  dar  ander  gegende  vil. 
in  der  Kriechen  marke  zil 
Dalmacid  und  Eptrua  li% 
zwei  lant  gr6z  unde  wit. 

1005.    an  diu  st6zent  noch  aldä 
Comiä  und  Molosid 
und  Elboidä  daz  lant. 
ouch  ist  ein  lant  Achd  genant, 
dar  in  mit  Hoheit  ist  gesät 

1010.    Athene^  ein  ri'chiu  houbetstat, 
und  PeloponSs  und  A6nje 
und  Dessdfid  und  Mdceddnje^ 


983.  mtn  seines  gesltichet  Iftnt  noch  newkzet.  986.  die.  988.  still.  9S^  ^ 
994.  snn  der  d«  hiez  Cetim.  995.  der  selb.  996.  ward  ez  seit.  -999.>ewtlt  »^ 
1000.  chron.  1001.  gegenl.  1004.  lant  in  dem  Itnt.  1005.  die.  1010.  ImmM' 
1011.  Peloponens  |  Aonie. 
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und  Salneck  und  Emdthiä.  24  B  3. 

in  Achäy  dem  selben  lande,  da 
10  lo.    ist  gelegen  ouch  Olympus. 

ein  berc  ist  genant  alsus. 

der  selb  in  solher  hoehe  stait, 

daz  er  üf  biz  an  die  wölken  gat. 

da  ligent  eigenliche 
1020.    Tier  grdziu  kunicriehe: 

Kormtus  und  Achaid 

Sicümje  und  Arkadiä. 

die  selben  kriechiseh  lantmare  h^t 

befangen,  als  ir  nam  gat 
1025.    und  hie  Tor  underscheiden 

ist  mit  den  marken  beiden, 

mit  mer  und  mit  den  landen, 

die  wir  hie  vor  d  nanden. 

an  dise  lantmarc  st6zet  da 
1030.    diu  obere  Panonid, 

diu  windiseher  spräche  laut 

tuont  uns  ir  underscheit  erkant, 

diu  nach  erkantlichen  siten 

die  lant  habent  undersuiten 
1035.    und  ir  namen  rehtiu  zil 

mit  landen  und  mit  h^rschaft  vil. 


lOli.  land  anch.      lOiK.   onch  fehlt,      1017.  hoch  noch.     1019.  da  selb  li^eot 
1025.  Tnd  mit  dem  mer  vnd  mit  den. 

Nach  1028  folgen  die  wohl  Sentlinger  angehörenden  Zeilen: 
als  vnz  ir  vnderschaid  ir  friat 
genennet  hat  die  recht  schrift 
die  noch  farbar.  vnz  weiset  hie 
beschaidenleich  vnd  recht  wie 
sind  rnd  geschaiden  vnd  genant 
der  peilahd  haubtiant 
die  alhie  genent  sind 
an  diser  lantmarch  vnderpind 

1019.  stoiiet  iT't  namen  dA.     1031.  die.     1032.  tnot.     1035.  nam. 
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der  nam  in  dirre  marke  IK. 

disio  lantmarke  wft 

biz  an  daz  gebirg^e  g^at, 
1040.    daz  dintschin  lant  Bescheiden  hat 

g^n  dsten  und  walsohiu  lant 

und  windische  mark  tnot  erkant. 

des  selben  gebirges  strich 

beginnent  g^n  Marsilie  sich 
1045.    mit  dem  anvanc  heben  an 

und  streckent  ferre  sich  hin  dan 

neben  diutschen  landen  leiner  sit, 

biz  daz  diu  erd  ein  ende  git 

und  daz  mer.  mit  im  diu  lant 
1050.    tuont  nach  ir  nnderscheit  erkant. 

dar  inne  ligent  wH  da  bf 

montes  Apennin^. 

ein  gebirg  ist  alsd  genant. 

daz  scheidet  windischiu  lant 
1055.    Ton  diutschen  landen  gar  hin  dan, 

die  an  Ungern  hebent  an. 

in  der  undem  marke  wÜ 

Til  land  und  kunicHche  liH 

und  roaniger  hande  liute  diet, 
1060.    den  ir  besundriu  sprach  geriet, 

und  sich  dar  in  hant  gemezzen. 

da  b(  die  Ungern  sint  gesezzen. 

inwendig  irer  kldsen  tor  25  A  1 

und  in  ir  lantmarc  da  ror 
1065.    lit  windischer  lande  tu, 

innerhalp  irer  klüsen  zil 

Kotier  unde  Kozel  sint 

und  manic  fromdez  muotcrkint 

in  besundem  sprachen. 
1070.    die  Falben  und  die  Flächen 

1037.  diser  marcb.  1042.  vnx  tnot.  1046.  sirecket.  1047.  se  ainer.  IM 
dieerd  |  end.  1040.  die.  1080.  tnot.  1051.  die  dar.  1052.  appeminei.  1054.  d 
selb.  1057,  maroh.  1089.  hant  1060.  «praoh  dar  inn.  1062.  den.  1064.  ii 
1067.  vnd.     1069.  in  frömdeD  beaundero. 
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iensÜ  des  Sneberges  Mnt 

grdziii  laut,  iler  sie  sich  begänt. 

inwcndic  Ungern  sint  genant 

in  dem  selben  lant 
1075.    und  innerhalp  der  kliisen  tor. 

üzerhalp  lU  ouch  da  Tor 

Stir  und  Österriche. 

diu  st6zent  geliehe 

an  Ungern,  mit  den  beiden 
1 080.    marken  ist  gescheidcn 

diutschez  lant  und  windiseh  lant. 

die  meister,  die  al  die  erd  erkant, 

die  haut  uns  sus  mit  w&rh^it 

der  lant  gelegenheit  geseit 
1085.    sunder  zwirellichen  win. 

Beheim  und  P6idn 

und  dai  lant  ze  Riuxen 

und  Meffenlant  und  Priuien 

in  der  windischen  marke  lit. 
1090.    sunder  Ht  ouch  zeiner  sft 

Kemden.  disin  windische  lant 

in  latine  sint  genant 

diu  obere  Panonüi. 

dem  underscheit  der  lande  dk 
1095.    istjdirre  nam  gegeben  als6,  * 

als  ez  geschriben  stilt  ald6. 

über  appennische  marc  ouch  Ht 

an  der  windischen  marc  zeiner  sit 

Italid,  daz  mit  dem  mer 
1 1 00.    und  mit  den  bergen  ist  ze  wer 

beslozzcn  vesticUche. 

dar  in  daz  roemisch  riebe 


lOSl.  d&utschew  land  |  landen.  1082.  die  all  die  erd  wol  cbanden  1083.  haben 
sAst  1085.  an  sunder.  1086.  Pehani.  1090.  besunder  |  da  ze  einer.  1091.  Kfirn- 
.  1092.  latein.  1093.  die  ober.  1094.  diaer.  1098.  xe  einer.  1099.  das  lant 
lia.      1101.   veatikleich.      1102.  reich. 
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den  urhap  s^nes  namen  hit, 

ich  meine  R6m,  da  der  stuol  stat, 
1 105.    di  man  der  cristenheit  sol  geben 

l^r  und  cristenlichez  leben, 

die  man  ndch  goies  geböte  wol 

geistlichen  da  finden  sol. 

in  lialici  ligent  Hchiu  lant, 
1110.    diu  mit  namen  sint  genant, 

Sicäje  und  diu  lant  tu  gar, 

diu  mit  namen  gehoerent  dar, 

als  ich  ir  nam  gelesen  han : 

Lamparten  und  Tuscdn 
1115.    Rdmanie  und  Maritima 

Ankun  und  Spolit  sint  alda. 

mit  gelegenheit  sint  nachgebür 

Caiabri,  Pull  und  TerraMr 

und  Capis  und  Principat. 
1 120.    disit  der  houptstat  ein  berc  stat 

Ton  RAn,  dem  wir  sfn  undertan.  25  A  t 

an  Rdm  st6zet  dan  Tuscdn. 

daz  selbe  lant  ein  ende  hat, 

da  daz  Porten  gebirg  angibt. 
1 125.    durch  daz  lant  Romante  g^t 

der  Phdt,  als  er  den  fluz  hat 

yerrer  hin  unz  in  daz  mer. 

an  rfcheit  und  mit  grdzer  wer 

YAi  dirre  lantmarke  zil 
1130.    Teste,  guotes  und  Hute  nl. 

in  der  marc  lit  fQr  und  wider 

daz  ober  Lamparten  und  daz  nider. 

und  swaz  ich  hie  hdn  genant 

der  gegende  und  lant  erkant, 


1104.  maiu  Roo  do  |  inn  sUi.  1105.  inn  sol.  1109.  auch  reichAw.  lliO.  ^ 
auch.  1111.  die.  1112.  die.  1115.  Romonie.  1116.  Antbun  |  siod  auch,  lii?*^^ 
dar  nach.  1118.  Cdabrie  |  Terraiabur.  1120.  diseit  alz  der  baubtstat  perg.  ^'^^ 
sein.  1123.  selb  |  end  dann.  1124.  als  daz  |  gat.  1125.  Romonie.  1127.^ 
Terrer  hin  in.     1129.  diter.     1181.  mareh  |  lit  fehlt     1134.  gegent. 
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1 135.    mit  einem  nam  sint  disiu  lant 

vil  gar  Italiä  genant, 

aber  diu  andern  webchen  rieh, 

diu  nent  man  alliu  gelich 

mit  einem  namen  Gallid, 
1140.    swie  sich  disiu  hie  and  du 

teilent  wH  in  alliu  lant, 

ir  lantmarke  tuot  erkant 

der  teil  und  nam  Gallia. 

die  teilent  sich  in  dri  namen  da. 
1145.    der  teile  eines  und  der  lant 

ist  Gaüid  Beilid  genant. 

daz  hebt  sich  an  Montjoffen  an 

und  g^t  Ton  den  bergen  dan 

norden  ze  tal,  als  sie  der  Ein 
1 150.    scheidet  mit  dem  fluzze  sin 

und  rihtet  der  lantmarke  strich, 

der  an  Britanje  scheidet  sich. 

in  disem  teile  sint  gelegen 

diu  lant,  der  name  ist  gewegen 
1155.    Burgunden  und  Lutringen 

und  daz  lant  ze  Kärlingen^ 

und  al  die  gegend  und  diu  lant, 

der  nam  da  enzwischen  ist  erkant 

mit  sundern  namen  in  beiden  vil. 
1160.    des  andern  teiles  marke  zil 

daz  ist  Lugdunenais  genant. 

daz  appenisch  gebirg  erkant 

den  urhap  uns  s6  gemezzen  hat, 

daz  sie  von  den  gebirgcn  gat 
1 165.    ze  tal  den  Roden  g^n  Lugdtm. 

den  dritten  teil  h^t  Narobim 

zil  und  der  urhap  underscheit 

nach  sinem  namen  angeleit. 

1135.  die  selben.  1137.  die.  1138.  die  nent.  1139.  nam.  1140.  die. 
.  lutmarch.  1143.  tail  nam  vnd.  1144.  nam.  1145.  Uil.  1146.  sint 
.  lutmarch.  1153.  ist.  1154.  nam  dar  ein.  1157.  die.  1159.  bsundem  | 
»•        1160.    Ladumensis    Gallia.        1162.    die  appenisehen. 
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den  dritten  teil  nent  man  nü  di 

1170.    Nabonenaia  Galliä. 

der  teil  biz  EquUdnjd  gat. 
da  selb  diu  lantuiare  ende  hat. 
in  siner  marke  zil  hin  dan 
da  gfet  daii  Jspanje  au. 

1175.     in  Ispanje  lig-ent  sibeu  laut, 
diu  wit  sint  und  groz  erkanL 
diu  nennet  uns  diu  schrift  also : 
Traclionjd  und  LusUanid, 
Tigitanid  und  Bethtd,  25  A  3. 

1 1 80.    Gaiacie  und  Korhd. 

wie  disiu  rieh  und  disiu  laut 
in  diutscher  zung-e  sint  erkant, 
daz  kan  ich  wol  berihten  niht. 
ich  nenne  sie,  als  diu  schrift  gibt. 

1185.    da  enzwischen  und  Frankrichcy 
da  lit  gelegen! iche 
Navem  und  Waseüm 
und  daz  lant  Santküm^ 
Castef  unde  PorHgai. 

1190.    disiu  lant  hat  über  al 

diu  schrift  Ispanid  genant, 
wan  Spanjd  was  daz  «irste  lant, 
daz  nach  der  ersten  üzTart 
erbouwen  von  den  küngcn  wart 

1195.    üz  Japhedes  kunne,  als  ich  las, 
daz  in  Kriechen  wonent  was. 
daz  selbe  sich  zerteilte  sider 
in  diu  lant  für  unde  wider, 
an  Spoikje  stdzet  gelegenlich 

1200.  vil  grözer  kunicrich 


1171.  bis  an.  1172.  die  |  end.  1173.  march.  1176.  die.  1177.  die  nent 
die.  1182.  zuni^.  1184.  nenn  |  die.  1185.  Frankreich.  1186.  gele^nleic 
1190.  iMbent  1191.  die.  1192.  Yspaiiia  |  i^rat.  1194.  erbawen.  1195.  die  t< 
Japhedes  getUcht  warn  alt  ich  e  las.  1197.  tou  dann  sider.  1198.  die  |  M 
1199.  Yspanie  stojuent. 
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in  lant  suiuier  marc  erkant. 

daz  ii»t  Britanje  und  Knyelani. 

Cornewal  und  Wdleis^ 

yarmanie  und  NorgäleU 
120o.     und  Uiberniä  ouch  da  Jit 

und  OrchadeSj  diu  insel  wit, 

dkl  dri  und  drizie  insel  hat, 

da  mit  Auz  daz  niei*  uuib  gat. 

oueh  li^ent  in  dem  selben  s^ 
1210.     Thonatos  und  Chüc, 

die  inseln  g^roz  und  wit  erkant. 

dar  an  stozt  der  Schotten  lant. 

ein  teil  ouch  in  den  inseln  ist 

naht  an  allen  sunderlist 
1215.    sehs  m^not,  daz  halbe  jiir. 

daz  ander  teil  ist  tae  für  war 

über  alliu  dise  lant. 

als  uns  diu  schrift  tuot  erkant, 

»6  ist  norden  Ton  des  frostes  kraft 
1220.    alliu  die  erde  unberhaft, 

wan  nieman  dar  in  kan  genesen, 

noch  vor  grdzem  froste  wesen. 

des  muoz  da  sin  der  bü  verkorn. 

von  frost  ist  ouch  daz  mer  gefrorn. 
122d.    da  von  heizt  ez  daz  gefroren  mer^ 

des  diu  geschrift  ist  min  wer. 

wan  daz  lant  ist  alsd  kalt 

von  grözer  kelten  manicvalt, 

daz  diu  erde  ze  aller  frist 
1230.    muoz  sin  und  ouch  unberhaft  ist. 

als6  ist  diu  gelegenheit 

gewesen  und  diu  underscheit 


1203.  Coruual  |  Baieis.      1204.  Numieuie  |  Nagileis.      1205.  daz  auch.      1206.  an 
gemerk   isi  |  die.        1207.   die.        1208.  mit    kesunderm.        1214.   all  Tnderlisl. 
ze  eiid  aber.       1218.    die.      1220.    erd.        1223.    ercborn.      1226.  die   sebrifl. 
di<>.      1232.  die. 
*b.  J.  phU.-hisl.  LI.  L.  Bd.  IV.  Hft.  27 
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des  andern  dritteils  der  erde  hie, 

d^  sieh  Japhedes  kfinne  nider  lie. 
123^.     wan  sie  durch  hd  karten  dar  in, 

in  Europa  her  unde  hin 

zerteilten  sieh  diu  liute  s6.  2$  B  1 

sie  Yon  ^rst  sieh  liezen  nider, 

ir  kint  und  ir  näehkomen  sider 
1240.    manten  und  hüten  disiu  lant, 

als  ich  sie  hie  hin  genant 

in  dem  teil  Europa, 

nd  wil  ich  sagen  Ton  Affrikd^ 

di  sich  in  nider  lie  der  stam 
124S.    und  daz  geslehte  von  CAom, 

des  uudermarke  zil  nü  stit 

6ster,  als  der  Indus  gät, 

biz  wester,  nach  der  buoche  sag, 

durch  den  strich  ze  mittem  tag, 
12!i0.    da  diu  sunne  ze  aller  z^t 

die  heizesten  hitze  gi't. 

dar  inne  Ut  vil  lande  w^t. 

zem  Ersten  in  der  lantmarc  XÜ 

ein  gr6z  lant,  heizt  Libiä. 
1255.    dar  an  m  Tironaicä 

und  PentapoliSf  ein  michel  lant 

daz  ist  grdz  und  wU  erkant, 

den  besten  landen  ist  ez  geHch. 
ez  hi^t  fünf  houbetstete  rieh 


1133.  drittals  |  erd.  1234.  io  dem  sich  ron  Jophet  dai  geslacht.  1235.  Barop« 
dem  tail.  1237.  Hut  sust  md  so.  1239.  irew  chind.  1240.  pawten.  1243.  iMtifi 
folgen  die  Zeilen: 

dem  dritten  tail  alhie 

da  sich  ron  Cham  inn  nider  lie 

daz  chfinn  in  dem  dritten  tail 

daz  merket  hie  an  sunder  mail. 

Von  Affrica  dem  land 

wil  ich  ew  tuon  bechand 

1247.  TOn  oster.  1250.  tann  ir  hitz  ze.  1251.  hitz.  1252.  iam.  1253.  M 
dem.      1254.  Labia.     1258.  ez  da. 
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1260.    diu  drste  ist  Perinie, 

A^ffone  und  Tyroni^ 

daz  rierde  ist  Polmnaidä 

und  diu  fünft  Appoiamä, 

der  ieglichiu  hiez  nieh  dem  man, 
1265.    der  sie  Ton  drst  stiften  began. 

Tr^pd  ist  gelegnen  ouch  di  bi\ 

daz  hat  ouch  houbetstete  dri» 

die  ez  s^re  zierent  da: 

Bereth  und  Oeasiä 
1270.    und  Leptis^  eine  veste  grdz, 

an  g^oeze  ir  aller  ubergen6z. 

dar  an  Ut  ouch  PisaUs\ 

ein  lant,  in  dem  lit  Aromd, 

dar  an  lit  Pisamicium, 
1275.    da  diz  lant  h^t  endes  drom, 

lit  ouch  Censidy  daz  lant, 

daz  man  als6  hat  genant. 

dar  inne  lit  KartagS^ 

die  stifte  diu  frou  ThydS. 
1280.    dai  ist  Marroch  diu  houbetstat, 

da  ist  ein  sidel  in  gesät 

dem  höchsten  houbetkOnige  da,  25  ii  2 

dem  alliu  lant  in  Affrikä 

sint,  als  ich  vernomen  han, 
1285.    gar  eigenlichc  undertän. 

bi  Marroch  lit  Getuliä 

und  Joppen  und  Nummidiä 


12S0.  die  erat.  1164.  hiez  do.  1266.  ouch  fehlt,  1266.  «er.  1269.  daz  ain 
lereth  daz  ander  Ocasio.  1270.  die  dritt  ist  Leptis  |  rest.  1274.  leit  dann. 
.  daran  leit.      1278.  inn  leit  dann  die  stat. 

1279.  die  di  fraw  Thydo 
•tift  nach  den  seilen  da 
noch  über  manik  jar  dar  na. 
1260.  die  haobtstat.     1262.  den  höchsten  haubtchunigen  da. 
1265.  aigenleich.  dann  folgt: 
die  mit  grozzer  reichait 
gestift  wart  md  gelait.     1266.  Petulia. 

27  • 
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und  Moritaniä  daz  laut 

(laz  ist  von  swerze  als6  gcuant, 

1290.    wan  dar  in  inuoter  unde  kint 
von  liiUe  swarzer  varwe  sint 
vil  nach  in  eines  mören  wis. 
an  diu  lant  stozet  StiphesU^ 
Tingwiiuniä  und  Cesaridy 

1295.    Etiopid,  dar  nach  Sahd, 

daz  westerhalp  ze  einer  sit 
in  der  m6ren  lande  lit. 
zwishen  den  landen  beiden, 
di  diu  lant  sint  geseheiden, 

1300.    da  sitzet  der  Amüter  her. 

da  ist  ein  bruune  hi  dem  mer, 
der  ist  alsus  kalt  den  tac, 
daz  in  nieman  getrinken  mac, 
die  naht  man  in  s6  heiz  dan  siht, 

130o.    daz  sin  nieman  mac  geniezen  niht. 
an  der  lande  ostcnsit 
da  sitzent  die  Trogadit 
den  ist  mit  sneilicheit  bereit 
s6  gar  grdziu  sneilicheit, 

1310.    daz  in  kein  tier  entwichen  kan, 
daz  sie  mit  jagen  koment  an. 
über  dirre  marke  zii 
ist  gr6zer  winsterr  lande  vil, 
ouch  ist  diu  erde  unbühaft 

1315.    ^on  gr6zer  hitze  Qberkraft. 
iemer  muezen  sie  alsus  sin; 
wan  da  git  hitze  bernden  seh  in 
der  sunnen  glast,  daz  ane  wer 
ze  allen  ziteu  da  daz  mer 


iZSS.  Maritima.  1290.  ino  vater  muoter  vod.  1291.  in  swartzer  ^ 
1292.  nacbeo.  1294.  vnd  Tiugwitania.  1295.  Etpiopia.  1300.  Aaai 
1301.  daselb.  1302.  als.  1304.  in  dann  so.  1312.  der  march  endes  til.  1 
wintter.  1314.  erd  wüst  vnd.  1316.  ze  allen  Zeiten  muzte  |  also.  1317.  f«H 
hiU.     13tS.  TBd  der  |  aa.     1319.  da  selb  «lai. 
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1320.    aiiidet  unde  wallet 

Ton  hitze,  din  in  rallet, 

reht  als  ein  wallender  hären  tuot. 

da  Ton  ist  daz  alsd  behuot, 

daz  nieman  kan  beHben  da. 
1325.    ze  üzcrst  lit  in  Äffrik^ 

Gaudes,  ein  kreflie  frubtigez  lant. 

nilch  dem  ist  daz  mer  genant 

mare  GaudUanium, 

daz  gr6ze  mer  Atlantieum 
1330.    ist  da  gelegen  und  Atlas, 

d4  Adas  Astronomie  las. 

Nil  hän  ich  iw  gesaget  bie,  25  ß  3. 

als  Terre  mich  mfn  tumpheit  lie, 

Ton  den  drin  teilen,  dar  in  a1  lant 
1 335.    bie  öf  der  erde  sint  bekant. 

nü  wil  icb  iu  bescheiden  bie 

mit  wärbaften  maeren,  wie 

nnd  in  welher  bände  wegen 

dia  lant  der  inseln  sint  gelegen. 
1340.    dar  inne  oucb  diu  erde  birt 

Yil  Hebeit,  diu  dar  inne  wirt, 

die  man  in  den  drin  teilen  niht 

gelegen  noeb  dar  inne  sibt. 

wan  die  insel  bant  andriu  lant, 
1345.    diu  nibt  sind  in  den  teilen  benant, 

mit  den  al  diu  erde  endriu 

geteilet  ist.   diz  sag  icb  iu. 

TOn  ^rst  an  dem  mittein  mer  lit, 

als  uns  diu  scbrift  urkunt  git^ 
1350.    Ziper,  ein  rieb,  besunderz  lant, 

in  suezer  ricbeit  guot  erkant 

an  lenge  und  oucb  an  wite. 

dar  näcb  lit  dann  Crtte 

3t0.  rnd.  1321.  dar  ein.  1325.  auszrest  leit  auch.  1329.  Alantium- 
Athia«.  1331.  daron  erst  in  Athlas.  1332.  hie  geoeit.  1333.  mich  lie  mein. 
»Dew.  1330.  die.  1340.  die  erd.  1341.  die  |  inn.  1343.  inn.  1344.  hahent 
rofl.      1348.  hoch  mer.     1351.  vnd  in.      1352.  weit.      1353.   Creit: 
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mit  hundert  riehen  festen  g:uot, 
13^5.    wol  bewart  und  wol  behuot, 

mit  kreften  und  an  rfcher  wer. 

ein  insel  stdiet  an  daz  mer, 

die  man  lAbta  nant, 

als  si  noch  hinte  ist  erkant. 
1360.    Abnudes,  eine  insel  wi% 

da  bi  in  Elospandid  lit 

einsit  dort  in  EurApd, 

sd  lit  EdoB  in  Affrikä. 

dar  an  stdzet  dann  Cyelides^ 
1365.    als  uns  diu  warheit  bewisef  des. 

Tier  und  vierzic  inseln  gr6z,  26  A  i 

die  des  meres  fluz  nmbflox, 

als  er  noch  tuot  ir  underbint, 

g^n  Astä  gelegen  sint. 
1370.    der  ist  diu  Irste  Bodo». 

g^n  dsten  s6  ist  Thonodot 

in  den  besundem  teil  gesät, 

diu  heizet  niich  Acharie  der  stat. 

Tor  Cidero  dem  berge  da 
1375.    lit  Pörfens  Citend. 

gSn  Egipien  lit  Capado». 

ad  lit  diu  insel  Thehs 

in  der  Cicldden  laut, 

die  ich  hie  ror  ^  genant. 
1380.    da  lit  ouch  Orthigiu, 

diu  insel  in  Yrcama\ 

nach  der  daz  mer  ist  da  genant. 

an  die  inseln  und  an  diu  lant 

stdzet  einsit  iforiVm, 
1385.    Stocä\  Meios  und  Paran, 

di  der  wizest  marmel  ist, 

den  iender  vindet  mannes  list. 


1354.   Te«ie«ten.        1357.    auch   an.        1359.    hewt       t3M.  inael.       1368. 
•i  I  mdenrint.     1370.  die  «nt     1378.  Cielaoder.     1383.  in  |  in  die  lant.     1381.  r^ 
•toc«  TBd.     1367.  inderC. 


Eine  Geogmphie  aus  dem  dreizehnten  Jahrhondert.  H  i 

in  der  selben  insel  oueh  wirt 

ein  edelstein,  den  sie  gebirt. 
1390.    der  stein  ist  Sardias  genant. 

an  Paron  lit  Ci/dan  daz  lant. 

ouch  seit  diu  schrift,  ez  werde 

an  der  selben  erde 

mastix.  wie  man  daz  nieze    sol 
1395.    daz  wizzent  die  wfsen  ärzte  wol, 

den  phisiea  ist  erkant. 

an  Cydon  lit  Samo9  daz  lant, 

ein  insel  gr6z.  Ton  der  was 

geboren  Piiagoras 
1400.    und  ein  Sibille,  der  bereit 

was  kunste  Til  mit  wfsheit^ 

als  uns  Ton  sage  ist  erkant. 

Sicüiä^  daz  riche  lant, 

bit  oucb  diu  scbrift  mit  warbeit 
1405.    in  der  inseb  zal  geleit. 

daz  hiez  di  Tor  Trinacrid. 

ein  brinnender  berc,  beizt  Ethnd, 

in  dem  selben  Und  oueh  lit. 

den  sibt  man  brinnen  zaller  zU. 
1410.    oucb  8t6zt  an  die  ftaliseben  lant, 

diu  ich  hie  Tor  bdn  genant, 

ein  insel  tu  Teste, 

diu  Hebest  und  diu  beste 

an  rtcheit  und  an  guote, 
1415.    an  we/  und  h6bem  muote, 

diu  ie  s6  kleine  wart  gesehen, 

als  ich  muoz  Ton  wärheit  iehen. 

die  ist  gewaerHche 

Venedie  diu  rfche 
1420.    ez  ist  daz  enget  hcrzogtuom, 

daz  ie  gewan  hd.icn  ruom 

1392.  die.  1395.  UrUt.  1397.  Somos.  1401.  chuust.  1402.  ist  Ton. 
reich.  1404.  die.  1409.  ze  aller.  1410.  israhelischen.  1412.  vest. 
peet.  1414.  guot.  141S.  vnd  an.  1416.  die.  1418.  die  selb  intel  ist. 
die  reich.      1421.  ist  auch. 
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und  in  als  enger  h^rschstft 

Ht  ez  als  kreflieliche  kraft 

als  uns  diu  warheit  tuot  g^ewis.  26  A  5 

1425.    stn  Sicilie  lit  Karihdis 

und  Cüld  und  Ehee 

und  darzuo  Wulcanie^ 

die  inseln  wU,  da  zalier  frist 

vil  wilder  fiurc  brinnent  ist 
1430.    öz  der  erd  in  nianigen  wegen. 

ninn  inseln  sint  da  bi  gelegen. 

die  heizent  Stekanes,  der  strich 

gen  Marsüie  strecket  sich. 

dar  inne  ist  gelegen  ein  lant, 
1435.    daz  ist  Pardaniä  genant. 

des  strich  an  Numidian  gat. 

daz  Tolc  gr6ze  slangen  hat. 

onch  ist  ein  wurm  dar  inne 

geschaiTen  als  ein  spinne. 
1440.    der  ist  genant  zolifiiga. 

vil  liute  erbi'zt  der  wurm  da. 

ein  Hut  ouch  in  dem  lande  wirt, 

daz  sin  fruht  also  gebirt, 

swer  sin  selbes  vergizzt  als6, 
1445.     der  selben  genist  keiuez  du» 

wan  ez  ze  tod  erlachet  sich. 

diz  ist  ein  dinc  vil  gämelich, 

daz  ez  in  dem  gelaehter  stirb  et  sa. 

vil  heizer  brunnen  ist  ouch  da, 
1450.    in  den  die  siechen  zalier  .stunt 

nach  dem  baden  werdent  gesunt. 

da  von  gesehiht  du  manigem  liep. 

kumt  abr  durch  baden  dar  ein  diep, 

ze  haut,  als  er  des  bades  enphindet, 
1455.    vil  gabes  er  dar  in  erblindet. 


1413.  chrefUkleichew.  1424.  die.  1426.  Ciila  die  insel.  1428.  lAtel  |  dt 
1491  Intel.  i4:)7.  dna  selb.  1438.  inn.  1439.  spinn.  1U7.  gHmlich.  1449  pi 
ilnil. 
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Curstca  und  Ehosus 

zwo  inseln  sint  genant  alsus. 

die  ligent  gen  Yspanjä  hin. 

da  kein  slang  kumt  nimmer  in, 
1460.    wan  nicman  siht  deheinc  da. 

da  bi  Ift  ouch  Calahrid^ 

die  man  vol  gewurmes  siht. 

da  ligent,  als  die  wärheit  gibt, 

die  insel  Parchare's 
1465.    und  ouch  daz  lant  Gorgordes. 

da  bi  Ht  grdzer  inseln  me, 

die  sint  genant  Espide*. 

hi  den  ein  s^  gr6z  insel  lac, 

daz  ste  wüent  ^  furwac 
1470.    mit  wH  dem  lande  Asid 

und  dem  lande  Europa^ 

^  si  an  des  mcres  grünt    ersanc 

und  mit  liut  und  puot  ertranc. 

daz  seit  und  hat  geschriben  als6 
147i>.    der  buochmeister  Philo, 

des  kunst  noch  witen  ist  erkauf. 

einsU  an  der  Moren  lant 

ist  noch  gelegen  m^ 

ein  insel  Yixi  da  in  dem  S(^, 
1480     da  fliuzet  der  groz  Nylus. 

dd  ist  ein  bolz  heizt  Ebanus, 

dem  man  der  art  mit  warheit  gibt,  26  A  3. 

daz  ez  mug  verbrinncn  nibt. 

daz  bolz  gebirt  daz  selbe  lant. 
1485.    ein  stat  ist  Snele  genant, 

diu  in  dem  selben  lande  lit, 

da  sider  über  manige  zit 

gemachet  wart  ein  brunne, 

daz  einer  zU  diu  sunne 


1457  10861.  1460.  niemaDt  |  chainew.  1462.  die  selben  insel.»  1463.  aaeh 
466.  leit  auch  |  insel.  1468.  grozzew.  1470.  land  in.  1472.  e  das.  1474.  vud 
1460.  dt  noch.     1467.  manigpeo. 
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1490.    in  dem  jire  schfnet  dar  in 

biz  an  den  gront  die  slihte  hin. 

der  brunn  ist  sehzic  klafter  tief, 

dai  mal  als  eben  dar  in  lief, 

dax  der  schfn  niht  ab  noch  an 
149£».    furbaz  wenket  dar  noch  dan, 

wan  rihticlichen  biz  Af  den  ^unt 

toot  ssich  der  schin  mit  rihte  kuni. 

ein  insel  heizet  Pertie^, 

diu  ist  sd  goot,  daz  anderswa 
1  $00.    an  goot,  an  schoene  nindert  lant 

ist  schoener  noch  baz  erkant 

ia  daz  wirdige  paradi's. 

daz  ist  noch  schoener  nich  gotes  wis. 

diu  insel  Pertied  erkant, 
150$    diu  ist  in  latfn  genant 

diu  verloren  insel.  wan  daz  ist  wir, 

daz  ze  einer  zii  in  dem  jar 

daz  lant  aldä  yerswindet, 

daz  ez  nieman  rindet. 
iSIO.    di  Yon  daz  lant  ist  allen  gar 

Tcrborgen  Tor.  wan  nieman  dar 

kamt,  ez  gescheh  dan  i  on  gcschiht 

anders  rindet  nieman  niht, 

wa  diu  insel  st  gelegen. 
1515.    iedoch  der  wunderlich  gotes  degen, 

der  abbet  sant  Branden, 

der  kam  dar,  als  ich  gelesen  hin, 

und  als  sin  buoch  di  ron  seit, 

waz  in  Pertica  schdnheit 
1£I20.    ist  unde  genuhtsam. 

anders  ich  niht  rernoroen  han 

Ton  der  selben  insel  hie. 

nö  beeret,  wie  ez  nü  ergie. 

Nd  sint  hie  gar  genant 
1£I25.    alle  insel  und  alliu  lant. 
1492.  tief  erchaot.   1403.  dar  ein  paDt.    1495.  dar  ab.   1498.  haist  aaclu  1501.  bd- 
tcr  noch  achAiier.   1504.  die.   1507wan  ze.   1508.  aldo.   1509.  niemant  1510.  allen  lliffi 
1511.  Biemant  1513.  vint  oiemant.  1514.  wo  die.  1517.  dar  ein.  1525.  a«f  drr  «4  all 


Eise  Geo^aphie  tut  dem  dreizehnten  Jahrhundert.  421 


ANMERKUNGEN. 

7.  Zum  sing.  vgl.  2  und  Gr.  IV,  197. 

9.  72  Sprachen  wurden  meist  angenommen.  Die  Vorauer  Hand- 
schrift erzählt :  Do  Noe  uure  wart  do  hub  sich  michel  hohuart. 
z>'ene  unde  sibenzeh  uursten.  si  waren  uile  geturstic.  si  wol- 
den  wurchen  einen  turn,  daz  waz  deme  schefphare  zorn.  — 
Do  is  got  niht  mere  wolte.  do  zeuurte  er  ez  mit  sineme  ge- 
walte, eines  nahtes  gescah.  daz  ir  neheiner  ne  wesse  waz  der 
andere  sprah.  si  gingen  ron  deme  turne,  mit  micheleme  zorne. 
ZTO  unde  sibenzec  zungen  gab  er  in  do.  inoh  stat  dev  werlt  so. 
Du  bestunt  dev  ebreishe  zunge.  aineme  vil  gufmeme  manne, 
der  was  geheizcn  Eb^r  15,  10.  Die  Milst.  Hs.  sagt: 

Ez  wolden  haben  gigant  gemouret  eine  steinwant 

zir  grozzem  nnheile:  ir  spräche  wart  geteilet 

in  zwo  und  subinzich  zunge,  geschendet  wurden  si  darumbe 
Spätere  Zeugnisse  sind:  [32,  10. 

sH  zwno  und  sibenzec  spräche  sint, 

ez  dunket  mich  der  witzc  ein  kint, 

swer  niht  der  zungen  lat  ir  ls)nt> 

da  Ton  die  spreche  sint  bekant.    W.  Willehalm  73,  7. 

zwuo  und  sibenzec  sprilche, 

der  man  al  der  diete  gibt, 

die  enmohten  gar  volsprechen  niht 

mi'niu  flustebaeren  s^r.     Ebendort  101,  22. 

da  zwd  und  sibenzic  zungen 

mit  vremden  wandelungen 

Ton  ^rste  wurden  Tundcn.     Rudolfs  Alexander  16,  180. 

zw6  und  sibenzic  spräche  diu  werlt  hat.  König  Tirol  MS  H. 

daz  zw6  und  sibenzic  xunge  [1  6''. 

bullen  in  dem  bistuome.       Servatius  370. 

und  zw6  und  sibenzic  zungen.       HGrn.  Sigfrid  54,  2. 

Johann  Rothe  erwähnt  die  72  Sprachen  beim  babylonischen 
Thurme  „darum  so  hatte  cristus  zwen  und  sibenzig  jüngeren, 
die  her  zu  predigen  uz  sante  in  die  zwei  und  sibenzic  lant.^'Der 
Zahl  der  Sprachen  entspricht  somit  die  Zahl  der  Länder. 
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zwei  nnd  sibenzic  lant  waren  im  knnt.     Oswald  E.  198. 
zwei  und  sibenzic  lant  sint  mir  wol  koni      Oswald  E.  224. 
heisst    es  vom   weisen  Pilgrim  Wannund,  wie  es  auch  das 
Tragemundslied  sagt: 

no  sage  mir,  meister  Trougemunt, 

zwei  und  subenzig  lant  die  sint  dir  kont.  Uhland,  Volks).  I,  3. 
Auch  im  Grendel  2406  kommt  dieselbe  Ländenahlvor:  wann 
min  herre  ist  niergent  gefangen  in  zwein  und  subenzig  landen. 
Dieser  Annahme  entspricht,  wenn  im  Pantheon»  in  dem  die 
Götter  aller  Länder  aufgesteUt  waren,  72  Bildsäulen  stunden, 
wie  Hermann  von  Fritslar  angibt:  d6  verst6rcte  der  hiebest  die 
apgote,  der  wären  zw6ne  undc  sibenzic  (cod.  pal.  114, 
Bl.  iid^).  Nach  Enenkel  entspricht  dieser  Länderzahl  auch  Alt 
Zahl  der  Senatoren: 

die  R6maer  vunden  einen  site 
da  sie  ir  ^re  behielden  mite  : 
zw^n  und  sibenzic  werde  man 
waren  ze  den  ziten  üfgestau 

die  zc  Rdme  ratgeben  waren.     Kaiserchr.  M.  III.  421. 
swelch  lant  man  niht  wolte  letzen, 
daz  muose  gisel  setzen 
den  zw^n  und  sibenzic  R6maern.     Ebendort. 
sie  iahen,  ez  waere  ein  wiscr  sin: 
zw^n  und  sibenzic  namens  dz  in, 
die  ir  rates  pflagen 

dar  nach  bi'  ir  tagen.        Ebendort  403. 
und  die  Zahl  der  Sprachen  in  Lateran  : 
diu  wart  geheizen  Lateran, 
dar  inne  so  saz  manic  man 
und  zw6  und  sibenzic  zungen  gar 
die  sazcn  drinnc  oflenbar.      Kaiscrch.  M.  IH.  689. 
Wenn  Enenkel  von  Nero  erzählt: 
dar  nach  sanier  drat 
in  daz  lant  und  in  die  stat 
nach  meistern  und  nach  arzat. 
der  k6men  zw^n  und  sibenzic  drat.      Ebendort  684. 
und 
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er  geh6i  allen  kfinegen  dar, 

der  kint  da  gisei  wdren, 

die  muosten  zuo  im  Taren. 

sie  waren  nahen  oder  wit, 

sie  muosten  zuo  der  hdehzft. 

ienhalp  der  Tiver  öf  daz  velt 

sluo^en  sie  schöne  fr  gezelt. 

zw^n  und  sibenzic  oder  mer 

kdmen  der  kfinige  h^r.     Ebendort  687. 

so  stehen  diese  Zahlen  mit  der  angenommenen  Landerzahl  in 

Beziehung. 
Die  Zahl   72  kehrt  noch  oft  wieder.  Ich  gebe  hiefur  die  mir 

bekannten  Belege  : 

zwai  unde  siben  zehec  mangge  wurden  da  gestalt.  Diemer 
Vor.  HS.  210,  10. 

bi  ainer  stund 

hebent  sich  zwen  und  sibcnzig  wind.     Haupt  Zt.  I,  123. 

zwen  und  sibenzec  straeme  an  den  himeln  sint  mit  sternen 
breit.     Wartburgkriegs.  154,  13. 

dar  in  worent  gesessen 

zwen  und  sübenzig  künige  wol  vermessen.      Orendel  2538. 

zwen  und  sübenzig  künige.     Orendel  3256. 

mit  zweien  und  sübenzig  aptgot.     Ebendort  3322. 

zwei  und  sibenzig  houbet  für  die  soldan  giengen.  J.  Titurel 
820,  1. 

zwen  und  sibenzig  ist  unser  schar.     HGÄ.  II,  S.  514. 

im  dient  üf  Garte  tagelich  zw^n  und  sibenzic  dienstman. 
Ortnit  5,  4. 

du  hast  n{'  discr  bürge  zwen  und  sibenzic  man.  Ebendort  30,  2. 

dir  gebent  üf  diser  bürge  zwen  und  sibenzic  man  iegiich  hun- 
dert ritter.     Ebendort  33,  3. 

zwen  und  sibenzic  este  nam  er  an  der  linden  war.  Wolf- 
dietrich 568,  1. 

gefrumt  in  zwei  und  sibenzec  fache.     Laurin  470. 

daz  rat,  daz  an  der  müien  gät, 

zwo  unt  sibenzec  kamben  ez  hat.     König  Tirol  MSH.  I,  6\ 

man  schribet,  daz  kunic  Davit 
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hette  wol  zwei  und  sibeiizic  wtp.     Altd.  Wälder  III,  166. 
zweue  unde  sibenzich  kuiiiuge.     Rother  7. 

Auch  dem  Priester  Johannes  waren  72  Konige  unterthan: 
Inde  sunt,  quorum  princeps  est  presbyter  Joannes  de  Indiis, 
hujus  poteslas  et  numerus  excedit  onines  christianos.  Nam  ha- 
bet sub  se  septuaginta  duos  reges  (Mirab.  Romae  1513).  Auf 
die  Annahme  von  72  als  Völkerzahl  mochte  dieselbe  Zahl  der 
Jünger  Christi  von  Eintluss  gewesen  sein.  Da  aber  diese  Zahl 
auch  sonst  so  oft  im  Mittelalter  wiederkehrt,  wie  6,  12.  3Ü» 
so  wurzelt  sie  im  deutschen  Duodecimalsystem  (Germ.  1,217). 
Über  das  anderweitige  Vorkommen  dieser  Zahl,  s.  Kaiser-» 
Chronik  M.  III,  403. 
V.  16.  Du  bestunt  deu  ebreishe  zunge.  aineme  vil  guteme  manne,  der 

was  geheizen  Eber.  Vor.  HS.  15,  24. 
V.  45.  Vrgl. :  diu  weit  in  driu  geteilet  ist 
und  aller  kunicrfcho  lant. 
ein  teil  Eurdpe  wirt  genant 
und  daz  ander  Asia, 
geheizen  ist  Aflrica 

daz  dritte,  als  ich  gelas.     Troj.  Kr.  23962. 
V.  86.  in  des  Wunsches  paradfs.     Rarlaam  52,  8. 
V.  97.  Genesis  II,  13,  14. 

wir  gcwunnen  G^dn 
ze  helfe  unde  Fisön, 
Eufrätes  unde  Tigris, 
diu  vier  wazzer  üzem  pardis, 
s6  nähn  hin  zuo  ir  suezer  smae, 
dennoch  niht  sin  verrochen  niac, 
ob  kein  würz  dinne  quacme, 
diu  unser  truren  nacme.      Parz  481,  18. 
Ein  wazzer  heizet  Tigeris, 
daz  vliuzet  dz  dem  paradis  HGA.  I,  73. 
V.  109.  si  milsten  mit  den  tiercn 
unde  mit  den  wurmen 
in  den  woge  stürmen.      L.  Alex.  686^. 
V.  121.  Caucasus  indicus,  jetzt  Hindu  Husch. 
V.  123.  Hier  wohl  das  erythraeische  Meer. 


Eise  Geographie  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert.  425 

15.  Taprobane ,  jetzt    Ceylon.  Vgl.  darüber   Alex.  v.  Humboldt 

krit.  Untersuchungen  I,  77. 
14.  Wohl  Argire,  am   aussersten  Ostende  der  den  Alten  und 

Arabern  bekannten  Welt.  S.  Humboldt  krit.  Unters.  I,  44. 
i7.  Nomen  uni  Phison;  ipse  est,  qui  circumuit  omnem  terram 
Heyilath,  ubi  nascitur  aurum  et  aurum  terrae  illius  Optimum 
est,  ibi  invenitur  bdellium,  et  lapis  onyehinus.       Genesis  H, 
11.  12.  Vgl.  Kaiserchronik  HI,  UT.  1S3'\ 
^8.  Vergl.  mit  golde  er  gebildet  was, 
dai  zer  montHne  an  Kaukasas 
ab  einem  reise  zarten 
grifen  kld,  dicz  da  bewarten 
und  ez  noch  hiute  aldä  bewarent.     Parz.  71,  17. 
Rabanus  spricht,  daz  die  greifen  golt  auzgraben  und  sich  gar 
s^r  fräuen,  wenn  si  daz  golt  ansehen.  Megenberg  190,  16. 
r4.  Die  Berge  jenseits  (nordöstlich)  ^es  kaspischen  Meeres. 
n.  Darüber  berichtet  unsere  Chronik  später  (189  A  3). 
„h^rre,  als  ich  ez  selber  sach, 
ein  grdz  gebirg  ombgdt  daz  lant. 
Caspasis  ist  daz  genant, 
daz  hat  Volkes  vil  Yerslozzen.** 
d6  sprach  der  unverdrozzen : 
„ist  ir  geverte  dir  bekant?^ 
„ii  niht,  wan  der  Juden  sprich  si  hint 
hie  vor  vor  manigem  jär 
dd  vie  si  Salmanasar, 
der  kGnic  in  lud^a 
und  sazt  sie  inz  gebirg  aldi, 
di  nü  ist  ir  beliben. 
ir  zit  mfiezcn  si  du  vertrfben. 
niender  kunnen  sie  Az  komen, 
wan  an  einer  stat,  han  ich  vernomen, 
da  gar  ein  enger  wec  üzg^t, 
den  daz  volc  mit  huot  best^t. 
zweier  lei  liut  sint  sie  erkant, 
Gog  und  Magog  sint  sie  genant, 
der  werlte  tuont  sie  Schadens  vi!, 
sd  nd  knmt  daz  jüngste  zil 
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und  daz  bi  der  selben  frist 

sol  komen  der  Autercrjst» 

so  tuont  sie  in  der  werlte  schaden, 

daz  sie  von  in  wirt  überladen 

mit  wetuom  und  mit  herzeleit.^ 

do  nö  dirrc  also  seit, 

d<^  sprach  der  eJcI  kunic  klar: 

„ei  Werder  helt,  uu  wis  mich  dar** 

„daz  tuon  ich  willicliche^ 

sprach  Candalus  der  riche. 

(16  I  u  diz  g-eredet  wart, 

do  huop  sich  üf  die  vart 

g^n  dem  bergf  Alexander. 

allez  daz  vander, 

daz  im  Candalus  sagte. 

under  allem  her  er  fragte 

und  bat  im  sagen  maere, 

wer  daz  volc  waere. 

do  wart  er  berihtet  reht, 

daz  sie  waern  der  zwelf  gesieht 

und  iren  schepfer  verlurn, 

unde  ir  6  verkurn, 

als  in  die  gap  der  sueze  got, 

und  betten  an  die  abgot. 

YÜ  unreinicheit 

wart  im  dO  von  in  geseit, 

und  daz  sie  slangen  unde  kroten 

aezen  und  die  töten. 

nü  hoeret,  wie  der  werde  fuor: 

ir  beliben  er  alda  swuor, 

er  wolt  vermachen  in  die  kluns. 

nd  ist  also  gesaget  uns : 

dö  er  nü  kam  an  die  stat, 

got  er  do  vil  tiuwer  bat. 

der  edel  fiirst  gehöret 

sin  gebet  gen  got  er  keret 

und  sprach:  „du  aller  höchster  jrot, 

di'n  gewalt  und  din  gebot, 
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du  aller  ding*  ein  fundamint, 
\'d  die  tili  fei  lachen  kint 
mit  kreften  hie  besliezen, 
\i  dich  des  iiiht  Terdriezen, 
daz  din  yoIc  iHf  der  erde 
von  in  iht  gfeirret  werde.** 
der  sfieze  got  durch  stn  gebet 
Tor  allem  yoIc  ein  wunder  tet. 
wand  im  an  der  selben  stunt 
von  himei  tet  ein  stimme  kunt, 
daz  si'n  beteHchiu  wort 
unser  herre  biet  erhört, 
daz  Tolc  solt  s^n  gevangen  da. 
die  berg  begunden  sich  a^ 
vaste  ze  hiifen  drucken 
und  alsd  ze  samen  smiicken, 
daz  dar  in  die  unsuezen 
üf  die  zit  biten  mfiezen^ 
biz  daz  die  argen  boesen 
der  Antererist  sol  loosen, 
bi  dem  sie  üf  der  erden 
gar  gewaltic  werden. 

97.  Carmani,  deren  Plinius  öfters  erwähnt.  —  Bei  Megenberg 
ist  Wühl  dasselbe  Volk  gemeint,  wenn  er  sagt:  ain  pruiin 
ist  pei  den  Garamanten.  483,  22. 

Wohl  die  Oretes.    In  Indiae  genle   Oretum.   Plin.   bist, 
nat.  2,  75. 

An  den  Namen  Orestas   erinnert   das  Oraste  Gentesin  des 
fram:     starc  rorine  schefle  drin 

Ton  Oraste  Gentesin 

dz  einem  heidenschen  muor.   Parz  33o,  21. 

dd  l^rte  Meljanzen  piii 

Yon  Oraste  Gentesi'n.   Pat*z  38.'),  5. 

von  Orastegentesin  der  kfinec  Th6aris.  Parz  770,  lo. 

ze  Oraste  Gentesin 

truoc  er  krdne  W.  Willehalm  22,  20. 

die  von  Oraste  Gentesin.  Ebendort.  341,  16. 
^b.  d.  pbil.-hist.  Cl.  L.  Bd.  IV.  Hft.  *^3 
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der  kfinie  Nöapatris 
Ton  Onste  GeDtesiD.  Ebd.  362,  20. 
V.  199.  Eiu  Daena  nennt  Ptolemeus  in  Hinter-Indien. 
V.  210.  Schon  Plinius  emähnt  der  Pymaea  in  Indien:  Indus   statim 
a  Prasionim  gente,  quonim  in  montanis  P)'gmaei  traduatur. 
VI,  22.  Derselbe  Schriftsteller  erwähnt  öfters  dieser  Zwerge: 
Gerania,  ubi  Pygmaeorum  gens  fuisse  traditur  IV,  18.  Qui- 
dam  et  Pygnuieorum  gentem  prodiderunt  inter  paludes,  ex 
quibus  Nilus  oriretur.  VI,  35.  Quidam  ibi  (Caria)  Pygmaeos 
habitasse  tradunt  V,  29. 
V.  212.  Über  ihre  Grosse  schreibt  Plinius:  „ternas  spithamas  longi- 
tudine,  hoc  est,  temos  dodrantes  non  excedentes.  VII,  2.  — 
Megenberg  gibt  als  ihre  Grösse  auch  zwei  Daumellen  ao: 
Es  sint  auch  klaineu  läutel ,  die  wonent  auf  ainem  berg  in 
India,  die  haizent  pigm^i.  diu  sint  zwaier  daumellen  laoch 
und  streitent  mit  den  kränichen.  diu  läutel  kindeint  in  dem 
dritten  jär  und  altent  in  dem  ahten.  490,  35.  Auch  im  Her- 
zog Ernst  begegnen  sie  uns: 
dem  herzogen  saget  man 
daz  ein  Tolg  wire  san, 
die  hetten  sunderlich  ein  lant 
nnd  wdren  Picmei  genant, 
der  Togel  eier  w^r  ir  iiar.     4035 
daz  Tolg  er  durch  wunder  besach, 
als  der  herre  sint  verjach, 
daz  er  den  nfrgent  funde  hie, 
der  im  ginge  an  sine  knie.     4071. 
Vgl.  Hagen  d.  Ged.  d.  MA.  I,  XIV.  Anmk.  58.  Gesta  Rom.  c.  175. 
V.  215.  Den  Kampf  mit  Kranichen  berichtet  schon  Plinius  VII,  2. 
X,  30.  Auch  Megenberg  berührt  ihn  nochmals  192,  2.  In 
Herzog  Ernst  werden  nur  Vögel  genannt.  4055  und  4075. 
V.  222.  Hae,  priusquam  dehiscant,  decerptae,  tostaeque  sole  faciunt 
quod  vocatur  piper  iongum :  paulatim  vero  dehiscentes  matu- 
ritate,  ostendunt  candidum  piper:  quod  deinde  tostum  solibus, 
colore  rugisque  mutatür.  Plinius  XII,  14.  Rabanus  spricht:  der 
pfefferpaum  hit  weizew  körnel,  aber  si  werdent  swarz  mit 
der  prunst  an  der  stat,  wenn  man  di«  slangen  scheuht 
Megenberg  373,  2.  %< 
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.  236.  Plinius  nennt  Macrobii  in  Äthiopien  VI»  35.  VII»  2.  Vgl. 
Hagen,  d.  Ged.  d.  MA.  I,  XIV.  Anmk.  59. 

279.  Ander  laut  sint,  die  ezzent  röeh  visch  und  trinkent  daz 
gesalzen  merwazzer.  Megenberg  489,  34. 

290.  Super  alios  autem  anthrophagos  Seythas,  in  quadam  con- 
valle  magna  Imai  montis,  regio  e^st,  quae  vocatur  Abarinon, 
in  qua  silvestres  vivunt  homines,  aversis  post  crura  planlis, 
eximiae  velocitatis,  passim  cum  feris  vagaiites.  Plinius  VII, 
2.  In  monte,  cui  nomen  est  Nulo,  homines  esse  aversis 
plantis,  oetonos  digitos  in  singulis  habentes,  auetor  est 
Megastbenes.  Fun.  VII,  2.  Ez  sint  auch  laut,  die  habent  die 
Versen  an  den  füezcn  her  für  gekört.  Megenberg  490,  3. 

293.  Plin  VII,  2.  —  Auch  sint  laut,  diu  hinder  sich  gekert  hend 
habent  und  an  jedem  tuoz  aht  zehen.  Megenberg  490,  1. 

299.  In  multis  autem  montibus  genus  hominum  capitibus  caninis, 
ferarum  pellibus  vellari,  pro  voce  latratum  edere,  unguibus 
armatum  vcnatu  et  aucipio  vesci.  Plin.  VII,  2.  Jeronimus 
der  hailig  lerer  sagt  von  läuten,  die  haizt  er  Cynocephalos, 
die  habent  hundeshaupt  und  scharpf  krumm  uegel  an  den 
lidern  und  sint  rauch  an  dem  leib  und  rcdent  niht,  si  pellent 
sam  die  hund.  Megenberg  490,  5.  Vgl.  Gesta  Rom.  c.  1 75. 

309.  In  quadam  gente  Indiae,  teminas  semel  in  vita  parere, 
genitosque  confestim  senoscere.  Plin.  VII,  2.  Ez  sint  auch 
weip,  diu  geperent  ains  mäls  grä  früht,  und  wenn  die  l'rülit 
lang  lebent,  so  h  irt  ir  här  swarz  in  dem  alter.  Megenberg 
489.  29. 

317.  In  Calingis,  ejusdem  Indiae  gente,  quinquennes  concipere 
i'eminas,  octavum  vitae  annum  non  excedere.  Plinius  VII,  2. 
Auch  sint  frawen,  die  neur  fünfstunt  geperent  und  dar  nach 
mugent  si  niht  lenger  geleben  denn  aht  jär.  Megenberg 
489,  32. 

328.  Sed  et  juxta  eos,  qui  sunt  ad  septentrionem  versi,  haud 
procul  ab  ipso  Aquilonis  exortu,  specuque  ejus  dicto,  quem 
locum Gescliton  appellant,  produutur  Arimaspi,  quos  diximiis, 
uno  oeulo  in  fronte  media  insignes.  Plin.  VII,  2.  Auch  VI, 
19  von  Plinius  genannt.  Ez  sint  auch  da  selben  ainäug  laut, 
die  haizent  arimaspi  und  cyclopedes,  und  habent  ain  aug  ze 
mittelst  an  der  stirn.  Megenberg  490,  IS. 

28  • 


430  Z  i  0  g  e  r I e 

sie  quameii  an  dem  dritten  tage 

in  ein  g-ar  richez  lant. 

Arismaspy  ist  ez  genant. 

freuwen  sie  sich  des  begunden, 

wol  erbuwet  sie  ez  funden. 

daz  Yolg  ist  wunderlich  getan: 

nicht  nier,  wenn  ein  oug  si  han 

hoch  uf  gegen  dem  hirne 

oben  an  der  stirne. 

Cycropides  sint  sie  genant, 

glich  gestirnet  allensampt, 

ez  si  man  oder  wip, 

sie  haben  alle  starken  lip.  Herzog  Ernst  3666. 
Vergl.  Hagen  d.  Ged.  d.  MA.  I.  XIV,  Aiimk.  55.  M.  Kai- 
serehroiiik  HI,  493. 
V.  330.  Item  hominum  genus,    qiii  Monocoli  vocsirentur,   singulis 
cruribus,  mirae  pernicitatis  ad  saltum:  eosdemque  Sciapodas 
voeari,  qnod  in  majori  aestu  humi  jaeentes  resupini,  umbra 
se  pedum  protegant.  Plin.  VH,  2.  Laut  sint,  die  haben!  iieur 
ainen  fuoz  und  lautent  gar  sucll ,  und  der  fuoz  ist  so  prait, 
daz  er  ainen  grozen  schaten  gibt  gegen  der  sunnen,  uud 
ruoerit   si    under   irm   fuoz   reht  sam   under   aim   obdach. 
Megenberg  490,  26. 
dem  konige  was  nahen  gesezzen 
ein  volg,  mit  strit  vormezzen 
iingestalt  und  unsüze, 
die  hiezen  Blatefdze ; 
die  lieffen  uff  briüch  und  uff  mos, 
dar  komen  mochte  man  noch  ros. 
wenn  ez  wil  unweter  werden, 
so  recken  die  onwerden 
die  füze  uf.  daz  ist  ir  sete 

und  schirmten  in  vor  dem  weter  da  mete.  Herzog  Ernst  3823- 
Vergl.  überdies  Gesta  Rom.  c.  I7B.  Konig  Rother  1871, 
Hagen  d.  Ged.  d.  MA.  I,  XV.  Anmk.  56.  M.  Kaiserchronik  Hl 
492  und  493. 
V.  352.  Rursusque  ab  his  occidentem  versus,  quosdam  sine  cerriw 
oculos  in  hnmeris  habentes.  Plin.  VH,  2.  Megasthenes  geD* 
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tem  inter  Nomadas  Indos  narium  loco  foramina  tantum  haben- 
tem,  auguium  modo  loripedem ,  vocari  Scyritas.  Plin.  VII,  2. 
Auch  sint  laut  äa  haupt,  die  habent  ir  äugen  an  den 
absein  und  babent  für  munt  und  für  nasen  zwai  locber  an 
der  prust  und  sint  über  al  rauch  mit  bertem  bär,  sam  diu 
wilden  tier.  Megenberg  490,  22. 

360.  Ad  extremos  fines  Indiae  ab  oriente  circa  fontem  Gangis, 
Astomorum  gentem  sine  ore,  corpore  toto  hirtam  vestiri 
frondium  lanugine,  halitu  tantum  viventem  et  odore  quem 
naribus  trahant  Nullum  illis  cibum,  nullumque  potum :  tan- 
tum radicum  florumque  Tarios  odores  et  silvestrium  malorum, 
quae  secum  portant  longiore  itinere,  ne  desit  olfactus:  gra- 
viore paulo  odore  band  difßculter  exanimari.  Ph'n.  VII,  2. 
Ez  sint  auch  laut,  die  anders  nihts  babent  des  si  leben  dan 
daz  si  an  aim  apfel  smeckent,  und  wenn  si  verr  wellent  gen, 
s6  tragent  si  den  apfel  mit  in,  anders  si  stürben,  wenn  si 
ainen  poesen  smack  smeckten.  Megenberg  490,  26.  Vergl. 
Gesta  Rom.  c.  17S. 

37S.  Megasthenes  scribit,  in  India  serpentes  in  tantam  magnitu- 
dinem  adolescere ,  ut  solidos  bauriant  cervos  taurosque. 
Plinius  Vin,  13.  Plinius  spricht  von  dem  tier,  das  ez  s6 
gr6z  sei,  daz  ez  hirz  und  rinder  verslind.  Megenberg  26S,  19 

386.  Cyrogrates  ist  ain  tier,  daz  menscbleieh  stimm  lernt.  Megen- 
berg 132,  19. 

474.  Vergl.  Massmann  d.  Ged.  I,  313.  L.  Alex.  W.  8428.  Parz, 
482,  24.  Troj.  Kr.  9566.  Renner  19296.  MSH.  I,  202%  II. 
3I1\  Frauenlob  KL.  10.  Gold.  Schm.  287.  Megenberg 
161,  19.  Wartburgkrieg  S.  178.  —  E  puossi  assimigliare 
la  intemperanza  al  liocorno,  ch*e  una  bestia  che  ha  tanta 
dilettazione  di  stare  con  alcuna  donzella  vergine ,  che ,  com* 
egli  ne  vede  alcuna,  incontanente  va  da  lei,  e  addormentasi 
nelle  sue  braccia;  poi  vengono  gli  cacciatori,  e  si  lo  pren- 
dono;  che  altrimenti  non  lo  potrebbono  pigllare,  se  non  per 
la  sua  intemperanza.  Fiore  di  virtu  cap.  30.  — 

609.  Vergl.  Ben.  Wörterbuch  II,  463.  Pf.  Germania  VIII,  88. 
Megenberg  186,  33. 

820.  Albertus  spricht,  daz  in  dem  wazzer,  daz  Ganges  beizt,  ael 
g^n,  die  sein  dreizic  elnpogen  lang.  Megenberg  248,  4. 
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V.  542.  Vergl.  Herzog  Ernst  3180  ff.  Vaterunser  1223.  Wartburg- 
kriegs. 163,  166,  169.  Letzterer  Stelle  zufolge  liegt  der 
Agetstein  „zwelf  ra^^len"  von  Palaker's  entfernt.  Megenberg 
481,  22.  Hagen  d.  Ged.  d.  MA.  I,  XII.  Anmerk.  49. 
V.  581.  Der  (Magnes)  zeucht  daz  eisen  an  sich,   wenn  der  adamas 

nicht  gegenwärtich  ist.  Megenberg  451,  23. 
V.  552.  ein  ritter  hete  bockes  bliiot 
genomen  in  ein  langez  glas: 
daz  sliioger  df  den  adamas: 

d6  wart  er  weicher  danne  ein  swamp.  Parz.  105,  18, 
Sieh  lat  doch  brechen  der  herte  adamas, 
suenne  er  vor  begozzen  wirt  mit  bockes  blaote.  Böwenbure 

MSH.  n,  262\ 
der  adamas  ist  gar  hert,  also  daz  man  in  weder  mit  eisen 
noch  mit  feur  zerprechen  mag,  aber  man  zerpricht  in  mit 
vrischem  pockspluot ,  daz  allererst  vergozzen  ist    und  noch 
warm  ist.  Megenberg  433,  4. 
V.  565.  Vergl.  die  Arethusii  in  Syrien.  Plinius  V,  19. 
V.  676.  Nabathaei  südöstlich  von  Palastina. 
V^  736.  Kairo.  Auch  in  Parz.  ist  wahrscheinlich  unter  Babylon  Kab 

zu  verstehen. 
V.  745.  Vergl.  L.  Alex.  6320.  Herbort  14490  ff  Megenberg  22, 12. 
492,  31.  Unsere  Chronik  berichtet  über  den  Ursprung  der 
Amazonen 

Ouch  huop  sich  bi  den  zften  an  60  B  2 

diu  zft,  daz  örst  wahsen  began 
ein  Hut,  daz  mit  menschlicher  kraft 
s6  stiirk  wart  und  s6  manhaft, 
5.    daz  nieman  mit  in  gestriten 
mohte  Sit  in  manigen  ziten. 
als  wcrKch  was  ir  lip. 
die  selben  Hute  warn  niur  wfp 
und  wären  Amaz6nes  genant. 
10.    nü  wil  ich  iu  tuon  bekant; 
wie  ir  nam,  ir  kraft,  ir  wer 
sich  anhuop  und  daz  ir  her 
des  sites  du  bcgunden, 
daz  sie  strften  künden. 
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1$.    da2  selbe  ^  geschach  da  vor: 

ein  kuDic  was  genant  Vesor, 

der  troog  in  l^gipten  lant 

die  krAne  mit  werHeher  hant 

der  reit  dd  hi  den  alten 
20.    mit  h^rschaft  üf  die  CHen, 

ein  Hot,  dax  man  also  nant. 

[n  Cytts^  dem  lant 

was  dio  selbe  diet  gebom. 

sie  wären  onch  ds^  fGr  erkom, 
2^.    daz  in  mit  werlfchen  siten 

selten  iht  wart  ab  gestriten. 

sd  werbaft  wären  sie  erkant. 

den  reit  mit  here  in  ir  lant 

ton  l^gipto  kfinic  Vesor, 
30.    den  leb  nante  ^  bie  ror, 

nnd  lae  mit  grAzem  bere  da. 

die  Cyten  samten  sieb  oucb  si 

nnd  sazten  sieb  g^n  Vesor  le  wer 

mit  sA  werlfebem  ber, 
35.    daz  sie  mit  im  begonden  strften. 

bt  den  selben  ztten 

muost  künie  Vesor  onderligen, 

den  Cyten  mobt  er  nibt  an  gesigen, 

wan  si  in  mit  gewalt  an  riten 
40.    nnd  oucb  den  sig  an  im  ersiriten. 

dar  zuo  mit  gewaltes  bant 

gewonnen  sie  im  an  shi  lant 

ond  twongen  in  mit  siegen, 

daz  er  muost  sfn  lant  geben 
4d.    und  flöbtikltcb  ron  in  entran, 

als  ieb  diz  gelesen  bän. 

Nu  sdzen  die  Cyten  sft 

nsicb  dem  selben  strft 

TÜ  gewaltikllcbe 
S^O.    di  in  Vesores  rtche 

in  l^gipto  und  twungen  da 

Til  lint  in  Asfä, 
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daz  sie  gewunnen  landes  tII. 

dar  nach  in  kurzem  zil, 
55.    d6  sie  in  der  kraU  beliben,  <'0  ^  ^ 

d6  wurden  Ton  Cyti'a  doch  yertribcn 

zw^u  junge  hei  werhaft. 

die  heten  tu  manliche  kraft 

der  selben  hiez  einer  Plynius 
60.    und  der  ander  Scolopeius, 

und  d6  die  beide  ellenthaft 

daz  lant  heten  gerümet  mit  ir  kraft, 

d6  twungen  sie  her  wider  sa 

Pontum  und  Capadoci'a 
65.    und  liezen  sich  dar  inne  nider. 

sie  betwungen  üf  dem  lande  wider 

daz  b{  gelegen  lant  gar^ 

daz  mit  urliug  g^n  in  war. 

sie  zugen  die  alda 
70.    üz  dem  lant  Capadoci^ 

in  andriu  lant  mit  grdzer  wer. 

iedoch  wurden  sie  und  ir  her 

ze  jungst  Ton  Gbcrkraft  erslagen. 

die  von  in  ^  heten  getragen 
75.    kumber  und  manige  nOt, 

von  den  lagen  sie  nü  t6t 

und  Til  manic  gröziu  sehar, 

die  sie  mit  in  bnihten  dar. 

D6  nü  der  wert  Plynius 
80.    und  ouch  Scolopeius 

gelagen  also  mit  ir  wer 

und  mit  in  allez  ir  her 

gelaigen  tot  mit  irem  lip, 

d6  begunden  diu  wip 
85.    in  zwffel  mit  Torhten  wesen, 

wie  sie  solten  genesen 

und  aine  man  gebären, 

der  sie  nü  terweiset  waren 

in  dem  eilende  da. 
00.  di  ton  gedihten  sie  in  si; 
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die  man  ?ertribent  uns  ml  hie. 

da  von  ir  dinc  sich  als6  an  vie, 

sie  gedahten  in,  daz  in  bezzer  waer  ze  wer 

dann  daz  sie  der  vinte  her 
9'^.    gar  betwunge  mit  kraft 

ze  dienstlicher  eigenschaft 

oder  swie  sie  diuhte  guot. 

da  von  wart  in  allen  ze  moot, 

daz  sie  mit  wer  erstürben, 
100.    ^  daz  si  als6  verdürben. 

nieman  wolt  schönen  irr  wipheit. 

da  von  wurden  sie  ze  wer  bereit 

und  üf  strit  als  die  man. 

mannes  wapen  legten  si  an 
105.    und  lerten  s^r  da  mite  61  A  1 

striten  nach  manlichem  site> 

als6  daz  sie  in  kurzen  stunden 

schier  wol  striten  künden. 

mit  dem  bogen  schuzzen  si  wol. 
1 1 0.    schoeniu  pfärt  und  schoeniu  vnl 

riten  diu  selben  wip. 

*n  was  vil  starc  und  stolz  der  Ifp. 

ir  gewant  in  ouch  gic 

niht  verrer,  danne  üf  diu  knie. 
Ho.    d6  nA  diu  werden  wtp  hi^r 

gelierten  also  mit  wer, 

daz  nieman  in  den  ziten 

moht  mit  in  gestriten 

und  do  sie  des  wurden  gewar, 
120.    dd  huobcn  sie  sich  dar 

an  die  man,  und  do  sie  daz  vernomen, 

daz  diu  wip  waren  komen, 

d6  huoben  sie  sich  gen  in 

üf  daz  velt  hin 
125.    und  vahten  mit  in  an  der  zit. 

die  man  verlurcn  do  den  strit 

und  wurden  von  in  do  erslagen, 

als  ich  die  scbrift  hocre  sagen, 
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und  liezen  ir  einen  niht  genesen. 
130.    sie  wollen  firi  sin  gewesen 

Tor  mannes  meistersehaft 

und  d6  sie  erfanden  an  in  die  kraft, 

06  liexen  sie  sieh  lehant 

nider  in  ein  wftez  lant, 
13S{.    das  mit  dem  mer  beslozxen  was 

and  mit  gebirge,  als  ich  las 

an  Alexanders  booch, 

sie  haeten  Til  Ideinen  moch 

Af  man.  aber  ns^eh  dirre  zft 
140.    Ober  etelichio  jir  Sit, 

d6  hegenden  sie  rorhte  hs^n, 

ob  sie  beliben  ine  man, 

s6  muesfen  si  alle  gar  zergin. 

dl  Ton  nimen  sie  sich  an, 
145.    dax  sie  ton  andern  landen 

der  man  soo  in  besanden 

sd  fil,  daz  ein  ieglich  wfp 

het  d6  gewizzen  mannes  Hp, 

den  sie  gern  haben  wolte 
i  ^0.    und  bf  im  kint  tragen  solte. 

noch  sage  ich  ron  in  ml, 

daz  sie  nich  der  I 

die  man  nimen  ze  man. 

die  muosten  rerre  stn  hin  dan 
155.    in  einem  andern  lant  ron  in, 

daz  sie  niht  kaemen  zuo  in  hin, 

dan  zeinem  mile  in  dem  ih  61  A 

d6  santen  dio  wfp  dar 

nach  in  in  daz  selbe  lant, 
160.    di  in  underscheit  was  erkant 

und  opfriiten  da  iren  goten, 

als  in  Ton  orden  was  geboten 

und  legten  sich  zeinander  da. 

welhiu  dann  wart  swanger  si, 
165.    als  der  man  heim  komen  was, 

and  sA  sie  dann  des  kindes  genas, 
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was  ex  ein  sun,  86  sant  si  ex  dem  rater  sfn. 
was  aber  ex  ein  meidelfn, 
sd  behielt  sie  ex  hi  ir  da 
1 70.    and  liex  im  abe  snfden  sa 

die  xeswe  brüst,  dax  ist  angelogen, 

din  sie  irret  xoo  dem  bogen 

und  xno  dem  schirme  und  dem  slag, 

swenn  ex  kaeme  an  die  tag, 

dax  ex  sich  dann  möht  gewem 

und  mit  schiexen  sich  emem. 

dl  TOn  hiexen  sie  Amaxdnes. 

für  war  bin  ich  bewfset  des, 

in  der  selben  Sprüche  dan 

nennt  man  wfbes  brüst  Masdn, 

der  dann  dd  f&r  setxt  ein  i 

s6  spricht  ex  eine  brüst  sl. 

nrad  gibt  eine  ganz  ahnliche  Erklärung  des  Namens.     Troj.  Kr. 

4223g  AT. 
TS5.  Mazzegetes.  Plinius  VI,  19. 

Seres.  Plinius  VI,  20.  —  Sfres  öfters  bei  Wolfram:  Parz, 

629,  18.  Wilh.  26,  25.  341,  25.  363,  10. 
761.  Hier  ist  wohl  Partia  gemeint. 

773.  Wol  Scythia. 

774.  Hunnia  in  den  Gegenden  nordwärts  yom  kaspischen  Meere. 
778.  Wohl  Hyperborei.   Diese  Stelle  ist  yermuthlich  veranlasst 

durch  Plinius,  der  im  Capitel  Seres  sagt:  sinus,  et  gens 
hominum  Attacorum,  apricis  ab  omni  noxio  adflatu  seclusa 
collibus,  eadem,  qua  Hyperborei  degunt,  temperie.  VI,  20. 

780.  Albania  am  ostlichen  Kaukasus  gegen  das  kaspische  Meer, 
südwestlich  an  Armenien  stossend. 

784.  Vergl.  öf  den  bergen  Ararat.  Anno  311. 

791.  Wol  Iberia  n5rdlich  Ton  Armenien  am  Siidabhange  des 
Kaukasus. 

817.  Herica  ist  vielleicht  Heraclea  im  östlichen  Theile  von 
Bithinien. 

819.  Nick  durfte  die  Stadt  Nicaea  sein. 

829.  Vermuthlicb  Galatia. 
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V.  837.  Lycaonia. 

V.  844.  Isauria. 

V.  848.  Amanus  das  ostliche,  Taunis  das  nurdliehe  Grenzgebir 

von  Cilicien. 
V.  872.  Rhypaeen,  ein  Gebirgszug  am  äussersten  Norden  Eiirop 

gedacht. 
V.  873.  Tanais  (Don.)  — 

V.  919.  In   der  Strassburger  HS  (Diutisca  I,  47  ff.)  folgen  nacl 
stehende  Verse: 

Dio  ^rste  ist  Costenz  genant. 

die  der  edel  dcgen  guot, 

UHTerzag^  und  hdehgerouof, 

ein  roemiseher  knnie  rfche 

stifte  werdecliche. 

er  hiez  ConstantTnus. 

nüch  im  nantc  er  si  sus 

und  tet  ir  namen  s6  erkant, 

daz  si  ist  Costenz  genant 

dar  nach  bi  des  R^nes  vlaot 

\ii  ein  vest  unmäzen  gnot 

B^sely  diu  Til  werde, 

daz  ninder  üf  der  erde 

endarf  bezzer  Teste  sin. 

si  hat  körn  und  guoten  win, 

TollicHche  grdze  gnuht. 

ouch  hat  si  den  besten  Inft, 

der  in  landen  möhte  wesen. 

daz  Sprech  ich,  wan  ich'z  han  gelesen. 

darzno  ist  sie  gefestet  0 

gewehet  und  gegestet 

mit  manger  burc  nl  schiene, 

die  si  rehte  als  ein  kröne 

ziercnt  mit  werlichcr  kraft. 

in  Basel  siut  ouch  ellenthaft 

mit  hüse  gesezzen 

ze  aller  zit  vermezzen 

ftjnfzic  rittcr  oder  m^r, 

0  gcwetiU.  die  man  niemer  widerk^r 
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sihet  tuon  ze  kiaden 
ze  frouwen  noch  ze  sinden 
d,  d  daz  sie  gesiget  hdnt 
oueh  tuon  ich  iu  noch  m^r  erkaiit. 
da  ist  guot  alles  guotes, 
da  ist  des  heiligen  bluotes, 
daz  Yon  gotes  herzen  fldz, 
daz  er  durch  uns  alle  gdz 
an  dem  frönen  criuze  hdr, 
daran  er  hienc  lerwundet  s^r 
da  ze  Caharfä. 

des  selben  criuces  ist  ouch  da 
ze  Basel  in  der  houbetstat. 
da  ron  si  so  tu  lobes  hat, 
daz  si  nieman  Tolloben  kan. 
L  Die  Strassb.  HS.  hat  dann  folgende  Verse  (Diutisca  I,  63) 
Darnach  hi  dem  Rinc  hin 
so  Ift,  als  ich  bewfset  bin, 
ein  schoeniu,  wunnecli'che  stat. 
Strazburc  si  den  namen  hslt. 

si  ist  gezieret  schöne, 

si  ist  des  landes  kröne. 

bi  der  stat  yü  nihen  bf 

über  kleiner  raste  drf 

ligent  silberberge  rieh. 

gröz,  hoch  und  wuiuiecHch. 

daz  Silber,  daz  di  wirt  gegraben, 

so  ez  wirt  gebrant>  so  wirt  ez  erhaben 

und  wirt  gefueret  in  die  stat 

ze  Strslzburc.  da  von  si  ril  sat 

ist  Ton  Silber  unde  h^r. 

da  von  nach  der  buoche  l^r 

Strsizburc  in  lingua  latfud 

heizet  Argentftiü, 

in  tiutsche  ein  silberstat  genant 

durch  daz.  wan  elliu  diutschen  laut 

beidiu  hie,  da  unde  dort 

den  vil  keiscrlichen  bort 
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antwurtent  dar  und  sie  waer  baz 

ze  R6me,  da  der  keiser  saz. 

uns  kündet  ouch  diu  rehte  zai, 

daz  bi  dem  Rine  bin  ze  tal 

lil  Spire  wol  gevestent')» 

da  iiicnige  kunige  restent 

und  da  wartende  sint, 

wanne  kom  der  megede  kint 

geleitende  den  strengen  sent, 

dein  si  danne  red  erg^nt 

und  vil  gar  ze  rebte  stant» 

wie  sie  sfn  liut  geribtet  bint. 

oucb  sult  ir  wol  wizzen  daz, 

da  zwiscben  Strazburc»  als  ieb  las, 

und  Spire  lit  drilic  berc, 

als  uns  seit  der  w^rbeit  were, 

da  von  er  Drivels  ist  genant 

in  allen  landen  wol  erkant, 

wan  da  sint  üfTe  scbdne 

des  riebes  sper  und  krune, 

die  da  mit  b6ber  wirde  sint. 

ez  ist  diu  kröne,  die  daz  kint, 

der  megede  kint,  got  J^sus  Crist, 

der  aller  dinge  schepher  ist, 

der  alliu  dine  in  sinen  gewalt 

besliuzet  junc  unde  alt, 

bimel,  erde,  wazzer,  stein 

und  der  belle  kruft  gemein 

beriebtet  er  mit  siner  kraft. 

sin  gewalt  bat  elliu  bebaut, 

der  dise  selbe  krdne  truoc. 

der  warbeit  weiz  man  vil  und  gnuoc. 

nicb  Spjre  bi  dem  Rine  d^ 

liH  ein  stat  Wormatiä. 

diu  selbe  stat,  diu  ist  vil  guot. 

dar  naeb  bi  des  Rines  vluot 


<)  givettit. 
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lit  Megenze  tH  Termeuen. 

ein  enbischof  ist  di  geseszeu. 

uns  seit  diu  historii, 

dai  nach  dem  Möun  Moguncja 

si  diu  selbe  stat  genant 

sie  ist  TÜ  wUen  erkant. 

dar  nach  hi  des  R^nes  fldz 

lit  Colne  ein  stat.  diu  ist  vil  grdz 

und  in  hdlier  schouwe  gar. 

diu  maere  sagent  uns  fQr  wir, 

diu  stat  si  saeldenriche, 

wan  di  staetecHche 

restent  grdzer  heiligen  tu, 

der  ich  ein  teil  hie  nemnen  wil. 

L  978.  Vielleicht  Mösia. 

f,  985.  Wohl  der  Dniepr. 

'\  1 006.  Cornia  wohl  Aeariiania  oder  Coronea. 

f.  1008.  Achä  ist  vermuthlich  Attika. 

^.  1013.  Salneek»  das  in  der  deutsehen  Heldensage  öfters  genannt 

wird  (Grimm  HS.  230,  236.  212),  ist  Salonichi.  —  Ema- 

thiä  ein  Theil  des  alten  Maeedonien. 
l.  1022.  Sicionie,  Landschaft  des  Peloponues. 
^  10I>2.  Apenninei  liier  auch  auf  die  südlichen  Alpen  ausgedehnt. 
^  1070.  Falben,  Cumanen.  Flachen,  Wlachen. 
^.  1118.  Terra   di  lavoro,    Landschaft    des    Königreiches    Neapel. 

Vergl:  sfn  lant  heizt  Terre  de  Läbdr.     Parz  6S6,  14. 
^  1119.  Vergl.  Caps  was  sin  houbetstat.     Parz.  6S6,  19. 
^  1120.  Wohl  der  „Mendelberc«  der  Kaiserchronik  10596,  14591. 

Vergl.  Grimm  d.  Mythologie  154  Aiimcrk. 
'.  1124.  Unsere  Apenninen. 
'.  1146.  Bellica  Gallil  Kaiserchr.  M.  399. 
r.  1147.  Mons  Jovis,  der  grosse  St.  Bernhart.  S.  Grimm  deutsche 

Mythologie  154. 
f\  1166.  Gallia  Narbonensis. 
f.  1178.  Gallia  Tarraconensis. 
L  1180.  Korhd  vermuthl.  Cordova. 
V.  1187.  Navern,  Nayarra.  —  Wascilm,  Vasconia  (Gascogne). 


442  ZiB^erle 

V.  1188.  Saiithum,  Saintonge. 

V.  1189.  Castel,  Castilien. 

V.  1204.  Xorgaleis.  (Xord-Valois?)  Norgäls  bei  Wolfrain:  si  truog 

üuch  krön  ze  Norgals.  Parz.    103,  9.  Wäleis  und  XurgaU. 

Parz.  128,  7.  494,  23.  803,  5.  Du  bist  oeb  kfinec  ze  Xor- 

gäLs.  Parz.  140,  29.  üz  Norgals  gein  Spane.  \V.  TiL  82, 1. 
daz  ist  Engellant  und  Waleis, 

Sehotenlant  vnd  Norgaleis.       Rudolf  ▼.  Ems    (Kaiser- 

cbronik  111,  495). 
V.  1255.  Cyrenaiea.  — 
V.  1260.  Perinte,  Berenice. 
V.  1261.  Asyone,  Arsinoe.  —  Tyrone,  Cyrcne. 
V.  1262.  Ptoleniais. 
V.  1266.  Tripolis,  die  drei  Städte,  von  denen  es  den  Namen  bat,  sind 

Oeea,  Sabrata,  Leptis. 
V.  1272.  Pisate,  Byzacium. 
V.  1273.  Aronie,  Hadrumet. 
V.  1276.  Dem     Zusammenbange  naeb    ist    Censiä     die    Landschaft 

Zeugitana. 
V.  1293.  Mauritania  war  eingetbeilt   in  Sitifensis,  Caesariensis  und 

Tingitana. 
V.  1301.  Vergl. :  Ain  prunn  ist  pei  den  Garamanten,  der  ist  des  lages 

so  kalt,  daz  in  niemant  getrinken  mag,  und  des  naehtsso 

warm    und    baiz,    daz    in  aber  niemant   getrinken  mac. 

Megenbeig  483,  21. 
V.  1317.  Die  Trogodytae  bei  Plinius  (XXXI,  15)  ?—  Wabrschein- 

lieber  sind  liier  die  Troglodyten  am  Westen  des  arabische« 

Meerbusens  gemeint.     (Plinius  V,  VIII.) 
W  1326.  Wobl  Gades,  falscblieb  naeb  Afrika  versetzt. 
\.  1331.  Vergl.:  der  Astronomie  sehar 

was  nieister  Albumasar^ 
Ptoloroeus  vaner  was 

und  Torfebter  Atlas.      Wälscb.  Gast.  8955. 
V.  1360.  Abuudes  wohl  Abydus. 
V.  1361.  Vermutblieb  Hellespont. 
V.  1364.  Cyelides,  die  Cycladen. 
V.  1371.  VVoblTenedos.' 
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1372.  Schon  bei  Homer  die  hundertstadtige  genannt:  6i  Kprirr^v 
cxarö/JLTToXev  d/x)>£vefiovro.  U.  II,  649. 

1374.  Cythera. 

1375.  Cythera  cum  oppido,  antea  Porphyris  appellata.  Plinius 
IV,  19.  - 

1376.  Carpathos  zwischen  Rhodos  und  Kreta. 
1381.  Icaria  westlich  Ton  Samos. 
[38^hux>s. 

13&l-t^NNM  nordwestlich  von  Faros. 

1427.  Die  Vulcanischen  oder  Aeolischen  Inseln. 

[432.  Wohl  die  Inseln  Stoechades  an  der  gallischen  Küste,  öst- 
lich Ton  Marsilia. 

43S.  Vermuthlich  das  Barpana  bei  Plinius  III,  12.  — 

1449.  Vergl. :  Ez  sint  etleich  warmprunnen,  die  hailent  die  kranken 
äugen,  aber  si  sträfent  die  dieb ,  wan  welcher  diep  für  ain 
diepstal  swert,  ist  er  mainaid,  sd  erplindet  er  von  den 
wazzem,  ist  aber  des  niht,  sd  gesiht  er  paz  dann  vor. 
Megenberg  483,  3.  — 

[456.  Ebusus,  das  heutige  Ivica  an  der  Ostkuste  Spaniens. 

1465.  Vermuthlich  die  Gorgades  des  Plinius.  VI,  30. 

1467.  Espidd  ist  die  Insel  Atlantis.  Über  diese  sieh  A.v.  Humboldt 
krit  Untersuchungen  I,  155  ff. 

1516.  Über  St  Brandan  s.  Simrock^s  Wartburgkrieg  S.  342. 
Keller,  altfranzosische  Sagen  II,  1  und  Dr.  0.  F.  Peschels 
Aufsatz :  ,»Ursprung  und  Verbreitung  einiger  geographi- 
schen Mythen  im  Mittelalter**.  (Deutsche  Vierteljahrsschrift 
1854,  2,  244.) 

1481.  Vergl.:  ein  boum  der  heizet  ebanos; 
des  kraft  sol  man  sus 
mit  dem  Urkunde  erkennen, 

daz  fiur  mac  sfn  niht  gebrennen.  [321,  6. 

di  von  ist  er  erkant.         Flore  2071   und  Megenberg 

1498.  Die  sogenannte  St.  Brandans- Insel,  mitten  im  atlantischen 
Ocean  gedacht. 


xb.  d.  phiL-hUi  Cl.  L.  Bd.  IV.  Hft 
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Abnudes  13(10. 

Achä  1008.  1014. 

Aehaiä  1021. 

Aebarje  1373. 

Adftm  24. 

AfTriU  49,  S3,1243, 1283, 1325, 1363. 

Atfroltm  248, 

Ag7rftl44. 

Agyrd  144. 

Albaniä  780. 

Alemao  908. 

Alexander  177,  731. 

Alezandrfe  729. 

Almanift  889,  907. 

Amazdaes  745. 

AmmoDift  848. 

Amoniten  806. 

Amüter  1300. 

AnkoB  1116. 

AntiocbiA  619. 

Aonje  1011. 

Apenoinei  1052,  1162. 

AppolloDift  1263. 

ArabiA  596. 

AretusA  565. 

ArgeaUad  Anm,  923. 

Arimaspi  328. 

ArkadiA  1022. 

ArmAnie  783. 

Arome  1273. 

ArrarÄt  784. 

Asta  47,  51,  70,  815, 859, 1369, 1470. 

AfliA  minor  807. 


AsafriA  569. 
Asflur  570. 
Asyone  1261. 
AtbAoe  1010. 
Atlas  1330,  1331. 
Atlantienni  mare  1829. 
Babel  30. 
Babil6nfi  737. 
Babil6nje  32.  594,  736. 
Basel  Anm.  919. 
Beheim  1086. 
Beierlant  934. 
Bereth  1269. 
BeihU  1179. 
BitiniA  816,  823. 
Bodems^  908. 
BrAbant  942. 
BrandAn  1516. 
Britanje  1152,  1202. 
Bulgane  977. 
Burgunden  1155. 
DalroaciA  1003. 
Danas  619. 
BXn  (J36,  639. 
Danuui  873. 
Darda5ii\  832. 
DessAliA  1012. 
DomiA  890. 
Drirels  Anm.  923. 
Duringen  946. 
Ebed  1426. 
Ebosus  1456. 
Edos  1363. 
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093,  1376. 

I8paniell74.  1175.  1191, 1458. 

r03.  711. 

lUliA  1099. 1109,  1136. 

700. 

laphet  52,  626.  863.  982,  1195, 1234, 

57. 

Jebttseua  647. 

i608. 

Jerusalem  645. 

). 

Johannes  811. 

1007. 

Joporei  778. 

m  1361. 

Joppen  1287. 

1013. 

Jor  637.  638. 

M202. 

JordAn  635.  640.  641. 

i809. 

JudeA  643. 

[003. 

Calabri  1118. 

ja  1171. 

Calabriä  1461. 

1467. 

KaldAA  595,  738. 

407. 

Calpiä  741. 

1295. 

CalvariA  Anm.  919. 

B  98,  586,  614. 

CalyeiA  829. 

48,52,861.1236,1242,1362, 

Campus  699. 

. 

CananAA  643. 

1180. 

CanopitA  697. 

657. 

CapadociA  792. 

139,  1143, 1146. 

Capados  1376. 

520. 

CÄpis  1119. 

eo  197. 

CariA  837. 

1326. 

Karibdis  1425. 

inium  roare  1328. 

KSilin^en  1156. 

B. 

Kartago  1278. 

lA  897,  900.  952. 

Kaspt.  moDtes  174. 

9. 

Castel  1189. 

754. 

Caucasas  21.  741. 

«665. 

Cenopedes  330. 

des  1465. 

CensiA  1276. 

890. 

Kernden  1091. 

517. 

CesariA  1294. 

1  1205. 

Cetim  994. 

942. 

Cham  53,  629,  1245. 

774. 

ChamagenA  622. 

791. 

Chananeus  648,  653. 

606. 

ChilA  1210. 

15,193,233,507.556. 

Cider6  1374. 

57.560.1247. 

Ciciaden  1378. 

726, 1381. 

CiliciA  846. 

\U. 

CillA  1426. 

1677. 

Clycopos  329. 

liten  673. 

Colne  Anm.  923. 

29» 
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CoBttaatiii^pel  997. 

CoBtUBtlnut  98«,  Ans.  919. 

K#rlii  1180. 

Konntut  UM. 

Corni-wal  1203. 

Coraii  10-6. 

Cotteaz  Anm.  919. 

KöEel  1067. 

Közler  1067. 

Kriechen  991,  992,  996»  997,  1002, 

1106. 
Crtte  1352. 
Curticä  1456. 
Cydou  1391,  1397. 
Cyclides  1364. 
CyliÄ  773. 

Lamparten  1114,  H32. 
Leptia  1270. 
Libanoa  632. 
UhU  708,  1254.  1358. 
Licil  852. 
Lugdim  1165. 

Lugdunensis  (Gallia)  1161. 
LusiUniä  1178. 
Lutringen  1155. 
Lydia  838. 
LjrcuDiä  837. 
Madianifen  707. 
Magog  180. 
Mdceddnje  1012. 
Macrobi  236. 
Marion  1384. 
Maritinialll5. 
Marroch  1280,  12H6. 
Marailie  1044,  1433. 
Maxzegetes  755. 
Mddii  576. 
Megenxe  Anm.  923. 
Melos  1385. 
Meotides  paludea  877. 
MesopotarofA  500. 
Mearaim  694,  695. 
MdaiA  968. 
MefTen  1088. 
Migdonie  818. 


Moabiten  605. 

Moganeii  Ana.  923. 

Molosil  1006. 

Mootjoffen  1147. 

UdriUn'i  1288. 

Mdan  Ans.  923. 

Mytkä  819. 

Nabaiot  676. 

Nabonenaia  (Gallia)  1170. 

Naper  985. 

Narobim  1166. 

Narern  1187. 

Nazar^t  661. 

Nick.  819. 

Nilus  719,  1480. 

NinoiT«  591. 

N6^  684,  786,  788. 

Norgäleia  1204. 

Normanre  1204. 

N<rr(m«r  915. 

K<ir«^l^enf^K 

Hamrdi^  1287,  1436. 

Ocasii  1269. 

Olympus  1015. 

Oröb  603. 

Orestas  197. 

Orcbades  1206. 

OrthigiA  1380. 

Ostenner  927. 

6sterrfcb  1077. 

Österfranken  936,  045. 

Palech  16. 

PüLeatinil  642,  654. 

Pamphiliä  853. 

Panoniä  971,  075,  1030,  1093. 

Parchares  1464. 

PardaniA  1435. 

Paron  1385,  1391. 

Parthift  562. 

Parze  248. 

PatriA  761. 

Peloponea  1011. 

Pentapolis  664,  1256. 

Perinte  1260. 

Persiä  576. 
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iä853. 

Sethim  995. 

ft  1498,  1501. 

Sihille  1400. 

M286. 

Siciliftim.  1103.1425. 

126. 

SicioDie  1022. 

D  97.  359. 

Smimil  826. 

rsio. 

Snöberc  1071. 

ieium  1274. 

Stiele  1485. 

1272. 

Sodomä  665. 

ras  1399. 

Spanjäll92,  1199. 

1475. 

Spfpr  Anin.  923. 

1086 

Spolit  1116. 

aida  1262. 

Stekanes  1432. 

um,  roare  857, 

925. 

Stiphesis  1293. 

i854. 

Stlr  1077. 

11124. 

Stoc4  1385. 

al  1189. 

Sträzburc  Anm.  923. 

is  1375. 

Swäben  906.  909.  934. 

pat1119. 

Swdbeolant  923. 

m  1088. 

Swedeo  959. 

D^  135. 

Syddn  628. 

118. 

Syddnje  628. 

,  moDfea  872. 

Sypfti  603. 

02,  911.  916, 

937.  940,  1149, 

SyriA  618. 

1.  919  u.  923. 

Tdkas  198. 

nken  938. 

Tenemark  954. 

1  985,  1087. 

Terralbdrlll8. 

1165. 

Tbabor  660. 

1370. 

Tbarus  848. 

104.  1121,  1122,  Anm.  923. 

Thebaidä  72a 

ite  978, 1115, 

1125. 

Thilos  1377. 

nier  123.  — 

Thonatos  1210.  1371. 

^96,  597,  1295 

Tbus  599. 

0  948. 

Tliydd  1279. 

646. 

Tigitaniä  1179. 

•k  1013. 

TingwitaniA  1294. 

il  656. 

Tironaicä  1255. 

ites  652. 

Toackas  198. 

1  1397. 

Ti  Aciä  980. 

am  1188. 

TrachoniÄ1178. 

ten  754. 

Trinaoriä  1406. 

tun  1212. 

Trippel  1266. 

943. 

Tro^adit  1307. 

iO,  69,  646. 

Troy  833. 

631. 

Tiionou«e887.  893.  924. 

755. 

iuscAn  1114,  1122. 
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Tjgrh  97,  560,  58$.  Fileben  1070. 

Tyranica  840.  Franknch  1 1 85. 

Tyras  625,  626,  981.  Frigi&  824,  828,  831. 

Tyrone  1261.  W&leis  1203. 

Tyru8  625.  Wascum  1187. 

Unger  1056, 1062,  1(^73,  1078.  Wiudisch  lant  1081,  1091,  1098. 

Falben  1070.  Wormatil  Anm.  923. 

Vdnedie  1419.  Wuleanie  1427. 

Fdnix  622.  Ziper  1350. 
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Zu  Fleiers  Garet. 

Die  Bruchstacke  der  Meraner  Handschrift. 

Herausgegeben  von  Dr.  Igiu  T.  Ziigerle. 

Beda  Weber  schreibt,  dass  man  in  Tirol  ^»ausgedehnte  Samm-p 
lungen  von  Minneliedern  in  der  köstlichsten  Reinschrift  auf  aller* 
feinstem  Pergament  in  so  grosser  Fülle  fand,  dass  man  schon  im 
XV.  Jahrhundert  die  Gerichtsverhöre  damit  einzubinden  anfing,  wie 
das  namentlich  im  Meraner  Archive  noch  zu  sehen  ist.*"  <)  Dadurch 
neugierig  gemacht,  durchforschte  ich  schon  im  Sommer  18S1  das 
Stadtarchiv  von  Meran ,  fand  mich  aber  in  meinen  Hoffnungen 
ganz  getäuscht.  Ich  erfuhr  dann  später,  dass  sehr  viele  Acten  an  das 
dortige  Gerichtsarchiv  abgeliefert  worden,  doch  auf  nähere  Erkundi- 
gungen hin  ward  mir  gesagt,  dass  auch  in  diesem  Archive  nichts  zu 
finden  sei,  denn  die  Acten  reichten  nicht  weit  zurück.  Später  berich- 
tete mir  ein  Beamter,  dass  es  im  Gerichtsgebäude  noch  ein  altes 
Archiv  gebe,  welches  beinahe  ganz  unbekannt  sei.  Dort  Hesse  sich 
vielleicht  noch  etwas  finden,  und  dieses  habe  vermuthlich  B.  Weber 
gemeint,  als  er  die  vorstehenden  Zeilen  schrieb.  Da  veröffentlichte 
Alois  Goldbacher  1863  einige  Bruchstücke  aus  Garel,  die  er  zu 
Meran  gefunden  hatte  (Pfeiffers  Germania  VIII,  89—97).  Es  war 
nicht  schwer,  den  Fundort  dieser  Fragmente  zu  vermuthen,  und 
als  ich  im  letzten  Februar  einige  Tage  in  Meran  verweilte  und 
mir  der  Zutritt  ins  alte  Archiv  gestattet  war,  fand  ich  bald  als  Ein- 


y\  Laod  Tirol,  I,  172. 
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bände  von  Geriehtsprotokollen  and  Verfachbüchern  ans  den  Jahm 
1617 — 1641  sieben  Bogen,  die  znr  nimlichen  Pergament -Hand- 
sefarift  des  Garel  gehören.  Die  Blätter  sind  Folio,  mit  drei  Coliim- 
nen  auf  einer  5$eKe.  Die  Schrift  ist  sehr  rein  ond  deotlich  «4 
gehört  nach  dem  Urtheile  eines  gewiegten  Kenners  dem  Ende  des 
13.  oder  dem  Anfange  des  14.  Jahrfannderts  an.  Da  Pleier  eher 
nach  als  vor  1260  gedichtet  hat  <)  nnd  Garel  Ton  seben  Gedichtei 
Tcrmuthlich  das  späteste  ist,* da  es  noch  das  beste  scheint  *),  so 
reicht  diese  Handschrift,  die  jedenfalls  besser  nnd  älter  als  die  Linzer 
Handschrift  ist,  nahe  an  die  Lebenszeit  des  Dichters  zorück  und  ist 
um  so  beachtenswerthcr,  als  sie  neben  der  genannten  Linzer  Hand- 
schrift die  einzige  ist,  welche  wir  von  diesem  Gedichte  noch  besitzen. 
Was  die  Schreibweise  betrifft,  kann  Folgendes  bonerkt  werden: 
Der  Schreiber  gebraacht  durchweg  langes  s»),  für  A  meist  on^)  (onf 
I,  24,  41,  165,  170,  247.  H.  7,  14,  65,  85  ff.  ouz  I,  51,  227.  IL 
118.  V,  93  ouzen  HI,  136  house  II,  62,  115.  M,  64.  hous  H,  72. 

V,  182.  ouffe  HI,  32,  62  trourens  III,  192  choume  IV,  39  lout  V, 
80.  VIH,  66  soumten  V,  55  tousent  V.  77  louten  V,  83  klonse  VI, 
6,  26,  63).  Das  I  ist  häufig  im  ei  aufgelöst.  Anstatt  des  ei  steht  in 
der  Regel  ai,  und  statt  öu  meist  aeu  (fraeuden  I,  153  fraeude  I, 
263).  Au  statt  A  begegnet  selten:  lauhte  1,16  klause  11,61.  InBezag 
der Consonanteri finden  wir:  eh  statt  c  (minnichlich  I,  21, 25  maniehl, 
25,  26  gesellichlich  I,  23  truch  I,  52  klvch  I,  53  lach  l,  92  mach 
I,  113  twanch  I,  134,  171  etc.)  staU  k:  trinchen  II,  17  chinden  IL 
43  starchiv  HI,  2  gedanche  IV,  227,  w  für  b  (lobewaer  U,  IW. 

VI,  72.  VIII,  33.  IX,  143.  XIl,  218  geher^erget  V,  194  herwerge 
VH,  221.  XIV,  57  heniergen  iX,  185.  X,  116.  XIII,  229),  b  statt  w 
(rube  II,  94  geruobet  XIV,  7).  z  ist  nach  laugen  Vocalen  meist 
verdoppelt:  grozzen  H,  167  erlazzen  III,  267  verwazzen  IV,  44 
sazzcn  V,  29  etc.  Ebenso  ist  in  „ors**  das  s  stets  verdoppelt  VI,  139, 
145,  194.  Andere  nur  vereinzeinte  Abweichungen  zeigen  sich  in 
folgenden  Fällen:  sehof  (sehoup)   I,  29  heft  II,  120  hefen  XI,  267 


*)  Melfrniiz.,  herHuftgt^geben  von  R.  Bartseh  366,  Geriiianu  (1,  500. 

S)  KbcBdort.  36). 

^)  .Nur  eiiiniHl  h«*^(*gnei:  valsehez  Imz  XIII,  254. 

^)  Vergleicht» :  (m  imiu  ilvum.  I,  S,  202. 
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abentivre  I,  121  gebriset  I,  212  hobsch  (höfsch)  I,  31 ,  272 
bezer  III,  182. 

Ganz  geiäofig  ist  unserm  Schreiber  iu  statt  iueh:  I,  HO,  166, 
844.  II,  109,  HO,  120,  165.  IV,  65,  182.  VII,  226.  XI,  71.  XII, 
115,  276.  XIII,  140.  Ebenso  gebraucht  er  div  statt  die  im  acc.  sing. 
fem.:  IV,  157,  162.  V,  2.  VI,  2,  65.  IX,  136.  XI,  63,  274.  XII, 
214.  Xin,  8,  267.    Statt  den  begegnet  die  Nebenform  dien:   XIII, 

170,  und  so  ist  auch  statt  dein  V,  29  zu  lesen.  Einmal  finden  wir 
dere  statt  der  V,  87.  Minnechliv  (I,  80)  ist  wohl  nur  ein  Versehen 
les  Schreibers. 

Ist  unsere  Handschrift  im  Ganzen  gut  und  sorgfaltig  gefertigt, 
so  fehlt  es  dennoch  nicht  an  manchen  Verstössen.  Ich  verweise  auf 
folgende:  zins  statt  zin  II,  224.  iemen  statt  niemen  II,  HO.  mir 
statt  mtnerll,  184.  von  staU  wanll,  190.  def statt  den  II,  193.  gewerch 
statt  getwerch  III,  67.  einen  statt  feinen  IV,  18.  chVnege  statt  chüne 
[kfieue)  IV,  23.  XIV,  64  freilichen  statt  freislichenIV,27.  slager  statt 
slagenlV,  94.  geschit  statt  geschiht  IV,  103.  wart  für  geschofet  statt 
iras  für  gestapfet  V,  37.  solden  statt  soldeV,  76.  swem  statt  swen  VI, 

171.  chvnegen  statt  chfnen  (küenen)  VI,  208.  XIII,  88.  wolten 
helfe  statt  wolten  ze  helfe  VI,  212.  daz  statt  der  VII,  249.  der  lüte 
so  vil  so  vil  statt  der  lüte  viel  so  vil  VIII,  75.  daz  statt  da  VIII,  172. 
taet  statt  reit  X,  52.  der  statt  den  X,  57.  ein  ein  statt  an  ein  X, 
147.  daz  statt  baz  X,  224.  Nasseran  statt  von  Nasserem  X,  234. 
der  statt  den  X,  258.  sinen  statt  sine  XI,  126.  zit  statt  sit  XII,  16. 
bei  statt  frei  XII,  35.  vnd  mit  statt  vnd  der  mit  XII,  66.  si  ist  zu  tilgen 
Xm,  31.  in  statt  die  in  XIII,  57.  sehehen  statt  sehen  XIII,  72.  zwelf 
statt  het  zwelf  XIII,  160.  der  der  statt  der  XIV,  25. 

Gehen  wir  zum  Gedichte  seihst  über,  so  bemerkte  schon  Bartsch, 
dass  Garel  unter  den  drei  Gedichten  des  Verfassers  das  beste  sein 
möge.  Da  ich  den  Tandarias  nicht  kenne,  so  kann  ich  nur  dies 
bestätigen,  dass  Garel  bedeutend  besser  ist  als  Meleranz.  Zeigt  der 
Dichter  auch  in  jenem  wenig  Erfindung.Hgftbe,  so  erzählt  er  darin 
doch  meist  mit  Geschick  und  Lebendigkeit  Die  Darstellung  ist 
viel  gewandter,  als  in  Meleranz,  und  glückt  an  besseren  Stellen  der- 
gestalt, dass  sich  Garel  mit  ähnlichen  Artusromanen  zweiten  Ranges 
wohl  messen  kann.  Dieser  Fortschritt  zeigt  sich  auch  in  Handhabung 
des  Reimes.  Die  Bindung  a  :  ä  begegnet  ausser  vor  r  und  n  nur 
höchst  selten:  vor  f  (houptstat:  lät  Xll,  1 17),  vor ch  (nach:  sach  X,  59 
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geschach:  nach  Germ.  VIII,  91  b).  n  statt  m  im  Reime:  mao:  um 
V,  178.  In  der  Bindung:  want:  allesamt  V,  25  ist  alle  sant  zu  lesen*). 
Die  Bindung  i :  ie  fiel  mir  zweimal  auf  (niht:  lieht  V,  56.  lieht:  niht 
Germ. III,  30).  o:6  begegnet  einmal:  (porte:  h^rte  IV,  268).  Von  den. 
Bindungen  u  oder  d  :  uo  und  6  :  uo,  die  inMeleranz  oft  Torkommeai), 
bemerkte  ich  nur  die  Falle :  zuo :  dd  VI,  21  hurte :  niorte  Germ.  VIII,  275. 
—  Beachtenswerth  ist  der  Reim  geleit :  wtt  (Germ.  III,  38),  der  nia 
zeigt,  dass  dem  Dichter  auch  ei  statt  des  gewohnlichen  mhd.  t  zu- 
komme. Einmal  nur  begegnet,  dass  ein  vocalisch  auslautendes  Wort 
mit  auslautendem  n  gereimt  wird  (XI,  96),  was  sich  auch  Stricker 
einigemal  erlaubt  (Strickers  Karl  ed.  Bartsch  S.  LIV).  —  Vergleicht 
man  diese  geringe  Anzahl  unechter  Reime  mit  der  viel  bedeutende- 
ren in  Meleranz  *),  so  ergibt  sich  ein  unläugbarer  Fortsehritt  des 
Dichters  in  dieser  Beziehung. 

Besass  Fleier  auch  kein  hervorragendes  poetisches  Talent,  $o 
zeigt  er  sich  dagegen  als  einen  der  belesensten  Dichter  jener  Zeit 
und  gibt  uns  ein  neues  Zeugniss  für  die  Bildung,  die  damals  in 
Österreich  herrschte.  Er  war,  wie  er  selbst  sagt  (als  ich  an  der 
liventiure  las  L.  HS.  Bl.  S3  Meleranz  1 1420)  des  Lesens  kundig. 
Er  kennt,  wie  er  gleich  am  Beginne  des  Garel  zeigt,  Hartinaon*8 
Iwein : 

Nu  hoeret  ein  fremdes  maere. 

Hartman  der  Ouwaere 

hat  uns  ^  wol  geseit 

für  eine  rehte  warheit 

an  einem  buoche,  deist  wol  bekant, 

deist  der  riter  mit  dem  lewen  genant» 

daz  Artds  was  sin  wfp  genomen 

und  wie  ez  dar  zuo  was  komen.  L.  HS»  Bl.  1  b. 

Dass  Fleier  im  Verlaufe  des  Gedichtes  an  Iwein  öfters  anklingt, 
habe  ich  schon  früher  nachgewiesen  (Germ.  HI,  26).  —  Dievonrmr 
ebendort  mitgetheilte  Stelle  über  Tristan  und  das  hundelJn  PelttcrM 


<)  Ver^;.  Uelbliug  8,  1161. 

8)  Meleranz  8.   367. 

^)  Khendort  S.  366  und  367. 
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beweist,  dass  unser  Dichter  «uch  Gottfrieds  Tristan  kannte  «)•  Auf 
die  Bekanntschaft  Pleier's  mit  Wolfram's  Parzival  hat  K.  Bartsch 
schon  hingewiesen  (Meleranx  S. 381).  Ich  fuge  noch  die  Stellen  bei: 
ein  rfcher  pfelle  von  Triant  I,  50  (der  tiure  pfellel  von  Triant  W. 
Willehalm  444,  13)  und 

von  pfelle,  den  ein  knnstic  man 
worht  in  der  stat  ze  Tasm^  XIII,  251. 

iMan  vergleiche  damit  Parz.  629,  736,  808. 

Dass  Pleier  auch  den  uns  verlorenen  Umhang  Bligger's  von 
Steinach  gekannt  habe,  machte  K.  Bartsch  wahrscheinlich  <).  Dass 
er  manchmal  an  Wigalois  zu  mahnen  scheint,  habe  ich  schon 
früher  vermuthet  (Germ.  lU,  27).  Ich  gebe  einige  Stellen,  die  dafür 
sprechen: 

als  mir  diu  «rentiure  gibt.  L.  HS.  l^  2%  4t'.  63S  67\  88^ 
92S  106* 

als  ont  die  Iventiore  giht.  Wig.  178,  37.  232,  5. 

als  uns  die  Iventiure  seit.  Garel  L.  BS.  73^  102N  113% 
159',  Wigal.  24,  2.  203,  13.  266,  15. 

naich  der  Kventiure  sage.  Garel  L.  HS.  l5^  111^  115^  165% 
166Mlelerani  327.  1324.  1604.  4957.  12522.  Wig.  250,  14. 

innen  des,  dd  er  az  Garel  L.  HS.  l*" 

vnd  innen  des,  dd  er  az.  Wig.  48,  1 5 

er  sprach:   „daz  ist  der  tiurest  man, 

der  ritters  namen  ie  gewan.  Meleranz  11101 

ez  ist  ein  der  tiurste  man» 

der  rfters  namen  ie  gewan.  Wig.  103,  17. 

aller  fraeuden  si  verpflac  G.  lY,  229.  Wig.  228,  15. 

Walganus  erinnert  an   den    Wurm  Pfetän   in    Wigalois  (130, 
20  IT.).  Ein  paar  Verse  mahnen  an  Mai  und  Beaflor: 
der  sfiezen,  valsches  frien.  G.  IV,  180 
die  sueze,  falsches  frie.  Mai  12,  40 
siH  ez  86  sorelichen  stat   G.  IV,  175 
min  dinc  mir  sorelichen  stat.  Mai  32,  25. 


<)  Man  vergleiche  damit  Tristan  H.  1S7D4-1ÜZ»7. 
2)  Meleranz  S.  36ö. 
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Die  Verse: 

wan  mit  klage  nieman  kan 
stn  not  überwinden  G.  XII,  2 

klingen  an  folgende  an: 

die  wi'sen  hoere  ich  alle  iehen, 

daz  trAren  harte  w^nic  tuge 

und  nieman  überwinden  muge 

mit  clage  sfnen  smerzen.  Trj.  Kr.  23484. 

Diese  Stelle  wäre  für  die  Zeit  der  Abfassung  des  Garcl  bedca- 
tungsYoll,   wenn  nicht  beide  Dichter  ein  älteres  bekanntes  Sprich- 
wort im  Auge  gehabt  hätten.  Allein  nicht  nur  mit  hofischen  Dichtern 
scheint  Pleier  vertraut  gewesen  zu  sein,  sondern  auch  mit  der  deut- 
schen Heldensage.  Die  Namen  Albewfn,  Helferich,  Fidegarte  (ähn- 
lich der  Vodelgarte  im  Eckenliede),  Ammildt  haben  echt  deutschen 
Klang  und  mahnen  an  Gestalten  der  Heldensage.  Die  Stellen  von  der 
Tarnkappe  und  ihrem  Besitzer,  von  den  waffenschmiedenden  Zwe^ 
gen  und  den   von  Riesen  bedrängten  wilden  Fräulein  geboren  der 
deutschen   Sage   an.    Dies   eben   scheint  mir  ein  Verdienst  unser» 
Dichters  zu  sein,  dass  er  nicht  einseitig  dem  fremden  Vorbilde  folgt, 
sondern   volksthümliche,   einheimische  Stoffe  auch  herbeizieht  und 
in  das  Gedicht  verwebt.  Derartige  Züge  behandelt  er  gewandter  und 
mit  grösserem  Behagen,  denn  er  scheint  sich  hier  freier,  ohne  den 
Zwang  der  äventiure,  bewegen  zu  können.  Die  so  oftmalige,  beinahe 
ängstliche  Berufung  auf  seine   Quelle  maskirt  wohl  manchmal  nur 
das  freiere  Sichgehenlassen.    Aus   dem   Gesagten  ergibt   sich,  dass 
Pleier,   wenn  auch  kein  poetisches  Talent,   doch  einer  jener  Dichter 
war,  der  die  damalige  Literatur  in  umfassender  Weise  kannte,  kurt 
ein  Mann,  der  mit  der  damaligen  Literatur  Schritt  hielt.    Dass  seine 
Gedichte   einst   mehr  Anerkennung   und  Verbreitung  fanden,  W 
uns,  dass  die  Landesfürstinn  von  Tirol  ihre  Becher-Inschritt,  diewoW 
ihr  Wahlspruch  sein  mochte: 

^Langer  liebes  mangel 
ist    iiieinoi»  herzen  aiigel" 
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einer  Stelle  des  Meleranz  entlehnte  i),  und  dass  am  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  das  Schloss  Runkelstein  bei  Bozen  mit  Fresken  zu 
^Garel**  geschmückt  wurde.  Es  ist  bezeichnend,  dass  der  kunstsin- 
nige Nikolaus  Vintler  neben  Tristan  Garel  wählte,  als  ob  das 
letztere  Gedicht  eine  Perle  der  höfischen  Dichtung  sei  und  desshalb 
eine  Verherrlichung  durch  die  Malerkunst  wohl  verdiene.  Püterich 
von  Reicherzhausen,  der  Garel  nach  Wigalois  nennt  »),  bestätigt 
uns,  dass  unser  Gedicht  noch  um  die  Mitte  des  IS.  Jahrhunderts  in 
Ansehen  stand. 

Es  mag  durch  das  Gesagte  eine  YeröfTentlichung  der  gefunde- 
nen Fragmente  um  so  mehr  gerechtfertigt  sein,  als  das  Gedicht  noch 
nie  vollständig  erschienen  ist.  Eine  Inhaltsangabe  desselben  habe 
ich  bereits  in  den  „Fresken  des  Schlosses  Runkelstein*'  (Innsbruck, 
1856)  gegeben.  Ich  theile  hier  mit  Verweisung  auf  dieselbe  die 
Bruchstücke  diplomatisch  genau  mit  und  lasse  zum  Schlüsse  ein 
kleines  Verzeichniss  jener  Wörter  folgen,  die  im  mhd.  Wörterbuche 
nur  sparsam  belegt  sind. 


1)  Mannes  langer  uangel 

das  ist  des  herzen  angel  689. 
2}  Zeitscbria  für  das  Altert hum  VI,  50. 
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L  (R.  P.  7^.) 

von  pfelle,  d*  gab  liehten  schein, 

Reich!?  kleider  leil  er  an. 

(1o  gie  der  hoch  gelopte  man, 

Da  er  sine  gette  Tant 
5  die  heten  beide  alzehant 

Den  hamasch  ram  von  in  getan 

TD  heten  richi?  kleider  an. 

Sie  Sprüngen  dar.  das  was  im  leit. 

der  wde  stolze  wirt  gemeit, 
10  Do  er  den  werden  Garel  sach» 

in  sine^  herzen  er  des  jach, 

Er  gesaehe  nie  so  schAne"  man, 

der  also  saelichlich  getan 

An  allen  dingen  mohte  sin. 
15  sines  antluties  schin 

Lauhte  frr  den  maien. 

sin  art  ?on  der  reien 

Mohte  man  an  sine^  leibe  sehen. 

swer  in  sach,  der  mvst  iehen, 
20  Sin  leip  war  saeldenreieh. 

der  wirt  in  minnichlich 

Bei  siner  klarn  hende  ne, 

gesellichlich  er  mit  im  gie 

Ouf  den  schonen  palas, 
25  da  manich  w'^der  ritter  was 

Vnd  manich  frowe  minnechlich. 

der  wirt  was  gantz*  zuhte  rieh. 

Do  si  chom"  hintz  der  tur, 

mit  der  hende  schof  er  für 
30  Garelen  rn  Gylan. 

der  wirt  als  ein  hobsch"  man 

Wolte  si  des  niht  erlan. 


Zu  Pleiers  (lareh  457 

si  miisten  Tor  im  gan 

Ouf  den  schönen  ptlas  w^. 
35  her  tii  dar  in  aller  tft 

Lagen  semftW  plrmeit 

Yn  manieh  schön  gulter  wit, 

Da  die  ritter  solten  sitien. 

mit  zvhticbliciien  witzen 
40  Was  des  wirtes  swester  chom , 

auf  de^  palas»  sts  han  ich  'rnonT, 

Mit  funfzich  iTnchfrowe% 

die  man  g^em  moht  sehowen. 

Si  warn  ze  sehen  minnechlich, 
4i>  ir  aller  kleider  warn  reich. 

Dar  ynder  saz  diT  schön  magt,  (b.) 

Ton  der  ich  er  han  gesagt. 

Di?  het  reichiT  kleider  an, 

als  ich  daz  yemomen  han. 
50  Ein  reicher  pfelle  to"  Triant 

vre  ouz  der  heidensehtft  gesät 

Ir  rok  Tn  mantel  trfich. 

si  was  hGbsch  Tn''  klöch. 

Mit  gantzer  sahte  reiche. 
55  Di?  maget  minnechlieh 

Hiez  TroT  flordiane. 

ir  leip  was  ralschez  ane. 

Der  wirt  zf  siner  swester  gie, 

bi  der  hende  er  si  gerie 
60  Tft  sprach :  ,yVil  liebiv  swest^  min, 

la  dine  tagende  werden  schin, 

Erbivt  ez  minen  gesten  wol** 

si  sprach :  „swaz  ich  t^n  sol 

Durch  dine  willen,  brfider  min, 
65  des  solt  do  fil  gewis  sfn, 

Daz   t^n  ich  williehliche"  gw,^ 

Da  bat  er  di?  magt  klar 

ChTssen  dise  zwene  man. 

di?  magt  spch:  „daz  si  getan ^ 
70  Mit  ZThte'  si  hin  naher  gie, 
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die  rltter  si  mit  chrss  enpfie, 
Als  ir  brvder  gebot, 
ir  niTt  waz  so  rosenrot, 
Daz  Garel  vn  Gylan, 

7^  die  zwen  hoch  gelopte  ma\ 
In  ir  h'czen  niTSten  iehen, 
sine  hete^  da  Tor  nie  gesehen 
So  minneehlieh  antlutzes  sehin» 
noch  ein  so  rotez  mfindeHn^ 

80  Noch  ein  so  minnechlichi?  magt 
mit  zvhte'y  so  wart  mir  gesagt, 
Nigen  al  dir  iTnchfrswelin. 
der  wirt  beralch  der  swest'  sin 
Hern  Garein  bi  der  hant 

85  do  fvrte  si  de^  weigant 
Mit  zfhtichiichen  witzen, 
da  si  solden  sitzzen 
Almiten  Tnder  der  frowe"  schar. 
Diy  ifnchfrowe  lieht  gerar 

90  Sazte  in  an  ir  Seiten. 

wes  mohte  ut  langer  biten?  (c) 
Der  wirt  wolt  ouch  nicht  lang, 
Gylam  de"  fursten  Tvrt  er  dan 
Ze  ende  an  des  sales  want, 

95  da  er  ein  gesidel  rant 
Da  gesazen  si  z^  anander. 
Floris  Tnt  Alexander 
Empfiengen  wol  ir  &hjum  wert, 
der  het  ouch  lange  des  gegert, 
100  Dai  er  sin  neven  solte  sehen« 

im  chunde  lieber  niht  geschehen, 
Vn  dai  si  warn  wol  gesfnt 
mit  ivhten  an  der  selben  stfnt 
St^nt  er  Yon  dem  gesidel  san, 
105  sinen  neven  bat  er  i^  im  gan. 
Mit  Trloube  dai  geschach. 
or  chtste  sine  neren  Tnt  sprach : 
«Mich  hat  diY  saelde  wol  gewert 
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an  iv  reht,  als  min  wille  gert, 

1 10  Dax  ich  i?  lebende  han  gesehen, 
mir  chfnde  lieber  niht  geschehen. 
Wan  iwer  leit  mir  nahen  lach, 
mit  warheit  ich  wol  spreche*  mach : 
ulwer  chintlichiv  chraft> 

115  Div  ist  ze  herter  ritterschaft 
Noch  ze  chranch  rn  iwer  lip. 
sagt  an,  gebivten  ir  daz  wip, 
Daz  ir  dem  wirte  hie  stritet  mit 
daz  was  an  iv  ein  irmber  sit, 

1 20  Daz  ir  in  Streites  wertet 
f  n  der  abentirre  geriet. 
Wan  er  hat  sin  blvm"  so  gewert, 
daz  manigem  von  im  ist  beschert 
Daz  laster  jiT  im  hoher  pr^s.» 

125  Do  sprach  der  i?nge  F(oreis: 

«Herre,  ich  wil  i?  der  warheit  iehen. 
swaz  mir  laides  ist  geschehen, 
Da  sint  div  wip  Tnschuldich  0  ^^' 
mir  geriet  min  chintlicher  wan, 

130  Daz  ich  hie  Streites  gerte, 
des  mich  til  wol  gewerte 
Eskylabon.  der  weigant 
mit  sin'  ellenthaften  hant 
Twanch  mich  fmb  Sicherheit. 

135   durch  mfne"  brvder  ich  hie  streit. 
Den  het  er  e  getange".  (d) 
ich  want,  ich  möht  erlangen 
Den  pris  dirre  afentivr  hie. 
der  wan  ouch  mir  niht  wol  ergie. 

140  Ich  wart  ge?angen  als  ouch  er. 
min  brvder  der  chom  to'^  mir  her. 
Ich  waen,  durch  atentivr  geriten. 
swaz  wir  hie  ern  haben  erstrite", 
Des  wil  ich  vngerumet  sin. 


)  128   «niht**  über  Ynschuldig  g^eschrieben. 
d.  phii.-hJ8t.  Cl.  L.  Bd.  IV.  Hfl.  30 
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145  wan  ez  ist  noch  hivt  schin 
An  Tns  di?  schTDipfentin*.» 
Eskylabon  der  gchlrre 
Die  zyien  ritter  an  der  stat 
ZV  ir  öhaim  sitzen  bat. 

150  Jetwederr  do  des  nlht  enliez^ 
er  tet,  als  in  der  wirt  hiez, 
Vnt  sazen  zt  im  beide 
mit  fraeuden  sunder  leide. 
Si  warn  ze  sehen  an  ander  Tro. 

155  Alexander  fragte  do 
Sinen  ohaim  der  maer, 
wie  er  dar  chomen  waer 
In  des  edeln  fursten  lant. 
do  sprach  der  dege"  wert  crchant: 

160  «Mir  chom  ze  Galys  maer, 
wie  ez  iv  ergangen  waer 
Hie  in  disem  lande, 
min  trirwe  mich  des  mande, 
Daz  ich  durch  aventiTr  her 

165  reit  vnt  ouch  ouf  Streites  ger, 
Vnd  woit  iv  hie  erledeget  han. 
do  wider  reit  mir  der  w"de  ma'^, 
Der  hie  den  pris  hat  beiagt 
manlich  vnt  mverzagt 

170  Bestuont  er  mich  ouf  der  beide  preit 
yn  twanch  mich  vmb  Sicherheit. 
Ais  er  min  Sicherheit  enpfie, 
der  helt  do  des  niht  enlie, 
Er  fragte  mich  der  maer, 

175  wannen  min  raise  waer. 

Do  sagt  ich  im  tu  rehte  gar 
von  disen  lichte"  blvm^  chlar. 
Wie  die  warn  hehrt 
ich  sagt  im  rehte  minen  mvt, 

180  Daz  ich  wolde  streites  pflegen 

durch  iy.  des  het  ich  mich  bewegen. 
Do  lie  mich  der  helt  gemeit  (e) 
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ledich  miner  Sicherheit 

Vnt  lopte  mir  geselliehaft. 
185  Dir  hat  mit  staete"  t'wen  chraft 

Minhalp  al  die  weil  ich  lebe. 

got  im  saelde  rn  ere  gebe 

Imm",  swar  er  chere ! 

an  im  leit  tagent  rn  ere 
190  Vnt  rehter  manlicher  mH> 

dar  nach  bat  mich  der  helt  gf  t, 

Daz  ich  in  fürte  mit  mir  her. 

daz  was  ouch  mhies  hrzen  ger, 

Daz  er  hie  wolte  Streites  pflege*^. 
195  alsus  praht  ich  den  werde^  degen 

durch  ayentin*  in  ditz  lant. 

ny  hat  sin  ellenthaftiT  hant 

Yil  hohe  werdicheit  beiagt. 

reht,  als  ich  dir  han  gesagt, 
200  Si  wir  beide  chomen  her 

durch  der  aTentin*  ger. 

Garel  ist  der  helt  genant, 

d'^  mit  ellenthafter  hant 

Die  aTcntirr  hat  er  erstrite" 
205  mit  ynyerzagtlichen  siten. 

Als  ir  alle  wol  habt  gesehen, 

myz  im  gyter  dinge  iehen. 

Er  ist  ynwandelbaere. » 

elliy  disiy  maer, 
210  Die  sagt  er  offenlich. 

do  wart  der  lobes  reich 

Garel  gebriset  sere« 

man  gab  im  lobes  mer, 

Dann  ich  iy  gesagen  chan. 
215  beidiy  wip  yfi  man, 

Die  sprachen  alle  geleich, 

sin  leip  waer  ern  reich. 

Der  wirt  zv  Gylame'*'  sp'ch : 

„ich  waiz  wol,  daz  ich  nie  gesach 
220  Deheinen  helt  so  lobelich. 

30* 
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sin  leip  ist  chlar  td  minnechlich. 
Dar  ZV  hat  er  zfhte  tu. 
DT  wizzet,  daz  ich  imm"  wil 
Im  des  höhste*  prises  iehen 

225  für  alle,  die  ich  hao  gesehen. 
Div  saelde  hat  zv  im  geswom. 
ZV  sine"  eilen  ooz  erchorn 
Wil  ich  niht  geliehen.  (Q 
sit  er  so  ritterlichen 

230  Min  aventiTT  erstrite"  hat, 
sin  lop  Til  dester  hoher  stat 
Vn  ist  mhi  lop  y"  swnden. 
mine"  meister  han  ich  fände* 
An  im,  der  mir  hat  an  gesigt. 

235  sin  pris  für  all  prise  wigt.» 

Der  wirt  spch:   «des  wil  ich  iehen, 
swaz  mir  ist  von  im  geschehe". 
Des  wil  ich  dehein  last"  han, 
sit  er  iy  hat  gesiget  an. 

240  Herre  min,  her  Gylam, 

min"  tschvmtivr  ich  mich  niht  schäm, 
Sit  iy  vo"  im  misse  lanch 
yn  iy  vmb  Sicherheit  betwnch, 
Wan  ich  erchenne  iy  lange  wol. 

245  swaz  ei"  ritter  tön  sol 
Ze  ritterlicher  manheit, 
dar  ouf  ist  iwer  Ifp  bereit. 
Daz  hat  man  ofite  an  iv  gesehe", 
yfi  wil  ich  iy  der  warheit  iehe", 

250  De  ir  d"  peste"  einer  seit, 
der  indert  lepte  bi  dirr  zit. 
Als  ich  von  iy  yor  vernom  han. 
hie  svle  wir  dise  rede  lan. " 
Garel,  der  degc"  valschez  laz, 

255  mit  zvhte"  bi  d"  frowe"  saz. 
Die  chyrzten  im  die  stvnde. 
der  wirt  im  .des  wol  gynde, 
Swaz  im  ze  em  wart  getan. 
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des  wirtes  swesC  Flordian, 
260  Der  plich  gap  tu  liehte"  schin. 

si  Tn  ir  iunchfrswelin. 

Die  beten  svzen  gelimpf. 

si  machte"  im  fraeude  vn  schimpf, 

Daz  im  dir  weile  waer 
265  ehvrtz  td  ane  swaer. 

D"  rede  si  n?  hie  genöch. 

vf  de"  palas  man  tröch 

Beidi?  tischlach"  td"  brot. 

d"  wirt  mit  zvhte"  gebot, 
270  Man  riht  die  tische  vber  al 

aWmb  ouf  de"  weite"  sal. 

Der  wirt  als  ei"  höbsch  ma" 

spch  ZT  de"  fvrsten  Gylan.  — 

n.  (R  p.  7^ 

Daz  in  niht  möhten  zwelf  man 
Ton  der  stat  getragen  han. 
Oach  was  der  stain  Tor  der  tur 
sieht  vnd  preit  her  fVr 
5  Vnt  so  hoch  Ton  der  erde, 
daz  Garel  der  werde 
Dar  oaf  niht  chom"  mohte. 
wan  niem"  daz  tobte, 
Der  die  tar  biet  oaf  getan, 

10  wan  daz  vbel  wip  oder  ir  ma". 
Der  was  so  lanch  vn  so  groz, 
daz  er  de"  rigel  danne"  schoz, 
swenn  er  wolte  mit  ein"  hant 
der  cbinde  ouf  der  stain  want 

1  £>  Pflach  man  ofte  niht  ze  wol, 
als  man  frowen  pflegen  sol. 
Mit  trinchen  vnt  mit  ezzen 
ir  wart  olfte  vergezzen. 
Man  sach  in  zv  vil  trage. 

20  ir  vater  vnt  ir  mag". 
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Den  warn  si  ze  Terre  chome". 
daz  wip  het  in  den  lip  benom% 
Wan  daz  man  si  da  mit  m^s  nern, 
der  Tater  m^st  de"  Risen  swern« 
25  Daz  er  im  dar  sande 
Ton  seinem  freien  lande 
Sinen  zins  elli?  iar, 
daz  er  den  ianchfrawen  chlar 
Iht  benaeme  daz  leben. 
30  sns  den  chinden  was  gegeben 
Ein  leben  harte  sorksam. 
niem"  sich  daz  an  nam. 
Der  in  ch6me  ze  tröste 
Tnt  si  Ton  der  not  erloste. 
35  Wan  der  Rise  was  also  manhaft 
rn  het  also  g^roze  ehraft, 
Daz  in  nieme"  getorste  bestan. 
sines  weibes  sit  was  so  geta% 
Swer  Ton  dem  Risen  waer  genese^ 
40  der  muste  Ton  ir  des  todes  wese". 
Da  Ton  getorste  niem  chome** 
zf  in.  sus  han  ich  Tcmome". 
Den  chinden  was  tu  ofte  we. 
swie  wol  in  was  gewese'*  e 
45  Da  haim  bi  ir  magen, 
die  ir  vil  schone  pflagen, 
Daz  was  in  allez  tiTre  hie. 
ouz  de"  gadem  man  si  niht  enlie  (b) 
Chom"  durch  dehein  ir  not. 
50  si  wnschten  ofte,  daz  si  der  tot 
Schiede  Ton  der  swaer. 
Garel  der  degen  maer 
StTnt  Tor  dem  staine  Tn  spch 
wider  sich  selben,  do  er  sah 
55  Die  tfr  Tersperret  sere: 
**mich  wndert  imm"  mer, 
War  Tmb  man  ditze  gadem  hat 
so  Taste  Terslozzen,  daz  hie  stat 
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Ouf  der  herten  stainwant.^ 
60  TÜ  manlich  der  weigant 

Gie  söchen  in  der  klause, 

ob  er  in  dem  house 

Inder  lute  fände. 

nT  cbom  er  an  der  stunde 
65  Onf  des  Risen  palas, 

der  hoch  Tnt  weit  was. 

Da  durch  so  gie  daz  pargetor, 

Da  er  sl5ch  den  Risen  Tor. 

Da  Tant  er  niem^  inne. 
70  er  gedaht  in  sinem  sinne: 

„Mich  wndert,  waz  dai  meine, 

daz  ditz  hous  aleine 

Ist  so  gar  an  löte 

oder  waz  daz  bedaente, 
75  Daz  ich  hie  niem^  rinden  cha", 

weder  wip  noch  man. 

Daz  ist  ein  saeltsaenez  dinch.** 

nf  gedahte  der  ivngelinch: 

„ Wa  mfge"  dise  lüte  sin"  ? 
80  nv  sach  er  ein  rensterlin 

Ze  ende  an  des  sales  want. 

da  gegen  gie  der  weiga't. 

Daz  venster  was  verslozze". 

Garel,  der  Tn?erdrozzen, 
85  Brach  ez  ouf  sazehant. 

da  durch  sa  der  weiga't 

Sitzen  einen  iunge"  man. 

eine'  swaem  boyen  het  er  an 

Vn  zwai  eisen  an  de"  arm". 
90  daz  begnide  de"  helt  erbarm". 

Im  lach  Ton  eisen  ein  swaerez  ba"t 

ymb  den  hals,  in  die  want 

Was  er  yersmidet  sere. 

siner  ruhe  was  niht  mcr, 
d5  Wan  daz  er  leinte  an  der  want.  (c) 

in  de"  gemache  er  in  yant, 
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Des  niem'*  g^ter  wnschen  sol. 
ich  g^  getriwen  IGten  wol, 
Daz  si  got  TOD  de"  gemache  bewar. 
100  bain  Tot  arme  warn  im  bar. 
Er  saz  in  swacher  waete. 
Garel,  der  degen  staete. 
Fragte  in  durch  daz  yensterlin, 
wa  Ton  er  so  Tcrslozen  müst  sin, 
105  Daz  er  in  der  prisvne  lach. 
Ton  der  frage  sere  ersrach, 
Do  er  di  en  ritter  sach. 
TÜ  getrivlich  er  sprach: 
„Owe,  herre,  waz  praht  iy  her? 
110  hat  iy  icmen  gesehen  mer,^ 

Wan  ich  alein,  des  bin  ich  yro.^ 

Garel  sprach  zt  im  do : 

„Friynty  des  wil  ich  dir  yeriehen : 

mich  hat  niemen  gesehen 
1 15  In  disem  house  mer.** 
»weit  ir  denn  lip  ynt  ere 

Behalte^  herre,  so  yolget  mir. 

ich  rat  i?  ouf  min  t^we,  daz  ir 

Von  hinnen  gäbet  balde 
120  ynt  heft  iy  ouz  dem  walde, 

E  man  iwer  werde  gewar. 

herre,  ich  rede  ez  ane  yar, 

Vnt  wirt  man  iwer  innen» 

so  chomt  ir  mVlich  hinnen 
125  Vor  dem,  der  dirre  straze  pfligt. 

sin  hant  hat  hie  an  gesigt 

Vil  manige"  ritter  lo belieb. 

siner  yngvte  ist  niht  geli^ch. 

Swem  er  Vber  windet, 
130  dehein  togent  d*  an  im  yindet, 

Dem  benimt  er  de*  leip. 

er  hat  ein  yngehiyr  wip. 

Diy  ist  noch  wirser,  denn  d"  man. 

si  habent  mordes  yil  getan 
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i3o  Hie  an  manigem  ritter  gyt, 

de"  TÜ  hohe  stvnt  sin  mvt. 

Herre,  weit  ir  genesen, 

80  svlt  ir  hie  nihl  lang"  wesen.  ** 

Do  sprach  Garel,  der  helt  gemeit : 
140   „si  tvnt  DT  niem"  m"  ehei"  leit 

Ich  han  si  bediy  samt  erslagen, 
.    .    du  solt  mir  fCrbaz  sagen  (d) 

Tn  geben  mir  di"  1er,  ist  hie  iem"  mer, 

Vf  den  ich  sol  angest  han  ? 
145  Daz  solt  du  mich  wizzen  lan.^ 

Do  sprach  der  gevangen  man: 

„waer  ez  it  so  saelichlich  ergan, 

Daz  ir  si  beidi?  biet  erslagen, 

für  war  ich  i?  daz  wolte  sagen, 
150  So  betet  ir  hohen  pris  beiagt. 

ey  edel  ritter  Ynverzagt, 

Sagt  mir  dir  maer  an  triegen.** 

er  sprach:  „ich  chan  niht  liegen. 

Ir  bochvart  solte  niht  lenger  wese", 
155  ir  ist  einez  niht  genesen, 

Vnt  wellent  si  wider  ouf  stan, 

so  muzen  si  ane  houbet  gan. 

Daz  slucb  ich  ab  mit  min"  hanf 

do  disiY  maer  reht  ervant 
1 60  Der  gevangen  man,  do  wart  er  Tro. 

(Zv)  hern  Garel  sp"ch  er  do : 

„Ey  uz  erweiter  degen  halt, 

waz  ir  ern  habt  bezalt, 

Sit  hie  gesigt  hat  iwer  hant ! 
165  got  hat  iv  her  ze  tröste  gesant 

Mir  vnd  ouch  tÜ  ma"ge"  man, 

den  grozzen  schaden  hat  geta" 

Der  Rise  vn  ouch  sin  vbel  wip. 

des  wirt  gepriset  iwer  leip 
170  Von  maniger  klaren  frowen. 

lat  mich  iwer  helfe  schowen, 

Vnt  helfet  ouz  den  banden  mir, 
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dar  inne  ich  lige.  so  hapt  ir 
Vil  saelichlich  an  mir  g'etan.*' 

175  also  sprach  derge?angen  mao. 
,Ich  helfe  dir  g'eni.DT  sag  mir, 
wa  chrm  ich  in  daz  Gade"  z?  dir?** 
Do  sprach  der  geTangen  man: 
„herre,  ir  sult  für  de"  palas  gan 

180  Ynt  get  her  ymb  bi  der  want, 
da  Tindet  ir  die  tvr  zehant, 
Vnt  beseht,  herre,  ob  ir 
her  ein  chome^  mtgt  zv  mir 
Ynt  helfen  mir  tod  min  not 

185  ich  waer  sicherlichen  tot 
Vil  schier  in  discn  banden, 
wol  irren  lieben  banden, 
Die  mich  ? on  sterben  habe'^t  erlost 
Ir  seit  min  herre  rn  min  trost.  (e) 

190  Von  sol  ich  dirre  not  genesen, 
daz  mfz  an  irre^  genade"  wese".** 
Garel  des  niht  enlie, 
für  des  palas  er  gie 
Vn  söht  die  tur,  vntz  er  si  rant. 

195  do  enmohte  der  weigant 

Dar  in  niht  chom"  datz  der  tGr. 
da  was  ein  groz'^  rigel  für 
Gcschozen.  der  was  swaer. 
Garel,  der  lobewaer, 

200  Moht  in  ninder  erwegen. 
n?  gedahte  der  degen 
Mit  allen  sinen  sinnen, 
wie  er  mohte  gewinne" 
Den  swaern  rigel  her  dan. 

205  ze  iyngist  er  sich  des  t"  san, 
Daz  er  nach  de"  swerte  gie, 
daz  er  bf  de"  Risen  lie. 
Daz  het  er  dannoch  ymb  sich. 
Garel  gedaht:  „ich  wil  dich 

210  Versuche^  ob  du  wil  sneiden 
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de"  rigel  vn  niht  vermeiden. 
Da  mit  der  man  beslozzen  ist. 
waz  ob  du  leibte  so  gut  bist, 
Daz  da  niht  sparst  daz  eisen, 

1 15  so  vfW  ich  din  gfite  prisen.^ 
Er  zoch  ez  vz  tu  trug  ez  dan 
für  daz  gadem,  da  der  gefange"  man 
Inne  saz  gebunden. 
Garel  an  den  stunden 

220  Daz  swert  ze  beiden  bände"  nam. 
ez  sluch  der  degen  lobesam 
Ouf  den  Rigel.  der  was  eisenei". 
daz  swert  mit  de"  eke"  sfn 
Sneit  daz  eisen  als  ei"  zins. 

225  sus  haw  er  den  rigel  hin, 
Vntz  er  die  tur  ouf  gewan. 
ny  zeigt  im  der  gerange"  ma" 
In  eine'  venster  an  der  want, 
da  er  inne  ligen  rant 

230  Die  slu/.el  Ton  den  banden, 
er  lost  im  Ton  den  bände" 
Arm  eisen  Tnt  daz  halspant, 
da  er  in  inne  ligende  vant. 
Garel  mit  de"  swert  sin 

235   die  nagel  ton  de"  ringerli" 
Sneit  er,  als  si  waern  bli.  (f) 
er  machte  in  von  de"  bände"  fri. 
Als  er  wart  ledich  vo"  der  not. 
Garein  er  sich  ze  fuze"  bot, 

240  Vn  ergab  sich  in  sin  gebot, 
er  genadet  im  vnt  got, 
Daz  er  im  chom  ze  tröste 
vn  in  von  der  not  erlost. 
Garel  hiez  in  ouf  stan. 

245  nv  was  der  chindische  man 
Verdorben  in  den  banden, 
Daz  im  sere  wart  enblande", 
Do  er  von  stete  solde  gan. 
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Garel  färt  in  mit  im  dan 

250  Ouz  ze  der  kemenaten  tQr, 
in  de"  palas  her  für, 
Vn'  saze"  in  ei"  renster  an  d'want 
Garel  fragte  in  zehant, 
Wie  er  dar  chome"  waer. 

255  do  sagt  er  im  ze  maer, 

Wie  im  der  Rise  het  erslage" 
sine"  vat"  in  in  dan  getrage" 
Gewalt! chliehen  da  her. 
„in  sinen  banden  hat  er 

260  Mich  gehabt  wol  zehen  iar. 

daz  gelonbet,  h're,  wa'd"  ist  war, 
De  er  mich  \z  dise"  gadem  nie 
noch  TZ  sine"  banden  y^ie, 
Vn  mfst  doch  ellir  iar  mi"  lebe" 

265  16sen.  man  mvst  im  her  gebe" 
Den  zins  to"  m(nes  Täter  lant. 
anders  het  mich  sin  hant 
Von  de"  leibe  genomen. 
nv  seit  ir  mir  ze  tröste  komen. 

270  H're,  da  von  ist  min  reht, 
daz  ich  iwer  eigen  kneht 
Immer  mer  heizen  sol. 
daz  habt  ir  ▼erdien"t  wol. 
Wan  ich  waer  in  den  bände"  tot, 

275  Tn  het  ir  mich  niht  yo"  d"  not 
Gescheide",  lieber  herre. 
min  lant  daz  ist  niht  rerre, 
Man  rite  wol  eines  tages  dar. 
min  Tat"  der  hiez  Elimar, 

280  der  herzöge  Ton  Arigentin. 
min  mTter  hiez  Chlarein, 
Claris  bin  ich  genant. 
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m.  (R.  p.  8*«.) 

Daz  haßt  vor  g^ten  frit. 
er  mAste  haben  starchif  lit, 
Der  de"  rigel  dannen  trug, 
er  ist  so  Yngefuge.** 

5  Daz  getwercb  im  do  sagt: 
„da  leit  gerange"  ein  magt 
Mit  zwelf  meiden  inne. 
Fidegart,  div  ralantinne, 
Nam  si  gewaltichlicb 

10  irem  Tater  reich. 

Des  sint  wol  siben  iar  oder  m", 
daz  man  si  praht  geTange"  her. 
Seit  hat  si  fraeTde  gar  Termite" 
vnd  babent  groze  not  erliten 

15  Ouf  der  herten  stain  want^ 
daz  erbarmet  de"  weigant 
Garele,  der  ie  triwen  pflaeh. 
er  sprach:  „dest  war,  ob  ich  mach, 
Ich  sol  in  helfen  Ton  der  not.** 

20  wan  im  sin  tagende  daz  gebot, 
Daz  im  der  frowen  Tngemach 
tet  we.  ZV  de"  gewge  er  sp'ch: 
,,Her  Tn  lieber  friTnt  min, 
hat  iwer  tagende  werde"  schei" 

25  An  mir  vn  helfet  mir  dar  zv, 
wie  ich  dar  Tmb  getö, 
Daz  die  frowen  werden  erlost 
ich  han  zv  iwerre  helfe  trost, 
Daz  ich  von  iiirem  sinne 

30  ab  de"  staine  gewinne 
Disiv  eilenden  chint, 
div  dar  ouffe  mit  groze"  iam"8i"t.** 
Daz  getwercb  spch:   „lieb'  her"  ml") 
swaz  ir  gebietet,  de  sol  sin, 
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3S   Wan  ich  si  wol  gewinen  chan.'' 
do  gebot  der  wenige  man 
Den  getwerge",  daz  si  Saide 
eilten  TOn  dem  walde 
Ynt  daz  ein  laiter  wir^e  bereit, 
40  vn  den  frowen  reichi?  Ueit. 
Daz  was  schiere  geschehen, 
daz  getwerch  spch:  „ich  wil  besehen» 

Ob  ich  iht  behalten  han, 

daz  vns  ny  mf  g  ze  state"  gesta". " 
45  Zeine"  getwerge  spch  er : 

„var  enwech  yn  brinch  bald*  her 

Min  vingerlin  Tn  min  swert. 

des  ist  wol  dirre  dege"  wert. 

Daz  ist  daz  beste,  herre  mfn, 
SO  daz  ieman  getrAch.  de  sol  sin  (^bj 

Iwer,  Tn  allez,  daz  ich  han, 

daz  sol  i?  wesen  ^ndertan.^ 

Garel  sp'ch:   „din  triwe  ist  gdt. 

ich  han  de"  willen  m  de"  mft, 
55  Daz  ich  din  triwe  verdiene"  sol. 

ich  gan  dir  aller  eren  wol.^ 

Daz  getwerch  spch  srnder  spot : 

„herre,  daz  yergelt  i?  gotl** 

Der  böte  für  vil  balde  dan. 
60  Garel  tn  der  chleine  man 

Giengen  zf  dem  staine, 

dar  ouffe  die  meide  reine 

Warn  gefangen. 

wie  ez  da  was  ergangen, 
65  Daz  was  in  dennoch  tu  Tnchf'^t. 

dar  nach  in  vil  churtzer  stunt, 

Do  prahlen  div  gewerch  zehant 

die  laiter  zv  der  stainwant. 

DiT  wart  gel  einet  dar  an. 
70  euch  kom  de"  wenige"  man 

Siniu  kleinöde,  da  er  sante  nach. 

dJT  gab  er  Garein  Tn  sprach : 
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„Disi?  gäbe  habt  Ton  mir 

TD  wizzet,  hrr,  daz  ir 
75  Si  mygi  gerne  behalten. 

ir  mvzet  saelden  walten 

Von  disem  edelen  steine, 

des  tagent  ist  so  reine, 

Daz  in  müz  wol  gelinge*^ 
80  an  allen  irren  dingen. 

Er  git  i?  zwelf  manne  chraft. 

ir  mvzet  wde"  sigehaft 

An  swem  ir  weit,  des  sit  gewis. 

bei  de"  wazzer  Eafratts 
85  Wart  genom"  dirre  stein. 

ich  het  einen  ohein. 

Der  chunde  liste  wnnder. 

er  het  oueh  besunder 

Von  nigramaneie  gelernet  til 
90  mit  listen  zouberlichiT  zil. 

Der  chunde  er  mer  denn  gendch. 

swaz  erde  oder  wazz"  tnSch, 

Des  gewan  er,  swaz  er  wolte. 

den  stain  er  yerre  holte. 
95  Dar  z^  behaltet  ditz  sweri 

diz  ist  yil  manig'*'  march"  w"t. 

Daz  worht  er  mit  sin  selbes  hant. 

nr  wizzet,  chvner  weigant, 

Daz  vor  de"  swert  nicht  gestat. 
100  swaz  (d)er  man  an  im  hat,  (^c) 

Daz  chan  im  niht  gehelfen  yÜ, 

ob  man  im  gern  schade"  wil.^ 

Des  g(nade)t  im  der  weigant. 

d"  swert  nam  er  in  die  hant 
105  Yü  mach  (te  ez)  der  scheide  bar. 

ez  was  (laoter)  Spiegel  var, 

Div  (valtze  eben  y)nt  sieht, 

ze  beide(n  ecken)  was  ez  gereht. 

Garel  n(ie  bezzer)  swert  gesach, 
11 0   er  stiez  (ez  in  die  scheide  ynt)  sprach : 
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„Dise  gäbe  (ich  di)ene*  sol, 
mir  geTiel  (nie  eine)  also  wol.« 
Daz  Tingerl  (staht  er)  an  die  hant. 
ouf  den  stain  gie  der  weigant, 

115  Den  rigel  nam  er  f  on  d"  tvr  dan. 
de"  enmohten  zwelf  man 
Von  der  stat  niht  erwegen. 
Til  rinchlich  in  der  degen 
Warf  Ton  der  stain  want, 

120  die  tur  tet  ouf  der  weigant. 
DiT  chint  erschraehen  sere. 
Garel,  der  gar  Tnhere, 
Niht  in  die  kemenaden  gie. 
vmb  anders  niht  er  daz  lie, 

125  Er  Torht  ez  waer  de"  frowe"  leit, 
ob  er  ersaehe  ir  dür(kel)  kleit, 
Daz  si  des  immer  schämte"  (sich), 
ez  tvt  Til  we,  des  dunchet  (mich). 
Sw"  grozer  em  ist  ge(won), 

130  daz  man  in  schaidet  da  Ton 
Vn  in  dar  nach  swache  hat^ 
ich  waen,  de"  schäm  tu  nah"  gat 
Daz  bedahte  der  wolgezogen  man 
an  disen  frowen  wol  getan. 

1 35  In  daz  gadem  er  nicht  ensach, 
er  stvnt  hie  puze"  yfi  sprach: 
„Ir  fr5wen,  niht  enfQrhtet  mich 
Tnt  wizzet  sicherlich,  daz  ich 
Bin  durch  g^t  her  zv  i?  chom". 

1 40  gehabt  it  wol,  iv  wirt  benom" 
Elli?  iwer  swaer.** 
von  disem  liebe"  maer 
Wurde"  si  do  alle  Tro. 
div  irnchfrowe  dir  hicz  do 

145  Eine  magt  ouf  stan. 

daz  peste,  daz  si  mohte  han, 
Von  gewande,  daz  gaben  si  ir  an 
Tn  sanden  si  zv  de"  ritter  dan, 
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Dai  si  dif  maer  eifure  baz. 
1I»0  OT  tet  dir  ifnfrowe  daz^ 

Jdoch  si  dar  mit  schäme  gie.     (d) 

den  helt  si  zuhtichlich  (fmb)  fie 

Von  ir  frowen,  als  si  ir  (ge)bot. 

swie  si  doch  iamer  (rnd)  not 
1 5£»  Heten  allertaegelicky 

doch  was  dir  (maget)  mineklich, 

Daz  si  disen  wer(den  m)an 

vil  sere  erba(rmen  be)gany 

Do  er  ir  sch6(ne)  ersach. 
160   di?  maget  (zy  dem  rit)ter  sprach: 

^Herre,  mi(n  frowe  drfii  bat  mich 

her  zf  (iv  chomen),  daz  ich 

Ivch  sol  (genaden)  ? on  ir. 

hVe»  n?  entbietet  mir 
16£»  Durch  iwer  tugent  dir  maer. 

min  frSwe  selbe  waer 

Yil  gern  her  zf  i?  gegan. 

si  (hat)  ez  dwrch  hoch? art  niht  la". 

daz  si,  hrr,  an  dirre  frist 
170  niht  her  zy  iY  gegange"  ist, 

Daz  machet  groz  arroft, 

diY  Yns  diche  we  tut. 

Wir  haben  grozen  Ynrat 

an  de"  leibe  Ynt  an  der  wat 
175  Wir  haben  ein  chYmberlichez  lebe", 

Yns  wart  noch  nie  dehei"  trost  gebe" 

Wol  iner  siben  iarn, 

Ynd  seit  wir  da  haime  war". 

Wann  Ynser  leit  haet  ende ! 
180  in  disem  eilende 

Hab  wir  erliten  groze  not. 

bezer  waer  yus  der  tot. 

Dann  daz  leben,  daz  wir  han. 

Yns  wirt  gemaches  niht  geta". 
18S  Wir  sin  aller  fraeude"  eine 

ouf  disem  dOrren  steine.^ 

I».  d.  phi|.-hist.  Ol.  L.  Bd.  IV.  Hft.  31 


470  Zingerle 

Der  ritter  zv  der  meide  spcli : 

^frowe,  iwer  Togpemach 

Ist  mir  innechlichen  leit 
1 90  nT  get  hin  wider  td  seit 

Den  fro^wen,  daz  si  fraenden  pflege^ 

¥n  alles  troure's  si  bewegen. 

Ein  ende  hat  iwer  not.  (e) 

si  sint  benam"  beidiT  tot« 
19$  Die  iv  leides  habent  tu  geta", 

daz  Tbel  wip  fnt  ir  man. 

Dar  ZV  salt  ir  die  frowe"  bite", 

de  si  mit  zvhtige"  siten 

hine  belibe^Tntz  de  chom  gewagt. 
200  de  bringet  man  ir  alle^  samt^. 

Des  genadet  si  de"  ritter  do. 

dir  magt  gie  wider  Tn  was  vro. 

FVr  ir  frowe"  si  do  kniete 

Tn  bat  ir  geben  miete 
20£»  Vü  bat  ir  geben  böte"  broi 

,,ei"  ende  hat  vnser  not: 

Purdan  Tn  sfn  vbel  wip 

habent  y'loren  ir  lip. 

Si  sint  baidir  erslage"^ 
210  dif  frowe  sprach:  „da  solt  mir  sage% 

W"  ist,  d"  de  hat  geta"?** 

si  sprach :  de  ist  der  schönste  ma% 

De'*'  ich  mit  oage'*  han  gesehe'*. 

des  wii  ich  im  mit  warheit  iehe**. 
215  Sin  leip  ist  zvhte  reich. 

er  hiez  ms  zvhtichlich 

In  de"  gademe  beiten. 

er  wil  Tns  wohl  bereite" 

Mit  gy'i^m  gewande 
220  Yn  wil  vns  haim  ze  la"de 

Mit  grte"  em  bringen. 

got  laz  im  wol  gelinge'*'!* 

Garel  Ton  de"  steine  gie. 

die  frowe"  er  dar  H  lie 
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22£»  AI  die  naht  fntz  an  de^  tach. 

wie  wol  man  ir  des  nahtes  pflaeh 

Mit  giC  betewaete 

Tn  mit  anderm  gperaete ! 

Man  gab  in  Wirtschaft  Tollicklich. 
230  Garelsy  des  degen  eile's  rieh. 

Mit  speis  wart  wol  gepflege". 

dar  ZV  lach  samft  d^  dege". 

Des  morgens,  do  der  tach  yf  gie, 
•        do  chom"  von  de*  wald'  hie 
235  Der  getwerg  ei*  michel  schar,  ffj 

si  prahte*  all  ir  frowe*  dar 

Mit  der  chvneginne. 

wol  hundert  getwergine 

chom"  herlich  geriten. 
240  mit  vil  zuhtichliche*  site* 

Si  de*  helt  enpfienge*. 

oaf  den  stai*  si  gienge* 

Da  die  ivnchfrowe*  läge* 

vn  noch  gemaches  pflage*. 
245  Si  warn  da  vor  lang  gewesen, 

de  in  so  wol  niht  was  gewese*. 

Do  dise  kleine  frowen 

die  meide  begunde  schowe* 

Vn  ir  not  befanden, 
250  vor  iamer  si  beganden 

Wainen  durch  ir  wipheit. 

nv  wrde*  die  frdwe*  gekleit 

In  vil  reihlich  gewant. 

ab  de*  steine  si  zehant 
255  Giengen  alle  geleiche. 

de*  degen  ellens  reiche 

Wart  vil  lobes  da  gegebe*. 

vn  gepreiset  sin  w*dez  lebe*. 

Die  erloste*  frowen  giengen, 
260  da  si  den  helt  enpfienge'^. 

Nach  de*  selben  gräzze, 

do  bot  sich  im  ze  fäzze 

81  • 


k. 
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Froo  Duxabel,  dir  sch&ne  magt. 
Garel,  der  ritter  myerzagt, 

26^  Häp  81  ouf  Yil  schone 

er  spch :  „frSwe,  de  ir  got  Ion ! 
Das  sQlt  ir  erlazzen  mieh 
Tn  wizzet  sicherlich^  daz  ich 
Iy  immer  gern  diene"  wil. 

270  der  ern  waer  mir  ze  ?il. 

Iwers  föz  Valleys  ich  ger"  enbir. 
daz  siilt  ir  gelouben  mir: 
Ich  han  d"  ern  gern  rat, 
dir  mir  niht  ze  lobe  staf 

271»  Dir  magt  spracht  j^lieb"  h"re  rov^ 
iwer  tagest  ist  word"  schi* 
An  mir  yü  eilender  magt^ 

IV.  (R.  P.  80. 

Furwar  ich  ir  daz  sag, 
waer  er  im  niht  yz  de"  slag 
EntDvichen,  ez  het  in  erslage". 
diY  getwerch  begYnde"  klage"» 
5  DiY  sahen  disen  streit  an^ 
do  si  de"  yü  werden  man 
Mohte"  niht  ze  State  chomen, 
als  ich  daz  maer  han  Y'nom" 
Daz  merwund"  was  ergremt. 

10  sYrie  ez  der  ritter  het  erlemt. 
Mit  der  eine"  hant  ez  Yaht 
mit  so  chrefiichlicher  mäht. 
Als  ob  ez  ninder  waer  Yrnt 
der  ritt"  an  der  selbe"  sta"t 

15  SlAch  im  aber  einen  slach, 
da  Yon  ez  hr«ie  sere  erschrak. 
In  den  arm,  daz  im  d"  cholb  enpfiel. 
do  tet  ez  ouf  eine"  giel 
Vnt  schrai  ein  strch  stimme 

20  pitler  rn  so  grimme. 
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Dax  der  loft  rn  daz  m*^  erdoz. 

sin  chraft  was  ane  maze  groz. 

Ny  wante  der  chvnege  man, 

er  solle  nr  gesiget  han, 
2^  Do  er  ez  ane  hende  sach. 

de"  ritter  was  eP  tail  ze  gach. 

Er  lief  ez  freilichen  an. 

ez  warf  sich  Tmb  rn  sluch  de*^  ma^ 

Mit  den  hinder"  fÜzen  nider. 
30  des  erholt  er  sich  wider. 

Er  spranch  onf  yü  lief  ez  an. 

e  ez  Ton  de"  ritter  dan 

Entwiche,  do  slilch  er  im  ab 

die  haehsen,  daz  des  tierels  knab 
35  Von  der  stat  nlht  moht  chom". 

Su8  wart  im  der  lip  benom". 

Daz  hoabet  er  im  ab  slöch. 

daz  was  so  groz,  daz  ez  getrök 

Vil  chonme  zwe"  ma"  to"  d"  stat 
40  „da  bist  gelege",  swie  ez  ergat," 

Spch  der  ritter  mverzeit, 

„du  tiist  nv  niem"  mer  chein  leit. 

Du  hast  din  vbel  lazen. 

dein  lip  der  si  verwazzen! 
4o  Du  het  mich  praht  in  groze  not.     (b) 

so  wol  mich  des,  daz  do  bist  tot, 

Des  mvze  got  imm"  geeret  sin ! 

du  hetc  mir  nach  daz  lebe"  min 

Benom",**  spch  der  weigant. 
50  nv  chom"  dir  getwerch  zehant 

Zv  de"  beide  gegangen. 

si  beten  im  gevangen 

Sin  ors .  daz  prahte"  si  im  gezogen. 

Garel,  der  ellens  vnbetrogen, 
55  Sach  d^n  chvnech  Albewin 

vil  gern  vn  die  geverten  sin. 

Er  grutzte  si  minnechlich. 

Albewfn,  der  chrnech  rieh, 
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Sprach:  »h**"!^,  mich  hat  got  gew>t 
60  reht,  als  min  heriz  an  ir  gert, 
Sit  ir  hie  genesen  seit 
ir  habt  gestriten  eine"  sreit, 
Dax  mich  imm"  wunder  hat, 
wie  ez  iwer  leip  erst^t. 
6^  Wol  mich,  daz  ich  ir  han  gesont 
funde"  hie  an  dirre  stant» 
Da  mir  liebe  an  geschehen, 
des  wil  ich  mir  der  warheit  iehe".** 
Garel  spch :  »lieb"  frirnt  mfn, 
70  wir  mirzen  Tngeschaiden  sin. 
Die  wil  vn  ich  min  leben  han. 
du  hast  mir  eren  vil  getan. 
Ich  chfnde  hie  nimm"^  sin  genese", 
vn"  waer  din  triwe  niht  gewese". 
75  Du  hast  an  mir  so  wol  geta% 
daz  ich  dar  ymb  sorge  han. 
Wie  ich  yerdiene  die  triwe  din.** 
do  spch  der  chvnech  Albewin : 
„Herre,  ir  sult  die  rede  lan. 
80  swaz  ich  ir  gedienet  han, 
Daz  habt  ir  rerdienet  wol. 
ich  dien  i?  gern,  swaz  ich  sol.^ 
Garel  spch :  „ny  sagt  mir, 
ril  lieber  frivnt,  wa  habt  ir 
Getan  daz  houbet  fraissam? 
de"  bin  ich  hirt  riT  imwT  gra". 
Von  welhem  tivfel  ist  iz  chom"? 
daz  het  ich  gerne  vernome". 

tiyfel  hett  praht     (^cj 
es  was  im  gedaht 
der  werde  man 
weit  ertötet  han 
.  dirre  tivfel  ynrein». 
er  slagen 
•  Tnde  gesagen 
.  spch  der  dege" 


sn 
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daz  sin  (der  tierel  m)Yze  pflege" 

Ich  geTorht  .    .    .  ere 

in  streite  .    • 
100  Des  leibes  .    .  .  .in. 

do  sprach  der  (chvnich  Al)bewin: 

„Herre,  ich  chan  wizzen  niht, 

Ton  welher  wander  geschit 

Im  daz  houbet  zt  si  chom". 
105  ein  dinch  han  ich  vor  Ternom% 

Daz  dirre  tivfei  .  .t  alsos 

der  vbel  wlganns. 

Der  da  hie  erslagen  leit. 

herre  min,  ez  ist  an  der  zi% 
110  Wir  svln  benam"  hie  niht  sin.** 

Garel  spch  zv  Albewin: 

„Mich  wnder  imm"  waz  er  an 

hat  getrage",  den  ich  han 

Erslagen,  daz  in  min  swert  y*meit, 
115  daz  ez  sin  anders wa  niht  sneit, 

Wan  in  die  arme  rn  in  dir  bai". 

ez  ist  noch  herter  denn  eP  stei", 

Daz  er  hat  an  de"  leibe  sin.** 

Garel  Tnt  Albewin 
120  Vnd  div  getwerch  gienge"  dar 

▼n  nam"  dirre  hvte  war. 

Ny  was  dir  hAt  weitin 

so  herte,  daz  mit  de"  sw'te  sin 

Garel  moht  versneiden  niht, 
125   als  mir  dir  aventiTr  giht. 

An  der  hvt  daz  har  gab  schin 

in  so  liehter  rarwe  weitein, 

Lazure  daz  ist  niht  so  pla. 

ouch  sach  man  hie  tii  da 
130  Dar  abe  luhten  liehtiv  mal 

an  der  hüte  Vber  al, 

Gelich  alsam  die  sterne. 

Garel  sach  ez  gerne,     (d) 

Do  sprach  der  chrnich  Albewin: 
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i35  „herre  dir  hyt  sol  .    .  in 
dir  wil  ich  Yon  ir  .    .an 
do  spch  der  tnge(nt  reiche  ma)n 
Daz  wolte  got  h  .    .    • 
daz  si  so  gut  •    .    . 

140  Daz  si  rergnl  .    .    . 
daz  ir  si  de  .    .  hant 
Gemchtet  ...  ich  tto 
daz  ge  .    .    .  also 
Got  lo  .    .  after  man 

145  (dir  hrt  sol  hie)  nihthestan. 
diY  (ist  harte)  veste, 
(ein)  chrrsit  daz  peste 
Wil  ich  dar  onz  machen 
mit  listechlichen  Sachen 

150  Vnd  einen  (he)hn  rn  eine^  schilt 
daz  (wizzet)  w'der  dege"  milt, 
Daz  niem**  (m)ach  rersneide'* 
vnt  elliy  wafien  mvze"  meide" 
(Di)?  hüt,  div  ie  wurde"  gesmit. 

155  daz  erziyge  ich  wol  da  mit, 
Daz  ir  daz  swert  niht  ensneit. 
UY  wizzet  für  di?  warheit : 
Ez  ist  das  peste,  daz  ie  man 
ze  Streites  noten  ie  gewan. 

160  De  merwnnder  war  entwape't  gar 
von  der  hvte  waitvar. 
Div  namen  div  getwergelin. 
do  sprach  der  chunech  Albewin: 
„Herre,  seit  ez  so  ist  chome", 

165  daz  ir  den  sich  habt  genom", 
So  nemt  daz  in  iyren  mft, 
war  man  daz  vbel  houbt  tut, 
Daz  iem"  da  Ton  chom  in  not. 
swer  ez  gesiht,  der  ist  tot." 

170  Garel  sprach:  „daz  rate  mir,    — 
ich  getriYwe  niem"  baz  defi  dir,  — 
Wie  ich  die  lute  bewar. 


Zo  Pl0ier*8  Garel.  483 


daz  ich  rehte  gerar 

Da  mit,  des  such  ich  (di)ne"  rat, 
175  Sit  ez  so  sorkiichen  stat 

Vmb  d"  houpty  als  ich  han  ynovoT. 

Ton  weihe"  tirfel  ist  iz  chom'*'?" 

Do  sprach  der  chvnech  Albewin: 

„nr  reitet  z?  der  chVoegin^ 
180  Der  schönen  laudamien 

der  sfzen,  ralsches  frien.     ^ej 

DiT  siht  ir  gern,  daz  waiz  ich  wol. 

ir  herze  ist  reiner  togende  yoI. 

Der  sTit  ir  di?  maere  sagen. 
185  hintz  naht  wil  ich  nach  dir  dar  trage" 

Daz  houbet  für  das  pvrgetor. 

da  wil  ichz  vber  ge"  vor. 

So  solta  dann  suchen  rat 

datz  den,  den  ez  geschadet  hat 
190  An  friTuden  vnt  an  magen, 

des  lat  ir  niht  betragen ! 

Wie  man  mit  de"  honbt  tu. 

da  bedürfet  ir  wol  rates  zf . 

Ich  chym  ir  schier,  nr  sult  ir, 
195  herre,Trloup  geben  mir.* 

Garel  sprach:  „friTut  min, 

sagt  mir,  wa  weit  ir  heint  si"?** 

Albewin,  der  chynech  rieh, 

spch :  „ich  sag  ir  waerlich, 
200  Ich  wil  noch  heint  mtne"  gewi" 

bringe",  da  ich  herre  bin. 

Ez  ist  vmb  mich  also  gewant, 

swar  ich  wil  tarn  in  div  la"t, 

Daz  ist  schier  getan, 
205  so  ich  min  tarn  kappe  han. 

Ich  chtm  morge",  herre  min, 

des  svlt  ir  ril  gewis  sin." 

Do  bevalch  in  got  der  weiga"t. 

ouf  sin  ors  saz  er  zehant. 
210  Albewin,  der  kleine  man. 
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der  leite  sin  tarnkappe"  an. 
Do  sach  sin  Garel  niht  mer. 
in  einer  weil  praht  er 
Vnt  siniY  getwerch 
2i5  hin  baim  ditze  spaehe  w"ch 
Vnd  beyalch  ez  de    luten  sin. 
do  für  der  chuneeh  Aibewi" 
Mit  sine"  geselle"  wider  dan, 
da  er  den  ritter  bete  lan. 
220  Garel  der  reit  gen  Miintragi". 
nv  was  div  gvte  cbunegin 
In  ein  renster  gesezzen 
vnt  bet  vil  gar  rergezze", 
Swaz  ir  ze  liebe  ie  gescbacb. 
225  si  klagte  des  ritters  vngemaeh. 
Si  wante,  daz  er  waer  tot. 
des  fugten  ir  gedanebe  not. 
Wan  er  ir  an  dem  b'rze"  lach, 
aller  fraeuden  si  verpflacb.     (f) 
230  Vnt  waer  der  belt  erstorben, 
ir  baet  sin  tot  erworben 
Jam"  TU  bertzen  not, 
si  waere  Yor  leide  naeb  i"  tot. 
Der  tacb  was  an  ei"  ende  kom  , 
235  do  ei"  ende  bet  genomen 
der  streit  yf  der  beide  preit. 
der  ritter  gen  der  burcb  reit. 
Als  in  div  cbQnegin  ersacb, 
ZV  ir  ivcbnfrowe    si  spcb: 
240  „Dort  sibe  icb  reite"  gen  vns  ber 
an  scbilt  vnt  an  sper 
Eine"  ritter  Vbcr  die  beide  preit. 
der  bivte  morge"  von  vns  reit, 
DenT  reitet  er  geleich  gar." 
2l5   die  frowc"  eiltf^n  alle  dar 
Vnt  warte",  ob  erz  möht  sin. 
frowe  Laiidamie  div  kunegin 
Nam  der  zimierde  wan 
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sin  wappenroch  was  lieht  gerar 
250  Von  weizien  seiden  chostlich. 

Ton  swarzze^  zobel  zwai  pantel  rieh 

Warn  dar  in  gesniten. 

do  er  so  nahen  cho"  geriten, 

Daz  in  dir  chrnegi"  reht  ersach, 
25S   do  wart  si  Yro  vnt  spch: 

„Swie  ez  halt  si  ergan, 

ez  ist  benanT  der  man, 

Der  hivte  morge"  Ton  rns  reit" 

dir  chmegin  het  ir  leit 
260  Mit  liebe  Tber  wunden, 

do  si  in  saeh  gesvnden. 

Di?  ebunegP  yz  de"  renst"  trat, 

diT  brngge  si  nider  laze"  bat 

Vnd  hiez  in  balde  lazen  in. 
26«^  si  wolde  ouch  selb  da  hi  sin, 

Da  im  daz  tor  wart  rf  geta". 

beidiv  wip  vn^  man 

Eilte"  gen  der  porte, 

da  man  den  ritter  horte. 
270  Daz  tor  wart  balde  tf  getan 

Tnt  dl?  pruke  nider  lan. 

Gare],  der  stolze  helt  gemeit, 

in  die  borch  vf  de"  hof  reit 

Vn"  erbeizte  ouf  de"  palas, 
275  da  der  linde"  schate  was. 

Daz  gesinde  al  geleiehe 

V.  (R.  F.  9^) 

beralch  er  zThtiklich 
dir  ch?negine  reiche» 
Daz  si  ir  pflaegen  mit  t"wen  wol. 
»daz  dien  ich  immer,  als  ich  sol, 
5  Vmb  iv  all,**  spch  der  chvnech  reich, 
do  lopten  si  alle  geleich, 
Si  leisten  gern  sin  gebot. 
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da  mit  beyalch  er  si  got. 
Mit  rrloabe  er  Yon  ir  schiet 

10  der  chunegi^  ir  triwe  riet, 
Dax  si  den  helt  rmh  vie 
Tii  in  frirntlichen  lie 
Mit  ir  ehiisse  von  ir  rarn. 
si  speh :  „got  mvze  wol  bewar" 

15  lYwer  ere  vn*  irren  leip!" 
daz  TÜ  minnechliche  ¥np 
Vil  sere  wainen  began. 
Yon  dem  palas  gie  er  dan 
Onf  den  hof,  da  er  sin  örss  rant. 

20  dar  ouf  saz  er  zehant 

Vnt  reit  hin  nid  er  oaf  den  plan, 
da  er  rant  roanige"  Wde  man. 
Dir  chynegine  reich 
saz  TÜ  senliche 

25  In  ein  renst"  an  der  want 
Tn"  ir  frowen  allesamt. 
Vnt  der  ehvneeh  Albewein, 
Melivn  tii  dir  getwaergeli^ 
Sazzen  bi  dein  frowen. 

30  si  wolten  gern  schoTwen, 
So  die  f&rsten  mit  ir  seharn 
alda  Ton  d"  stete  wolte*  rar". 
Dannoeh  was  ez  harte  frö, 
sneHichlich  si  griffen  zv. 

35  Dir  gezelt  wurde"  elli?  nider  gelan. 
Eskylabon,  der  w^de  man, 
Wart  fvr  geschafet  mit  sin"  schar, 
in  des  Tanen  swebt  ein  ar. 
Der  vane  was  weiz  alsam  ei*  sne, 

40  ein  roter  sameit  von  Ninire, 

Dar  onz  was  in  de"  vane"  gesnite" 
ein  are  mit  ehostechlichen  site". 
Der  vane  was  lanch  Tn  preit. 
der  erzeigte  groze  reieheit. 

45  Dem  warte  wo!  zehcn  tousent  ma". 
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manich  zimierde  wol  getan 

Moht  man  wol  schowen.     (b) 

Yon  der  bvrch  die  frSwen 

Sahen  sich  d^z  her  ouf  machen. 
50  man  horte  yil  loot  erchrachen 

Yil  manige  bvsinen. 

Heskylabon  mit  den  sinen 

Warn  alle  nr  bereit. 

vier  hrndert  Ritter  rnTcrzeit 
55  Die  soumte^  sich  an  prise  niht 

▼nter  einer  panier,  dir  was  lieht 

Die  chom'^  yerre  vor  der  schar, 

die  fürten  all  ein  waifen  gar 

Ouf  schilt  ?n  ouf  wappe"  kleit: 
60  gvldin  poyen,  so  man  seit. 

Dir  selbe  werde  Ritterschaft 

het  mit  manlicher  chraft 

Yil  manige"  hohen  pris  beiagt 

si  warn  beide  ^nrerzagt. 
65  Von  Belamvnt  Eskylabon 

het  sieh  durch  prisliche"  Ion 

Mit  den  sinen  für  genomen. 

die  Yon  Merkanie  sach  msT  chom". 

Die  zogten  nach  ouf  sin  sla. 
70  der  ranen  was  weiz  vn  pla. 

Ouz  de"  plaben  taile  gap  liebte"  schi" 

ein  liebarte  weiz  haermin, 

In  de"  weizen  teile  ein  liebart  pla. 

der  yane  der  was  anderswa 
7$  GepIAmet  mit  rotem  golde. 

dem  Tanen  warten  solden 

Zehen  tousent  man  yH  werlich. 

manich  zimierde  reich 

Brahtens  ouf  die  beide  breit. 
80  manich  schar  mit  chrache  reit. 

Der  herzöge  von  Pgalt. 

hei  waz  pTSoune"  wart  erschalt 

Vor  im !  die  gaben  loute"  doz. 
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den  edeln  Ritter  niht  rerdroz. 
85  Beidir  er  selb  rn  al  shi  her 

warn  Ritterlich  se  wer. 

Dere  Tane  was  ein  sameit 

gesnite*  lanch  Tnt  weit. 

Der  was  reht  sne  weiz. 
90  dar  an  lach  kostlicher  fleiz. 

In  de"  yanen  was  gesniten, 

de"  was  reichi?  chost  niht  Tniite", 

Ouz  (einem  swartzen  sameit  reich)   (^c) 

ein  ainhirne  (maisterlich) 
95  Reht  in  der  ge(bare), 

alsam  ez  lem(tich  waere). 

Ny  warn  der  s 

fvr  die  bnrch 

Sach  man 
100  die  fürt  .    .  e 

Des  hertz  .    .  w 

der  het  ou 

Daz  was  Gy(lan  der  chme). 

der  Yane  was  (rehte  grrne), 
1 05  Dar  inne  (ein  leb  Yon  golde), 

reht  als  er  lebe(n  solde). 

Vor  dem  yanen 

prsoune"  daz  de" 

Ir  zimier  warn 
110  ich  waen  ir  yo" 

Wurde  praht  yil 

zehent  tonsent 

Ffirte  der  werde 

Ynder  sine"  Ya(nen) 
115  Nach  dem  für  (chomen) 

der  lantgraYe 

Von  Turtase  Am(urat) 

diy  aYctore  y 

Er  förte  man 
120  gen  den  Yeinde" 

Des  ?ane  was  s(wartzy  alsam  ein  ehol) 
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dar  ouz  sach  ma(n  Terren  wol) 

Einen  sne  weizien  swanen. 

zehent  tousent  man  (dem  ranen) 
125  Warten  ritterliehe, 

nach  dem  fdr  mi 

Der  helt  von  RiY(elantz  Gerhart), 

des  leip  vor  8Ch(ande  was  bewart) 

Vnt  ouch  YOr  aller 
130  Gerhart  der  stoltz 

Fürte  wol  zehen  tou(sent  man) 

ynder  sine"  ranen  (an). 

Der  vane  der  was  (reiche) 

geteilt  gar  geleich(e) 
135  En  vieriy  rot  rn  w(eiz). 

Gerhart  legrt  alle"  (rleiz) 

An  manheit  vn  an  (milte), 

der  choste  in  niht  (bevilte) 

("dj  ist  theils  fortgeschniUeD,  theils  so  «bgeniitst,  dass  aur  wenige  Worte 
gelesen  werden  können. 

.    .    .  was  .    .    .       (^e) 
140  Vor  im  gab  mit  ehrache  doz 

y\\  pTsonne'^  .  dar  zv  was  tiI  groz 

Floytieren  Tn  tampoare  schal. 

Der  gal  wider  ein  ander  hal, 

Daz  al  daz  reit  erchrachte, 
145  do  sich  von  stete  machte 

Der  ellens  reiche  Garel. 

gezimiert  manich  ritt"  snel 

Vnter  sine"  rane"  reit, 

als  ms  dir  ayentivre  seit. 
1 50  Der  yane  der  was  sne  weiz, 

dar  an  lach  chostpaerr  fleiz. 

Von  swarze"  sameit  reich 

was  TÜ  meisterlich 

Ein  pantel  in  de"  rane'"  gesnite" 
155  mit  anrerzagtlichen  siten. 

Mit  Garel  mit  im 
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maoigen  Tnrerzagien  man, 

Der  wol  getorste  Streites  pflege". 

TÜ  manieh  ellcns  reicher  (degen) 
160  In  sin  helfe  w(a8)  geriten. 

mit  unverzagtlichen  sitcn 

Färt  er  manigen  weigant 

ze  Cbanadich  in  daz  lant. 

Des  enweiz  ich  niht,  wie  lang  er  für. 
16^  die  ÄTcntiTre  mir  des  swur, 

Daz  er  choeme  in  daz  lant 

dir  chTniginne  wert  erchant, 

DW  sfizze  Laudameie, 

Yor  yalsche  dir  freie, 
170  Vil  sere  troure"  began 

Ymb  ir  hertzcn  lieben  ma", 

Daz  er  ir  was  gevarn. 

si  bat^  in  r(rao)che  got  be(warn), 

Daz  er  behalte  sinen  leip. 
175  daz  Til  tri  wen  reiche  wip 

Was  in  grozen  (sorgen) 

den  abcnt  rnt  den  morgen 

ymb  ir  hertzen  lieben  man. 

si  tet,  als  ir  triwen  zam. 
180  Div  chvnegin  an  triwen  reich 

beleip  vil  zvchtichliche 

Ouf  dem  haus  ze  mvntrogin. 

meliTn  vnt  Albewin 

Namen  ir  mit  triwe"  war. 
185  nr  svlt  ir  höre",  wie  si  var. 

Die  Spalte  (f)  ist  derart  abgerieben,  dass  ich  nur  folgendes  lesen  konnte : 

chom 
ze  helf  de"  chvnige 
ze  chanadich  an 
Da  mit 
190  dir  was  (des  landes)  sloz 
dar  was 
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Ouf  ein  sieht 
1 95  leit  sicli  daz  her 

Far  einen  wunnencliehen  wali 
Garel  der  stolze  degen  (halt). 

Do  nv  geherwerget  (was) 

für  den  walt  (als  ich  las) 
200  Zv  eine"  wazzer 

de^  w'de  degen  niht  t 

An  all  der  ffirsten  ring 

der  edel  ritter  ge 

Bat  si  alle  geleieh 
20»  die  edel  rit 

Mit  YÜ 

daz  si 

Vnt  sich  des  liezen 

er  wolt  ...  da 
210  Ir  rat  er  hete  wol  Yer(nomen) 

daz  er  so  nahen  dy 

Z^  der  Yeinde 

die  .    .  Y  .  ste  was 
.    .  all  .    .    . 
211»  Garel  der  stoltze 

Het  aldo  der 

als  in 

Wan  im  was  gesagt, 

daz  der  rise 
220  Von  in 

.    .  er  waer 
•    .   Chanadich 

er  sprach  .  nY  rat 

Wie  ge 
225  wir  in  an  ge 

Die  kloQse  da 

Daz  lant  Yn" 

Da  mein 

als  ich  daz 
230  DiY  klonse 

lant  Yon  Chan 
.  d.  phil.-bi8t.  ci.  L.  Bd.  IV.  Hfl.  32 
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Bechant  wie 
m5hte  choni 
oder  was  t. 


VI  (R.  F.  9^.) 

Garel  spch:  „daz  mach  wol  sin. 

ich  gib  dir  des  dir  triwe  mto, 

Als  er  sich  ir  roder  windet, 

daz  er  den  vindet 
^  Sicherlicheil  von  mir  streit, 

ob  er  mir  nicht  die  klouse  geit, 

Vnt  lobe  des  Ynsern  herren  Christ, 

daz  er  niht  eine  c  .    .  en  ist 
....     mei.  nn  ich 

10 mich 

.    .    •    •    .     sin, 

Des  warte  ouf  die  triwe  min." 

Galvan,  der  ellens  riebe, 

chom  rermezzenliche 
1^  Geriten  zt  de"  risen. 

Tor  der  klouse  ouf  den  siebte"  wisen 

Bei  den  habte  her  Garel. 

Galvan,  der  degen  snel, 

Voderot  daz  ouf  sin  hant. 
20  Malseron,  der  weigant. 

Sprach:  „n?  sehet  iy  der  z^.  ** 

Galran  vnder  want  sich  do 

Der  klouse.  als  daz  geschach 

Malseron,  der  degen,  sprach : 
2^  ich  hinne"  Tarn, 

ir  sult  die  klouse  wol  bewarn." 

Dise  rier  starche  man 

(hie)lten  für  die  klouse  dan. 

Si  weiten  da  niht  langer  sfn. 
30  do  sprach  der  Rise  Charabfn: 

„Hie  mach  wol  werde"  ein  hert"  streit 

ouf  de"  griine"  anger  weit 
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Von  dem  Grayen  Galran 

Yn"  Yon  de"  hochgelopte"  man, 
35  Den  wir  da  bei  im  liezen. 

wolt  ir  des  niht  yerdriezzen, 

So  solt  ir  hier  daz  gern  sehen, 

(waz)  in  beiden  sol  geschehen. 

wir  " 

40  Si  cherfen  wider  (dr)ate, 

Si  wolten  schowen  disen  streit 

ouf  de"  grrnen  anger  weit. 

Er  g  .    .    .  Ton  den  beiden  snel. 

Galran  Tnt  Garel 
45  Die  hielten  noch  hie  beide 

gen  an  ander  ouf  der  beide 

Vnder  ir  paniem  lieht. 

(Galran  der)  Trage  soumte  niht^ 

Er  fragte  Garein  maere, 
50  waz  er  wolte  oder  wer  er  (waere),  (b) 

Von  wanne"  er  ch6me  in  daz  lant. 

„tvt  mir  iwer  rart  bechant" 

Spch  der  Grare  Galran 

zr  Garein,  de"  werden  man. 
55  Garel  lachte  rn"  sprach: 

„ich  frrht,  iz  werde  ir  mgemach, 

Ob  ich  ir  sagte  maere, 

war  ich  wil  oder  wer  ich  waer. 

Doch  wil  ich  ir  niht  rerdagen, 
60  ich  wil  ir  min  gererte  sagen,  ^ 

Sprach  der  edel  weigant, 

,,ich  bin  drrch  arentirre  gesant 

Her  zr  dirre  klouse, 

Da  die  Risen  warn  mit  honse. 
65  Dir  wil  ich  behalten 

rnt  wil  der  kloase  walte", 

Yntz  mir  chomt  min  herre 

der  chvnech  ron  Anferre." 

So  sprach  der  degen  mrerzeit. 

70  „swem  daz  ist  liep  oder  leit, 

32* 
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Dax  ist  mir  gar  mniaerey'' 
sprach  der  helt  lobewaere. 
Er  geparte  dem  geleiehe 
Garel,  der  ellens  reiche, 

75  Als  ob  er  waer  des  chvneges  ma". 
do  sprach  der  Grare  Galran: 
«Hie  sol  nimer  fride  sin ! 
iwer  herre  Tnt  der  mio 
Sint  an  ander  reint  genvch.** 

80  Galran  der  degen  kluch 
Gahte  zt  den  sinen  dan. 
er  sprach:  „ir  herre%  gedenchet  daran» 
Daz  ms  min  herre  hat  gesant, 
das  wir  sin  ere  mt  daz  lant 

8d  Sfln  wem  rnt  behalten, 
ob  wir  triwen  walten, 
So  srle  wir  daz  niht  gern  sehen, 
swa  mine"  herren  sol  geschehe" 
Laster  mt  schände 

90  hie  haime  in  sinem  lande. 

Ir  beide,  ich  wil  'vr  des  rerieben: 
die  wir  dort  gen  ms  halde"  sehe" 
Bei  der  kluse  ouf  dem  plan, 
daz  sint  die  reinde  sunder  wa". 

95  Die  hat  her  in  ditze  lant 

der  chmech  von  Anferre  gesant, 
Daz  si  ms  die  klnse  nemen. 
ir  beide,  n?  lat  ir  des  gezeme", 
Daz  wir  wem  mser  ere 
100  wir  CO 

Vemaeme  wir  die  schände, 
daz  si  ms  in  dem  lande 
Srchent  gewaltichlich. 
ir     beide  ellensreich, 
105  Gedenchet  an  iwer  werdicheit 
rn  rechet  laster  mt  leit 
An  den  reinde",  die  ms  haben  Tor. 
e  si  chom"  ror  daz  klusen  tor. 


Zu  Pleier'8  Garel. 

Si  mVzeii  tds  ze  pfände  geben 
HO  beidiT  leip  ynt  leben. '^ 

Si  beten  sich  gesvndert. 

Garel  het  zwai  hrndert 

Wol  gewapent  siner  man. 

do  het  der  Grare  Galwan 
1 1  ^  Der  sinen  ouz  gestndert 

wol  gewapent  vier  hviidert. 

Die  iahen  alle  geleiche, 

si  wolten  sicher! iche 

Daz  laster  nimer  vber  sehen^ 
120  daz  in  waere  geschehen, 

Daz  in  so  nahen  waern  (ge)riten 

die  veinde  .  mit  zornlichen  (siten) 

Stapfens  vber  den  anger  h(er). 

Gahan  mit  ouf  geworfem  (sper) 
125  Vermezenlich  vor  den  (sinen  reit). 

Garel»  der  degen  ynyerzeit, 

Mante  die  sinen  sere. 

„gedenchet  an  iwer  ere,^ 

Sprach  der  degen  weis, 
1 30  „wir  srln  ere  ynt  pris 

Noch  hirte  hie  erwerben. 

ein  man  mach  gern(er  sterben) 

Mit  em,  denn  mit  laster  leben. 

ich  wil  iv  des  min  triwe  geben, 
135  Daz  wir  hie  yil  wol  gesigen. 

si  mvzen  sigelos  geligen 

Von  vns.^  sprach  der  chrne  man. 

do  nam  der  Grave  Galvan 

Sin  örss  zen  Seiten  mit  de"  spor". 
140  Garel,  der  degen  hoch  gebom, 

Chom  hyrtichlich  gen  im  gevar". 

die  sine"  chanden  sich  niht  spar", 

Si  Tolgten  schon  ir  herre"  nach. 

Garel  den  Graven  Galyan  stach 
145  Hinderz  orss  wol  speres  lanch. 

ob  im  hvb  sich  groz  gedranch 
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der  sine  wart  ob  im  erslagen. 
1^5  Mer  deDn  funfzich  man. 

idoch  hülfen  si  im  Ton  dan, 

Daz  er  chom  ouf  ein  kastelan. 

*do  der  Grare  Galran 

Den  schaden  an  den  sinen  saeh, 
160  daz  wort  er  zornliehen  sprach: 

„Owe  des  schaden,  des  ich  haa 

genomen  an  minen  werde"  man. 

Der  ist  mir  al  ze  n\  erslagen. 

ich  mvz  die  iamer  brrde  trage" 
165  Nach  mine"  helden'^,  spch  der  chnie  ma", 

„ich  gereche  daz  mir  ist  getan. ^ 

Garel,  der  ouz  erweite  degen, 

brach  mit  reintlichen  siegen 

Mit  den  sine"  durch  die  schar. 
170  des  wurden  helme  blnt  rar. 

Swem  er  erreichte,  der  was  tot 

„owe  dirre  grozen  not,** 

Sprach  der  Grate  Galran, 

^sol  Tns  dirre  eine  man 
175  Hirt  allen  an  gesigen? 

ich  mvz  tot  von  im  geligen, 

Oder  ich  riebe  daz  mir  ist  geta".** 
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185  Ranten  zorneklichen. 

Garein,  den  ellens  reichen^ 
Wolte  der  Grare  Galvan 
da  TÜ  gern  erslagen  han. 
Des  wert  er  sich  mit  heldes  hant. 
1 90  Garel,  der  chvne  weigant, 
Vaht  so  degenliche, 
manigen  ritter  ellens  reiche 
Valte  al  da  sin  werdir  hant 
hinderz  örss  ouf  daz  lant. 
195  Da  wart  sere  gedrungen, 

diy  swert  ril  loute  erchlunge" 
Beidenthalp  von  ir  man.  (^e} 
der  starche  Grave  Galvan 
Sluch  so  chreftichliche 
200  ouf  Garein,  den  ellens  reichen, 
Reht,  als  ez  waer  ein  doners  slak. 
er  sprach:  „dest  war,  ob  ich  mach. 
Ich  geriche  an  dir  mine  man, 
die  ich  ron  dir  verlorn  han." 
205  Sine  siege  warn  chreftichlich. 
Garel,  der  degen  ellens  reich, 
Warf  vmb  daz  swert  in  der  hant^ 
Galvan,  de"  chvnegen  weigant» 
Chlaup  er  daz  houpt  vn"  de"  heim 
210  vn"  warf  in  toten  ouf  de"  melm. 
Do  daz  die  sine  sahen, 
si  weiten  helfe  gahen. 
Ir  helfe  mohte  im  niht  gefrum", 
si  warn  im  ze  spate  chomen. 
215  Do  der  Grave  Galvan 

was  tot  gevallen  ouf  de"  plan, 
Des  erschrachen  alle  die  sine", 
doch  liezen  si  wol  scheinen, 
Daz  si  warn  vnverzag^. 
220  si  werten,  so  mau  sagt, 
Sieh  als  chvne  weigande. 
Garel  die  sine  mande, 
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Daz  si  gedachten  an  ir  ere. 
do  wart  gestriten  sere. 

225  Do  der  Grare  wart  erslagen, 
man  sach  noch  werliche"  trage" 
Die  sine  panier. 
Garel  sluch  yü  schiere 
Den  ritter,  der  die  panier  trvch. 

230  des  schaden  des  waer  gar  genveh 
An  de"  Graren  Gahan  gewesen, 
der  tot  lie  einen  niht  genesen. 
Er  nam  die  sinen  zr  im  gar. 
des  graren  Galranes  schar 

235  Was  ny  worden  sigelos. 

swer  da  fluht  ffr  sterbe"  kos. 
Dem  was  daz  nt  daz  peste. 
Ton  Anferre  die  geste 
Behabten  ritterlich  daz  wal. 

240  Yon  fluht  häp  sich  grozer  schal. 
Swaz  der  Grare  Galran 
ritter  prahte  ouf  den  plan, 
Die  warn  erslage"  Tntz  an  zwelf  man. 
Garel  ooch  schade  do  gewan.  (f) 

245  Der  rerlos  wol  Tier  rn  zwazik  man. 
die  zwelfe  fluhen  balde  dan 
Vnt  sagten  ir  herre"  maer, 
wie  ez  ergangen  waere, 
Daz  d"  Grave  Galran  waer  erslage". 

250  de  hört  man  de"  chrnech  klagen 
Harte  klaegeliche. 
EkmaTer  der  reiche, 
Der  edel  chVnech  wol  geborn, 
fragte,  ob  di?  kluse  waer  ylom. 

255  Ein  des  Grayen  ritter  sprach: 

„ia  hre,  ich  sage  ir,  wan  ichz  sach, 
Daz  Ton  Anferre  des  krneges  man 
ms  die  kluse  erstriten  an, 
Vnt  daz  min  herre  lach  da  tot 

260  Tnt  al  die  sine,  daA  ist  ein  not. 
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Wan  ich  eine  chom  mit  nöte"  dan 
in  ainlef  mines  herren  man. 
Die  andern  sint  gar  ersiagen.^ 
daz  horte  man  den  kvnech  klage" 

265  Harte  klaegeleichen. 
armen  rnt  reichen 
Hiez  er  disir  maere 
klagen  ynt  sine  swaere. 
Si  iahen  alle  geleiche, 

270  si  raechen  williehliche 

Sincn  eliTmber  rn"  sinir  leit. 
den  fursten  allen  wart  geseit^ 
Daz  81  ze  hofe  solten  ehomen. 
do  si  daz  heten  yernomen, 

275  Si  ehomen  williehliche 
frr  den  chfnech  reiche. 
Der  klagte  in  sinen  rngemach, 
ZV  den  fvrsten  er  do  sprach: 
„Fritnt  m  lanthern  mhi, 

280  lat  ix  min  leit  geklaget  sin! 
Mir  sint  erslagen  mine  man 
rnt  der  Grare  Galran, 
Der  mir  nl  gedient  hat. 
ny  such  ich  helf  vn"  rat 

285  An  iy,  wan  ich  getnrwe  iy  wol, 
wan  ich  daz  imm"  dienen  sol, 
Daz  ir  rechet  mine"  yngemach.^ 
der  chynech  yon  Riyeianz  spch: 
„Her  chynch,  ich  wil  iy  rate"  daz, 

290  sw"  bezzers  waiz,  d"  rate  baz." 

vn.  (R.  F.  9^) 

oof  daz  gras 
Saz  (Garel,  der)  chynech  reich, 
yil  ge(zo)genlich 
Ouf  einer  wol  geblümte"  wise". 
5  yor  im  (sa)zen  die  risen« 
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Die  waren  cboro"  alle  dar. 

Garel,  der  vier  degen  chlar, 

Hicz  si  wüleehomen  sin 

Malseron  rn"  Charabin. 
10  Zirdos  vn"  Zirigon. 

durch  riches  prises  Ion 

Empfieng  er  die  fursten  in  daz  lant. 

(do)  in  (sin)  grTz  wart  bechant, 

Do  nigcn  im  zThtiehliehe 
15   die  edeln  fvrsten  reicbe. 

Alle  geliche  iahen, 

daz  si  nie  g^sahen 

Vier  man  so  miehel  rn  so  groz, 

ez  lept  ninder  ir  genoz 
20  An  sterehe  rnt  an  manheit, 

noch  an  lenge,  so  man  seit. 

Si  wurden  gesehowet  genilch. 

Garet,  der  stoltze  degen  chlilch, 

Bat  die  fvrsten  sitzen 
25  mit  zuhtichlichen  witzen 

Zv  im  nider  ouf  daz  gras. 

vn"  sin"  rotte  meist"  was 

Die  wile  dar  besant. 

si  8az(en  nide)r  an  daz  lant 
30  Fvr  den  (chvne)ch  ern  reich. 

der  sprach  gezogenlich: 

„Ich  ha(n)     dar  nach  iv  gesant, 

wir  m(uzen  in)  der  veinde  lant 

Nv  werbet  (mit)  rate  vmb  rnser  vart. 
35  div  wirt  nibt  langer  vf  gespart. 

Wir  svln  gen  den  veinden  varn 

vu"  ouch  svl  wir  daz  her  bewar", 

Daz  wir  von  schaden  sicher  sin. 

ich  nim  daz  ouf  die  triwe  mi'n, 
40  Daz  ich  iv  gern  vor  schade"  bewar 

vn"  gein  nach  ivre"  rate  var. 

Ich  getrivwe  iv  allen  wol, 

wan  ich  ez  gern  dienen  sol» 
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Daz  ir  mich  iwerre  helfe  wert. 
AS  swes  iwer  wille  an  mich  gert, 

Daz  ist  allez  getan, 

swa  ich  mach  oder  chan. 

Des  han  ich  fil  g&t  reht  zv.  (^bj 

got  helf  mir,  daz  ich  noch  getv 
50  It  den  dienst,  als  ich  ger. 

des  bin  ich  gern  iwer  wer 

Mit  triwen  willichlich.^ 

so  sprach  der  chrnech  rieh. 

Der  herzöge  Yon  Pergalt 
55  sprach:  „ez  ist  so  manichyalt 

Iwer  ere  vnt  iwer  pris, 

daz  wir  gern  in  aller  wis 

Iwer  ere  SYln  werben 

vnt  des  niht  lan  yerderben. 
60  Ich  wil  ir  sagen  waz  man  tv : 

als  ms  ehom  der  morgen  frü, 

So  sei  bereit  ein  ieslich  man. 

ich  vnt  min  swager  Gylan 

Vnt  von  Riviers  Gerhart  der  degen, 
65  der  getar  wol  ritterschefte  pflege". 

Wir  drei  svln  heint  daz  her  bewarn. 

so  sol  Eskilabon  varn 

Morgen  fvr  mit  siner  schar, 

der  getar  wol  veinde  nem"  war, 
70  Vnt  Tyoffabir  der  freie, 

der  helt  von  Merkaneye. 

Nach  de"  var  der  Margrave  reich 

von  Turtüse,  der  vil  loblich 

Hat  vil  manige"  hohen  pris  beiagt, 
75  vn"  Chlaris,  der  degen  vnverzagt. 

Von  Argente  der  reich. 

so  svlt  ir  sicherlich 

Dar  nach  rite"  mit  ivre"  zwai"  schar. 

so  svl  ich  vn"  Gylam  bewarn 
80  Vnt  der  degen  Gerhart 

daz  her  hin  nach  ouf  der  rart, 
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Vnt  besetzet  iwer  kloiise. 
wir  haben  zv  diseni  hoose 
G^ten  trost  viT  wizzet  daz, 

85  wir  gevarn  all  destcr  baz, 
Ob  wir  dise  reste 
behalten  .  wir  sin  geste. 
Daz  ist  vus  gvt",  spch  der  wise  ma", 
„ir  stH  hie  iwerr  Irte  lan, 

90  Die  iY  daz  hoos  behalten. 
wir  svln  sinne  walten. 
Mvge  wir  niht  gestreiten, 
so  svle  wir  hie  beiten 
Hie  ze  dirre  klous, 

9ö  (rntz  daz  der  chvneeh  Artus)  (c) 
ehrmt  mit  her  in  ditze  lant. 
daz  rat  ich**,  sprach  der  weigant 
Der  rat  geriel  in  allen  wol. 
,,nv  ratet,  wen  ich  hie  lazen  sol.^ 
1 00  Do  spch  der  fvrste  Gylan : 

„lat  hie  Tier  Ynt  zwainzich  man. 
Die  behaltent  wol  mit  leihter  wer 
das  hous  Tor  aller  chvnege  her.** 
Garel  sprach:  „daz  si  getan." 
105  vier  vnt  zwainzich  siner  man 

Hiez  der  chvneeh  für  sich  chomen, 
als  ich  daz  maer  han  remomen. 
Die  swfirn  im  des  eide, 
daz  sich  drrch  liep  noch  leide 
110  Niem*  gaebe  die  kloiis> 
wan  im  oder  Artus. 
Do  spch  der  ctnech  lobelicb : 
„Malseron,  der  ellens  reich, 
Zirdos,  Zirion  yn"  Charabin 
115  ir  Tier  stU  oucb  hie  sin. 

fr  helfet  niem^  in  disem  streit, 
ist,  daz  mir  got  geluko  geit, 
Ich  wil  iT  immer  reichen, 
daz  wizzet  sicherlichen. 
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120  Gesi^  aber  mir  der  chVnech  an, 

so  SYÜ  ir  dennoch  niht  gestan 

Ouf  Artus  den  getriwen. 

des  chrmber  soltc  riTwe" 

Alle,  die  sieh  so  rersinnent, 
125   daz  si  triwe  minnent.^ 

Daz  lopten  do  die  vier  man. 

die  fursten  mit  vrloube  dan 

Riten  zv  ir  ringen  weit. 

ny  was  oueh  des  tu  grt  zeit, 
130  Daz  man  solt  ezzen  gen  der  naht. 

mit  yil  fürstenl icher  mäht 

Manich  fürst  an  sine"  ringe  saz. 

do  nr  der  chvne  hete  gaz, 

Gylam,  der  werde  degen, 
135  der  des  heres  solde  pflegen, 

Vnt  der  herzöge  Ton  Fgalt 

Ynt  Gerhart,  der  degen  halt, 

Die  warn  schone  bereit 

Tn"  chomen  in  irir  wapen  kleit 
140  Wol  mit  dreizich  tousent  man. 

mit  den  zogten  si  dan 

Ze  velde  mit  grozem  schalle,  (d) 

die  andern  beten  alle 

Beidir  rö  Tnt  gemach. 
145  dise  hüten  so,  daz  man  des  iach, 

Des  heres  waere  wol  gepflegen. 

die  naht  si  beten  sich  bewegen, 

Daz  si  in  rier  enden  rmb  daz  her 

hvten  mit  yil  grozer  wer. 
150  Des  morgens,  do  der  tach  ouf  brach, 

daz  man  vor  de"  tage  sach 

Den  morge^  stern  ouf  sleichen, 

(do)  wurden  gemeinlichen 

(mit  r)ate  des  die  fursten  her, 
155  (da)z  si  da  niht  langer  mer 

Weiten  wesen.  daz  wart  wol  schin. 

Eskilabon  ynt  alle  die  sfn 
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Warn  schier  bereit 

td"  Tyoffebir,  der  roYeneit. 
1 60  (Verno)nien  wart  do  groz"  schal, 

(Ma)n  begynde  sich  Tber  al 

Ouf  machen,  dise  lo^n  für 

mit  also  ritterlicher  chrr, 

Daz  die  Risen  mrste"  iehen, 
165  si  hete"  da  ror  nie  gesehen 

Ein  her  so  wunnechlich. 

Eskylabon  der  reich 

Het  sich  mit  den  sine"  fvr  genom" 

si  warn  so  ze  Yelde  chomen 
170  Ze  WTnsehe  rnt  schone  genvch 

TyoiTabir,  der  degen  kluch. 

Er  vnt  al  die  sine. 

Yon  ir  zimierde  scheine 

Wart  gezieret  wol  daz  velt. 
175  Ouch  gap  de"  glaste  wider  gelt 

Eskilabon  mit  siner  schar. 

manich  zimierde  klar 

Brahtens  onf  den  grYnen  plan. 

mit  zwainzich  tousent  manne"  dan 
180  Zogten  dise  beide 

ritterlich  vber  die  beide. 

Si  wolden  gen  den  Ycinden  dan. 

Amorat,  der  werde  man. 

Von  Turtuse  der  lantgrave  reich, 
185  was  ze  Yelde  chomen  ritterlich, 

Vnt  der  herzöge  Yon  Argentin. 

Chlaris  Ynt  alle  die  sin 

Soumten  sich  an  prise  niht.  (^e) 

manige  zimierde  lieht 
190  Sach  man  ynder  ir  beider  her. 

si  warn  ritterlich  ze  wer. 

Die  zogten  ouf  Eskylabons  sla. 

yII  bYSounen  bort  man  da 

Vor  ir  her  chrachen. 
195  man  sach  ze  Yelde  sich  mach«" 
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Von  Anferre  des  chvneges  man. 

die  zogten  Ritterlichen  dan. 

Si  warn  schone  bereit. 

ir  schilt  rn"  irir  wapen  chleit 
200  Gaben  gen  dem  morgen  schein. 

dri  chrone  guldin 

Glesten  ouz  einem  vanen  weit 

Yori  eine"  plaben  sameit 

Die  chrone  warn  gezieret 
20S  mit  chost,  dar  in  rerwieret 

Vil  der  cdebi  steine 

groze  vnt  chleine. 

Die  gaben  werde"  liebten  schein. 

nv  was  mit  al  den  rittern  sfn 
210  Garel  ouch  ze  Yelde  chomen. 

da  wart  vrloup  genonien 

Von  den  Risen  vn^  Yon  sinen  man, 

die  bei  der  klouse  solte"  bestan. 

Sin  schar  was  wol  gezieret 
215  Ynt  so  gezimieret^ 

Daz  man  in  grozer  eheste  iach. 

Malseron  ze  de"  chvnege  spch: 

„H're,  Yart  nach  rate! 

ir  syU  heizzen  drate, 
220  Daz  vorder  her  gaben 

vnt  herwerge  vaben 

An  daz  wazzer,  daz  hie  dvrh  d.  lant 

rinnet,  mir  ist  niht  beehant, 

Daz  inder  fvrt,  wan  einer, 
22«!   dar  vber  ge  deheincr. 

An  den  fvrt  svlt  ir  iv  legen," 

also  spch  Malseron  der  degen, 

„So  seit  ir  sicher  bei  der  naht 
ob  des  den  veinde"  waer  gedaht, 
230  Daz  si  iv  schaden  wolten, 
als  si  von  rehte  solten, 
Ist  denn  der  fvrt  wol  bewart, 
So  mvz  ir  zorn  sin  gespart. 
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Enmite"  in  de"  furte  stet  ein  lewe,  (f) 

235  der  gint  weite  mit  siner  chewe. 
Dero  stechet  le  aller  stTnde 
ein  panier  in  dem  mrnde, 
Vnt  ist  ouz  ere  gegozzen  dar 
mit  listen,  des  sylt  ir  ncme"  war. 

240  Swem  des  gelrstet  yn"  gezimt, 
daz  er  die  panier  nimt 
Dem  lewen  ouz  de"  mmde, 
so  chrmt  im  an  der  strnde 
Onz  dem  halse  ein  s(o!i)ch  doz, 

245  der  ist  so  michel  in  (so)  groz, 
Daz  man  in  hört  wol  raste  preit. 
herre,  daz  si  ir  geseit: 
Swer  da  bei  ist  nnhen, 
daz  mvz  yil  balde  gaben 

250  Da  Ton  oder  er  hat  den  leip  y'lom 
yon  dem  doze.  degen  onzerchom. 
Da  yon  behytet  iwer  her, 
daz  ir  iht  sterbet  ane  wer.** 
Gare!  spch:  „yil  werder  degen, 

255  Got  myze  diner  em  pflegen ! 
Dy  bist  getriy  ynt  m(an)lich^ 
einen  boten  sant  der  chyneeh  reich 
Eskilabon,  dem  degen  chlar, 
daz  er  naeme  des  lewen  war, 

260  Vnt  enbot  im  diy  m(aere), 
wie  ez  gewant  (waere) 
Vmb  den  lewen  (ynt  ymb)  die  panier, 
der  bot  chom  yil  (schier) 
Mit  sporn  gahes  g(erant), 

265  da  er  den  werde"  (ritter)  yant. 
Dem  sagt  er  diy  maere, 
wie  ez  gewant  waere 
Vmb  den  lewe~  yn^  ymb  die  panier, 
do  spch  der  werde  degen  yier 

270  Zy  dem  böte"  alzehant, 
der  ooz  erwelte  weigant : 
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„Ich  8ol  Tor  schaden  tds  bewarn, 
ich  wil  aine  des  endes  Tarn 
Gen  dem  fVrte,  da  d"  lewe  stat. 
27 D  wai  ob  man  angest  gen  Tns  hat, 
Dax  der  fyrt  ist  beh^t,"* 
alsos  sprach  der  degen  grt, 
„Die  entsitzent  mich  yil  kleine, 
so  si  mich  sehent  al  eine.** 

Vm.  (R  F.  9\) 

....  er  mit  dem  ranen 

Chom  gedrange"  durch  die  schar. 

des  wurden  helme  plutrar 

Von  Stichen  Tnd  von  starche"  siegen. 
5  da  wart  manich  werder  degen 

Vil  sere  y'^^schrote^. 

d.  reit  begrnde  rote**^ 

Mit  plut  Ton  dem  streit. 

Nt  chom  ouch  an  der  zeit 
10  von  Rirelantze  Ardan. 

sinem  Tanen  rolgte  dan 

Manich  ritter  TUTcrzeit. 

nr  was  der  stolze  helt  gemeit 

Garel  Streites  noch  erlan. 
1 S  Yon  Rivelantze  Ardan 

Brahte  manige"  ritter  snel. 

er  cherte,  da  daz  pantel 

Gleste  ouz  hem  Gareis  ranen. 

er  getorste  wol  die  sine  mane", 
20  Er  was  ein  degen  srnder  wan. 

der  edel  chynech  Ardan 

Gezimiert  vor  den  sinen  reit 

Tnder  sinem  tanen  preit 

Für  Til  manich  werder  degen. 
25  si  heten  Streites  sich  bewegen. 

Nt  chom  ouch  her  Garel, 

der  ellens  reiche  degen  snel, 
^bil.-hist.  Cl.  L.  Bd.  IV.  Hft  33 
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Mit  wol  geflorierten  schäm 
ritterlich  her  gerarn. 
30  Vil  pusinen  Tor  im  erhal, 
floytiern  rn  tampoure"  schal. 
Als  ez  der  doner  waer. 
Garely  der  lobewaere, 
Manlich  ror  den  sinen  reit 
35  sin  schilt  rnt  sinir  wapenkleit 
Warn  tivre  rnt  lieht  gerar. 
Ardan  cherte  ron  siner  schar 
Gegen  Garel,  de"  degcn  ouz  erchorn. 
dir  örss  si  nam"  mit  den  sporn. 

40  Ein  reichiY  tirste  da  geschach. 
ietwederr  sin  sper  rerstach 
Ze  stuchen  gar  hintz  an  die  hant. 
ietwederr  in  der  scheide  rant 
Ein  gvt  swert,  daz  serc  sneit. 

45  Garely  der  degen  TUTcrzeit, 
Sluch  de^  chvnege  eine^  slach 
durch  den  heim,  daz  er  sere  erschrak. 
Vn  daz  in  des  bedcuhte, 
wie  im  vor  den  ougcn  louhtc 

50  Ein  fiwer  groser,  denn  ein  schoup. 
vnTersvne"  vnt  toup  (b) 
Lag  er  vber  dem  satelbogen. 
Garel,  der  ellens  rnbetrogen, 
Valt  in  von  dem  orsse  wunt. 

55  do  chom  ze  helfe  im  and"  stT^t 
Die  sinen  lobelich. 
Ardan,  dem  chvnech  reich. 
Wart  geholfen  von  der  not 
in  hiet  der  helt  erslage"  tot, 

60  Waem  im  die  sine  niht  schier  kom". 
da  wart  manich  loater  chrach  v'nom" 
Von  spern,  do  ir  beider  her 
mit  vil  manlicher  wer 
Mit  hurte  zesamen  chom"  gevar". 

65  man  horte  von  ir  beider  schar" 
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Manich  hart  tU  lout  erklinge" 

TDt  fiwer  dar  ouz  helme  springe" 

Von  Til  neitieiehen  siegen. 

da  wart  ril  manich  werd"  dege" 
70  Toter  ouf  daz  wal  gevalt 

»»Nantes**,  loute  wart  erschalt, 

Artuses  des  chvneges  chreie. 

Garel,  der  falsches  rreie, 

Hiwe  ein  luken  drrch  daz  wal. 
75  der  liite  so  tu  so  tu  ze  tal 

Von  im  tot  Tnt  wunt, 

daz  er  in  tu  chTrtzer  stfnt 

Daz  her  durch  brach  mit  starke"  siege". 

swar  der  ellens  reiche  degen 
80  In  dem  streite  cherte» 

daz  Tolch  er  nider  rerte, 

Alsam  den  hanif  tvt  der  schower. 

der  streit  was  bedenthalbe~  sow 

Den  sinen  Tnt  der  ritterschaft 
85  Ton  RiTcIäntze,  die  mit  chraft 

Beiagten  manige"  hohen  pris. 

die  werte'^  sich  in  manige"  wis, 

Als  gvte  riter  solten. 

den  sich  si  gern  wolten 
90  Beiagen,  des  mohte  niht  ergan. 

Garel  vnt  sine  man, 

Swa  die  hin  cherten, 

der  Tcinde  schaden  si  merten 

In  dem  hcrten  streit 
95  nT  chom  ouch  ander  zeit 

Der  hertzoge  Ammilot, 

der  die  lichten  rosen  rot 

In  sinem  Tanen  ffirte. 

gen  dem  streit  er  rurte 
100  Wol  mitwa  (c) 

die  TO  .    .     n  sine 

Gen  dem  streite  d 

die  rosen  rot  als 

33  • 
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Sach  man  Terre 

105  Ammilot  mit  d 
Cherte  darch  pri 
da  der  wilde 
Vnt  Tyofabir  mit 
wol  Yaht  gen  d 

110  Mit  Tnrerzag 
was  der  heide 
Mit  hurte  an  alle 
man  sach  man 
Die  den  poyen  tr 

115  waz  die  der  her 
In  dem  streite  ritt 
wol  iaht  der  lo 
Eskilabon  Tnt  Ty 
da  wart  manich 

120  TotgereUet  ouf  d 
ir  herzeichen  lo 
Si  begTnden  rufen 
der  heiden  ander 
Was  wol  dir  drir 

125  tot  si  heten  sieh 
Des  siges  man  sa 
nT  chom  in  ritt 
Der  hertzoge  A 
den  ranen  mit  d 

130  Sach  man  hurtich 
da  wart  manich 
Von  hurte  an  der 
do  der  lane  ch 
Ammilot  ynt  sin 

135  swaz  den  leides 
Daz  wolten  si  n 
mit  slahen  ynt 
An  Eskilabon  Tnt 
die  Tant  man 

140  Da  w  .  .  r     lichte 
Tyofabir  der  w 
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Wol  iaht  Ynt  onch 
Eskilabon  mit  he 
Hiw  Ymb  sich 
1 45  laza  naher  rnk 
Was  scharpfer  sw 
da  wart  storie 
In  dem  herten  str 

^ende  Spalte  (d)  ist  zur  Hilfle  weggeschnitten  und  das  Beigelassene  so  abge- 
schliffen, dass  wir  dieselbe  übergehen. 

Sich  alrcst  myste  wem,  (e)y 
150  ob  er  sich  selbe  wolte  nem 

Vor  schaden  vnt  Tor  laster  groz. 

man  horte  da  manige"  doz 

Von  hurte  rnt  ouch  Tor  swertes  siegen. 

da  TCrlos  tu  manich  werder  dege*^' 
155  In  de"  streit  sinen  leip^ 

den  da  haime  weinte*^  w'^diy  wip, 

Do  Ekanayer  mit  hers  chraft 

sich  stachte  in  dir  heidenschaft. 

Da  wart  sere  gedrungen, 
160  da  wart  yü  lout  erklungen 

Diy  swert,  onch  heim  Tn  harnasch. 

TÜ  lichter  zimierde  erlasch 

Von  plute.  die  e    warn  chlar, 

die  wurden  almeistich  rot  gevar. 
165   Nv  hört  ouch,  wie  Garel, 

der  ellen&riche  degen  snel. 

Die  sinen  tröste  in  dem  streit. 

vil  lout:  „Nantes**  wart  geschreit. 

Daz  wart  durch  choYcrunge  getan. 
170  Ekunayer,  der  werde  man, 

Chom  mit  so  grozer  hers  chraft, 

daz  hern  Gareis  ritterschaft 

Mit  den  von  Rivelantze  strite". 

mit  Turerzagtlichen  siten 
175  Chom  EkunaTcr  ander  zeit 

mit  sine"  vanen  in  den  streit 
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Er  want  beiagen  da  den  sich, 
al  die  sinen  „Chanadich^ 
Begynden  rufen  an  der  stunt 

180  Garel  ¥rart  da  chrmber  chTnt. 
Er  Ynt  sine  w^de  man 
wurden  hinder  sieh  getan. 
Von  Rirelantze  der  werde  helt, 
Ar^lan,  der  degen  ouz  erweit, 

185  Der  het  e  g^ozen  schade^  genom. 
waer  im  niht  ze  helfe  chomen 
EkunaYer  der  rieh, 
er  het  sicherlieh 
Alle  sin  ere  verlorn. 

190  Ardan,  der  chrnech  wolgebom, 
Wart  manlich  errettet 
den  orssen  wart  gepettet 
Mit  manige^  edeln  toten, 
die  sere  wurden  yerschroten, 

195  Der  lach  so  yü  auf  dem  plan, 
swa  diT  mYden  kastelan 
In  de*  streit  räbe  wolte"  pflege 
•    •••••    ...^  ot 

Da  wart  ir  lutzel  niht. 

200  swelich  örss  Yon  den  wunde  , 
Daz  wolt  Yf  de''  edeln  tote  ligen, 
so  si  in  de"  streit  nider  sigen. 
Garel  Ynt  die  sinen, 
die  liezzen  daz  wol  scheinen, 

205  Daz  si  warn  Yn verzagt. 

si  werten  sich,  so  man  sagt. 
Mit  Yil  manlichen  streit, 
doch  wurde^s  hinder  sich  geleit 
Mit  hurte,  daz  ir  alP  schar 

210  chom  zf  anander  gar. 
Ekunaver  der  reiche 
chom  so  chreftichliche 
Mit  vollen  povndiers  hvrte, 
daz  er  frivnde  vn  v  ein  de 
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215  Mit  harie  %e  same"  prahte. 

so  sneliich  er  gahte 

Mit  siner  grozen  heres  chraft. 

da  Ton  ir  beider  rittersehaft 

Gar  zesame"  warn  ehomen. 
220  von  sincm  poYnder 

Mohte  wol  aldas  Telt. 

Nt  hört  von  de"  streit  sa, 

Wie  da  wart  geTohten, 

in  einander  geflöhten 
225  Die  Yeinde  in  der  friynde  schar. 

die  saeh  man  bi  an  ander  gar 

Mit  grozen  noten  ringen, 

harten  Ynt  dringen, 

Slahen  Ynt  stechen. 
230  EkunaYer  wolte  rechen, 

Daz  man  in  gestehet  het 

Da  haime.  der  streit  all 

Einen  plum"  Tarben  plan. 

da  wart  yü  manich  w'der  man 
23 S  Von  de"  orsse  tot  gevait. 

si  waern  ivnch  oder  alt, 

Die  rangen  da  mit  noten  groz. 

daz  plut  de"  grane"  cie  (begoz), 

daz  Yon  iuten  Yn  Ton  örssen  ran. 
240  Garei  Tnt  sine  man, 

Die  leideten  sich  so  sere 

in  de"  streite,  daz  ir  ere 

In  niem"  mohte  gewinnen  an. 

ouz  Gaiis  der  furste  Gylan 
245  Vnt  der  hertzoge  yo"  Pergalt. 

IX.  (EL  F.  9ef.) 

DYrch  choYcrYnge  BelamYnt. 
nY  chom  ze  helfe  in  an  der  stYnt 
AmYrat  mit  beides  chraft. 
Ammilotes  ritterschaft 
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5  Enpfiengen  schaden  da  genfch. 
der  Ammilotes  ranen  tr&ch 
In  dem  stmne  degenlich, 
den  sl&ch  der  Margraye  rieh 
Amrrat  mit  siner  hant, 

10  daz  der  chYne  weigant 
Verhowen  Yiel  ouf  den  kle. 
Yon  wunden  wart  tu  manige"  we. 
Ouch  wart  geralt  tu  maniger  tot 
do  der  Tane  mit  der  rosen  rot 

1^  In  dem  streite  wart  gCTalt, 
Eskylabon,  der  degen  halt, 
Mit  Tnrerzagte"  streit. 
Ton  Chalde  der  Tane  preit 
Dannoch  hohe  swebte. 

20  Eskylabon  dar  strebte 
Mit  tU  ungefTgen  siegen. 
OygeoneSy  der  werde  degen. 
Der  die  panier  mit  de"  poye"  f&rt, 
wacheriichen  rärte 

25  Die  hende  Tnt  sin  geselleschaft. 
die  howen  mit  gewaltes  chraft 
Ein  luken  Tnder  der  beide"  Tane". 
Eskylabon  begrnde  manen 
Di  sinen  tu  cherten  dan, 

30  d(a  Sal)atrias,  der  werde  man, 
(Ta)ht  gen  der  Christenheit. 
Eskylabon  mit  hTrte  reit 
Gen  dem  chTnege  reich 
Ton  Chalde,  der  tu  ritterlich 
Het  Til  manige"  pris  beiagt. 

35  manlich  mt  Tnyerzagt 
Kanten  si  an  ander  an, 
die  zwen  mötes  reiche  man. 
Von  BeiamTnt  Eskylabon, 
der  manige"  prislichen  Ion 

40  Het  beiagt  mit  siner  hant, 
der  ouz  erweite  weigant, 
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Sluch  den  chunech  Salatrias, 
Daz  er  Yiel  nider  ouf  daz  gras. 
Do  daz  die  sinen  sahen, 
45  si  begnnden  dar  gaben 

Vnt  wolte''  im  geholfen  han.  (b) 
do  wart  tu  manich  werder  ma" 
Ob  de"  chunege  Salatrias 
tot  gevellet  ouf  daz  gras. 
oO  Der  edel  ebTnecb  Yon  Chalde> 
des  tot  tet  manige"  herze  we. 
An  im  lach  manheit  yn  ifgent, 
triwe  Tnt  rehte  tugent, 
Chaeusehe,  zvht  Ynd  milte. 
5!>  sin  hertze  nie  beTilte 
Ritterlicher  werdicheit. 
sin  hant  ril  manige"  pris  erstreit. 
Sin  leip  was  wol  geklagen. 
ich  het  iT  yü  ze  sagen, 
60  Waz  der  wol  gelopte  man 
hoher  ern  gewan, 
Wan  daz  ich  Yor  Ynmze  mach, 
do  der  werde  chVnech  gelach 
Von  Eskylabon  de''  beide  tot, 
65  Da  Yon  sich  iamer  Ynt  not 
Hvp  da  baim  in  sine"  lande, 
die  chYnen  weigande 
Vabten  hie  an  zageheit. 
Oygeones,  der  YnYerzeit, 
70  Benemyas  Yn"  Alexander, 

Flores  Ynt  Lyander 

Vnt  ander  ir  geselleschaft 

chom"  mit  manlicber  chraft 

Vnder  der  beide"  Yanen  gedrY^ge", 
75  Da  swert  ouf  si  erchlYngen. 

Alrest  gie  der  streit  entwer. 

ir  werder  got  Jvpiter, 

Der  in  der  beiden  Yanen  lach. 

ein  ritter,  der  des  vane"  pflach, 


ol6  Zing^erle 

80  Den  slöch  der  degen  Benemyas, 
Daz  er  liel  toter  ouf  daz  ^s. 
Do  der  Yane  wart  geralt, 
ir  herzeichen  wart  ersehalt. 
Si  begvnden  rufen :  „Belamy't". 

85  Do  mvst  entweichen  an  der  stTnt 
Der  hertzoge  Ammilot. 
beidir  wunt  vnt  tot 
Was  im  der  sinen  worden  yü. 
ditze  herte  neitspil 

90  Was  noch  vnYcrendet  gar. 
Des  chYneges  Ekmavers  schar 

......      CO 

mit  Garel,  de"  degen  ellens  rieh. 
Ekunaver>  der  degen  her, 
95  mante  die  sinen  ser. 

Er  sprach:   „ir  helde  YnYerzeit» 

ir  rechet  laster  Ynt  leit 

Mit  TiJ  willichlicher  hant 

an  den,  die  vns  in  disem  lant, 

100  Grozez  laster  hant  getan, 
miner  mag  Ynt  miner  man, 
Der  ist  mir  yü  gelegen  tot. 
nY  helfet  mir  die  selbe"  not 
An  de"  Ycinden  rechen 

105  mit  slahen  vnt  mit  stechen.^ 
AIsus  spch  der  chvnech  rieh. 
EkunaYcr,  der  ritterlich, 
Mit  siegen  durch  die  poynd"  prach. 
vil  grozzer  schade  Yon  im  geschach, 

110  Wan  er  mit  siner  werden  hant 
manigen  chYnen  weigant 
In  dem  streite  Yalte. 
sns  rait  er  mit  gewalte, 
Daz  im  niem"  Yollen  streit 

115   mohte  gegeben  bi  der  zeit. 
Ny  het  ouch  her  Garel, 
der  ellens  reiche  degen  snel> 
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Ze  beiden  selten  gCYalt 

Ymb  sieh  des  Tolches  Yngezait 

i20  Mit  de"  grien  swerte  sin, 
daz  im  der  chmeeh  Albewin 
Gap.  swa  er  daz  hin  slöch, 
swaz  der  man  an  im  träeh, 
Daz  frrmt  im  harte  klein. 

125  hörn,  stal,  eisen,  pein 
Sneit  daz  swert  al  geieich, 
daz  der  degen  ellens  reich, 
Garel,  der  edel  reche,  tröch. 
hei,  waz  er  tiefer  wunden  slöch 

130  Mit  dem  gvten  swerte! 
swar  er  daz  eke  cherte. 
Da  mohte  niht  Tor  gestan. 
Ekunaver  den  chynech  Ardan 
Het  in  dem  streite  fanden 

135  mit  einer  tiefen  wunden, 
DiT  im  min  her  Garel  släch. 
er  hct  schaden  ouch  genvch 
(getan)  sinen  werden  man  (d) 
(Ekuna)Yer  den  chvnech  Ardan 

140  Wolte  rechen  an  der  stvnt. 
do  er  in  sach  so  sere  wvnt, 
Daz  was  im  harte  swaere. 
EkunaYer,  der  lobewaere. 
Sprach  hintz  im:  „du  solt  mir  sage, 

145  iffer  dir  die  wunde  habe  geslage". 
Daz  wil  ich  rechen  sicherlich^ 
also  sprach  der  chvnech  rieh. 
Do  Ardan  Ekunavern  sach 
ze  de*  chvnige  er  do  sprach: 

150  »Der  mir  den  schaden  hat  getan, 
der  ist  für  war  der  chVnste  ma". 
Den  ich  noch  ie  han  gesehen, 
des  wil  ich  im  mit  warheit  iehen. 
Ich  prüfte  wol  sin  wapenkleit, 

155  do  ich  ze  der  tyost  gen  im  reit. 


518  Zingrerle 

Sin  zimierde^  dir  ist  reiche, 
sin  heim  ist  meisteriieh 
Geziert  mit  einer  chrone. 
nach  werdechlichen  lone 

1 60  Chan  der  helt  wol  werben, 
solt  ich  TOn  im  sterben^ 
Ich  wolt  im  doch  der  warheit  iehen : 
so  chTner  helt  wart  nie  gesehe". 
Er  ist,  der  mir  die  wunde  sluch. 

1 6^  sin  schilt  ist  pla,  den  er  trücli, 
Dar  ouf  ein  weizez  pantel. 
daz  wapen  treit  der  degen  snel. 
Sin  heim,  sin  charsit  ist  al  pla, 
Ton  fiwer  roter  larbe  alda 

170  Ze  nihtet  dar  ouz  stem. 
man  moht  in  sehen  gern. 
Da  man  niht  angest  solde  han 
ouf  den  selben  werden  man. 
Vnt  weit  ir  niht  erwinden^ 

17^  ir  weit  den  degen  vinde". 
So  wartet  eines  vanen  weit, 
daz  ist  ein  planchcr  sameit. 
Dar  inne  ron  zobel  ein  pantel. 
da  Yindet  ir  den  degen  snel.^ 

180  Der  chrnech  Ekunaver  spch: 
„swaz  mir  leides  ie  geschach, 
(Daz)  chrmt  ron  de"  schulde"  sin. 
ez  ist  Garel  der  Teint  (min).** 
Den  wunten  chvnech  Ardan  (e) 

185  hiez  er  zen  herwergen  gan, 
An  sinen  gemach  reiten, 
man  hört  an  allen  selten 
DiY  swert  yil  lout  erklingen 
Tud  fiwer  tz  heime"  springen 

190  Von  vil  vngefugen  siegen. 
Ekunaver,  der  w"de  degen, 
Suchende  in  dem  streit"  reit, 
war  er  den  werde"  helt  gemeit» 


Zo  Pleier*8  Garel. 

Garel  den  degen,  TTnde. 

195  in  TÜ  cIiTrtzer  strnde 

Sach  er  den  vanen  gen  im  ehom » 
als  ich  daz  maere  han  yernome  , 
Mit  dem  reichen  pantel. 
der  ellens  reiche  Garel 

200  Verrc  YOr  den  sinen  streit, 
swaz  im  der  Teinde  wid'reit, 
Die  Taiter  nider  ouf  daz  lant 
mit  siner  ellenthaften  hant. 
Als  in  Ekunayer  ersach, 

205  er  rant  in  an  Ynt  sprach: 

„Ir  arnet  al  min  hertzen  leit. 
▼il  manige"  ritter  ynyerzeit 
Hat  mir  erslagen  iwer  hant. 
danrmb  myzt  ir  mir  %e  pfant 

210  Geben,  daz  U  riwen  mach, 
oder  ich  wii  für  disen  tach 
Nimmer  mer  werden  wert." 
mit  eilen  hvp  er  oaf  daz  swert 
Vnt  sluch  mit  chreften  rf  de"  helt« 

215  Garel  der  degen  ouz  erweit 

Zu  dem  werde"  chvnech  sprach : 
,ySwaz  iv  Ton  miner  hant  geschach, 
Daz  ist  allez  ein  niht 
da  wider,  daz  It  noch  geschiht, 

220  E  ich  Yon  hinnen  chere. 
ir  mvzet  ArtoTS  sin  ere 
Lazen,  mag  ich  irchs  erpiten." 
mit  vnTerzagtlichen  siten 
Jetwederr  ouf  den  ander"  drank. 

225  da  Ton  was  groz  swertes  klanch, 
Do  die  zwene  houpt  man 
mit  streite  chom"  an  ander  an. 
Ekunarern  den  reichen 
sach  man  ritterlichen 

230  Oaf  Garein  slahen  manige"  slach,  ff) 
den  er  doch  harte  ringe  wach. 


610 


520  Zingerle 

Er  mohte  sb  niht  yersneiden. 

elliT  wapen  mTsten  meiden 

Den  helm^  den  schilt,  das  ehurseit. 

235  Garel  ein  wunden  weit 

Dem  chTnege  Ekunavere  slueh 
durch  den  heim,  den  er  truch, 
Daz  in  daz  plöt  gar  begoz. 
Gareis  chraft  was  so  groz, 

240  Der  het  wol  zwelf  manne  chraft. 
des  wart  er  diche  sigehafIL 
Des  (halQ  im  daz  Tingerlin^ 
daz  im  gap  Albewin. 
Dar  ZV  half  im  wol  daz  swert, 

245  des  ekke  warn  also  wert. 
Da  Yor  moht  niht  bestan. 
dar  ZY  het  der  degen 
Ein  harnasch,  daz  nie  swert  y  sneit. 
ouch  was  der  degen  YnYcrzeit 

250  Ein  Ritter  gYt  in  Streites  not. 
des  lach  Yon  sinen  banden  tot 
Yil  mancher  chYuer  weigant. 
do  des  grozen  schade"  enpfant 
EkunaYer,  daz  er  was  wunt, 

255  do  wart  der  degen  an  der  stYnt 
Vor  zorn  grimeklich  gemY". 
ouf  Garein  släch  der  helt  gH 
So  manige"  slach  so  chreftichiich, 
Yii  waer  Garel,  der  ellens  rieh, 

260  So  wol  gewapent  niht  gewesen, 
er  moht  Ynsamfte  sin  genesen 
Von  des  werde"  chuneges  hant. 
do  EkunaYer,  der  weigant. 
Wart  inne",  daz  sin  gYt  swert  niht  sneit 

265  hem  Gareis  wapenkleit, 
Daz  wart  im  harte  swaere. 
ny  gedahte  der  degen  maere : 
„Ich  wil  Ycrsöchen,  ob  ich  chan, 
ob  ich  disen  ch&nen  man 
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270  Von  de"  orsse  mohte  bringen. 

ich  wii  mit  ringen 

An  in  min  heil  Yersuehen  baz. 

ich  han  wol  erfunden,  daz 

In  min  (swert)  niht  (gewinnen)  kan. 
275  mit  (hrrte)  rant  (er  an  den  man). 


X.  (R.  P.  10*). 

Waere,  daz  er  an  im  truch, 

daz  in  des  schaden  dauht  genuch, 

Den  er  da  het  gewunen. 

moht  er  im  sin  entronnen, 
5  Daz  het  gerne  getan. 

Garel,  der  vil  chvne  man, 

Den  chunech  mit  zwai^  wunden  rienk. 

nv  höret,  wie  ez  do  ergiench. 

Helpherich  vnt  Rubert, 
10  vnt  Ammilot,  der  degen  wert, 

Die  mvsten  im  entweichen, 

Tnt  doch  Yniasterlichen 

Si  cherten  diche  werlich. 

Ton  Nasseran  Helpherich, 
lo  Des  lop  vor  schände^  was  bewart, 

den  ergahte  Ton  Riviers  Gerhart 

Oof  der  rivM.  ander  stont 

was,  daz  der  edel  chvnech  was  wnt 

So  het  er  sich  des  wol  erwert, 
20  daz  im  der  pris  waer  iht  beschert, 

Daz  er  in  Wench  mit  gewalt. 

nr  het  der  maere  degen  halt 

Sich  erplutet  vnt  erstriten, 

idoch  mit  manlicben  siten 
25  Slfich  er  daz  swert  vil  vngespart 

dem  werde*  degen  Gerhart 

Durch  den  heim  an  de"  stunden, 

daz  im  von  der  wunden 


S22  Zingerle 

Ein  pach  floz  mt  daz  der  heit 

30  Gerhart,  der  degen  ouz  erweit, 
Til  serc  zirmen  began. 
Helpherich  TOn  Nasseran« 
Den  Tiench  Gerhart  ander  stunt 
si  warn  beide  sere  want 

35  Do  Helpherichy  der  chrne  man, 
Yon  den  sinen  wart  gefuret  dan, 
Sie  waem  im  gern  ze  helfe  chom". 
des  wart  tu  manige"  da  benom'' 
Daz  leben  tU  in  chyrtzer  zeit 

40  mit  schaden  endete  sieh  der  streit 
Eskiiabon  Ynt  Gylan 
ifnt  Tyofabir,  der  werde  man, 
Vnt  der  hertzoge  Ton  Pergalt, 
die  cherten  rmb  mit  gewalt 

45  Hubert,  der  chrnech  ron  Gandin, 
er  mt  alle  die  sin 

Mvsten  fliehen,  des  twaneh  si  not  (b) 
den  hertzogen  Ammilot 
Charis,  der  fürst  onz  Argentin, 

50  rmb  cherte  Tnt  alle  die  stn. 
Da  wart  dir  schYmpfentirr  preit. 
den  Yeinde"  aller  naehst  taet 
Der  ouz  erweite  Garel. 
den  Tanen  mit  dem  pantel 

55  Saeh  man  lagen  schone 
den  Tanen  mit  der  chrone. 
Der  forsten  Ton  Anferren, 
den  saeh  man  bei  ir  herren 
Aller  naehst  den  Tcinden  nach. 

60  Eskylabones  Tanen  man  saeh 
Die  Teinde  snellechlich  lagen. 
Til  Tngeleich  einem  zagen 
Jagte  der  forste  Gylan 
Tnt  Ton  Pergalt  der  w"de  ma" 

65  Vnt  der  lantgrare  reich 
Ton  Turluse.  der  manlich 
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Chlaris  iagt  ouch  der  vert 

vnt  von  RiTiers  Gerhart 

Vnt  der  degen  Tyofabir. 
70  ir  sült  daz  gelouben  mir, 

Da  waer  pfandes  tU  bestan. 

waem  iriv  chastelan 

Niht  so  mvde  gewesen, 

so  waer  da  pfandes  fz  gelesen 
75  Vil,  wan  daz  div  ors  niht  mer 

moehte^.  do  der  chTDch  her, 

Garel,  den  sich  het  erstriten 

vn  in  die  veinde  warn  entrite", 

Die  da  entrinnen  mohten, 
80  Vnt  die  niht  mer  entohten 

DiT  ors  Ton  der  arbeit, 

als  ms  diT  aventivr  seit, 

Garel  der  degen  ander  stat 

die  vanen  wider  ehern  bat. 
85  Da  wart  niht  v'rer  nach  geiagt. 

si  zogtcn  wider,  so  ma"  sagt. 

Eskilabon,  der  hoch  geborn, 

der  plies  sigelich  sin  hörn, 

Also  daz  ez  vber  al  daz  her  erhal. 
90  vber  daz  wazzer  ouf  daz  wal 

Chertens  alle  gemeine. 

etliches  Troude  was  chleine. 

Der  sin  friynde  het  verlorn,  (c) 

so  het  ouch  maniger  fraeude  erkor"» 
95  Dem  da  was  woi  gelungen. 

mit  iamer  was  betwangen 

Yil  nach  daz  her  vber  al. 

si  riten  suchen  ouf  daz  wal. 

So  vant  der  sinen  brvder  da^ 
100  der  sinen  vater  anderswa. 

Der  vant  sinen  sun  da  bei, 

des  hertze  wart  vor  fraeude^  frei. 

So  Tant  der  man  sinen  herren, 

de"  mvst  ouch  fraeude  Tcrren. 

l.  phU-hitt.  CL  L.  Bd.  IV.  Hft.  84 
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Ein  pach  floz  Tnt  daz  der  helt 
30  Gerhart,  der  degen  oui  enneli, 
vil  sere  zVrnen  began. 
Helpherich  von  Nasseran, 
Den  Tiench  Gerhart  ander  stunt. 
si  warn  beide  sere  want 
35  Do  Helpherich,  der  chfne  man, 
Ton  den  sinen  wart  gefuret  dan, 
Sie  waern  im  gern  ze  helfe  chom". 
des  wart  vil  manige"  da  benom" 
Daz  leben  yil  in  chYrtzer  zeit. 
40  mit  schaden  endete  sich  der  streit. 
Eskilabon  vnt  Gylan 
>nt  Tyofabir,  der  werde  man, 
Vnt  der  hertzoge  von  Pergalt, 
die  cherten  vmb  mit  gewalt 
AH  Rubert,  der  chvnech  von  Gandin^ 
er  vnt  alle  die  stn 

Mvsten  fliehen,  des  twanch  si  not.  (TfJ 
den  hertzogen  Ammilot 
Charis,  der  fürst  onz  Argentin, 
l»0  vmb  cherte  vnt  alle  die  stn. 
Da  wart  div  schvmpfentivr  preit. 
den  veinde"  aller  nächst  taet 
Der  oQz  erweite  Garel. 
den  vanen  mit  dem  pantel 
55  Sach  man  lagen  schone 
den  vanen  mit  der  chrone. 
Der  forsten  von  Anferren, 
den  sach  man  bei  ir  herren 
Aller  nächst  den  veinden  nach. 
60  Eskylabones  vanen  man  sach 
Die  veinde  snellechlich  iagen. 
vil  vngelcich  einem  zagen 
Jagte  der  forste  Gylan 
vnt  von  Pergalt  der  w"dc  ma" 
65  Vnt  der  lantgravc  reich 
von  Turtuse.  der  manlich 
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Chlaris  iagt  ouch  der  vert 

Tut  Ton  Rifiers  Gerhart 

Vnt  der  degen  Tyofabir. 
70  ir  sGlt  daz  gelouben  mir, 

Da  waer  pfandes  tu  bestan. 

waern  iriv  ehastelan 

Niht  so  EDYde  gewesen, 

80  waer  da  pfandes  iz  gelesen 
75  Vil,  wan  daz  div  ors  niht  mer 

mochte",  do  der  ehvnch  her, 

Garel,  den  sich  het  erstriten 

Tn  in  die  veinde  warn  entrite", 

Die  da  entrinnen  mohten, 
80  Vnt  die  niht  mer  entohten 

Div  örs  von  der  arbeit, 

als  Tns  div  aventivr  seit, 

Garel  der  degen  ander  stat 

die  Yanen  wider  ehern  bat. 
85  Da  wart  niht  v'rer  nach  geiagt. 

si  zogten  wider,  so  ma"  sagt. 

Eskilabon,  der  hoch  geborn, 

der  plies  sigelich  sin  hörn, 

Also  daz  ez  vber  al  daz  her  erhal. 
90  vber  daz  wazzer  ouf  daz  wal 

Chertens  alle  gemeine. 

etliches  Troude  was  chleine. 

Der  sin  friynde  het  verlorn,  {cj 

so  het  ouch  maniger  fraeude  erkor% 
95  Dem  da  was  wol  gelungen. 

mit  iamer  was  betwungen 

Vil  nach  daz  her  vber  al. 

si  riten  suchen  ouf  daz  wal. 

So  vant  der  sinen  brvder  da^ 
100  der  sinen  vater  anderswa. 

Der  vant  sinen  sun  da  bei, 

des  hertze  wart  vor  fraeude^  frei. 

So  vant  der  man  sinen  herren, 

de"  mvst  ouch  fraeude  verren. 

pha.-hi0t.  Gl.  L.  Bd.  IV.  Hft.  84 
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Ein  pach  floz  Ynt  daz  der  helt 

30  Gerhart,  der  degen  oui  enneli, 
YÜ  scre  zVmen  began. 
Helpherich  von  Nasseran, 
Den  yiench  Gcrhart  ander  stunt 
81  warn  beide  sere  want. 

35  Do  Helpherich,  der  chfne  man, 
Yon  den  sinen  wart  gefuret  dan, 
Sie  waern  im  gern  ze  helfe  chonr. 
des  wart  tu  manige"  da  benom" 
Daz  leben  yil  in  chTrtzer  zeit. 

40  mit  schaden  endete  sich  der  streit. 
Eskilabon  vnt  Gylan 
>nt  Tyofabir,  der  werde  man, 
Vnt  der  hertzoge  von  Pergalt, 
die  cherten  Tmb  mit  gewalt 

AH  Rubert,  d(*r  chvnech  von  Gandin^ 
er  vnt  alle  die  stn 

Mvsten  fliehen,  des  twanch  si  not.  (^bj 
den  hertzogen  Ammilot 
Charis,  der  fürst  onz  Argentin, 

£»0  rmb  cherte  vnt  alle  die  stn. 
Da  wart  dir  schvmpfentiTr  preit. 
den  veinde"  aller  nächst  taet 
Der  ouz  erweite  Garel. 
den  vanen  mit  dem  pantel 

l»5  Sach  man  iagen  schone 
den  vanen  mit  der  chrone. 
Der  forsten  von  Anferren, 
den  sach  man  bei  ir  herren 
Aller  nächst  den  veinden  nach. 

60  Eskylabones  vanen  man  sach 
Die  veinde  snellechlich  lagen. 
vil  vngeleich  einem  zagen 
Jagte  der  forste  Gylan 
vnt  von  Pergalt  der  w'^dc  ma*^ 

61»  Vnt  der  lantgravc  reich 
von  Turluse.  der  manlich 
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Chlaris  lagt  ouch  der  yert 

Tnt  Ton  Riviers  Gerhart 

Vnt  der  degen  Tyofabir. 
70  ir  sült  daz  gelouben  mir, 

Da  waer  pfandes  tu  bestan. 

waem  iriv  chastelan 

Niht  so  mVde  gewesen, 

so  waer  da  pfandes  fi  gelesen 
75  Vil,  wan  daz  dir  ors  niht  mer 

mochte",  do  der  chvnch  her, 

Garel,  den  sich  het  erstriten 

vn  in  die  veinde  warn  entrite'^, 

Die  da  entrinnen  mohten, 
80  Vnt  die  niht  mer  entohten 

Dir  5rs  von  der  arbeit, 

als  ms  diT  aventivr  seit, 

Garel  der  degen  ander  stat 

die  vanen  wider  ehern  bat. 
83  Da  wart  niht  v'rer  nach  geiagt. 

si  zogten  wider,  so  ma"  sagt. 

Eskilabon,  der  hoch  geborn, 

der  plies  sigelich  sin  hörn. 

Also  daz  ez  Tber  al  daz  her  erhal. 
90  Tber  daz  wazzer  ouf  daz  wal 

Chertens  alle  gemeine. 

etliches  Troude  was  chleine. 

Der  sin  friynde  het  verlorn,  (c) 

so  het  ouch  maniger  fraeude  erkort 
93  Dem  da  was  wol  gelungen. 

mit  iamer  was  betwungen 

Vil  nach  daz  her  vber  al. 

si  riten  suchen  ouf  daz  wal. 

So  Yant  der  sinen  brvder  da^ 
100  der  sinen  vater  anderswa. 

Der  vant  sinen  sun  da  bei, 

des  hertze  wart  vor  fraeude"  frei. 

So  Tant  der  man  sinen  herren, 

de"  m^st  ouch  fraeude  Ycrren. 

d.  p1iU.-hl0t.  Ol.  L.  Bd.  IV.  Hft.  84 
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10^  So  rant  der  herre  sine"  man, 
der  nioht  ouch  iamer  niht  T^lan. 
Suchtens  alle  geleiche 
arme  Tn  reiche 
Ir  man,  ir  mag,  ir  chynne, 

110  da  was  swachir  wunne 
In  dem  her  fber  al. 
ir  frifnde  trugens  vber  (d*w)al, 
Die  si  heten  Tcrlom. 
YÜ  manich  ritter  oaxerchom, 

115  Die  in  dem  streite  warn  erslage", 
die  hiez  der  werde  chunech  trage" 
Zy  an  ander  mit  gebot  dar  zr, 
daz  man  si  des  morgens  fru 
Schone  solte  begraben. 

1 20  die  edeln  wurde"  ouf  gehabe". 
Die  si  wolten  fArn  dan. 
der  chVnech  Ynt  alle  sine  ma'^ 
Wurden  des  ze  rate, 
wan  ez  was  nu  so  spate, 

1 2£»  Daz  si  niht  mohten  furbaz  chom". 
da  wart  herberge  genomen 
Ouf  das  plutYarbe  wal. 
da  lach  mit  chrancher  fraeude"  schal 
Daz  her  die  naht  Yntz  an  de"  tach. 

130  YÜ  manige"  reichen  beiach 
Nam"  die  daz  selten  nemen. 
die  neme"s  wolte  gezemen, 
Die  funden  groze  reicheit. 
do  sich  daz  her  nider  geleit, 

1 35  Die  naht  si  schufen  ir  gemach, 
des  morge"s,  do  der  tach  vf  brach, 
Gare],  der  pris  erchande, 
nach  al  den  fursten  sande  ,  (dj 
Die  da  mit  chreften  lagen 

1 40  Ynt  der  rote  pflagen. 

Die  chom"  für  den  weigant. 
mit  den  beriet  er  da  zehant, 
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Daz  er  hemaergte  anderswar. 
daz  Telt  was  mit  tote"  gar 
14^  Bestraeut  Tn  oach  toq  plute  naz. 
si  mvsten  herwaerge"  für  baz 
Von  dem  wal  ein  ein"  schöne  stat. 
Garel  im  gewinnen  bat 
Einen  boten,  den  er  sande  dan 
150  hinfz  der  klouse,  da  er  hett  lan 
Malseron'vnt  Charabin 
Ynt  Zirdios  vn  den  vettern  sin. 
Den  (bot  er)  sinen  dienst  dar, 
daz  (in  tri)wc  in  war 
155  An  in  dient  er  immer  mer. 

im  (waer)  manich  (degen  her) 
Wunt  (worden)  in  dem  streit 

churtzer  zeit 

(ze)  chomen  hiez  er  si  biten 
160  (mit)  ZYhtichlichen  siten 

Ynt  (in)  triwe"  an  im  gedaehte", 
die  salbe  mit  in  praehten. 
Im  waer  irre  genaden  not, 
im  waer  want  vnt  tot 
165  (in)  d'streite  manich  w"  der  man. 
de"  (boten)  er  balde  gaben  bat. 
Der  böte  straich  danne".  do  daz  geschach» 
daz  her  balde  ouf  brach 
Ynt  fum  an  ein  schone  stat. 
170  Garel  die  wände"  furn  bat. 
Die  toten  hiez  er  barn, 
die  des  wert  warn, 
Daz  siz  ze  lande  furn  wolte". 
waz  si  iamers  mit  in  dolten 
175  Von  klaegelichem  leide! 
Yber  die  preite  beide 
Zogten  mvzichlichen  dan 
Garel  Ynt  sine  man. 
Si  mvsten  samfte  reiten. 
180  ez  wart  bei  nieme's  Zeiten  ' 

34* 
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Kein  streit  gestriten  so  herte  mcr. 

si  fürten  manigen  degen  her. 

Der  (yü)  was  Terschroten, 

(rnt  Til  inan)]gen  toten. 
1 8^  Si  mvsten  dester  samfter  ram.  (^e) 

Garel  bat  daz  her  bewam 

Den  hertzogen  von  Argentfn, 

daz  er  vnt  alle  die  sin 

Sieher  waem  ouf  den  wegen. 
1 90  Chlaris,  der  tÜ  werde  degen, 

Pflach  der  nachh?te  rn  sine  man". 

ouf  einem  plume'^  Yarben  plan 

Was  nY  herwaerge  genomen. 

do  SI  warn  ze  gemache  chomen 
195  Vnt  sich  daz  her  gelegte  nider, 

Garel  hiez  im  bringen  sider 

Die  fQrsten  alle  gcleiche. 

die  chomen  zYhtichlich, 

Da  si  den  chYnech  funden. 
200  der  pat  si  an  den  stunden 

Zy  im  sitzen. 

er  spch  mit  witze": 

„Ich  han  durch  daz  nach  iY  gesant: 

wir  habe"  erstriten  daz  lant 
205  Vnt  den  chVnech  gCYangen. 

daz  ist  also  ergangen, 

Daz  Yns  hat  got  geeret 

Yn  vnsem  pris  gemeret. 

Ir  solt  mir  geben  iYw"  rat, 
210  seit  ez  so  dar  Ymb  stat, 

Wie  ich  nY  werbe  oder  Yar. 

daz  stet  an  lYre"  rate  gar. 

Mir  chVnde  diY  ere  niht  sin  geschehe", 

wan  YOn  iwer  helf.  des  m^  ich  iehe". 
%\U  \t  habt  so  wol  an  mir  getan, 

daz  ich  yU  gYten  willen  han, 

Daz  ich  immer  diene^  sol. 

ich  getfiwe  i?  noch  genade"  wol, 
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Daz  ir  mir  ratet  min  er. 
220  iwers  rates  vn  iwer  lere 

Volgte  ich  gern  sicherlich. 

Yon  Pergalt  der  furste  reich 

Spch:  „h"re,  ich  wil  iv  rate^  daz  — 

swer  bezzers  waiz,  d"  rate  It  daz,  — 
22Ö  Ir  habt  dvrch  ArtAse  not  erliten 

Ynt  disen  streit  dvrch  in  gestriti'". 

Dem  anfWfrt"  in  sin  gewalt 

EkTnaver,  den  degen  halt, 

des  chrneges  Sicherheit 
230  vnt  lazet  in  swem  eine"  eit, 

(daz  er)  niht  ir  dannen  rar, 

Yn  fürt  ouch  mit  Iy  dar  (f) 

Von  RiYclantze  den  ehvnch  Ardan 

Yn  Helpherich,  de"  chYnech  Nasseran. 
23Ö  den  Yiench  Yon  RiYlers  Berhart 

ouf  der  fluchtichliche"  Yart 

Enhalp  des  Yrazers,  da  yU  Yrerlich 

hielt  der  werde  chunech  reich. 

Bitet  Gerharte",  dz  er  Iy  den  man 
240  Antwurte.  daz  ist  grt  getan. 

Vnt  pitet  die  fursten  reiche 

alle  gemeinliche, 

Daz  si  mit  Iy  Yarn  da  hin. 

daz  Ynrt  an  pris  iwer  gewi".  " 
24i>  Der  rat  gCYiel  dem  chYneg  wol. 

er  spch:  „yü  gern  ich  diene"  sol 

Iwern  getrivlichen  rat.** 

Eskilabon,  den  helt,  er  bat 

Vnt  Gylam,  den  weigant, 
2i>0  daz  si  in  triwe"  waeren  gemant, 

Yn  mit  im  gen  Pritanic  rite", 

Ynt  im  die  fursten  hülfen  pitc", 

Daz  si  mit  im  fTir"  dar. 

do  lopten  im  die  werde"  ga", 
2i>ö  Si  fiirn,  swar  er  wolde  Yarn, 

mit  ir  streit  roYden  schäm. 
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Des  fraevic  sich  her  Garel. 
£kunaTer,  der  degen  snel, 
Hiex  er  bringen  ze  hant 

260  fn  TOD  RiTelantz  de"  weiganU 
Ardan,  den  chmech  reich. 
Ton  Nasseran  Heepherich. 
Gerhart  der  degen  halt 
in  hem  Gareis  gewalt 

26£i  Antworte  durch  sin  bei 
Garel,  der  ie  daz  peste  tet, 
Hiez  die  chrnege  bringe"  dar. 
EkunaTcr,  der  degen  chlar. 
Wart  fSr  den  chrnech  praht 

270  si  pat  der  chmech  wol  geslaht 
Zr  im  sitzen  .  daz  geschach. 
min  her  Garel  do  sprach : 
„EkTnaver,  chrnech  reich, 
ir  hapt  gelept  so  w"  dichlich 

27 £i  Mit  ern  her  iwer  zeit. 

des  i?  div  warheit  Yolge  gft, 
Iwer  lop  Til  hohe  cham 


XL  (R.  P.  lO»). 

„ist  rrei  Tor  lasterlicher  schäm. 
Iwer  pris  vil  weiten  ist  bechant. 
nv  bin  ich  her  in  iwer  lant 
Mit  minen  frirnden  geriten, 
^  vnt  han  hie  mit  iv  gestrite". 
Daz  ist  also  ergangen, 
daz  ir  hie  seit  gevangen 
Vnt  den  sich  hapt  verlorn, 
Til  edel  ritter  otz  erchorn. 
10  Nt  wil  ich  iv  des  niht  erlan, 
ir  muzet  Artuse  ze  pvze  stan. 
Daz  ir  im  so  fraeoellich, 
wider  bvtet  in  sinem  rieh. 
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Daz  mvte  den  chTnech  vil  scr. 

1  £»  im  geschach  so  laide  Die  mer. 
So  daz  ir  in  ziget  Talscheit. 
ez  was  ooch  mer  Ton  hertze"  leit, 
Wan  Artus  gantze  tVe  hat. 
er  geriet  nie  deheine"  valsche"  rat, 

20  Als  er  yod  iv  wart  gezigen. 
het  ir  die  selben  rede  fswige", 
Daz  waer  iv  m  ze  state"  chom". 
YOn  iTrem  böte"  wart  f'nom" 
Der  botschaft  al  ze  fraeTellich. 

2^  des  mTzet  ir  den  chTnech  rieh 
Da  haime  gesehen  Tn  mvzet  sin 
stn  gevange"  onf  die  triwe  mi". 
Des  wil  ich  von  iv  niht  enber".** 
der  chvnech  spch:  „ich  mh  gewer" 

30  Jy,  swes  ir  gebietet  mir. 

doch  getrawe  ich  It  wol»  daz  ir 
An  mir  höhet  irren  pris.^ 
also  spch  der  degen  weis. 
„Daz  ich  tvn  gem.  swaz  ir  mich 

35  haizet  tvn,  des  mvz  ich 
It  Tolgen  an  minen  danch. 
ich  bin  an  hohem  mvte  kranch 
Worde"  vn  an  fraeude"  gar. 
swaz  ich  noch  leben  miniv  iar 

40  Sol^  SV  mvz  ich  traure's  pflege", 
mir  ist  so  manich  w'der  dege" 
Im  de"  streite  gelegen  tot, 
den  ir  triwe  daz  gebot^ 
Daz  si  mir  dienten  willic blich. 

45  nie  dehein  chvnech  wart  so  rieh, 
Het  er  so  manige"  werde"  man 
verlorn,  als  ich  verlorn  han,  {bj 
Er  mvse  freude"  sich  bewege" 
vn  immer  hetzen  chumbers  pflege  • 

50  Dar  ZV  ist  min  maistiv  not, 
ich  furhte,  daz  vor  leide  si  tot 
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Glaudite  diT  chmiginne, 

diT  ich  Ton  hertzen  minne 

Für  elÜT  wip,  die  weil  ich  lebe. 

$£»  got  mir  daz  gelache  gebe, 
Daz  81  Tor  laide  iht  sterbe 
oder  daz  ir  iht  erwerbe 
DiT  klage,  daz  si  Tcrliese  de"  sin. 
ez  waer  mir  an  fraeade^  ef  gewin, 

60  Der  ir  seite,  daz  ich  noch  waer  gesunt. 
daz  tvt  ir  laider  niem""  chfnt. 
Da  Ton  furht  ich,  daz  reine  wip 
Tcrliesen.  zwir  sol  mir  der  Ifp? 
Owe  daz  geschit^  nr  enwelle  got! 

65  ich  han  doch  laster  fji  spot 
Vn  hertze'*'  chumbers  genöch." 
Garel,  der  stoltze  degen  klöch, 
Der  spch  zv  dem  chrneg  rieh : 
„her  chvnech,  weit  ir  getriflich 

70  Mir  geben  iwer  Sicherheit, 
so  wil  ich  ir  ouf  irren  eit 
Lazen  reiten^  daz  ir  nach  ir  rart, 
vn  iwer  zvht  dar  an  bewart 
In  daz  Artuses  lant^ 

75  dar  vmb  bot  er  sine  hant, 
Beidir  sin  triwe  vji  sine"  eit, 
daz  er  der  verte  waer  bereit. 
Er  wolte  mit  im  reiten 
rnt  wolt  niht  langer  heile", 

80  Swenn  er  gesaehe  dir  chvnegfn. 
daz  lopt  er  bei  de^  triwe"  sin. 
Ardan  rnt  Helphereich, 
die  gaben  beide  willichlioh 
Ir  ritterlich  Sicherheit, 

8S  daz  si  der  rerte  waern  bereit. 
So  si  ir  her  gesanden 
haim  zv  ir  landen, 
So  chumen  in  chrrtzen  stviido , 
so  si  reht  erfunden, 
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90  Waz  81  IQte  heten  Terlorn. 

Garely  der  degcn   hoch  geborn, 

Nam  des  ir  triwe.  do  das  gfeschach, 

fGr  dax  gezelt  man  chomen  sach  (c) 

Malseron  td  Charabin, 
95  zirdos  vil  den  Tetero  sin. 

De"  chvnege  sagt  man  maere, 

daz  da  chonT  waere" 

Die  Risen.  do  er  daz  Temam, 

do  gie  der  degen  lobesam 
100  Gen  in  Tn  enpfiench  tH  minnechlich 

die  Tier  Risen.  der  ehrnech  reich 

Tet  in  sinen  chrmber  chvnt. 

er  spch :  „mir  ist  hie  worde"  wnnt 

Miner  manne  Tn  min  frifnde  vii. 
105  gern  ich  Tmb  iv  dienen  wi], 

Daz  ir  mir  die  machet  gesirt.** 

Malseron  spch  an  der  strnt 

Zv  Garel,  dem  ellens  reich : 

„wir  trn  tu  willichlich, 
110  Swaz  ir  gebietet  Tn  weit.** 

des  danchte  im  der  werde  helt 

M^t  Worten  fleizichlich. 

Garel,  der  ellens  reich, 

Sagte  den  risen  an  der  stvnt> 
115  waz  im  der  fursten  was  da  wu"t. 

Gylam,  der  degen  wert  erchant, 

wart  gebTude"  sa  ze  hant 

Vil  schone  Tnt  wol  bewart^ 

Tn  Ton  RiTiers  Gerhart. 
1 20  Die  wurden  schier  gesvnt 

TOn  der  salben  chraft  in  churtx^  sty't. 

Garel  zt  den  Risen  sprach: 

„ez  hat  Ton  wunden  TUgemach 

EkunaTcr,  der  chTnech  rieh.** 
\%o  er  bat  si  zVhtichlich, 

Daz  si  im  sinen  wunden 

durch  sinen  willen  bunden, 
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Vnt  xwain  andern  chVnege"  rfch. 
Ardan  fnt  Helpherich, 

130  Die  waern  beide  sere  want. 
die  Risen  fragten  an  der  stmt : 
„Ist  ez  also  ergangen, 
ist  EkunaTer  geva^gen 
Vnt  Helpherich  Ton  Naseran 

i  32S  Tnt  der  chrnech  Ardan, 

So  hapt  ir  hohir  pfant  beiagt, 
iT  ist  der  saelden  tacb  betagt 
Iwer  degenheit  ist  worden  schfn.» 
»lat  mieb  den  lieben  herre"  min  (jl) 

140  Heiln**,  so  spcb  Malseron, 

„durcb  iwerir  werdicheite  Ion." 
Garel  sprach:  „mir  ist  niht  leit 
durch  sine  hohe  werdicheit, 
Ob  er  schier  wirt  gesont.'' 

14£»   Ekunafer  wart  an  der  stfnt 

Gebanden  schon  von  Helpherich 
Tnt  Ardan,  der  chvnech  reich 
Von  Rifelantze  der  milte, 
den  tugende  nie  bcTilte. 

1£»0  Man  bant  si  schone,  do  dai  geschach, 
Zirdos  if  EkunaTer  sprach : 
„Nt  wiizet,  herre,  mir  ist  leit 
iwer  vanknTsse  durch  iwer  w'dicheit 
Vn  durch  iwer  tugende  manichTalf 

1£»^  Charibin,  der  degen  halt, 

Vn  Malseran,  der  starche  helt^ 
vn  Zirigon,  der  dege"  ouz  erweit, 
klagten  des  chvneges  tu  gemach. 
Ekunaver,  der  chvnech,  sprach: 

160  „Got  Ion  iv,  daz  iv  min  vngeroach 
ist  leit.  ob  iv  von  mir  geschach, 
daz  beswarte  ivren  mvt, 
ich  pit  iv,  maereu  beide  gft. 
Die  weil  ir  bei  mir  gervchet  sin» 

1 6S  Daz  sQlt  ir  durch  den  wille"  min 
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Vnt  durch  iwer  zuht  v'gezze"  gar, 
luterlich  an  allen  Tar.** 
Die  Risen  danchten  im  gen'ch. 
EkunaYer,  der  degen  chlüch, 

170  Von  hern  Garel  rrlonp  nam. 
Helpherich  tet  alsam 
Vnt  der  chvnech  Ardan. 
si  wolten  ir  mage  vn  ir  man 
Suchen  oaf  der  wal  stat. 

i7£»  Garel  Ekunarern  bat, 
Daz  er  die  werden  toten, 
die  sere  waeren  rerschroten, 
Hieze  begraben  alle  geleich. 
Daz  lopte  im  der  chrnech  rieh. 

180  Vrlonp  wart  al  da  genomen. 

er  bat  si  schier  her  wider  chom". 
Daz  lopten  im  die  werde*  man. 
alsns  riten  si  von  dan 
Vnt  cherte"  rehtc  gen  de"  wal. 

185  chranch  was  ir  fraeuden  schal. (^e) 
Da  der  streit  was  geschehen, 
da  mohte~  si  ir  frirnde  sehen 
Vil  manige"  sere  Tcrschroten. 
si  sachten  Tnder  den  toten, 

190  Ob  si  iht  der  werde"  he(ten)  ylorn. 
Ekunaver,  der  hoch  geborn, 
Sach  Tor  im  ligen  einen  schilt 
der  togende  reiche  degen  milt 
Erchande  wol  di?  wapen  dran. 

195   er  spch:  „owe,  daz  ich  ie  gewan 
Den  lip !  wa  ist  der  werde  dege", 
der  des  schiltes  solte  pflegen? 
Dises  schilt  truch  der  chvnech  her 
von  Chalde.  sin  got  Jupiter, 

200  Der  ist  hie  reichlichen  an.^ 
nv  sahen  si  dort  ligen  de"  man. 
Dem  was  daz  hoiipt  abe  geslage". 
alrest  begvnden  si  klagen 
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Von  hertzen  klaegelich. 
205  Ekunarer,  der  triwen  reich, 

Hup  in  ODZ  dem  pläte 

mit  ril  traurigem  mvte. 

Erspch:  „owe,  Salatrias! 

waz  tugende  an  dine"  leibe  was, 
2 1 0  Dir  ist  mit  dir  erstorbe"  gar. 

betest  du  genom"  des  taufes  war. 

So  waer  din  tot  ril  klaegelich. 

din  leip  was  gantzer  tugende  rieb. 

Din  tot  geit  mir  bertzen  leit, 
215  dr  waer  ein  degen  fnierzeit, 

Getri?  Tn  milte. 

din  b^tze  nie  berilte 

Ritterlicber  werdiebeit. 

da  Ton  ist  mir  din  sterbe"  leit.^ 
220  sus  trugen  si  den  werde"  man 

To"  dem  wal  ouf  den  grüne"  pla*. 

Den  werden  degen  milte, 

▼u  dacbten  in  mit  dem  scbilte, 

Den  tiyren  degen  bere. 
225  si  riten  sueben  mer. 

Helpbericb  der  weigant 

den  ebrnecb  Ton  Iserterre  lant 

Ligen  in  de'^  plAte  erslagen. 

ob  dem  bup  sieb  grozez  klage". 
230  Ekunavers  fraeudc  was  rerzert. 

er  spch:  „mieb  bat  der  tot  rerberl 

Aller  miner  fraeuden  gar.  (h) 

ey,  ouz  erweiter  degen  klar, 

Vil  Werder  cbvnicb  (Angen)i8 1 
235  wer  so  nv  dinen  boben  pris 

Er  den  seit,  dv  bist  erslagen. 

icb  macb  dicb  wol  fon  scbuMen  klage" 

Du  waer  ?on  hob"  art  mi"  macb. 

owe,  daz  icb  nibt  tot  gelacb 
240  Für  dicb!  daz  si  got  gecbleit! 

din  pris»  din  bobiv  werdecbeit 
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Was  80  hoch,  so  lanch,  so  weit 

ich  waen  niht  bi  dirre  zeit 

In  allen  chunechreichen 
24S  dir  iem"  mohte  geleichen 

An  milte  fn  an  manheit. 

din  tot  hat  mir  mat  geseit 

An  fraeuden  immer  mer. 

getriwer  degen  here, 
2S0  Zv  wem  stI  ich  n?  habe"  trost? 

ich  bin  immer  inerlost 

Von  klagelichem  sere. 

ich  Tberwinde  nimmer  mer 

Dinen  tot  sicherlich.'' 
255  do  spch  der  chvnech  Helpherich : 

„Her  chfnch,  ir  8?lt  ze  maze"  klage" 

wir  wolte"  gern  mit  i?  trage*^ 

Iwer  chrmberlichir  swaer, 

ob  daz  also  waer, 
260  Daz  ez  in  iht  mdht  from^ 

nr  mach  in  niht  ze  state'^  chom", 

Swaz  wir  ob  im  waine^s  pflege'^. 

wir  srln  disen  w^den  degen 

Trage"  ouf  de"  gruene"  plan 
26S  ZV  Salatrias,  de"  werde"  man, 

Vnt  gaben  hin  sa  ze  hant 

Tnt  hefen  disen  weigant 

Oaz  de"  plute^,  spch  der  degen, 

„Tn"  lazen  got  der  sele  pflege". 
270  Vart  haim,  gebt  irre"  lüte"  trost. 

die  sint  traures  vnerlost. 

Die  waene"t,  de  ir  verderbe^  seit, 

vn  tröstet  oach,  dest  ander  zit, 

Dir  chunegin  triwe  reich. 
275  ich  waiz  wol,  daz  di?  h^tzenlich 

klage  ymb  ir.  di?  gTte, 

nemt  si  ron  vmmvte.** 
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„Daz  haiz  ich  weislich  getan, 
wan  mit  klage  niemen  chan 
Sin  not  rberwindeo. 
Allrest  sol  man  ?inden 
^  An  ir,  ob  ir  seit  ein  man. 
lat  iwcr  klage,  dest  gAt  geta^ 
Wir  mrgen  mit  klage  niht  wid"  kora" 
der  flusty  die  wir  haben  genom^ 
Ir  solt  genendichlichen 

10  die  armen  ?nt  die  reichen 
Trösten  nach  ir  leide, 
die  iaemerlichen  ongen  weide 
An  ir  frirnden  mrzen  sehen, 
ich  wil  des  mit  der  warheit  iehen, 

1£>  Daz  hie  gestriten  ist  ein  streit, 
daz  her  zit  Adames  zeit. 
So  herter  streit  nie  geschach. 
wir  haben  leit  ind  ingeroach 
Beidenthalp  enpfangen. 

20  nr  ist  ez  so  ergangen, 

Daz  wir  niht  mTge"  wid^chom" 
der  flust,  der  wir  habe"  genom". 
Da  Ton  ist  daz  als  gvt, 
daz  ir  hapt  grten  mvt." 

25  EknnaTcr  do  spch : 

„min  gvt  mvt,  mi"  fraevd",  mi"  gemach 
Hat  Til  gar  ein  ende  genom^ 
wan  ich  mach  nimm"  wid"  chom" 
Der  grozen  flust.  daz  ist  war. 

30  da  Ton  mvz  ich  mini?  iar 
Immer  mer  traurich  sin. 
ez  ist  wol  an  mir  worden  schin, 
Daz  min  got  niht  gerfiche  wil. 
mines  leides  ist  so  tH, 

3I>    Daz  ich  bin  aller  fracuden  bei, 
wan  mir  wont  hetzen  chumb"  bi 
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Vnt  ist  mir  fraeude  lerre. 

Angenis  Ton  Yserterre 

Hat  min  fraeude  mit  im  hin. 
40  nach  im  ich  immer  traurich  bi". 

Dar  ZV  ich  Terlom  han 

hohe  mage  in  werde  man» 

Die  ich  niht  wol  rerklage"  mach, 

wan  al  min  fraeude  an  in  lach. 
45  Mit  wem  sol  ich  n?  fraeude"  pflege", 

seit  ich  so  manigtT  werde"  degen 

An  dem  streite  han  Tcrlom,  fb) 

die  ich  mir  ze  fraeuden  het  erkom?  — 

Da  Ton  sol  niem"  grter  mir 
50  wizen,  ob  ich  fraetden  enbir, 

Wan  al  min  fraeude  ist  mit  in  tot 

daz  ich  si  klage,  des  get  mir  nof 

Von  Riielantze  Ardan 

spch:  „man  sol  den  piderbe"  man 
55  Da  bei  erchennen»   ob  er  sin  leit 

reht  Tn  redelichen  treit 

Da  Ton  wirt  er  gepriset. 

swer  ivch  rehte  weiset. 

Her  chvnech,  de"  stU  ir  Tolgen  nach. 
60  lat  vf  mit  klage  niht  sin  ze  gach. 

Wir  haben  doch  hcrtzen  leides  tU. 

für  war  ich  ir  daz  sagen  wil : 

Swer  if  siht  so  sere  klagen, 

da  Ton  mrz  manich  man  ?"zagen9 
65  Den  ouch  chumber  twinget 

Yn  mit  n&ten  ringet. 

Den  mage  rnt  frivnde  hie  sint  tot, 

den  sult  ir  klaegeliche  not 

Beneme"  vnt  ir  Tngehabe, 
70  Tnt  tvt  ivch  selber  klage  abe. 

Ob  ir  wislich  tvt, 

so  tröstet  die  lüte.  daz  ist  gvt*' 

EkunaTcr  sprach  do: 

„seit  mir  min  dinch  ist  chom^  so, 
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75  Daz  ich  schaden  int  leit 

han  gewDDe^  ?Dt  mir  ist  preit 
Immer  wemdir  riwc, 
so  mf z  ich  dTrch  min  triwe 
Mich  durch  die  IQte  gehabe"  wol, 

80  doch  mvz  ich  iamerklichi?  dol 
An  mine"  hertien  leiden, 
wie  möht  ich  daz  fermeiden, 
Swenne  ich  gedenche,  daz  ich  han  ?"lor 
so  manige'^  ritter  hoch  gebom. 

85  Doch  stI  ivir  hie  niht  lang"  wese", 
wir  svln,  die  da  sint  genesen. 
Trösten  nach  ir  leide. ** 
Ton  dem  wal  oaf  die  heide 
Den  chflnech  Ton  Yserterre 

90  si  danne"  trögen  lerre. 
Mit  iamer  an  daz  grfne  gras 
zu  dem  chifnege  Salatrias 
Da  legten  si  den  chfnech  milt,  (c) 
rn  dachten  fber  in  sinen  schilt 

95  Sds  liezen  si  die  toten  da. 
nach  der  plut  ?arben  sla 
Riten  si  do  balde  dan 
gen  dem  f&rte»  die  drei  man. 
Ekanaier,  der  weigant, 
100  bei  dem  fürte  an  dem  stade  Tant 
Sines  folches  yngezalt  erslage". 
daz  hört  man  den  chrnech  klage" 
Vil  harte  klaegelich. 
der  dege"  ellens  rieh 
105  Vber  den  fürt  cherte, 
da  sich  iamer  merte. 
Da  Tant  er  onf  dem  gmnen  plan 
siner  mage  int  siner  man 
So  Til  erslagen,  daz  d"  grAne  gras 
HO  mit  toten  gar  bestroat  was. 

Die  klagte  der  chrnech  wol  gebor" 
er  spch:  „ich  han  .  . .  lerlom 
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Ein  flust,  div  mir  nahen  leit 

an  dem  hertzen  zailer  zeit. 
115  Ich  mvz  IT  klagen  immer  mer.^ 

der  getriwe  degen  niht  ze  her 

Cherte  gen  Bortelamint  der  h  onptstat. 

di?  arenÜTr  ons  wizzen  lat: 

Robert,  der  chrnig'  Ton  Gandin, 
120  Tn  diT  gHe  chrnegin 

Ynt  Ammiloty  der  werde  dege'^, 

die  heten  sich  des  niht  erwegen, 

Daz  si  niht  weiten  bften, 

si  weiten  sfichen  reiten 
125  Den  chrnech,  war  er  waere  ehom". 

die  chTnegin  het  des  niht  i'nom", 

Wie  ez  ?mb  in  waere  ergangen, 

ob  er  waere  gefangen 

Oder  ob  er  waer  gelegen  tot. 
130  ir  iamer  vnt  ir  hertzen  not 

Was  groz  int  iaemerlich. 

sQs  was  dif  chvnegin  reich 

Ynt  dise  zwene  werde  man 

geriten  TOn  der  bOrge  dan 
135  Mer  denn  einer  meile  preit. 

onf  dem  lelde  in  wider  reit 

Ekunarer,  der  chunich  rieh, 

Ardan  mt  Helpherich. 

Do  si  dort  gen  in  sahen 
1 40  dort  vber  lelt  gaben  (^dj 

Dil  chVnegin  in  die  zwen  man, 

do  sprach  der  chrnech  Ardan 

Zu  EkunaTer:  „ir  mrgt  wol  iehe", 

die  wir  dort  gen  ms  reiten  sehen, 
145  Daz  ez  die  chmegine  sei. 

ich  waen,  ir  hertz  iht  iamers  frei 

Sei  Ton  grozer  swaerc. 

si  wil  dir  rehten  maere 

Selbe  wize%  wie  ez  si  Ymb  ir  kom", 
150  ich  wae,  sin  habt  Ternom" 
d.  phil.-hUl.  Gl.  L.  Bd.  IV.  Hft.  35 
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Ob  ir  seit  lebende  oder  tot. 
der  hertzoge  Ammilot,  ^ 
Der  ist  mit  ir  oof  der  Tart, 
der  sieh  streite"  nie  gespart 

155  Ruberty  den  eh?ne(5h  Ton  Gandiii, 
den  sieh  ieh  bei  der  chvnegin 
Dort  gen  fns  her  gaben, 
ich  waen,  in  nie  so  nahen 
Lait  an  hertien  nie  gelaeh.*^ 

160  „swax  ieh  sorgen  ie  gepflaeh» 
Der  ist  ?ergezzen  an  dirre  stunt. 
sit  ieh  die  ehrnegin  gesnnt 
Mit  minen  han  gesehen, 
mir  ehrnde  lieber  niht  geschehen,^ 

165  Spch  Eknnaier,  der  chTneeh  wert. 
Ton  Gandein  der  chTneeh  Rubert 
Bechande  wol  die  dri  man. 
der  edel  ritter  do  began 
Den  sinen  tr&sten  iren  mdt 

170  er  spch:  »Ekanaver»  der  ie  was  beh^t 
Vor  schänden  sicherliehy 
▼nt  Ton  Nasseran  Helpherich 
Vnt  Ton  Rifclantz  Ardan, 
die  drei  hoch  gelopte  man, 

175  Sihe  ich  dort  gen  vns  kom".^ 
do  das  diT  frowe  het  T'nom", 
So  reht  liebe  ir  nie  geschach. 
mit  hertzen  si  des  iach, 
Got  het  genade  an  ir  g^tan, 

180  daz  er  ir  vil  lieben  man 

Het  ernert  des  fraeute  sich  ir  mvt 
Tor  liebe  wart  dir  frowe  gvt 
Bei  dir  bleich  int  rot. 
ir  wipiich  triwe  ir  daz  gebot, 

185  Daz  si  alles  des  Terpflach, 

swaz  leides  ir  an  dem  herzen  lach. 
Des  was  Tergezzen  anderstunt  {e) 
dos  ir  herre"  sach  gesont. 
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So  reht  liep  ir  nie  gesohach. 
190  ein  ende  het  ir  mgemacli. 

Di?  lieb  si  so  sere  begreif, 

daz  si  TOTersonne"  sleif 

Von  dem  pfaerde  ouf  daz  gras. 

EkunaTer  obomen  was. 
195  Der  erpeizie  vn  die  geselle"  sin. 

die  getriwe  k?ncgin 

Hup  er  ouf  Tn  traohts  an  st^brasty 

liepücb  er  si  cbost 

Vnt  bat  si,  gntts  mites  pflege". 
200  si  spoh:  f,ii\  ellens  reicker  dtge", 

Wis  mir  Tat  got  williehomeD. 

din  chunft  hat  mir  gar  beaom" 

Minen  grozen  yngemach, 

swaz  mir  ze  leide  ie  gesehaeb, 
205  Des  han  ick  gar  lergezzen. 

min  kertze  was  besezsen 

mit  senlicker  swaere. 

geloubet  mir  ein  raaer> 

Waert  ir  niht  her  wid"  ekom% 
210  ich  het  den  tot  nach  It  genom". 

Ich  lob  ez  msem  kerren  ohrist, 

daz  iz  also  ergangen  ist, 

Daz  ir  bekalten  hapt  daz  lebe". 

dif  genade  bat  mir  got  gegebe% 
215  Dem  ich  immer  dienen  sol. 

ich  getmwe  des  sin«r  gAte  wol, 

er  ergetz  ?ns  Tnserre  swaer.^ 

dir  frowe  lobewaere 

Helpherich  raH  ckasse  enpfie. 
220  Ardane"  si  niht  erli^ 

Si  chast  in  wainende  rn  spch : 

„iwer  flnst  Tnt  iwer  mgemaeh 

Mich  riwet  alle  die  weil  ieh  lebe. 

got  ms  daz  gel5ke  gebe, 
225  Daz  wir  der  flust  wider  chom" 

Tn"  des  schaden,  des  wir  habe  genom"  .  .** 

35« 
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Div  chTDegin  fragte  maer, 
wie  ez  ergangen  waer. 
Do  sagten  si  S  frowen  gU, 
230  das  si  der  degen  hoch  gemvt 
Garel  het  getangen 
ynt  wie  ez  was  ergangen 
(vnt  wie  si  hieten)  Sicherheit 
geben,  daz  waz  der  frowen  leit.  (fj 
235  Do  dif  frowe  wolgetan 
vemamy  daz  ir  lieber  man 
Gen  Pritanie  solte  Tarn 
?n"  die  Tart  icht  lenger  sparn, 
Daz  was  ir  hertze'  yngemach. 
240  Til  haizze  wainende  si  sprach : 
»N?  si  got  allez  ynser  leit 
oaf  sin  genade  gekleit ! 
Der  mag  vns  ergetze"  wol. 
owe  des  chTmbers,  de"  ich  dol 
245  Vmb  dine  reise,  herre  min ! 
la  mich  din  gererte  sin 
In  pritanischiv  riebe. 
Daz  wil  ich  sicherliche 
Immer  dienen  Tmb  dich. 
250  ich  getrifwe  Artdse,   de  er  mich 
Laze"  genieze"  der  groze"  not, 
die  ich  lait  ?mb  muT  swesC  tot. 
Der  Elinotes  tot  erwarp, 
daz  si  Tor  laide  nach  im  starp. 
255  Daz  was  Artases  werder  san. 
herre>  du  mäht  ez  gern  tTn, 
Daz  du  mich  lazest  Tarn  mit  dir. 
.  .  dT  mTst  daz  wol  gelouben  mir, 
Sol  ich  hinder  dir  bestan, 
260  ez  myz  mir  an  daz  leben  gan 
Vor  laide  Tmb  dinen  leip.** 
also  spch  daz  getriwe  wip. 


t58  «mvst*'  iat  ron  «piterer  Hand  darüber  gefcbrieben. 
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Ekunarer  do  sprach: 

»ich  furhte,  daz  ir  vngemach 
265  Gewinnet  ouf  der  ?erte. 

diT  raise  ist  al  ze  herte 

Frowe^,  Tn  ooch  ze  Terre." 

si  spch :  „TÜ  lieber  herre, 

Ez  Wirt  mir  ei"  ringe  rart. 
270  min  raise  dir  ist  Tngespart. 

Mag  ez  an  iuren  hnldcT  sin, 

hetzen  lieber  herre  mfn, 

Lat  mich  niht  bind"  it  bestan. 

geloubefy  tugenthaft"  man, 
275  Daz  ich  mTz  nach  dir  sterbe".^ 

„ich  laze  ir  niht  Terderben^ 

Spch  Ekuna?er.  „frowe  min, 

ir  sult  der  bete  gewert  sfn.  ^ 

Des  fraeute  sich  dir  gfte. 
280  si  was  in  ir  mite, 

xm  (R.  p.  10*.) 

Daz  si  solde  dan 

Tarn  mit  ir  lieben  man. 

Des  fraeate  sich  di?  chvnegfn. 

Rubert,  der  ch?nech  ?on  Gandin, 
5  Höp  dif  chfnegine  wert 

STnder  schände"  ouf  ir  pfaert. 

Si  riten  mit  an  ander  dan. 

EcknnaTcr  do  began 

Ruberten  sagen  maer, 
10  daz  erslagen  wacr 

Salatrias  int  Angenis, 

die  werde'^  chrnege,  die  manige^  pris 

Eriagten  bei  ir  zeiten 

in  manige"  herten  streiten. 
15  Daz  klagte  hertzenlich 

dir  chvnegin  triwen  reich 

Vnd  der  chmech  Rubert. 


S44  Zingerlt 

(liv  chvnegin  vn  der  ritter  wert 
ChonT  in  vii  chvrUor  stfot 

20  in  die  stat  ae  borterarnrnt. 
Da  was  dir  klagte  manik«alt, 
daz  si  80  manige^  degen  halt 
In  dem  streite  beten  Terlom 
▼n"  Tmb  den  cbTnecb  boeb  gebor , 

2^  Daz  si  nibt  weste",  war  d"  was  konT 
?il  scbier  beten  si  Temomen, 
Daz  der  edel  cbfnech  r^ich 
vn'  Yon  Nasseran  Heipberich, 
Von  Rirelanfze  Ardan 

30  warn  cbonT.  der  dreier  man 
Gcwnnen  si  da  von  fraeuden  tu. 
für  war  ieb  i?  daz  sagen  wil, 
Si  wurden  wol  enpfangen. 
do  daz  was  ergangen, 

35  Helpherieb  fnt  Ardan» 
ietwederr  für,  da  sine  man 
(l)agen  iaemcrliche. 
die  worden  fraeaden  riebe, 
Do  si  ir  herren  saben. 

40  man  sacb  si  gen  in  gaben 
Vn  enpfiengen  ir  berre"  alle 
mit  ebrancber  fraeade"  seballe. 
sus  fürten  sis  an  ir  gemacb, 
da  man  in  flust  vil  veriacb. 

45  An  frerde  was  so  tiI  gelege^. 
(der)  toten  mrsten  sieb  bewegen 
Die  werden  cb?nege  rieb,  (b) 
do  wart  ril  klaegelieb 
Ir  mage  vn  oueb  ir  man  geklagt 

50  TÜ  manige^  ritter  TnT"zagt 
Hetens  in  dem  streit  verlorn, 
die  edeln  ebvnege  bo^b  geborn 
Cblagten  sere  ir  frimde  tot 
Ekunarer  der  cbvnech  gebot 

55  Den  Iflten  von  dem  lande. 
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Jie  kinen  weigande, 

In  de"  streite  waern  erslag^en, 

daz  mati-  die  solte  zesanT  trag:e". 

Er  gebot,  daz  man  ^er  al 
60  die  werden  sahte  ouf  de"  wal. 

Die  des  wert  warn, 

die  hiez  er  sehone  bam. 

Die  hobett  wurde"  ouf  erbabe"> 

die  andern  schone  begraben. 
6«^  Swaz  fr  da  erslagen  was 

A^genis  vnd  Salatrias, 

Die  edeln  chvnege  wert  erehant, 

die  wurden  tote  haime  gesant 

Vnt  mit  in  manich  flQrste  reich, 
70  die  man  klagte  klaegelich. 

Da  was  ein  schaedelich  streit  geschehe". 

man  moht  da  groxe"  iam"  sehehe*, 

Da  man  die  toten  prahte. 

Ekunafer  des  gedahte, 
75  Daz  er  der  fdrsten  wunden 

in  Til  chvrtzen  stunden 

Hiez  balsem".  do  daz  wart  getan, 

dar  nach  sant  er  mit  iam"  dan 

Die  toten  haim  tÜ  werdichlich. 
80  do  daz  geschach,  der  chrnech  rieh 

Bereite  sieh  zt  siner  Tart. 

div  wart  niht  langer  ff  gespart. 

Helpherich  rnt  Ardan, 

die  baten  ir  mag  vft  ir  man 
85  Von  in  haim  ze  lande  Tarn 

tu"  ir  ere  wol  bewam 

Da  haime  in  ir  lande. 

die  chrnegen  weigande 

Vrloup  Ton  ir  magen  do 
90  namen.  ir  hertze  was  Tnrro, 

Daz  si  TOn  in  mf  sten  vam 

vn  bäte"  got,  ir  leip  bewam, 

Dax  er  sie  praehte  wider  gestni  ^e) 
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jetwederr  der  chuste  an  den  mint 
95  Ir  mage  Tn  ir  werden  man. 

sas  mosten  si  mit  iamer  dan 

Von  ir  he'^rn  haim  ze  lande  tarn. 

mit  yil  trurigen  scharn 

F&r  ir  volch  Ton  in  dan. 
100  si  heten  hinder  in  lerlan 

Ir  mage  ynt  ir  fri?nde  ril. 

der  rede  ieh  ni  gesweige^  wil. 

EkunaTer,  der  chmech  rich^ 

lie  fil  minneehlich 
105  Robert,  den  chTnech  von  (Gan)dein» 

in  ynt  al  die  sin. 

Von  im  haim  ze  lande. 

er  bat,  si  got  tjI  wol  (be)war" 

Vnt  daneht  in  ?mb  ir  arbeit. 
1 1 0  im  was  h'tzenlichen  leit 

Ir  flust  ynt  ir  hertzen  (ser). 

da  wart  niht  gebiten  (mer)» 

Vrloop  nam"  die  forsten 

zer  chonegine  yn"  .  . 
115  Sos  forn  dan  die  geste. 

der  chVneeh  sine  y(este) 

Vn"  ooeh  Chanadieb  (daz  lant) 

antworte  in  die  hant 

Ammilotes,  daz  er  der  . .  pflegen. 
120  do  lopte  im  der  werde  degen 

Ammilot,  der  triwe  reich, 

daz  er  yil  willicbHch 

Im  diente  nach  dem  willen  sin. 

er  spch :  »yil  lieber  yeter  min, 
125  Ich  beyilhe  dir  lote  yu  lanc 

oof  din  triwe  in  dine  hant 

Din  leip  chan  triwen  walte". 

do  solt  mir  schone  behalten 

Daz  lant  dorch  die  triwe  din, 
130  ynt  la  dir  wol  beyolhen  sin 

MiB  Ute  mt  all  min  (er). 
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ich  han  niht  sorgen  mer 

Her  wider  haim  vmb  daz  lanf 

Ammilot,  der  weigant, 
13^  Spch:  „got  las  h  wol  getam! 

ich  sol  hie  haime  Til  wol  bewam 

Alle  iwer  ere  sicherlich. 

Dest  war,  daz  ist  pillich. 

Wo  ich  i?  triwe  laisten  sol.  (d) 
140  got  laz  if  wider  chome^  wol 

Nach  ifrem  willen,  dest  min  bet.^ 

yrloup  nam  er  ander  stet, 

Do  dir  chmegin  wert  erchant 

was  chom"  in  ir  reisgewant 
145  Mit  rier  in  zwainzich  irnchfirowe", 

die  man  gern  mohte  schowen. 

Die  selten  mit  der  frowen  Tarn. 

Ekunaver  chTnde  wol  bewam, 

Daz  di?  chirnegin  reine 
150  di?  rart  f&r  niht  alein 

Oach  fört  der  hoch  gelopt  man 

Tier  Tnt  zwainzich  knape^  mit  im  da" 

Tnt  zwelf  iTncherrelin. 

die  gaben  Ton  art  liebten  schfn. 
155  Helphcrich  Tn  Ardan 

ietwederr  zwelf  knapen  dan 

Mit  im  fürte  ouf  die  Tart 

yu  sehs  chint  Ton  hoher  art, 

EkTnaTcr  der  maere, 
160  Zwelf  starke  sanmaer. 

Die  warn  geladen  al  bereit, 

die  trägen  groze  reicheit 

Silber,  golt,  gesteines  tU. 

ich  waen  mid  onch  gelouben  wil, 
165  Sameit  Tnt  pfelle  preit, 

sin  hamasch  Tn"  reichlT  kleit, 

Daz  forte  man  mit  im  dan. 

Helpherich  Tnt  Ardan, 

Die  zwene  chmege  Talsches  frf, 
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170  dieo  fieag»  swelf  sauiBer  bei. 
Die  M^ea  m  Artasct  Int 
Silber,  foh  rwi  nkk  gewint, 
Ir  banueb  rwT  ir  wspea  kleit 
ras  beten  si  sieb  oa  bereit 

175  Si  emnobtea  da  aibt  laaf  *  sia. 
der  ebTneeb  fi  div  kiaegf , 
Heipberieb  ml  Ardaa 
die  fura  mit  ir  gcioge  dm. 
Anuailaly  der  beit  geaeit, 

180  mit  den  edebi  diTaegen  reit 
Hints  der  kloase,  da  aiaa  vant 
Garein,  dea  difaen  weigant. 
Mit  8ia«n  her  oaf  d«a  pba. 
sine  frivat  rn  sine  w^de  man« 

185  Die  in  de"  streite  wmrde^  wnnt, 
die  warn  alle  wol  fesnnt  (^ej 
Von  der  g^te"  salben  ehraft 
Tnt  Ton  der  Risen  meistersebaft 
Ez  wart  nie  man  so  sere  WQnt» 

190  so  msn  di?  salben  dreistmt 
Dar  an  straich,  er  waere  beil 
rn'  Ton  der  salbe"  ebrefte  geil 
Su8  beten  die  Risen  nanige"  ma' 
mit  der  salben  oof  den  plan 

1 95  Gescheiden  ron  n\  grosser  not, 
der  Ton  den  wonde"  waer  tot, 
Wan  daz  si  wilUehiichen  bant 
Malseron,  der  weigant, 
Zirdos  Ynt  Chambin 

200  Ynt  Zirigon,  der  bräder  sin. 
Die  Risen  all  vier 
die  machte"  da  ril  schier 
Manige'  ritter  sere  wimt 
wol  flurat  nk  wol  gesnnt. 

205  Das  her  Mtk  schon  oof  de"  plan. 
EkansTer,  der  werde  man,  , 
Ynt  sia  wip  dir  ehfaegin 
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vn"  ouoh  die  gesellen  sin 
chonT  geriten  an  der  strnt. 

2i0  daz  tet  man  hern  Garel  chvnt. 
Dem  helde  ebomen  maer", 
dai  dar  ehomen  waer" 
EknnaTer  der  rieh 
m  div  Yil  minileklicliy 

215  Sin  wip,  diT  ehmegine« 
dir  ralseUiehe  sinne 
Bei  ir  seiien  nie  geWan. 
dir  wolle  mit  ir  iie'iA  man 
In  daz  Artases  lant, 

220  Tn"  zwcn  chtnege  wert  erchan% 
Von  Rirelanti  Ardan 
Tn"  Helpherieh  Ton  Nasseran, 
Die  warn  beide  in  ehomen. 
als  er  dai  maer  het  Temome", 

225  Des  wart  er  rro.  aehant  er  bat 
im  zeigen  herwaergea  stat 
Svnder  ouf  den  gnrnen  plan, 
dureh  ir  gemach  wart  daa  geta", 
Daz  er  si  sonder  herwaerge"  hiez» 

230  Garel  do  des  niht  enliea. 
Er  hiez  an  der  selben  strnt 
den  Fürsten  allen  maehe"  chunt  (f) 
disir  niwen  maere, 
daz  chom"  waer 

235  Ekunaver  rn"  daz  wip  sin, 
Kloudit,  dir  edel  chrnegin, 
Vn"  Ton  Rirelanta  Ardan 
rn"  Helpherieh  yoo  Nasseran 
Vn"  Aramilot  der  wilde 

240  von  den  plame"  ouz  der  wilde. 
Er  hiez  si  all  srnder  biten, 
daz  si  mit  im  da  hin  riten. 
Ob  si  dir  chrnegin  wolde"  sehen, 
des  wart  im  volge  reriehen. 

245  Die  frrsten  warn  schier  bereit. 
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Die  heten  sich  in  reidiiv  kleit 
Gekleidet  wnimecUich. 
Garel,  der  ellens  reich, 
Het  oaeh  reichir  kleider  an 

250  Ton  pfelle,  den  ein  chrnsiieh  man 
Worht  in  der  stat  xe  Tasme. 
ich  han  gehört  selten  e, 
Daz  ie  man  wurde  gekleidet  baz. 
Garel,  der  dege"  TaUehei  laz, 

25$  Mit  rier  gesellen  was  bereit 
die  trugen  all  richir  kleit. 
Die  fursten  riten  über  Telt 
in  hem  Gareis  gezelt. 
Die  dif  cbrnegin  wolte*  sehen, 

260  des  wil  ich  mit  der  warheit  iehe', 
Die  trägen  all  richiv  kleit 
Garel,  der  stoltze  helt  gemeit, 
Enbot  Ekonarer,  de"  chmege  Heb, 
ril  gezogenlich, 

265  Waer  ez  im  niht  swaer, 
ob  ez  stn  wille  waer, 
Er  wolt  diT  ehmegf  gesehe", 
möht  ez  mit  Trloobe  geschehe". 
Der  böte  zft  de"  chmege  sprach  : 

270  »haet  min  frowe  für  yngemach, 
Ob  si  minen  Ifren  siht, 
so  chrmt  min  h"rr  for  si  niht^ 
Ekanater  der  reich 
sprach  gezogenlich : 
275  „Ich  bin  des  itrers  h"m  wer* 
wil  er  gern  zt  ms  her, 
Daz  in  min  frowe  ger"  siht, 
ms"  zom  waer  gen  im  wiht 
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XIV.  (R.  F.  10* ) 

•  tes  rafaer  andersimt 
.  her  taten  ehTnt 

nte*^  sich  dar  st 

•  wolt  des  morgens  fr& 
lande  reiten. 

.  moht  er  langer  beiten 
an  er  het  morgens  ger&bet  da. 

des  andern  morgens  saeh  ma"  sa 

gezelt  nider  lazen. 
1 0  Ez  zogte  onf  der  strazen 

Gen  Artuses  lande. 

Garel  het  an  alle  schände 

Den  pris  da  errangen 

Tnt  euch  den  chvnech  betwnnge  9 
15  Daz  er  ...    .  möse  yam. 

si  zogten  dan  mit  manige^  schäm 
.    .    .die  klouse  durch  den  wali 

Garel  der    .    .    .  r  .    .  degen  halt 
.    .    .  Ekunarer  sande 
20     ...  er  Ton  dem  lande 

wolde  dan 

werde  man 

Chom  geriten  alzehant, 

da  er  Garein  yani 
25  Als  in  der  der  werde  Garel  sach, 

zf  im  er  zvhtentikliche'^  spch: 

„Ekunarer,  degen  halt, 

nemt  hin  wider  in  iw"  gwalt 

Irres  landes  kldse. 
30  zieht  ir  zt  irrem  house»^ 

Spch  der  werde  degen, 

„ich  wil  der  kluse  niht  leng*  pflege"." 

Ekunarer,  der  wert  erchant, 

antworte  sa  zehant 
35  Daz  hous,  daz  daz  lant  besloz. 
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Ammiloten,  den  nie  y'^drozy 

Er  taet  ie  gern  das  peste. 

der  zoeh  sich  z^  der  Teste 

Vn  hiei  dti  kons  til  wel  bewar". 
40  Ekunarer  der  mVste  Ttm 

Mit  Garel  in  Ariases  laot 

do  81  nT  dan  warn  gemwai 

Von  Eknnayers  land« 

(die  degen  an«)  8cliande> 
4$  Die  ehTnen  beiden  rnTenagl  C^J 

helen  ern  rii  beiagt. 

Ich  enwaiz,  wie  lange  si  f8nm  da"» 

Garel  vnt  shie  man 

Vnt  sine  helfaere, 
HO  e  daz  die  beide  roaere 

Chome'^  in  ArCAsaa  lant 

dir  aal  ist  mir  mbechao^ 

Wie  Terre  da  enzwisehe"  waer. 

Garel)  der  lobewaere, 
$5  Die  fQrsten  Tfi  ir  w'de^roan 

ebomen  <Hif  eine"  werde^  pla". 

Da  wart  herwaerge  genom". 

do  si  ze  gemache  warn  kom" 

Vn  daz  her  tu  schone  lach, 
60  Garel,  der  Ie  manheit  pflach, 

Der  was  mit  fhienden  vber  la^e". 

het  er  genom"  debetoe'  sebade" 

In  de"  streite,  der  was  nach  T^klagt. 

der  chmege  dege"  niTersagt 
6$  Was  Ton  rehte"  scholden  tto» 

daz  im  sin  dinch  was  chom"  so 

rehte  saeliklich. 

Garel»  d"elle"i  rieh 

Beriet  sich  mit  de"  fBrste"  da, 
70  das  er  einen  boten  sa 

Haim  gen  sinem  lande 

der  chvnegn  sande, 

Daz  er  far  sagte  maer, 
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wie  ez  ergangen  waer» 
75  Daz  man  ir  daz  taete  chmt» 
YD  8wer  in  de"^  streite  want 
Waer  werde",  daz  d'oueh  dar  rite 
Tn  da  mit  gäte"  gemaohe  pit 
Bei  der  ehmegin  fnts  an  di  sta% 
80  daz  er  wurde  wol  geaimt« 
Daz  was  wol  der  forsten  rat. 
Garel  eine"  Grafen  bat. 
Der  was  Girier  genant, 
des  lop  ril  weite  was  ercha^t 
85  Vnt  sin  grozzi?  manheit, 
daz  der  degen  mrerzeit 
Sin  böte  waer.  der  lopte  daz. 
er  spch:  „herre,  an  allen  haz 
Wirp  ich  mit  triwen  willioUieh 
90  iwer  botsehaft,  ehTnech  rieh,  (e) 
Nt  enbietet  bi  mir,  swaz  ir  weit* 
Garel  sprach :  «tu  werder  helt, 
Des  Ion  ich  dir  ?il  wilHchlich. 
Tar  haim,  der  chmegifie  reich, 
95  Der  sfzen  Laudameyen, 
Tor  Talseheit  der  freien, 
Der  soltu  mine"  dienst  sagen 
Tji,  daz  ich  in  ?il  chrrtie"  tage" 
Selbe  welle  si  gesehen. 
100  du  solt  ouch  rehte  des  reriehen, 
Daz  du  mich  lieze  wol  gesunt. 
du  solt  ir  rehte  machen  chmt, 
Wie  mir  mtn  dineh  ergange"  ist 
nr  soume  dich  niht  lange"  frist 
105  Sag  Jmilot,  dem  getriwen  nMin, 
daz  ich  im  aller  eren  gan. 
Sihst  du  den  chVnech  Albewin, 
de"  sag  ouch  de"  dienst  (min) 
Mit  triwen  ane  wan  .    .  , 
1 1 0  Tn  ouch  al  den  frow 

Soltu  mine"  dienst  sagen, 
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daz  si  sich  fraeTn  rnt  niht  klage'* 
Vmb  Tns.  wir  leben  mit  freade^  gar. 
fQre  miner  frawe^  mit  dir  dar 

115  Disen  prief  m  daz  Tingerlin. 
so  waiz  wol  dir  frowe  min» 
So  si  daz  vingerlin  an  siht, 
daz  mir  laides  wirret  niht. 
Si  geloubet  wol  dem  ringerlin. 

120  daz  gap  mir  dir  frowe  min, 
Do  ich  iungest  Ton  ir  reit 
si  waiz  wol  für  die  warheit. 
So  si  daz  ringerlin  an  siht, 
daz  si  der  böte  trirget  niht. 

125  Swer  in  de"  stieite  si  worde***  wn^t, 
die  haiz  mit  dir  an  dirre  strnt 
Gen  Anferre  reiten 
Tnt  daz  si  min  da  beiten, 
Vntz  ich  chom  nach  in  dar. 

130  haiz  ir  schone  nemen  war, 
So  daz  si  haben  'gft  gemach.  ** 
der  GraTC  zf  dem  chrnegc  spch : 
nHerre,  ich  wirbe  iwer  potschaft. 
mser  herre  (sol)  mit  siner  chraft  (^dj 

135  Ze  iT  leip  rnt  ere  bewarn. 

gepietet  mir  tu  lat  mich  Tarn.** 
Garel  sprach:  „ril  werder  degen» 
got  mTze  diner  em  pflegen!^ 
Von  danne  schiet  der  weigant. 

140  swaz  man  wunter  ritter  rant. 
Die  an  den  selben  zeiten 
niht  wol  mohte  gerften 
Dehein  hove  reise,  die  sant  man 
gen  Anferre  mit  de"  werde"  man. 

145  Der  wart  da  harte  wol  gepflege". 
do  nr  Olivier,  der  werde  degen, 
Chom  ze  Anferre  in  daz  lant, 
da  er  die  chvnegine  rant 
Ouf  ir  hons  ze  Hnntrogin» 
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1  SO  nr  wart  der  grien  chrnegin 

Gesagt  disiT  maer,  d.  chonT  waer 
OliTier,  der  gr^LYe,  an  der  stvnt, 
Tnt  mit  im  manich  ritter  wnt. 
Do  erschrach  dir  minnechlich.      ^ 

15$  dir  chTnegine  reiche 

(Hie)z  balde  nach  im  springen 
rnt  in  ze  hoTe  bringen, 
Daz  er  in  sagte  maer, 
wie  ez  ergangen  waer, 

160  Wan  si  in  grozen  sorge"  was. 
onf  der  chvnegin  palas 
chom  OÜTier  gegange*^. 
der  wart  wol  empfangen 
Von  der  g^en  chrnegin 

i  6S  Ynt  Yon  dem  chTnege  Albewi",  — 
Den  Tant  er  bei  d.  frowe'^  chlar,  — 
m"  ooch  Ton  ander  frowe'^  schar, 
Vnt  d^  fOrst  Imilot. 
swaz  Garel  her  enbot, 

1 70  Daz  seit  er  zvhtichlich 
der  chYnegine  riebe. 
Er  sprach:  „^i\  liebir  frowe  min, 
ir  svlt  des  gar  an  angest  sin, 
Min  herre  ist  fraeuden  reich, 

17!»  daz  wizet  sicherliche. 
Frowe,  ditz  vingerlin 
sol  ein  gezirch  der  warheit  ain, 
Daz  ir  gelonbet  dester  baz, 
daz  ich  iT  sag,  Tnt  wizet  daz^ 

i  80  Daz  ich  ir  die  werheit  (^ej 
sage.  diT  chfnegin  gemeit 
Daz  Tingerlin  erchande  wol. 
ir  hertze,  daz  wart  fraende"  toI, 
Do  ir  roter  mrnt  gelas, 

1 85  daz  an  de^  prief  geschriben  was. 
Den  ir  der  chynich  het  gesant. 
si  enpfie  in  ir  weizzir  bant 
Ur  pliU.-lii«t.  Cl.  L.  Bd.  IV.  Hfl.  Z6 
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Den  prief  Tn  ouck  dax  Tingrerir. 
81  spch:  „wol  mich,  der  h^re  min, 

190  Der  ist  vro  jü  woi  gesunt. 
daz  tvt  mir  dirre  prief  chrDt."^ 
Den  prach  si  ouf.  do  si  gelas, 
daz  dar  an  geschriben  was, 
Do  wart  dir  minnechlich 

195  gantzer  fraeuden  reich. 

An  de"  priefe  stviit  mineklick  gröz. 
diY  sehrift  spchf^frowe  mi",  ich  mvz 
Mit  triwen  ane  weuken 
diner  werdicheit  gedenehen 

200  Vn  an  dine"  mineklichen  leip. 
dr  bist  mir  liep  für  elliT  wip. 
Swa  ich  in  der  werkle  bin 
beidiu  niin  hertz  rn  ai  mi^  sin 
Hat  din  minne  mir  benomen. 

205  min  gedanche"  mach  ron  dir  niht  (chom"). 
Min  hertze,  daz  geloube  mir, 
ich  getrawe  niem"  baz  dann  dir, 
Der  mir  behalte  daz  hertze  min. 
iz  wil  bei  niem"  anders  sin. 

210  Frowe  min,  geloube  daz. 

nT  gan  onch  ich  des  niem"  baz, 
DiT  mines  hertzen  frowe  si. 
Tor  gedanche"  werd  ich  nim"  fri 
BeidiY  tach  yö  naht. 

215  mich  hat  din  werdiY  mine  pcht 
Dar  zö,  daz  ich  gedenche"  möz 
an  dine'^  minnechlichen  gröz 
Vn  an  dinen  w'den  leip. 
saelich  frowe,  saelich  wip, 

220  Du  bist  Yor  allen  frowe"  mir 
liep.  wan  ich  getrawe  dir, 
Dy  seist  mir  holt  für  all  man. 
swaz  ich  dir  gediene"  chan, 
Daz  tfn  ich  willichliche"  gar. 

225  swar  ich  in  der  werlde  var. 
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Belage  ich  da  pris  (f) 

frowe,  daz  si  dir  ge(wis), 

daz  chYmt  tod  din  .    . 

wan  ich  nach  dine  .    . 
230  Immer diene. 

beidiT  mit  ernst  vn  .    . 

An  de"  .    .  si  niht  mer. 

daz  Tingerlin  so  reich 

Mit  fraeude  .... 
23^  di?  chvnegin  .... 

Wie  sich  die  forsten  reich 

gehabten  alle  geleich  .    . 

Ob  si  waeren  wol  gesunt. 

der  Grare  der  sprach  ze  stv't: 
240  „Frowe,  gelonbet,  daz  si  war, 

si  lebent  al  mit  fraeoden  gar, 

Wan  Ekunaver  der  ist  -erslagen. 

de"  hört  (icb)  die  fri(Ynde  cla)gen 

sin  tot  was  .    .    .    .  ^ 
245'  diT  edel 

Zv  de"  vTAt  grav  .    .    . 

h  .     .    .  V  var  an  .    .    . 


.     .  wil  dir 

250     ..    .  tousent 

.    .  dir  niht  rersmahen, 

die  heiz  Ton  mir  enpfahen 

Deinen  k(ameraer). 

du  hast  mir  richiy  maer 
255  Braht  Ton  de"  lieben  iCvt   min. 

du  solt  des  ril  gewis  sfn, 

Daz  ich  dich  drymbe  reich. 

daz  wizze  sicherlich.** 

Der  grave  wart  yo"  schulde"  yro. 
260  „genade,  frowe**,  spch  er  do, 

„Iwer  gäbe  ist  so  reich, 

daz  ich  sicherliche 

36  • 
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U  vn  dem  lieben  herren  min 
imm"  8ol  bereit  sin 
26$  Mit  dienste,  swa  ich  imm"  chan.** 
mit  rrlonbe  schiet  er  dan 
Von  de"chvnegi"y  d*  w^de  dege", 
Tn  schuf,  daz  tU  wol  gepflege^ 
Wart  de"  wu^te  ritter  do. 
die  edel  chmegin  was  rro. 


Tenelchilss  eiliger  se Iteier  Wirter. 

arne  swv.  IX,  206. 

enblande  stv.  U,  247. 

erbluote  swt.  X,  23. 

genendicHchen  adv.  XII.  9. 

gezoc  stn.  XIII,   178. 

hanif.  stm.  VIII,  82. 

harnaschr^m.  stm.  I,  6. 

kindisch  adj.  II,  24$. 

koTerunge  stf.  VIII,  169.  IX,  1. 

künstle  adj.  XIII,  250. 

mache  swt.  sich  ouf  m.  V,  49.  VII,  162.  sich  ron  stete  m.  Y,  US. 

ze  relde  sich  m.  VII,  195. 
nitlfch  adj.  VIR,  68. 
nitspil  stn.  IX,  89. 
reisegewant  stn.  XIII,  144. 
rinclich  adj.  m,  118. 
sigeHch  adj.  X,  88. 
sorcsam  adj.  II,  31. 
strftmuede.  X,  256. 
Tnhir  adj.  III,  122. 
Tcrphlige  stT.  IV,  229. 
wackerHchen  adr.  IX,  24. 
wer  swm.  XIII,  275. 
winic  adj.  III,  36,  70. 


Dr.  E.  R.  R  0  e  •  I  e  r.  Die  griecb.  u.  turk.  Bestandtheile  im  Rnmiinischen.      559 


Die  griechischen  und  türkischen  Beatandtheile  im  Romanischen 
Ton  Dr.  I.  labert  ■•esler. 

Allgemeines. 

Die  romanische  oder  walachische  Sprache,  die  östlichste  des 
grossen  Familienkreises  der  romanischen  Sprachen,  der  den  schönsten 
Theil  Europa's  erfüllt,  hat  sich  entsprechend  ihrer  isolirten  Lage 
sehr  abweichend  von  ihren  anderen  Schwestern  entwickelt.  Originell 
wie  sie  sich  zeigt,  steht  sie  ihnen  an  Reiz  nach  und  erreicht  sie 
lange  nicht  in  Cultur  und  Geltung  in  der  Welt. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  sind  Forscher  selten  an  sie  heran- 
getreten, sie  blieb  ein  Stiefkind  der  gelehrten  Thätigkeit.  Aber  man 
erinnerte  sich  des  Versäumten.  Nachdem  man  die  Lautverhältnisse 
des  Romanischen  und  seine  Stellung  zum  Latein  festgestellt  hatte, 
ging  man  an  die  dornige  Untersuchung  seiner  vielialtigen  Bestand- 
theile,  welche  diese  Sprache  für  den  ersten  Blick  so  seitsam  erschei- 
nen lassen  und  ihr  ein  so  charakteristisches  Gepräge  leihen.  Hierbei 
ist  Anlass  zu  einigen  allgemeinen  Beobachtungen. 

Während  alle  romanischen  Sprachen  in  höherem  oder  niederem 
Grade  altgermanische  Elemente  in  sich  aufgenommen  und  zu  ihrem 
Eigenthum  umgeformt  haben,  entbehrt  allein  die  romanische  in  über- 
raschender Weise  jene  Denkmäler  aus  der  Periode  germanischer 
Völkerwanderung ,  denn  die  deutschen  Worte ,  die  ihr  gegenwärtig 
angehören,  sind  durciiaus  moderne  Entlehnungen,  und  wie  sie  zum 
Theil  aus  den  sächsischen  Dialekten  Siebenbürgens  sich  ableiten, 
bleiben  sie  auch  auf  einzelne  Dialektgebiete  beschränkt  *)• 


1)  Diese  wichtige  ThnUache  vermutkete  zuerst  F.  Diez  CRoinanische  Graminat.  I, 
65,93),  bestimmter  wurde  sie  aungesprochen  von  Fr.  Miklosich  (Die  sluTischcn 
Elemente  im  Rumnnischen,  p.  11)  und  wir  sind  nur  in  der  Lage,  diese  Beobachtung 
zu  bestüfigen.   Im  geraden  (iogensalze  zu  diesem  hat  K.  Schuller  die  unhaltbare 
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Mit  der  spanischen  Sprache,  jenem  westlichen  Aste  des  grossen 
romanischen  Völkerbaumes  hat  die  romanische  Sprache  gemeinsam 
manche  treuere  Erhaltung  des  lateinischen  Consonantismus  und  die 
Vorliebe  für  dunklere  Lautfarben  des  Vocalismus,  aber  sie  theilt  auch 
mit  ihr  die  Erscheinung,  dass  fremde  Bestandtheile  noch  lange  Zeil 
in  sie  eindrangen ,  als  die  Einwirkung  des  Fremden  auf  die  übrigen 
romanischen  Sprachen  ihr  Ende  erreicht  hatte. 

Das  Romanische  unterscheidet  sich  von  allen  romanischen 
Sprachzweigen  durch  die  massenhafte  Reception  slayischer  Wort- 
schätze; das  Lateinische  hat  dadurch  starke  Einbusse  erfahren,  ja 
die  romanische  Volkssprache ,  an  welcher  der  moderne  Purificirungs- 
drang,  der  jetzt  die  Literatur  beherrscht,  noch  machtlos  geblieben 
ist,  zeigt  in  den  unzerstörbar  festen  Linien  der  romanischen  Gram- 
matik eine  völlige  Herrschaft  des  Slavischen.  Die  walachisehe  Sprache 
mahnt  so  an  die  englische,  in  der  auf  den  Grundlagen  des  germani- 
schen Sprachbaues  reiche  Klangmassen  des  Romanischen  sich  erhe- 
ben. Eine  Linie  von  den  Marken  Hochschottlands  bis  zur  Pnitmundnng 
bezeichnet  überhaupt  die  Susserste  Grenze  der  Herrschaft  romani- 
scher und  romanisirender  Sprachen  gegen  den  germanisch-slavischen 
Nordosten  Europa's. 

Ein  Idiom ,  dessen  Sprecher  von  hundert  wilden  Wogen  der 
stürmenden  Völkerwanderungen  unsanft  geschüttelt  wurden,  trägt  die 
walachisehe  Sprache,  wie  zu  erwarten,  viele  Spuren  dieser  fremden, 
oft  unwohlthätigen  Berührungen ;  ihr  Wörterbuch  mit  seinem  bunten, 
so  schwer  vertilgbaren  Inhalt  spricht  beredter  als  die  dürftigen  leicht 
zerstörbaren  Berichte  der  Geschichte.  An  der  unteren  Donau  und  in 
der  südwärts  fortziehenden  Halbinsel  war  die  Völkerbewegung  dauern- 
der, vielfacher  und  wechselvoller  als  irgendwo  in  Europa.  Die  Loire 
und  die  Tiber,  ja  die  Themse  und  der  Tajo  waren  schon  lange 
beruhigt,  als  die  untere  Donau  und  der  Hebrus  noch  immer  den  linn 
neuer  Stämme  vernahmen.    So  wurde  die  romanische  Sprache  die 


Ansicht  i^^eiiassert  (Eotwiekelung  der  wichtigsten  GmndsStze  für  die  Erforsekiif 
der  rumunischen  oder  walachischen  Sprache.  Siebenbürg.  Vereins-Archiv,  1S4S)« 
dass  ein  bedeutendes  Bruchtbeil  germanischen,  speciell  gothischen  Eigens  i* 
Romanischen  sich  finde,  eine  Ansicht,  die  vergeblich  auch  vonCiparin  {de l^' 
einitate  Unguae  valachicae)  gestutit  wird.  Verzeichnisse  solcher  Gennanis0<" 
sehe  man  bei  Diez  Rom.  Gr.  I,  54  und  Arthur  und  Albert  Schott  Walacbi«'^' 
Mfirchen.  Riattgart  1845,  S.  25. 
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gemischteste  «iller  romanischen,  sie  aliein  enthält  eine  weitaus  grossere 
Zahl  fremder  Worte,  als  alle  romanischen  sasammen.  In  dieser  Be- 
schaffenheit spiegelt  sie  auf  das  treueste  die  unruhigen  Verhältnisse 
der  Hämushalbinsel  wieder,  deren  Kind  sie  ist  In  ihren  slayischen, 
albanesischen ,  griechischen,  türkischen,  magyarischen  und  andern 
Elementen  bietet  sie  ein  treues  Abbild  der  Ruhelosigkeit  der  mittel- 
altrigen  Geschichte  in  den  Bezirken  ihrer  Entstehung  und  Entfallung. 
Ein  ausgezeichneter  Gelehrter  hat  es  unternommen ,  die  slavi- 
sehen  Bestandtheile  des  Romanischen  aus  dem  bunten  Museum  her- 
auszuheben ,  zu  sichten  und  zu  ordnen.  Vor  seiner  Leistung  Ter-» 
sehwinden  frühere  mehr  minder  unmethodische  Versuche;  es  bleibt 
durch  sie  eine  feste  Grundlage'für  künftige  Arbeiten  gewonnen  <).  Im 
Nachfolgenden  wird  der  Versuch  gemacht,  die  griechischen  und  tür« 
kischen  Bestandtheile  in  derselben  Art  auszuscheiden  und  den  Sprach- 
kreisen, deren  Sprösslinge  sie  sind,  zuzuweisen.  Beide  kommen  darin 
fiberein ,  dass  sie  nur  kleinere  Bruchtheile  der  Wortmatse  bilden  uiid 
als  blosse  Bereicherungen  des  Lexikologischen,  ohne  EinfluM  auf  die 
Grammatik  bleiben.  Dennoch  wird  ihre  Ermittelung  künftigo  Studien 
auf  diesem  reichen  (Gebiete  einigermassen  zu  fördern  vermögen. 


Die  grIeehiseheB  BesUadthelle. 

Das  Volk  der  Walachen  bekennt  sich  zur  griechischen  Kirche, 
von  Byzanz  aus  ist  es  dem  Christenthum  zugewendet  worden.  Man  wird 
darum  einen  Vorrath  kirchlicher  Bezeichnungen  aus  der  griechischen 
Sprache  hier  eben  so  erwarten,  als  bei  den  Völkern ,  welche  lateini- 
schem Ritus  anhängen ,  für  kirchliche  Gegenstände  und  Begriffe  rö- 
mische Ausdrücke  zahlreich  sind.  Abei'  die  griechische  Kirche  ver- 
hielt sich  zu  aller  Zeit  gegen  die  Nationalsprachen  ihrer  Bekenner 
nicht  so  abwehrend  als  die  römische,  und  so  war  auch  bei  den  Vk^a- 
lachen  neben  dem  griechischen  Ritus  die  Kirchensprache  niemals 
griechisch,  aber  bis  in  das  16.  Jahrhundert  auch  nicht  romanisch, 
sondern  slavisch.  Aus  diesem  Grunde  ist  so  mancher  kirchliche  Aus- 
druck nicht  griechischen,  sondern  slavischen  Herkommens. 

Die  lange  Herrschaft  von  Hospodaren  griechischen  Blutes  in  den 
Donaufürstenthümern  und  das  Zuströmen  von  fanariotischenGriechen^ 


0  Fr.  IM i kl o sich  in:  Die  slavischen  Elemente  im  Rumänischen.  Wien  1861. 
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welche  daselbst  bald  zur  Cr^me  der  Nation  gehörten ,  trog  Tiel  dm 
bei,  Gräcismen  in  die  romanische  Sprache  einzubürgern.  Noch  gegen- 
wärtig ist  ja  dieConversationssprache  so  mancher  Bojarencirkel  eben  so 
häufig  griechisch  als  franzosisch  und  das  Romanische  dort  eben  so  wenig 
salonmächtig,  als  es  in  Deutschland  im  1 7.  Jahrhundert  das  Deutsche  war. 

Ob  aber  nicht  viele  griechische  Worte  aus  anderen  Quellen 
fliessen?  Es  ist  dies  bestimmt  zu  yermuthen  für  die  siebenbürgischeo 
Gegenden,  die  unter  der  Herrschaft  jener  Hospodaren  nicht  standen; 
hier  ist  älterer  Bestand  anzunehmen.  Doch  ist  schwer  zu  sagen,  ob 
er  sich  blos  in  das  Mittelalter,  oder  sogar  schon  in  die  römische 
Zeit  hinaufleitet.  Älterer  Ursprung  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln  bei 
dem  reicheren  hellenischen  Wortschatze  der  macedoromänischen 
Sprache.  Dieser  stammt  aus  dem  jahrhundertelangen  Verkehre 
mit  den  Griechen  Thessaliens  und  Macedoniens,  von  welchen  jenes 
kleine  isolirte  Völkchen  der  sogenannten  Zinzaren  oder  Kutzowlachen 
ganz  umschlossen  wohnt. 

Wir  führen  im  folgenden  alle  jene  griechischen  Bestandtheilet 
die  im  Macedowlachischen  allein  nachzuweisen  waren,  getrennt  tod 
denjenigen  auf,  welche  in  der  dacoromänischen  oder  der  Norddonau- 
sprache eingebürgert  erscheinen.  Nur  ist  anzunehmen,  dass  die  Menge 
solcher  Graecismen  im  Macedoromänischen  viel  bedeutender  sei,  als 
sie  unsere  dürftigen  Hilfsmittel  bisher  zeigen.  Künftige  Dialektfor- 
schungen auf  dem  romanischen  Sprachgebiete  werden  diesen  Umstand 
wie  andere  ausser  Zweifel  zu  setzen  vermögen.  Selbst  für  das  Daco- 
romänische  sind  wir  nicht  im  Stande  an  Vollständigkeit  der  Samm- 
lung zu  denken.  Die  Lexikographie  blieb  bis  jetzt  allzu  sehr  hinter 
wissenschaftlichen  Ansprüchen  zurück. 


Die  Lautverhältnisse  der  aus  dem  Griechischen  herstammenden 
Elemente  des  Romanischen  stehen  auf  der  Stufe  des  Mittel-  und  Neo- 
griechischen,  wie  auch  die  Terminologie  wesentlich  dem  Neugrie- 
chischen sich  anschliesst.  Erscheinungen ,  die  dieser  Wahrnehrnuag 
widerstreben  und  altgriechischen  Lauten  und  Bedeutungen  sich  an* 
schliessen,  dürften  aus  der  Zeit  römischer  Ansiedelung  in  Daeien 
stammen,  als  das  Griechische,  wie  die  gefundenen  Wachstafeln 
beweisen,  im  Lande  lebendig  war. 

Begreiflich  sind  Ausdrücke  der  Wissenschaft  und  Culturwörter, 
die  einen  europäischen  Curs  erlangt  haben ,  aus  diesem  Verzeichnis^ 
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ausgeschlossen  worden,  da  sie  sowohl  jüngeren  Datums  sind»  als 
auch  die  walachische  Sprache  eben  so  wenig  charakterisiren ,  als 
eine  andere  der  europäischen  Sprachen.  Die  Unterscheidung  war 
selten  schwierig»  weil  die  griechischen  Culturworte  Europa*s  sämmt- 
lich  der  lateinischen  Aussprache  folgen ,  während  bei  den  älteren,  alt- 
einheinüschen»  wie  schon  erwähnt,  der  Itacismus  massgebend  auftritt. 

Griechische  SufBxe  haben  im .  Romanischen  nur  sehr  geringen 
Boden  gewonnen,  die  lateinischen  und  slavischen  fiberwuchern  alles. 
Das  griechische  -({;<*>  erscheint  als  si,  -isi  in:  e^urisif  dfopl^ta;  laga- 
rin^  Xayapi^u);  periorisi,  «rcpwpc^w;  sfeterisif  ofereptifa  u.  s.  w. 
Es  findet  das  Sufßx  üi  auch  Verwendung,  wo  griechisch  -tCci>  nicht 
auftritt  und  verbindet  sich  auch  wohl  mit  dem  Stamme  eines  abge- 
leiteten nometi  verbale ^  z.  B.  gongisi  von  yoyyvGig,  inf.  yoyy\j^(ti\ 
litrosi  von  Xurpoxre^,  inf.  Xurpet)va);  lipai  von  Xd^(^,  inf.  /ecTra); 
kaiafronisif  xara^pcvdi;  katairecksh  xararpiyfii;  koHgorisif  xarv;- 
yopÄ;  mprturiaif  {iiaprupdi;  prokopsh  npoxonru)  u.  s.  w. 

Bei  dem  Umstände ,  als  die  Transcription  des  Romanischen  bei 
den  Walachen  selbst  sehr  im  Argen  liegt  und  durch  die  willkürliche 
Mischung  phonetischer  und  etymologischer  Principien  eine  unabseh- 
liehe  Verwirrung  herrscht,  ist  es  mir  ungemein  angenehm,  von  anderer 
Seite  her  wissenschaftliche  Grundlinien  der  Umschreibung  benützen 
zu  können.  Das  Transcriptionssystem  in  Lepsius*  ausgezeichnetem 
Standard-Alphabet  entspricht  auch  für  das  Romanische  allen  An- 
sprüchen, und  wir  haben  uns  hier  wie  im  Türkischen  demselben 
bereitwillig  angeschlossen  *)•  Doch  wird  man  die  originalen  Lettern 
in  der  jüngeren  Form  dabei  nicht  vermissen. 

A.  Die  griecUschen  Blenente  im  Dac^r^mkniseheii. 

AbIc»  abiSf  Abgrund,  äß^iGog»  lat.  c^yssus,  it.  abissOf  sp.  abisnio* 

fr.  abtme  id.;  vgl.  Diez  WB.  I,  3. 
arairie,  agamie,  Geschlechtlosigkeit,  aya^kia^  Cälibat.   • 
ariaciTB,  agiasm^f  aiasm^,  Vk^eihwasser,  ayiaa\kaL  id. 
aroHi,  agonp,  Angst,  Noth,  Kampf,  aycov,  dycovea/üia  id.,  agonui, 

erwerben,  a7ojv({;ofjia(,  kämpfen,  sich  anstrengen. 


0  SUndard  Alphabet  for  reducing  unwritten  languages  and  foreign  graphic  »yttrmt  t  o 
a  uniform  ortography  in  European  lettrr»  by  C,  R.   Lepsin».  Second  Edition, 
London  ffißS. 
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arpinnie,  agripnie,  Schlaflosigkeit,  Wachsamkeit,  dypvTrvia  id. 
azim,  azim,  ungesäuert,  dzim^,  ungesäuertes  Brot,  ä^vyLog  adj.  id., 

fr.  azyme,  it.  azzimo,  sp.  dzimo, 
aRM'B,  akme,  Gipfel,  dxiiri  id. 
aKYM,  akutn,  jetzt,  nun,  gleich,  axöjUL,,  öcxcfx«,  noch. 
aJinacTpv,  albastrUf  blau,  «Aaßacyrpov,  Alabaster;  nach  der  Farbe 

des  Gesteins;  so  im  ngr.  ya^dCto^,  nach  der  Milch  benannt. 
ajii«ie,  aliße,  Salbe,  dXoifh  id.,  dXeiftay  salben. 
aA^afiiTa,  alfavUa  f.  Alphabet,  dX^dß-nrov  n.  id. 
aMBOH,  amvon,  Kanzel,  Bühne,  ajüijSeciv  id. 
aMiH,  amifiy  Amen,  djuii^v  id. 

anano^a,  anapoda  (Fabian  Bob),  umgekehrt,  verkehrt,  avd;roÄaid. 
aHacoH,  anason,  Anis,  dvy^^ov  id.,  daraus  das  ar.  t.  0^1  antsun. 
ana^opa,  anafora,  Bericht,  Meldung,  dvafopd  id. 
anat^opi,  anafore,  nafurg,  geweihtes  Brot,  dvdfopa,  in  der  griech. 

Kirche  das  heilige  Brot  zu  Ostern ;  mrom.  nafura^  alb.  nafore, 

bulg.  nafora. 
aH^pe,  andre,  indre-le,  December,  Lex.  Bud.  Nach  dem  Festtag  des 

heiligen  Andreas  benannt,  der  auf  den  30.  November  ßUt. 
apraT,  argnt,  Knecht,  dpydvng,  ipydr-fig^  agticola. 
apini,  aripe,  Flügel,  agr.  piTiri  id. 
apoMi,  aromU  einschläfern,  gr.  dpwfjia,  Geruch.  Daraus  entwickelte 

sich  wohl  erst  die  Bedeutung :  betäuben. 
apToe,  artos,  Weihbrot,  (dycog)  dproq  id. 
apxiepev,  ar  hiereu,  Erzpriester. 
apxiMaH^piT,  arhimandrit,  Abt,  dpyjLikcnv^pir^g  id.,  ixdvdpa,  Hecrde, 

ar.  JU»jX>Sj\  arkimendrit, 

apxoHTOJioiuie,    arhontolojie ,  Adelsbuch,    Adelsverzeichniss,   «f- 

y^ovToAoyid  id. 
apxoHT'Bpie,  arhonterie,  Speisesaal,  mgr,  dpyovTeg,  tnagnates  et  pro- 

ceres  aülce  Constantinopolitanae ,  ngr.  dpyovTag,  Edelmann, 

dpj^ovrapgtov,  aedea  quae  Palatii  locutn  prasstaU  vel  ipsum  Po' 

laiium,  dp'/^ovTiK-h  rd^ig,  baronagium. 
aciii^'b,  aapide,  Schild,  d^rcig  id. 
aTCY,  ateu,  gottlos,  d^eog  id. 
a<»iepoiiieH,  afieromen.  geweiht,  gewidmet.  Kog.  235,  dyicow/xivs? 

id.,  dycepoivci),  weihen. 
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a<frja»  a/Za,  finden,  rstorom.  afflar  id. ;  nicht  vom  gr.  oCkipoi,  dXf'aivcü, 
dXfaoew,  wie  Sehuller  meint,  sondern  vom  lat  afflare,  an- 
wehen. Die  Vermittelung  der  beiden  Bedeutungen  sehe  man  bei 
Diez,  WB.  II,  8i. 

a^ypici,  afurisi,  verfluchen,  excommuniciren,  afurüänie,  afurisire, 
Verfluchung,  Excommunication ,  dfoplCto,  vb.  id.,  d^opiaiiög^ 
dyöpi^fxa  subat.  excommunicaiio.  Eben  so  daraus  t.  ^^^  \  aforos, 

BajiTi  /*.,  See,  Teich,  mgr.  ^dlrrt  /:,  ngr.  jSdXro^  m.  Sumpf,  ßaX- 
rojdY;^,  sumpfig.  Mi  kl.  p.  15  stellt  es  zu  slav.  bläto^  Koth.  Viel- 
leicht findet  nur  zufällige  Berührung  statt. 

sajiaYp,  balaur,  Drache-  Schuller  leitet  es  vom  agr.  n-eAcüfjov, 
her  (?),  Lex.  Bud.  vom  lat.  bellua.  Das  Wort  ist  dunkel. 

Biaer,  vinet  vinft,  blau,  grau;  abgel.  vineceale,  Bläue,  vineceU  bläu- 
lich; ßivsro^,  venetus  color^  caeruleus. 

ßicepiK'B,  biserikff  Kirche,  aus  dem  spätlat.  basilica,  vom  griech. 
ßaaihxYi,  rätorom.  baselgia,  baseilgia.  Wie  die  anlautende 
Labialmedia  zeigt,  ist  das  Wort  unmittelbar  aus  dem  Latein 
aufgenommen  worden,  während  dem  Griechischen  selbst  seine 
jüngere  Bedeutung  fremd  blieb.  Basilica  in  der  Bedeutung 
Kirche  finden  wir  schon  bei  Isidorus  H.,  1.  15,  c.  4,  sect.  11 : 
BasiliccLe  prius  vocabaniur  Regum  habüacula,  unda  et  nomen 
habent  .  .  .  Nunc  auiem  ideo  divina  templa  Basilicae  nomi- 
nalur^  quia  ibi  Regt  omniumDeo  cultua  et  aacrificia  offeruntur. 
Dagegen  ist  der  Taufname  Wasilie  (Basilius)  aus  dem  Grie- 
chischen entlehnt  worden. 

BJiecTeM,  biestern^  Fluch,  Verwünschung,  blesteniure  id. ;  blestemd, 
vb.  fluchen,  blestemfcief  Nichtswürdigkeit,  v.  /SAd^yyjfxov,  adj., 
ßAadfr^iieXv  vb. ,  verleumden,  schmähen,  ßlccafr^iiicK^  sbst.  Vgl. 
über  dieses  in  den  romanischen  Sprachen  reich  vertretene  Wort 
Diez  WB.  I,  6S. 

BOCKOHi,  boskonif  zaubern.  Lex.  Bud.,  ßa^xoccvo)  id.,  ßa^xavca,  fasci- 
natio. 

BanrB,  vam^,  Mauth,  o^muh  Zoll  erheben,  v^mniale,  vemuire,  Zoll- 
einhebung ;  ßdjULfxa,  Zoll,  mag.  vdm  id. 

Barpi,  vatrg,  Herd,  nicht  von  ßdäpov,  Basis  (Diez  WB.  746)  oder 
a^ritfm(Stier  A.  M.  Comminiatia);  es  ist  alb.  ßarpe  von  gl.  Bed. 

RCCTiapix.  vestiariu,  Finanzminister  (alt).  Kog.  228;  entnommen  aus 
der  byzantinischen  Ämterhierarchie ;  vgl.  Du  C.  /,  1 93 :  Beandptog, 
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Bi^^aiM,  viflaim,  Krippe  zu  Weihnachten  (W.  Schmidt,  Österr. 

Revue,  186S)  v.  Byj^Xss/x. 
B^'BCTap,  vl^star,  lestar,  Sprosse,  Schössling,  ßXccTcdpaxt  id.,  ßia- 
ardcvco,  keimen,  sprossen. 

B'Biicea,  vepseüy  Farbe,  v^su  färben,  ]3a;rrw  id. ;  abgel.  vvepsire,  epsi- 
^iirf,  Färbung,  rf/>iVor,  Färber.  Dagegen  sind  die  Ableitungen  aus 
ßaTTTtCw,  taufen:  batSz,  Taufe,  a  boteza  yh.^botezetor:  baptuta, 
erst  in  magyarischer  Umlautung  in  das  Romanische  eingedrungen. 

/^a,  da,  ja,  dd,  in  der  That,  sicherlich. 

^acR'B.i,  dask^h  Lehrer,  von  St$d(Tx<xXog  id.  mit  Abfall  des  unbetonten 
Anlautes. 

Aa<»iH,  ddfiUf  Lorbeerbaum,  dafing  Lorbeere,  Sdfvn,  Lorbeer,  oV 
yvyjvo^  adj.,  t.  Ali^  defn^  laurus,  JJ^li^  defnelik,  Lorbeerholi. 

^eapiiTB  dearm^.  Haut,  ($ip/xa  id. 

^ia^ox,  diadoch,  Thronfolger,  Siddoyog  id. 

^iarb,  i/ta^^,  Testament,  von  (Jca.&>jxyj,  Jtdra  id. 

/^iKic,  dikis,  das  Nöthige,  Zugehör,  Ordnung;  abgel.  rftiKji  vb.,  mit 
dem  Nöthigen  versehen,  dikisire,  Versorgung.  Jfxatog  zeigt  nur 
die  Bedeutung:  gerecht,  billig,  aber  ^cxaea,  iura  qua  quis habet 
in  rem  aliquam,  possesaiones,  prcedia,  facuUates.  Du  C  Hat 
sich  der  Sinn  des  romanischen  Wortes  daraus  abgeleitet? 

^icK,  disk,  Teller,  Sitjxog,  Becken. 

^icKOJiie,  diskolie,  Schwierigkeit,  agr.  <JO<jxoXog,  mürrisch,  n^r 
schwer ,  it.  sp.  discolo  id. ;  5u(Jxo/ca ,  Schwierigkeit. 

^ixoHie,  dikonie,  Zwist,  Zwiespalt,  ^tj^övoca  id. 

ApvM,  drum.  Weg,  Spoiiog  id.,  drumar,  Reisender. 

^YKi,  duk^,  Herzog,  aus  dem  lat.  dux  durch  das  byzant.  $o(jxa;  ver- 
mittelt, nach  Diez  WB.  I,  160. 

A'hKT»,  deke,  Zorn,  nach  Diez  Gr.  I,  92  v.  8Uri  (?). 

EajiaBie,  evlaoie,  Andacht,  evlavios,  fromm,  andächtig,  euAdj3£(2« 
Andacht,  euXaß^j^  adj. 

ervMCH,  egumen,  igumen,  Abt,  r/voOjuLcvo^  id.  egumenie,  Abtei,  läy'^'J- 
jULcvclov  id. 

eKCopie,  eksarie,  esorie,  Exil,  Landesverweisung,  i^opia,  relegatio. 
i^(apia^ü<;^  ^Coptaröc,  relegntus,  extorris. 

ejiCMOcin'B,  elemosin^,  Almosen,  ihriiioaOvio  id.,  it.  Iim6sina,^t- 
limosna,  fr.  aumöne,  eech.  almuznn, 

e^euJTev,  elesteu,  Teich,  v.  ngr.  sXo^  (?),  Sumpf. 
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e.iiH,  elin,  Grieche,  elinescu,  griechisch,  elineSte  adv.,  elinie,  grie- 
chische Sprache,  eXAr^v,  ^/Xr/vtxög,  iXXr^vf^w. 

CMBaTiK,  embatik,  Erbpacht;  ^juißarixöv  Sixaiov.  seu  ius,  apud  VI- 
pianum  in  /.  3,  §.  3.  D.  de  Reb.  eor.  qui  sub  tui.  idem  esse 
quod  i/üi^urcunxöv,  cui  ibidem  subituigitur^  existimat  Salma- 
rius  de  Modo  üsurar^  p,  878.  Du  C. 

enapxie,  eparchie,  Kirchenspreugel,  eparchik  adj.,  zum  Kirchen- 
spreiigel  gehörig,  inapyla,  dioecesis,  ünra/^^o^,  dioeeesanus. 

eilicnaT,  epistatf  Aufseher,  iniardTr^g  id. 

eniTpon,  epitropf  Wonannd,  inirponog  id,fepiirdapf9\oTmündmnii, 
iniT(t6nif3aoL  id.,  epitropie,  Vormundschaft,  htiTponvi  id.,  epHro- 
picesky  vormundschaftlieh. 

epcMY,  eremu,  ermu,  m.  Einode,  iprtikog  f.  Über  dieses  in  den  roma- 
nischen und  germanischen  Sprachen  weit  verbreitete  Wort 
vgl.  Diez  WB.  I,  164,  Gr.  88. 

epecv,  erestiy  m.  Ketzerei,  aXpioig  f.  id. 

eTcpie^  eterief  Gesellschaft,  iraipia. 

eTxapicTie,  euharistie,  h.  Abendmahl,  vj-fapiarioL  id.,  eucharisiia. 

Zapz'bp,  zarzpr,  Aprikosenbaum,  zarz^rf,  die  Frucht,  ^apraloO^ 
CapJaXoO  id.,  durch  Wechsel  der  liquida  aus  letzterem;  dieses 
aber  aus  p.  j^\^jj  zerd-dlü,  prima  flava. 

zeaiifb,  zeam^f  Saft,  Brühe,  zemoSf  saftig,  zemosescn,  saftig  werden, 
agr.  ngr.  C^f^«?  Absud,  jus  neben  Cw/xög,  Brühe,  ngr.  C^fxareCw, 
sieden,  C^^^^^»  warm,  ^iov,  aqua  calida. 

zej,  zel,  Eifer,  Trieb,  Fleiss,  zelös,  adj.  unmittelbar  vom  spätlat. 
zelus  aus  gi*.  C"^Ao^.  Daher  nicht  zil,  wie  sonst  erwartet  werden 
müsste.  it.  sp.  pg.  zelo,  fr.  zile,  Eifer;  aber  das  adj.  it.  sp.  ze- 
losOf  ii  geloso,  fr.  jaloux  bedeutet  zumeist  eifersüchtig,  eine 
Bedeutung,  die  dem  Romanischen  fremd  ist  und  wofür  zule  sbst, 
zuliar  adj.  erscheint. 

zo^ie»  zödie^  Sternbild,  Co^decv  id. 

zvrpaB,  zügraVf  Maler,  C^ypd^o^  id.  ^(^ypctfi^o),  malen,  Ccoypa- 
(ptgrog,  malerisch;  zugr^vie,  zugr^vfale,  Malerei, 2;tf4/rfri, malen. 

la^,  tarf,  Hölle,  slav.  adü  von  a^-ng  gl.  Bed. 

iremoinROH,  igemonikon,  Ton,  Anständigkeit,  Herrlichkeit,  T^/ye/xovcxöc 
adj.  de  bonne  mine,  de  belle  apparence.  Vent. 

irpacie,  igrasie^  Feuchtigkeit,  igrasios,  feucht,  (typog  id.,  itypirng, 
rä  ifypä,  Feuchtigkeit. 
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i^ioT,  idiot,  blödsinnig,  Wtwryj^  id.,  IV.  idiot,  dasselbe. 

iepapx,  ierarch,  Erzpriester,  Prälat,  ispdpyrig  id.,  treiierarsii^hm- 
königsfest. 

ieo^iiH,  iV/Jfiw,  mrom.  evtin,  wohlfeil,  von  eursvög,  vilis.  Diez  Gr.  1, 
92  leitet  es  von  svrcXr}^  her.  Ableitungen  iefimu  den  Preis 
herablassen,  ieftinetatey  Billigkeit,  ieftin^mg  id.,  ieftior,  ziem- 
lich wohlfeil. 

iKOHOM,  ikonom,  haushälterisch,  ikonomie,  Haushaltung,  ccxövcjuic^', 
o^xovofjLta  id. ;  die  andern  romanischen  Zweige  entnahmen  das 
Wort  dem  Lat.,  daher  it.  sp.  ecönomo,  econömico,  pg.  econo- 
micoy  fr.  econome. 

iKoaH'b,  ikoane^  Bild,  agr.  sexcov,  ngr.  e^xöva  id.,  Ikonostas,  Bilder- 
gestell, £cxovo(7ra<7cov,  Beliquiarium,  Bilderrahmen. 

iKOcap,  ikosar^  Zwanziger  (Münze),  iixoai,  zwanzig,  eUoaapi,  uh 
mngt, 

inoKijiieH,  ipokimen,  sing.,  Person,  vKoxsiixsva  plur.  id. 

inoncie,  ipopsie,  Verdacht,  ipopt»  verdächtig,  itno^ia,  Verdacht, 
OnoKTYii;,  verdächtig,  argwöhnisch. 

inoTecic,  ipotesis,  a  o  face  —  viel  Wesen  von  etwas  machen.  Pol. 
vTTÖ^^eae^,  Sache,  Gegenstand,  wegen  der  häufigen  Anwendung 
dieses  Wortes;  ipotesiar,  Processführer.  Diese  Bedeutung  er- 
scheint im  Griechischen  nicht. 

incoM'B,  ipsom^,  Weihbrot,  ötpwjUL«,  Emporhebung,  Segnung,  ö^wfftf 
Toxj  (jraupoO,  Kreuzerhöhung. 

incoc,  ipsosy  mrom.  ips,  Gips,  yOipog  id.  Abfall  des  anlautenden  Con- 
sonanten,  wie  sonst  häufig  in  diesem  Sprachgebiete,  z.  B.  tVx 
(fimusj,  in  (linum). 

ipoY,  iVoM,  erou,  Held,  i?pw^  id.;  it.  eroe^  pg.  heroe,  fr.  hSros,  ^^' 
h^roe,  sämmtlich  lat.  Vocalisation  folgend. 

Icvc,  licYC,  hus.  Usus,  Jesus,  '\r,(joOg, 

KaK'b<t>p]K'b,  kakefrike,  Memme,  Feigling,  von  xaxog  (oder  cacaref) 
und  ypf(7(7w,  schaudern,  fpi^tg,  Schauder. 

Ka.iano^  kalapod,  Stiefelleiste,  xaXa7rö<Jt  id. 

KdM'bT'b,  kamete,  Zins,  xdjuLaro^,  Arbeit,  mgr.  xajixarov,  mannpre- 
tium,  Aaikartpogy  arbeitsam. 

KaM<i>op,  kamfor,  Kampher,  xdiifopa  id.,  it.  sp.  canfora,  fr.  eamphre 
vom  arab.  pers.  jy^kafur;  vgl.  Diez  WB.;  mit  slav.  Suffix 
kamfornik,  Kaffee-,  Theemaschine. 
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KaHÖH,  kanon,  Kirchenbusse,  Strafe,  xavcov  id. 

Eauanea,  kanapea,  kanapeth  Ruhebett,  fr.  sp.  canapä,  it.  canope, 

oach  Dies  WB.  I,  109  von  xcovounrelov,  conopeum,  Mückennetz, 

ein  mit  einem  solchen  Netz  versehenes  Ruhebett. 
RapoH<»ia,  karonfih  Nelke,  agr.  xajsuö^uXXov,  ngr.  xap^ofOh  id.,  it. 

garöfano^  sp.  girofle,  girofre^  fr.  girofle,  t.  J-^^i^  qaranfil. 

Vgl.  über  dieses  interessante  Wort  Roediger's   und  Pott's 

Kurdische  Studien:  in  Zeitschrift  för  Kunde  des  Morgenlandes, 

Vn,  92. 
sapTB,  kartf.  Buch,  x^P'^h  yio^prdxi  id.,  kartofor,  Kartenspieler, 

kartoforie^  Kartenspiel,  yjxprofipog,  Kartenspieler. 
Rap^iMi,  karßcf,  Stecknadel,  xapfi^  Nagel,  xapycrCa,  Stecknadel, 

xapfuivta^  nageln. 
EacKon,  kaskotf,  Gähnen,  kask^-gurf  uni  gur^-kaskf ,  Maulaffe, 

}^aoxcü ,  den  Mund  aufthun,  gähnen ,  j^dwojv  m.  celui  qui  lan- 

teme.  Vent.  Vgl.  fr.  bägueule,  Zierpuppe,  gueiUe  bSe,  offene 

Mündung;  b^er,  gaffen,  gueuie  auch  sprachl.  gleich  rom.  gtirp. 
KaTarpa«ie,  katagraße,  Verzeichniss,  xaraypafr,  id. 
RdTapr,  katarg,  Mast  (malus),  mgr.  xardprcov,  ngr.  xardpri  id. 
EaTacTi«»,  kaiastif,  Handlungsbuch,  xardduxov,  Register  rationale  Du  C. 
KaTaTpexMOC,  kaiatrechmos ,  Verfolgung,   xararpcxf^d^  id.,  kata- 

trechsi,  xararpi-^ta  id. 
EaTa^poHici,  katafronisi,  verachten,  katafronisire,  katafronisial^, 

Verachtung,    katafronisitor ,  verachtend,  xaxafpovd  vb.   id. 

xara^poviiiq  sbst.  id.,  xarafpovnrfiq  adj.  id. 
KaTiropie,  katigorie,  katigorire,  Verleumdung,  katigorisU  verleum- 
den, xcLT-ioyopia^  Anklage,  Verleumdung,  xar-ny opS^j  anklagen, 

verleumden. 
KaTi4»ea,  katifea,  Sammt,  katifelucf,  Sammtfaden,  xaTr,(fi^  id.  a.  t. 

AitL»  gatifCf  plur.  oiL»  und  cjüUa»  vetis  externa  incisia  fimbriia 

instructa.  Freitag  lex.  arab. 
xe^pY,  kedru,  Cederbaum,  xiipog^  cedrus  neben  cedru. 
KCH,  ken,  Saum,  Borte,  mroro.  kintisi,  sticken,  xsvrw  id.,  xcvttj/jl«, 

Stickerei,  xfvryjrr?^.  Sticker. 
KiBOT,  kivot,  Kasten,  Schrein,  xißojrog  id. 
Ei.iie,  kilie,  Zelle,  xsXeXov  id.,  xeXXc,  kiliidar^,  dem. 
EijioJOiMaH,  kiloloiman,  Lärm,   xocXa^co,   zwitschern,  xoeXdd((7fxa, 

Gezwitscher. 
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RiMioH,  kimioti,  kimin^  kirnen,  Kummet,  agr.  xOjuievov,  ngr.  x6{i(vo;, 
iat.  cuminum,  fr.  cumin;  kimioniü.  kümmelfarben.  Die  rom. 
Form  scheint  durch  das  t.  o^^^ibm  Jon  vermittelt  worden  zu  sein. 

RiHoeap,  kinavar,  Zinnober,  xtvdßapt  id.  davon  Iat.  dnnabarü,  iL 
cinabro,  sp.  pg.  cinabrio^  fr.  cinabre;  p.  j^  ginbar. 

RiHOBiv,  ktnomüf  kinov,  neben  cinoviUf  Kloster,  y.  xoivoßtov,  laL 
coenobinm,  it.  sp.  cenobio. 

RiHorpeneuiTe,  kinogreceite ^  gemeingriechisch,  xcevö^,  gemein, 
gemeinsam,  vox  hybrida. 

Kinapoc,  kiparos,  Cypresse,  xvnaplaai^  Iat.  cupressuSf  it.  cipreuo. 

xip,  kir,  Herr,  xi/pio^^  xvp  id. 

Rix,  itV,  Wallfisch,  xijro^  id.,  Iat.  cetus,  it.  sp.  ceto, 

K^ia^epi,  kladerf,  Haufen,  xXa^ca,  ramures»  Anondes.  Vent. 

KJiicYp'B,  klisurf.  Enge,  Stromenge,  Einschnürung  (z.  B.  der  Donau 
am  eisernen  Thor)»  xXetaoOpa  id.  xXseoj,  schliessen.einschh'essen. 

KJiipoHOM,  klironom.  Erbe,  Nachfolger,  xA>?pov6jio^  id.,  klironomU, 
xX-npovoixia  id.  klironomUi  vb.  erben,  xXi9povo/üicü  id. 

Koajn,  koale.  Bogen  (Papier),  xöXXa,  Leim,  als  etwas  geleimtes, 
ähnlich  wie  n-pojröxoXXov,  das  „^orgeleimte  Blatt". 

KOJiiB'B,  kolib^y  mrom.  kalib^^  Hütte,  gr.  xaX6ßi9,  xaXOßc.  Das  grieeh. 
Wort  ist  in  alle  Sprachen  der  Balkanhalbinsel  übergegangen: 
iisl.  koliba,  goliba,  bulg.  kolibf,  serb.  ROJHsa,  alb.  koljuhe, 
xalOiißs^  t.  aJl5  qaliba.  Auch  im  magy.  kalyiba^  cech.  chalupa. 
Der  o-Laut  des  dacorom.  Wortes  verrath  slavische  Einwirkung. 
Miklos.  p.  25. 

KOJiBO,  kolibOf  frumentum  coctunif  xoXvßo'if  id.,  kolibf  f.,  pul* 
granea.  Miklos. 

HOMic,  komis,  Stallmeister.  Marele  Comisu,  le  grand  Eeuyer,  in- 
spectant  les  Scuries  de  la  cour  et  accompagnaU  toujourt  ä 
cheval  le  prince.  K  o  g.  229.  Aus  den  byzant.  Hofamtern  ent- 
lehnt: xöfx>?^  TOü  fjräxtXoxj,  Du  C.  H,  107. 

ROH^eiY,  kondeiuy  Feder,  xovJoXt  id.,  alb.  xovreXx. 

Hocirop,  kocitor,  Zinn,  aus  gr.  xaaairepog  id.,  vom  skr.  kastira  abgL. 
koBtorU  verzinnen.  Das  Wort  zeigt  in  dem  o-Laut  einen  Einfluss 
des  Slavischen  an.  Miklos.  Selbst  u  begegnet:  kusiarii, 

KpiH,  krin,  Lilie,  xpevov  n.  id. 
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Rpinrb,  kripie,  Grufl,  xpvnrog  adj.,  verborgen,  1.  crypta,  Keller, 

altit.  grupta;  vgl.  Diez  WB.  I,  227. 
KTipe,  kiire^  Bau,  Gründung,  xn'Cw.  bauen;  ktiior,  Stifter,  Gründer, 

xri^rwp  id. ,  ktiricesk  adj. 
RYRTBae,  ktikuvae  f.,  Naebteule,  xovxovßdyia  id.,  xouxoußaxt'Cw,  weh- 
klagen, vgl.  t.  ^^Jbli  baiqusYon  gl.  Bed. 
KYKYiY,  kukuiUf  Beule,  Auswuchs,  kukuta,  anschwellen,  kukuiat. 

beulenvoll,  xouxoOJi,  pustula. 
Ripma,  kurma,  abbrechen,  endigen,  kurmehi,  Abschnitt,  kurm^turg, 

Unterbrechung  v.  xoupa^w,  ermüden,  matt  werden  (?). 
RYTeza,  kuteza,  wagen,  sich  erdreisten,  kutezare,  Kühnheit,  kute- 

zeior,  dreist,  xcroD,  die  Kühnheit  haben. 
K'b.ivr'bp,  kelugp\  Mönch,  ^iccloyrjpog  id.  Nach  Diez  (Gramm. I,  92) 

aus  xalog  yiprav  entstanden ;  alb.  calojer, 
R'BMiji,  kemiU  Tau,  agr.  xa/jieXo^  id. 
R'BUfi.i'B,  kemile^  Kameel,  xa/xf//c,  xajULn^Xaid.  Die  anderen  romanischen 

Sprachen  halten  den  lateinischen  Vocal  fest,  it.  cameU,  sp.  camello, 
R'Bp'BMi^'L,  kerpnid^,  Ziegel,  agr.  xipaixog^  ngr.  xipaixiSi  id.,  t.  ^^^-^, 

keremit,  ar.  Ju^. 
RHbYTa,  keuta^  suchen,  trachten,  xoeraC^  id.,  it.  guntare,  nach  Diez 

WB.  I,  233  von  ahd..traA/^n,  Wache  halten;  abgl.  keutare, 

keufeture,  Nachforschung. 
Jarapici,  klären,  läutern,  Ingarisire,  lagaris^nle,  Läuterung,  layoL" 

pil^ta  vb.  id.,  laydpKJixa  sbst.  id.  Xayapi'jrrig^  Raffinator. 
4ear&H,  lengen ,  Wiege ,  legena.  wiegen,  ligean,  Becken,  Xfxavi^, 

Kufe,  Bassin,  Xayiva,  Krug,  Kanne. 
^exYCB,  hhise,  Wöchnerinn,  Xfi^Göa«  id.:  mrom.  likoan^  von  Xe- 

yißivof,  id. 
^iea^'b,  Hvad^,  pl.  livade.  Wiese,  von  hßdSi^  alb.  Ijumdhu  bulg. 

livade,  serb.  .iHsa^a. 
jiiHiea,  f.,  Fleck,  lexiig^  n.,  Fleck,  Makel. 

jiRii,  liket.  lecken,  likeu,  Schmarotzer,  "kiiyjiv  vb.  id.  Diez  I,  247. 
jiiMaH,  Uman.  Hafen,  agr.  Xcjuirjy,  ngr.  hixivoLg.  Das  t.  oUJ //ma« 

scheint  darauf  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  zu  sein. 
JiiH,  lin,  Kelter,  'krjv6g  id. 
jiiiiCB,  lipse,  Mangel,  llpstf  bedürfen,  Xer^t^,  Dlsi^tg^  Mangel,  Be- 

dürfniss,  Xst'jrw.  mangeln. 

Sitxb.  d.  phil.-hi8t  CK  L.  Bd.  IV.  Hfl.  37 
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jiixie,  liiie,  Procession,  hrii  id. 

JiiTpoci,  Utrosi,  lösen,  erlösen,  Xurpwvw  id.,  Utrosirey  Xurf wjj^,  Er- 
lösung. 

jioro^i,  logodi,  verloben,  logodire,  logodne,  Verlobung,  logodit,  ver- 
loben, Xöyo^,  iusiurandum.  Du  C.  oioo)  \6yov^  versprechen. 

•loro^frtT,  logofet,  Schreiber,  Kanzler,  mgr.  loyo^irr^g  id.,  Rationum 
descriptovy  Du  C.  821,  Marele  logofet^  Vel  logofetf  Gross- 
kanzler, t.  JU5yJ  logofet. 

JIYRCO,  lukaa  adj.,  schief,  'ko^6<;  id.,  loksie,  Kreuzschnabel,  lo^idq  id. 

Ji'&Mvpi,  lemuri  vb.  klären,  läutern,  abgl.  lemurire;  leniuriU  deut- 
lich, klar,  XajULTrfö?,  XafXTrpjvw. 

Marvj'b,  mdgul^  f..  Backe,  fjLayouXov,  Wange,  /layouAdxt  dem.  p- 
7ouXag,  grosswangig. 

iiaKapa,  makara  f.,  Flaschenzug,  Rolle,  iiaxapäg  id. 

MajaKie,  malnkie,  masiurbaiio,  iiaXuxia  id.,  /üiaXaxfCco  vb. 

MdMoe,  mamoa  m.,  Geburtshelfer,  fjia/xy?,  Hebamme,  ixaiieOta^  assisier 
wie  accoucheuse, 

Mauraji,  mangal,  m.  Kohlenbecken,  ixayxdh  id.,  t.  JUl«  manqdl 

Maprioj,  margiol  adj.,  scherzhaft ;  schlau,  subst.  Spassvogel,  mar- 
giolie,  Scherz,  Schlauheit,  ixapyi6Xog,  verschlagen,  /üiap7io'A(a. 
Schlauheit. 

MapTie,  JUartie,  März,  iidpTtog.  An  der  unveränderten  dentalen 
Tenuis  im  Gegensatz  zu  den  anderen  romanischen  Sprachen 
(it.  sp.  marzo,  pg.  mar^o,  fr.  mars)  und  den  Lautgesetzen  des 
Romanischen  selbst  ist  der  griechische  Einfluss  unverkennbar. 

mapTYp,  martur,  Zeuge,  agr.  ixdprvg^  ngr.  ixdprvpag  id.,  merturie, 
Zeugniss,  ixaprvpia^  rnefiuriaU  iJ.o:pTrjpeev,  Es  ist  in  der  Bedeu- 
tung Glaubensheld  (Blutzeuge),  in  der  es  die  Sprachen  Europas 
kennen,  nicht  gebräuchlich.  Vgl.  D  i  e  z  WB.  I,  267. 

MeTOK,  metok,  mitok.  Absteigequartier  (eines  Bischofs),  mgr.  jiro- 
/tov,  ngr.  ixeToy^L,  cella  monastica  a  majori  monasterio  depen- 
dena;  vicus.  Du  C. 

MiK,  mik  adj.,  klein,  kurz,  /xexpcc  id. 

Mip,  mir,  Salböl,  geweihtes  Oel,  ixvpov  id.,  dytov  juiOpov,  Chrisam, 
mirtii,  firmen,  /lupwvw  id.,  mirurle,  fjLOpwjULa,  mrom.  mint* 
Salbe. 

Mipar,  mirag,  Theil,  Antheil,  i^ipog. 
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Mipoc^  miroSy  amiros,  wtr««iwf,  Geruch, Wohlgenich,  mtroW,  riechen, 
ixvpi^ta  id.,  iivpcaSid,  Geruch. 

MORCb,  tnokse,  f.  Rotz,  fji6^a,  f.  id.  lat.  mucus  m.  sp.  moco,  it.  abgel. 
mucositäf  mucilaggine, 

MOHO^rajM,  monoftalm,  einäugig,  |ULOvö^^aX/xo<^  id. 

MYK,  muh  Docht,  Lichtschnuppe,  /xöxog  id.,  vgl.  Diez  WB.  11,  46. 

■rrpr,  murg  m.,  Dämmerung,  adj.  schwarzgrau,  v.  jutöpexo^,  dunkel, 
düster.  Synkope  des  c  durch  die  Macht  des  Accentes.  Aehnlich 
bildete  sich  sp.  pardo,  grau,  aus  \2X,  pallidus.  Schuller  denkt 
hiebei  an  engl,  merh 

irrpy,  muru,  Brombeerstrauch,  mure,  Brombeere,  lat.  moruSj  Maul- 
beerbaum, ngr.  ij.ovpid, 

mp,  iwfT,  Apfel,  fjLijXov  id. ;  i  wurde  zu  e  unter  Einwirkung  der  fol- 
genden Liquida,  it.  melo,  Apfelbaum;  nach  Diez  von  malus, 

irbTace,  fn^tase,  matase,  Seide,  jutcra^t,  juifrd^a  id.,  alb.  medafie,  it. 
iiia/a«j?a,  sp.  madeja,  Strähne,  Flechte  von  Wolle,  Seide  u.s.w. 

BrbiuiYR'b,  meciuke^  Keule,  /laT^oöxa,  altpg.  masstica,  fr.  massue; 
abgel.  aus  lat.  matea,  it.  mazza  nach  Diez  WB.  U,  270. 

M«|wHie,  minie,  Ärger,  Zorn,  jmavfa,  id.,  abgel.  miniea,  erzürnen, 
miniare.  Erzürnung. 

Ni,  wi,  intj.  weg!  -hvi  id.,  magyar.  ni,  sicil.  anu  Diez  Gr.  II,  437. 

HVH,  nun  m. ,  Trauungszeuge,  nune  f.,  vouva,  Pathin,  vouvöc,  Pathe. 

Op<»aH,  orfan  adj.  sbst.,  verwaist,  Waise,  6pfav6g,  lat.  orphanus, 
it.  orfano,  fr.  orphelin,  mrom.  oarfen.  arm. 

OHea,  oii^o,  Esel,  ovo^  id. 

ocTCHi,  o«f^nt  vb.,  ermüden,  anstrengen,  ostenü,  müde»  6i(j^£vog  adj. 
krank,  müde,  schwach,  a(7.&£VGj,  schwach  sein. 

IlajiTiH,  paltint  Ahorn ;  Umstellung  aus  TrXaravc^,  platanus. 

nanaKi^'B,  pannkide,  Schreibtafel,  mvaxiSa^  jrcvaxtot,  Abecedarium, 
nlvay.ocg^  Index,  Register. 

nanapoan'b,  paparoane^  Kornblume,  nojzapoijvoL^  Mohn. 

nanap'b^  papare,  Brei,  Brotsuppe,  7ra;ra  id. 

nanYpi,  papure,  Schilf,  (Pumnul)  ndnvpog^  Papierstaude,  Binse. 

naparpa<»ie,  paragrafie,  Verjährung,  Kapdypaixixa,  FalsiGcat,  nrapa- 
ypayov,  Paragraph.  Der  Zusammenhang  ist  dunkel. 

napaKJiic,  paraklis.  Gebet,  Bethaus,  Kctpaxxlrifji  sbst.  Bethaus,  KOLpd- 
xX>3(je^,  öflenl liehe  Gebete,  abg.  paraklisier,  Küster. 

napacRiea,  Pnruskim,  Venus;  nocpaaxevii ^  Freitag,  dies  Veneris, 
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rom.  Vinere,  Metonjinisch  e  Übertragung  vom  Namen  des  Tag« 

auf  das  Gestirn. 
napiiMie,  parimie,  Sprichwort,  nocpoiiiia  id. 
napin,  paripf  Handpferd,  agr.  ndpiKKo^  id.,  ngr.  napim^  equtu  pn- 

blid  curaus,  serb.  pdrip. 
nacK'b,  paske,  Osterbrot,  n&Tfa,  Ostern,  darüber  s.  Diez  WB.  1; 

paskalie,    Kalender,   Traerj^aAta,   Ostertag,  Jahresanfang  der 

älteren  Zeit,  naayijxkiov^  n.  cyclus  paschalis.   In  paschalibm 

istis  cyclis  non  modo  paschaiis  diem,  sed  et  annos  vel  munä 

vel  Diocletiani  aliaqtie  festa  praecipua  et  ieiunia  describe- 

bant.Dn  C.  I.  1i27. 
iiaTpaxip,  patrahir  n.,  Stola  der  Priester,  imTpayijrikiov  id. 
ne^eancb,  pedeapse,  Strafe,  pedepsi  vb.,  strafen,  züchtigen,  mroni. 

pidipsi,  TzaiSiOca  id.,  naidevaig,  naiSe^i^,  Strafe,  Züchtigung. 
nciiH,  pelifiy  subst.   Wermuth,    vin  pelin*    Bitterwein,   njXfvo^ 

subst.,  mit  Kräutern  gewürzter  Wein. 
neHTiRocTap,  pentikostar,  Kirchenbuch,  ;r£VTr3xo(7TÖ^  m.  fünfzigste, 

TTgvTTjxodrapcov,  liber  ecclesiasticua  Graecomm  continens  Ofß- 

cium  ab  ipso  Paschatü  die  usque  ad  Octavam  Pentecostes. 

Du  C.  I,  1147. 
nepiopici,  periorisi  vb.,  beschränken,  neptopi^^a  id. 
nipoH,  piron,  Nagel,  pironi,  anheften,  ;ref  ovt,  Schnalle,  Spange,  r£- 

povvi^  Gabel,  it.  sp.  pemo,  Haspe,  sp.  perniOf  eisernes  Band  an 

Thüren  und  Fenstern.  Diez  WB.  I,  314. 
nicnrB,  piam^^  piamuirey  Neid,  Groll,  7:dfjiJ.a,  Arger,  Verdruss,  pi- 

mo8,  pismaSf  neidisch,  pismui  vb.,  beneiden. 
iiiTiKY,  piiikuy  Zwerg,  nr^^yjxo^,  xovTOjrt^yjxo^,  Knirps,  Zwerg. 
luacnrB,  plasme,  Geschöpf,  Gebilde,  Tria^j/xa  id.;  plastograf,  IV- 

kundenfölscher,    Tzlaarog,   erfunden,    falsch;     abgl.   plfmui 

bilden,  erfinden,  TrXdrTw  id.,  ples^nuire,  Schöpfung,  Gestaltung. 
noJiiRan^pY,  polikandm.  Luster,  no'kvxavdrjXov»  Candelaber. 
njiiRcic,  pliksis,  Langweile,  /rXijftg  id.,  nlriTTta  vb. ;  abgl-  pUktiko»^ 

gelangweilt,  TzhiXTtxog  id.  pliktisi  vb.,  langweilen. 
npicoCf  prisoSf  presoSf  m.  pr^sosince.  Fülle,  Überfluss,  presosi^^* 

abundOf  nept^aög^  adj.  reichlich.  Vgl.  Ci/iflrtii  delat.  ling.vaiS- 
npoBonci,  prokopsif  Fortschritte  machen,  Trpoxöjrrw,  gewinnen,  foH- 

scliivilrTs,  TrpoxoTrt,  Fortschritt, 
iiiic,  prunic,  Vorsehung,  npovota  id. 
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npocKOMe^ie,  proskomddie ,  Opfergesang,  npocjxoiiiSrj^  Offertorium, 

7rpo<7xö|UL>3<7«^,  adoratio. 
npoTimicic,  protimisia,  protimisire,  Vorzug,  proHmisi  vb.,  vorziehen, 

TzporiixT^atg^  Vorzug,  /rporc^cS  vb. 
npoTononi,  proiopope,  Erzpriester,  Tzpfaronanäg  id.,  popf,  Priester, 

Kanäg^  sl.  popf.  Vgl.  Miklos.  38. 
ncajT,  psalt,  Kirehensänger,  rltdlrrig^  Sänger;  paalükiCf  Kirchen- 
gesang, ^aknyfM^  Musikbueh  in  der  Kirche. 
iiYHrb,  punge,  Beutel,  Tasche,  Kovyyi  id. ;  pungui,  stehlen,  rauben, 

ven.  ponga,  Kropf  der  Vögel,  goth.  puggs,  Beutel;  der  Ursprung 

ist  dunkel.  Vgl.  Diez  WB.  II.  S3. 
HYpi,  pure,  Wuth,  nupd,  Hitze,  n-uf  «Cw,  perlurbare^  Du  C. 
whJi^yi^^vi^pelemariu,  Seil,  Tau,  jraXa/xapt  id.,  t.  j\^%  palamar  id. 
PeBCHT,  revent  n.,  Rhabarber,  feßivn  id.,  p.  Juj^l^  rävend  it.  rabar- 

baro,  sp.  pg.  riiibarbo,  fr.  rhubarbe  aus  rha  barbarum.  Diez 

VVB.  338.  Roediger  und  Pott  V,  68. 
pe<i»eHea,  refenea,  Beitrag,  Antheil,  f£(p£vig^  Zeche,  t.  ^*  \^  iarfane, 
piPB,  rige  neben  rege  vom  mgr.  prjyag,  aus  lat.  reji\ 
po^iY,  rodiu,  Granatapfel,  poloi  id.,  rododafin,  Rosenlorbeer,  podo- 

SdfVYij  Oleander,  rodozahar,  fooo^dy^api^  Rosenconfect. 
pieaui,  rfvas.  Briefchen,  Billct,  paßdfji  id. 
ciHopi,  «Wort  vb.,  Grenzen  setzen,  beschränken,  (juvoptCw  id.,  «twörta«, 

Grenzbewohner,  (juvop(T>3^,  Nachbar,   t.   j^  sinor,   Grenze 

((Tjvopa). 
cKa«»,  «Äa/f,  Wagschale,  Trinkgeschirr,  skaf,  Schiflsgerippe,  axayyj, 

Wanne,  it.  scafa,  Boot. 
cKiM'b,  skime,  Geberde,  ayfiiia^  Figur,  Geste,  skimonosu  entstellen, 

(75^>5/jLart^Gj,  formen,  Gestalt  geben. 
CKinTpv,  skipiruy  Scepter,  aus  gr.  jxf^rrr^oov,  lat.  sceptrum,  von  dem 

die  andern  Sprachen  sich  ableiten,  fr.  sceptre,  it.  scettro  etc. 
cKon,  skop,  m.  Absicht,  axö/ro^  id.;  abg.  skoposi,  beabsichtigen. 
CKY^'b,  skule,  Kleinod,  Kostbarkeit,  jxouXaf txt,  Ohrgehänge. 
CK'bO'BTa,  sk^peta,  untersinken,  untergehen;  vgl.  axaTzen^d),  fliehen, 

aus  rom.  scappare,  worüber  nachzusehen  Diez  Wß.  I,  367. 
CMCY,  smeu,  Himbeerstrauch,  smeur^,  Himbeere,  smiuriu,  himbeer- 
farben, <7/jL£0'j(OGv,  Himbeere. 
cnerM'b,  spegnie,  Bindfaden,  (jnrdyogid.,  it.  apago.  Diez  WB.  II,  66. 
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ciHHaKY,  spenaky  Spinat,  it.  spinace^  sp.  espinaca,  fr.  äpinard^  ngr. 
(7;ravdx(;  das  romän.  Wort  scheint  unmittelbar  von  dem  griech. 
herzukommen,  welches  selbst  in  dem  lat  spinaeeus,  spitng» 
gezackt,  sein  eiymon  hat.  Diez  WB.  1,392,  p.  ^llL^  t  ^.liUJ 

cniTsp,  8petai\  Feldherr,  K  o  g.  228,  (jTrd Ja,  grosser,  zweischneidiger 
Degen,  lat.  spafa,  it.  spada^  sp.  espada^  fr.  Spie;  fmaid^j-n;^ 
8patariu8f  Reichsfeldherr  am  byzantinischen  Hofe.  Das  ein- 
fache spate  ist  ausser  im  unverlässlichen  Lex.  Bud.  nicht 
nachgewiesen,  aber  erkenntlich  in  der  Ableitung  speteaze, 
Schwertlilie. 

CTa<i»iA'b,  stafide,  sirafide,  Rosine,  arafiSa  id.,  vb.  stafida,  abtrock- 
nen, arafiStdl^tf)^  se  sicher  comme  du  raisin  sec  Veni. 

cTeMi,  stem^,  Wappen,  (jT£jui|ULa,  Krone,  Kranz. 

CTirMi,  stigmf,  Narbe,  ariyixa  id. 

cTix,  siichf  Vers,  Gedicht,  anyog  id.;  abg.  stihurfiu^  Dichter,  sti- 
hurjie,  Verskunst,  Versification. 

CTixap,  stihar^  Priesterkleid,  OTiydpt^  Alba  des  Priesters. 

CTixie,  stihie,  Element,  aTOiy^sXov  id. 

CTOJ,  ä/o/.  Schwärm,  Flotte,  agr.  cjtöAo^,  Feldzug,  Flotte,  it  shiolo, 
altsp.  estol,  Mannschaft,  Begleitung,  Gefolge.  Siehe  darüber 
Diez  WB.  1,402. 

CTpi^ie,  sMdie,  Auster,  odTpidi  id.,  t-  L  jajL»\  istridid^  lai  ostrea, 
sp.  ostray  it.  ostrica. 

CTv<i»,  stuf^  Schilf,  stufosj  adj.  schilfreich,  agr.  ruyij,  eine  Pflanze, 
die  zum  Ausstopfen  von  Polstern  diente.  Unorganischer  «-Anlaut 
findet  sich  auch  sonst,  wie  in  stürz:  txirdus;  siimperpmni: 
temperamentum;  er  deutet  auf  slavischen  Einfluss. 

cvjiTb,  sulite,  Spiess,  ooOßXa^  <joO/3Xc,  (jovß\dxi  id.,  aov^liit^ 
spiessen,  sul^,  Ahle. 

ctitepi,  sfere,  Kugel,  afocipa  id.,  sfere  de  geografie,  Globus. 

c<>eTepici,  sfeterisu  entwenden,  sfeierisire  sbsi  Entwendung,  (ips- 
TBpiaiia^  (jfBT£pi(7ii.6g  id.,  afsrepi^ta^  sich  zueignen. 

c<i>oap'B,  sfoarpf  Bindfaden,  rjfopa  id. 

ciruap,  segnarf  Saumpferd,  samar,  Saumsattel,  von  (jdyika,  spätlat 
sagma^  woraus  unter  Übergang  von  ^  in  /  it.  sp.  sabna,  fr- 
somme,  Last,  wurde;  ahd.  säum. 

cipM'b,  serme,  Faden,  Draht,  nach  Diez  WB.  11,  von  syrma,  TJff-fh 
Schleppe.  Alb.  sirm^,  Seide. 
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TeaR'b,  Teake,  Scheide,  ^>xtj,  boite,  dtuu 
TeaM'b,  teamp,  Sorge,  Furcht,  nicht  von  (Jec/x«.  Vgl  it.  iema. 
TexparoH,  tetragon,  V'iereck,  rsTpdyojvog  adj.,  viereckig. 
TeTpaeBaHye.1 ,  tetraevanjel ,   die  vier  Evangelien,  nTpavdyyeXov^ 

livre  qui  cotUieni  les  qtiatre  dvangölistes. 
TCTpaMecTpv,  tetramestru,  vier  Monate,  nach  Analogie  von  semestru 

gebildet  mit  rtzpa, 
Ti^M^  tifle,  Blindheit,  ru^Xä  id. 
TOKCiK,  toksikf  Gift,  agr.  to^ixöv  id. 
Tonviu,   iopus\  Keule,  besonders  des  Hospodars;  ronoO^t^  Keule, 

Commandostab,  t.  J>^  topuz,  Keule. 
TpaH^aniip,  trandafir^  mrom.  trandafiU  Rose,  TpavrayuXXov,  rpia^' 

rayvXXov  id.,  alb.  xpiv5af<j\i,  rosa  centifolittf  agr.  jJöda  ixa- 

Tpv^ie, ^ni/?^,  Hochmuth.  Diez  Gr.  I,  92  vergleicht  dazu  Tpuyyj,  doch 
dessen  Bedeutung  Vergnügen,  Wollust  passt  wenig  zu  dem 
romanischen  Worte.  Eher  stellte  sich  rpvyia^  Hefe,  lie  hiezu, 
wenn  vnr  es  metaphorisch  nehmen  (it  tronfio  aufgeblasen,  hoch- 
müthig).  Vgl.  Diez  WB.  II,  72. 

Ti»M»^ie,  temiie,  mrom.  timiame,  Weihrauch,  ^vfjica/jLa  id. 

xemeiv,  temeiu,  iemelie,  mrom.  temelliu,  Grundlage,  äeiiiXiov  id. 

riniK,  tipik,  Vorschrift,  Tvmxov  subst.,  ritueL 

Tcxpaiio^,  tetrapod,  vierfüssiges  Gerüste  für  die  Kirchensänger, 
Terpdno^ovy  subst.  Chorpult. 

Tponoc,  tropos,  Art  und  Weise,  ku  tropos^  höflich,  rponog^  manüre, 
fagoti. 

T.i^Mn.i'b,  timpi^,  Scheidewand  zwischen  Altar  und  Kirche  (in  der 
gi'iechischen  Kirche),  r^/x/rXov  id. 

SpaHicT,  uranist^  Traghimmel,  o^tpoLvog^  Himmel. 

vp^ie,  urjie^  Grimm,  Wuth,  urßsi^  verwünschen,  urjisire,  Verwün- 
schung, Verabscheuung,  opyri,  Zorn,  öpyl^o),  in  Zorn  setzen. 

Ypufb,  urme  f.,  Spur,  Fussspur,  von  oafxiry,  Geruch,  Witterung,  Diez 
Gr.I,  58,  WB.I,  297.  m/iw«,  Mnw^Ä:«,  wittern,  spüren,  gr.  öajma- 
aäat  id. 

vcie,  usie,  Wesen,  Kraft,  ouaia  id. 

<Pa.iOH,  Falon,  Messgewand,  ysXwviov  id. 

<i>epMeK,  fermek,  Zauhev ,  f er meka ,  behexen,  fermek^ior,  Zauberer, 
farmeke,  Zaubcrmittel,  ngr.  ydp/xaxov,  yaf/xaxt,  Gift.  Das  rom. 
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Wort  bedeutet  üie    „Gift".    So  scheint  dieses  Wort  eines  tod 

denen  zu  sein,  welche  aus  der  altern  griechischen  Spracbperiode 

iliren  Ursprung  herleiten. 
«pimK,  finik,  Pahne,  ^oevcxc,  Dattel,  ^civcxta,  Dattelpalme, 
«frieexpv,  fisetru^  iseiru,  Pottfisch,  Stör,  altgr.  fvfmrrip  id.,  ngr.? 
«»jiaMYp'b,  flamur^  f.  Fahne,  f\diinovpG)ff  n.  Banner. 
fpAt^fii^fleur^,  Plaudertasche,  agr.  und  ngr.  (pXOapog,  adj.  und  sbst. 

geschwätzig.  Fasler,  yXuapta,  Geschwätz. 
«.i'bK'biaH^pY,  fl^keiandruy  Jüngling,  fiXoxochdvSpag ,  qui  atme  la 

beautd. 
«POKi»,  fok^f  Robbe,  ywxta  id. 
«oaoc,  foloSj  foloaire,   Nutzen,  fblosi,  nützen,  oycXog,  wyÄ«a, 

Nutzen,  a>^£?.Gj  vb. 
«i»OTO<i>OB,  fotofob,  lichtscheu,  fojvofoßog  id. 
«ppiK'b,  ^n'A:^,  Angst,  Furcht,  infrikom,  erschrecken,  infrikoiare. 

Angstigung,     agr.    yptx>3,     Schauder,     Fieberfrost,    yptjdw, 

schaudern. 
«tvcTb,  fusi^f   Unterrock,   youdravt  id.,  it.  fusiagno,   sp.  fustan, 

fr.  futaine,  Baumwollstoff,  Barchent,  der  nach  dem  Fabrications- 

orte  Foatat  benannt  wurde  (Diez  WB.  I,  194).  Die  Bezeichnung 

des  Kleidungsstückes  nach  dem  Stoffe  ist  nicht  selten.  Das  p.  t. 

,Ji^  fisiaUf  jupon,  könnte  auch  auf  eine  andere  Vermuthung 

leiten. 
«i»'b<i>'B.ivrB,  /f/^^w^^f,  possierliche  Figur,  yayXard^,  babUi^rd. 
<i»wi,/f/i,  prahlen,  stolz  sein,  felire,  sbst  fale,  Stolz,  Prahlerei, 

ysXcS,  valoir. 
«i>^p<iia.i'b,  ffrfal^,  Possenreisser,  yapyaf  dg,  hableur^  vantard. 
<t>.^C'Bi^  ffsei,  pfeifen,  fiseire.  Sausen,  yuddw,  yjaw,  blas  en. 
Xap ,  Har,  Geschenk,  yijxpig  id. ;  ker^zi,  mrom.  herzi  vb.,  schenken, 

y^oLfi^sa^at  id. 
xa^iY,  haietif  Netz  (?).  Nach  Diez  1,  92  von  dXc£'j£tv,  fischen,  ngr. 

ist  Jcxrva,  Netz,  ^apdg,  Fischer. 
xapaK,  harakf  Lineal,  ngr.  yjxpdKi;  harakosi,   liniren,  x^paC«»* 

'^apixa6i\Kü^  ritzeiu  liniren,  haraksi,  scarificiren,   ritzen,  x*' 
[füiffia^  Einschnitt,  t.  a.  J^U-  qui  fend. 
p%iii,  chrrpu  entrc  issen,  cArfpt>ir^,  Entreissung,  Baub,  apna^uirapio- 
tim%  knme,  l\mu  Lf^hm,  x^V-^-i  ^^^^*  ^-  humus. 
Lop'b^  fwret  lleihcatiinz»  Tanzlied,  x^P^^i  Tanz. 
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xipoTOHie,  hirotonie,  Priesterweihe,  j^ctpoTovta  id. 

xipoHOiirie,  hironomie,  Handbewegung,  y^sipovoiiia  id. 

xpicoB,  chrisov^  Urkunde,  )y>u(7Öj3uXXov,  aurea  bulla. 

IJ^e^iH'B,  jelin^,  f.  Eppich,  (jiknvov  n.,  id.  vgl.  fr.  cderU  it.  sedano. 

Mea^i,  ceafe,  Nacken,  Genick.  Nach  Diez  Gr.  I,  92,  von  xcyaXVj. 

HiOKip^aH,  ciokerlan,  Lerche,  vgl.  gr.  T^ouTCcuXtavög  id.  Doch  wo- 
her ist  das  Wort  im  Griechischen? 

qipiiii,  ciripi,  zirpen,  zwitschern ,  agr.  Teperi^o)  id.;  ciripii  shst 
Gezwitscher. 

•fH^pecHi,  indremi,  wagen,  sich  erkühnen,  indr^snealf,  indr^s 
nire,  Unerschrockenheit,  indr^snec  adj.,  kühn,  keck,  ^pa- 
(7*j^,  kühn,  äpaavTYig^  Kühnheit,  mrom.  terfsesku,  hoffen,  tarrUf 
Vertrauen,  J^apfC)  vb.,  vertrauen,  ädppog^  ädpptrj[ka^  Muth, 
Zuversicht,  ahd.  turran,  mhd.  tunken,  den  Muth  haben. 

IfiMBef^  jimber,  Ingwer,  neben  cinciveru.  Erstere  Form  weist  auf 
xtxtjULTTptv,  letztere  auf  xl^ixl^intp^  welche  neben  zahlreichen 
anderen  im  mgr.  und  ngr.  begegnen.  Sämmtlich  gehen  sie,  wie 
in  anderen  Sprachen  (fr.  gingembre,  sp.  jinjivret  it.  zenzero, 
zenzevero,  engl,  ginger)  auf  p.  J«*-^^  zenjibü  zurück,  dem 
sanskr.  gringav^ra  zum  Grunde  liegt,  benannt  nach  der  horn- 
artigen  Beschaffenheit  der  Wurzeln.  Roediger  und  Pott. 
Kurd.  Stud.  VII,  127. 

Vivp,  jiur^  Kreis,  imprezur  praep.,  um,  herum,  imprezura,  umge- 
ben, fmprezurare.  Umstand,  v.  yOpog^  Kreis.  Diez  Gr.  II,  440. 

I.  Die  grieehisehen  Elemente  im  ■aeed«r«mänl8ehen. 

Der  karge  Vorrath,  aus  dem  wir  schöpfen  konnten,  beschränkte 
sich  im  Wesentlichen  auf  drei  unzureichende  Werke:  Thnnmann, 
Untersuchungen  über  die  Völker  des  östlichen  Europa,  Leipzig  1774, 
p.  180—240;  Bojadschi,  Romanische  oder  macedonowlachische 
Sprachlehre,  Wien  1813;  William  Martin  Leake,  Researches  in 
Greece,  London  1814,  Pentagloss  Exercices,  p.  382 — 402. 
Adeie^  vacatio,  licentia,  aocta  <). 
agoge,  habitationis  merces,  d^Gy'^i. 


A)  Die  Worte  ohne  beigesetzte  Quellenuiigabe  sind  aus  Thunmann  J.  161 — 23S,  der 
auch  der  Gewährsmann  für  die  Richtigkeit  der  Bedeutungen  ist 
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agorid^9  aciiius,  dyo'jpioa. 

agru,  ferus,  äypiog. 

aksiu,  dignus,  ä^tog, 

alitchey  veritas,  oLkri^ncL. 

alekseakuj  vestes  muto,  aXAdaaeo. 

amdlome,  Gold,  fxaXafxa  aus  iidlayiia  von  /xaXd^^w,  mollio;  was  at 
first  used  for  gold  which  had  beeii  wrought  in  the  fire»  in  Oppo- 
sition to  djrvpov  or  virgin  gold,  and  was  afterwards  applied  to 
gold  in  general.  Leake. 

amarlie^  peccatum,  diJ.apTia,  ameriipsi,  pecco. 

ananke,  necessitas,  dvdyxYi, 

anurzu  riechen,  ikupi^u).  Leake. 

apukrisi,  antworten,  dnoxpiv(t). 

arada,  linea,  series,  dpdda,  vgl.  sp.  raya,  fr.  raie. 

aresesku,  plaeo,  dpiaxc»}. 

arkism^f  principium,  (ap)^«j/xa)  dpx^* 

amisesku,  nego,  dpvoviiai. 

asimUf  argentum,  daiiii  von  dpyOpio)/  drrnp-ov^  ungepragtes  Silber,  im 
im  Gegensatze  zu  a.  Iniainiiov^  dem  geprägten,  daher  das  p.  t. 
^  sim,  Silber. 

asitze,  so,  er^v?.  Leake. 

aiichUf  gracilis,  aruj^o^,  mager. 

acalu9  turpis,  luridus  durch  Umstellung  aus  dcjKcclog  incultus. 

bagu  stihm^,  wette,  ßd^o)  arlfi^a  id. 

br^h^sesku,  raucesco,  ßpayyidf^oi. 

chriaözmff  aurum,  yjp^aog,  vb.  yjutaojva), 

did^ksesku,  concionor,  Stod-^yo). 

dokimie,  experientia,  doxc/xr;. 

doks^,  gloria,  do^a. 

echtrevseskii,  odi,  iy^^peOoikai. 

eirine,  pax,  eiprivn» 

eksafne,  plötzlich,  lfatyv>3^. 

elevteru  adj.,  liber,  iXiu^epog. 

epüideiUf  aptus,  iniriiQBiog, 

äimih  paratus,  iroiikog. 

ainere,  laterna,  yavapt,  it.  fanale,  fr.  fanal. 

fise,  natura,  (jfOatg. 

foniko,  homicidium,  fövog  m.,  yovcxöv  n. 
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frönimu,  prudeiis,  fpoviyiog. 

fuif^  sudarium,  tersorium,  fourdg. 

gerfkitie^  accipiter,  yepdxt. 

gongiseskti,  murmuro,  70776CW. 

hasku^  hisco,  ^^acTxo). 

hflice^  caementum,  x^Xfxt,  1.  calic 

hpriseskUf  laetor,  yrctipo^ai. 

hoare,  pagus,  oppidum,  x^P^)  yo^piov. 

honte,  urceus,  x^vf. 

honoatff  foctor,  yyoTog. 

horgia,  seorsim,  y(6}pyia, 

ieartiep  dies  festus,  ioprii,  iurtusi»  ioprd^siv,  to  feast  Leake. 

imerti,  mansuetus,  Y^fxepo^. 

katepn,  unus  quisque,  xaJ^ivag. 

kaühüi,  unterrichten,  xarrj^eiv. 

katöge,  inferior  pars  domus»  xartaye. 

kavürtu  Cancer,  xdßoupag, 

kfmakti,  tridens,  xaikdxi. 

kpiiU^f  amphora,  xavdra. 

k^niskth  honorarium,  xavioxt. 

kfsidf,  porrlgo,  xaaaiioL. 

k^gknie,  caligo,  nebulo,  xaTa)(yia. 

kivure^  tumba,  xYißoOpi. 

kilich  Tapeten,  xtXixioL. 

klinisi  neben  klina,  Neigung  haben,  und  abgeleitet  könnte  gegenüber 
lat.  inklina  auf  die  Vermuthung  fuhren,  dass  gr.  xlfvw  hier  Ein- 
fluss  nahm,  da  dem  Latein  ein  einfaches  clinare  nicht  angehört 
Dennoch  ist  dem  nicht  so.  Griechische  Ableitung  würde  klUi- 
esku  zeigen.  Es  ist  Abfall  der  praep.  in. 

kliroSf  drom.  kleroSf  kler,  Clerus,  xXr^po^. 

kloce,  calcitratus,  xXorC^a. 

koniarUf  hasta,  verutum,  xovrdpi. 

kopie,  grex,  xondSt. 

kopelf,  ancilla,  xonO^cc. 

koposm  labor,  xonoq. 

kopr^ßy  stercus,  xonpia. 

ksenu,  peregrinus,  ^ivog. 

ksudisi,  ausgeben,  i^ooevoj. 
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kukuvias,  noctua,  xouxovßdyia,  vgl.  kukuvae  drom. 

kucurUf  truncus,  xour^ög. 

htmerke,  commercium,  xou/x^px(. 

kumpuref  pharetra,  xGvyLTtoOpt. 

kupf,  crater,  xoOna^  lat.  cupa,  s.  Diez  WB.  I»  139. 

kurduvane,  corduanius,  xovpioußdvt, 

laspe,  coenum,  Xa^/nj. 

laiusUf  aberratio»  IdJ^og. 

lekoanf,  puerpera,  leyiuiva. 

leveniu,  heros,  XeßivTing. 

magipsU  bezaubern,  st.  magievsi  v.  ij,ayte0o). 

matUcUth  pessulum,  fxdvraXo^. 

mantUy  vates,  (xdvrt^. 

ma-toru,  opifex,  ikdaropag. 

melane,  atramentum,  /xcXdve. 

mfraUiUy  foeniculum,  (xdpa^pov. 

tn^atrfpf,  supellex  pretiosa,  [kaarpandg^  drom.  mastrapasUk,  Ver- 
schacheruDg,  Verkauf. 

müirie,  panis  excavatus,  iiuarpL 

molib^f  plumbum,  [koküßi. 

monochUi  eunuchus,  /xouvoOj^og. 

mulare^  mula,  /xouXdpe. 

namisa,  Mitte,  dvd(xe(7a.  Leake.  Abfall  des  unbetonten  An- 
lautes. 

/i^»  ja,  vaL  Boj. 

nipkiu,  infans,  vi^nreov. 

nikisire,  victoria,  vfxij. 

/joniti,  lex,  vö/JLo^. 

nöaiimUf  iucundus,  vöarefxo^. 

/lo/j^»  humor,  vorfa. 

omitf,  similis,  cfxoco^. 

oreksesku»  appeto,  6ptfo\Lai. 

palakarsia,  herbeirufen,  napaxoLXa.  K  o  p  i  t  a  r. 

pappup  avus,  nannog. 

paravulia,  Gleichniss,  napaßolii. 

pedevseskUf  punio,  KatotOu). 

pelekrasif  beten,  napaxcOsCi.  Leake. 

penigiru,  uundiuae,  celebritas,  navrijOpt, 
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penagie^  the  bread  blessed  for  any  particular  person  and  not  for  the 

congregation  in  generale  t.  navdytogj  sanctissimus. 
perdosesku^  implico,  /xTrcp^aevcü. 
pfgtoseskUf  sale  condio,  ;ra(7reOveü. 
petale^  solea  equi»  niTalov. 
piknosu,  densus,  7njxv6g. 
pise^  pix,  7:i(j(ja. 
piste,  fides,  martg. 
pitf^  placenta,  nira. 
planu,  error,  TrXavyj. 
plea,  schon,  nliov.  Boj. 
pleiecu^  creo,  TrXaaao). 

pleteskUf  flecto,  nUxc»),  lat.  plecto;  vgl.  Miklos.  38. 
plitare^  later,  nliädpi. 
prassiu,  porrum,  npdoov, 
prepsiaiief  decet,  npinet. 
proiciet  dos»  npoXxa, 
protu^  proate,  primus,  np^rog. 
psuliseaku,  psallo,  TpdcXAcü. 
psusesku,  pereo,  ^o(fQ. 
roxuy  nodus  arboris,  pol^oq. 
selian^f  apium,  aihvov,  drom,  teline. 
sfeniuke,  arca,  a&vS60xi. 
sfine,  cuneus,  ay^va. 
skapiri,  blitzen,  aarpa;rrcü. 
8ite/f ,  passus,  gradus,  axih. 
sklavUf  servus,  axXdßog^  it.  sehiaTo,  fr.  esclave. 
sklirOf  durus,  (txAyjoö^. 
skoUe,  sehola,  o^oXcTov. 
akorpiseskUf  dissipo,  axopni^d}. 
skotide,  tcnebrae,  crepusculum,  dxordJc,  axorlSt. 
spdrganUf  fascia,  (jndpyavov. 
spastre^  inundities,  andfsrpa, 
spileef  spelunca,  oKYiXaiov. 
spline,  lien,  (jnrX^va. 
spudie,  Studium,  aKovS-h. 
9iamney  urna,  (jra/jivyj. 
stereosihi.  solidus,  firmus,  fjripsög. 
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rom.  Vinere.  Metonymisch  e  Übertragung  vom  Namen  des  Tages 
auf  das  Gestirn. 

napiMie,  parimie,  Sprichwort,  napoiiiia  id. 

napin,  parip,  Handpferd,  agr.  ndpinnog  id.,  ngr.  napim^  equm  pu- 
blid  cursus,  serb.  pdrip. 

nacKi,  paake,  Osterbrot,  nÖLTfOLy  Ostern,  darüber  s.  Diez  WB.  I; 
paskalie,  Kalender,  naTfjxkicL^  Ostertag,  Jahresanfang  der 
älteren  Zeit,  Tzaayakiov^  n.  cyctus  paschalis.  In  paschalibui 
istis  cyclis  non  modo  paschatis  diem^  sed  et  annos  vel  nntndi 
vel  Diocletiani  aliaque  festa  praecipua  et  ieiunia  deBcribe- 
banL  Du  C.  I,  1127. 

naTpaxip,  patrahir  n.,  Stola  der  Priester,  emTpayiTikiov  id. 

ne/^eancb,  pedeapse,  Strafe,  pedepsi  vb.,  strafen,  züchtigen,  mroin. 
pidipsi,  naiSeOtt)  id.,  KaiSeumg,  KalSi^K;,  Strafe,  Züchtigung. 

nejiH,  pelin^  subst.  Wermuth,  vin  pelin-»  Bitterwein,  «ijXfvo^ 
subst.,  mit  Kräutern  gewürzter  Wein. 

neHTiRocTap,  pentikostar,  Kirchenbuch,  KsvTYixofjrog.  m.  fünfzigste, 
Trcvryjxo^jrapeov,  liber  ecclesiasticus  Graecorum  cotUinens  Offi- 
cium ab  ipso  Paschaiis  die  usque  ad  Ociavam  Penteco8te$. 
Du  C.  I,  1147. 

nepiopici,  periorisi  vb.,  beschränken,  nspiopiZ^*^  id. 

nipoH,  piron,  Nagel,  pironi,  anheften,  nepovi^  Schnalle,  Spange,  r^t- 
poOvij  Gabel,  it  sp.  pemo,  Haspe,  sp.  pernio,  eisernes  Band  an 
Thüren  und  Fenstern.  Diez  WB.  I,  314. 

niciirB,  pism^,  pismuire,  Neid,  Groll,  ndoiia,  Ärger,  Verdruss,  pU- 
mos,  pismaSf  neidisch,  pismui  vb.,  beneiden. 

iiiTiKV,  piiiku,  Zwerg,  ni^tixog^  xovTo;rt^>3xo^,  Knirps,  Zwerg. 

iMacM%,  plasm^y  Geschöpf,  Gebilde,  ;rXa<j/xa  id.;  plastograf,  l)r- 
kundeufälscher,  n^aatog,  erfunden,  falsch;  abgl.  plfstnui 
bilden,  erfinden,  nlarTO)  id.,  plesmuire,  Schöpfung,  Gestaltung. 

nojiiKan^pY,  polikandm.  Luster,  nolvxdvdrilov,  Candelaber. 

lUiKcic,  pliksis,  Langweile,  nkfi^iq  id.,  ;rX>;rTCü  vb. ;  abgl.  pliktikoi^ 
gelangweilt,  nlrixrixog  id.  pliktisi  vb.,  langweilen. 

%\f\coe^  prisosy  presos,  m.  presosince.  Fülle,  Uberfluss,  presosi^^f 
abtmdo,  nspiaaög^  adj.  reichlich.  Vgl.  Ciparm  de  lai,  ling.vaiS. 

iipoKonci,  prokopsi,  Fortschritte  machen,  ;rpoxö;r7w,  gewinnen,  fort- 
schreiten, «rpGxoTrrj,  Fortschritt. 

nponic,  prönic,  Vorsehung,  npovoia,  id. 
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npocKOne/^ie,  proakonufdie ,  Opfergesang,  Trpoerxo/xcdyj,  Offertorium, 

7rpo(Tx6/x>j(jt^,  adoratio, 
npoTiiiicic,  protimisis,  proiimisire,  Vorzug,  protimisi  yh.,  vorziehen, 

nporiiirsaig^  Vorzug,  nporiiiu)  vb. 
npoTononi,  protopope,  Erzpriester,  npoizonanäi;  id.,  popf,  Priester, 

nanägj  sl.  popf.  Vgl.  Miklos.  38. 
ncajiT,  psalt,  Kirchensänger,  ^aXryjg,  Sänger;  psaltikie,  Kirchen- 
gesang, TpaXrtxy;,  Musikbuch  in  der  Kirche. 
riYurB,  punge,  Beutel,  Tasche,  nouyyi  id. ;  pungui,  stehlen,  rauben, 

ven.  ponga,  Kropf  der  Vogel,  goth.  puggs,  Beutel;  der  Ursprung 

ist  dunkel.  Vgl.  Diez  WB.  IL  83. 
iiYp'b,  pure,  Wuth,  /ruf«,  Hitze,  KrjpdZ^»),  perturbare.  Du  C. 
H'b.i'bMapiY, ;>f /^martti.  Seil,  Tau,  nalaiidpi  id.,  t  jl»%  palamar  id. 
PeBeHT,  revent  n.,  Rhabarber,  fsßivri  id.,  p.  X^\j  rdvend  it.  rabar- 

baro,  sp.  pg.  rtiibarbo,  fr.  rhtibarbe  aus  rha  barbarum.  Diez 

\YB.  338.  Roediger  und  Pott  V,  68. 
pe4»eHea,  refenea»  Beitrag,  Antheil,  feftvig^  Zeche,  t.  AJ  U^  iatfane. 
pirb,  rtge  neben  rege  vom  ragr.  priyag,  aus  lat.  rex. 
po^iv,  rodiu,  Granatapfel,  polot  id.,  rododafin,  Rosenlorbeer,  pooo- 

Sdfvrij  Oleander,  rodozahar,  foSo^dy^apt^  Rosenconfect. 
pisaui,  revaSf  Briefchen,  Billet,  paßdoi  id. 
ciHOpi,MWortvb.,  Grenzen  setzen,  beschränken,  auvopt'C^  id.,  sinorias, 

Grenzbewohner,  (7vvoptr>3^,  Nachbar,   t.   jJL»  sinor,   Grenze 

((juvopa). 
CKa«»,  skafe,  Wagschale,  Trinkgeschirr,  skaf,  Schiffsgerippe,  axdfYi^ 

Wanne,  it.  scafa,  Boot. 
chiM'b,  skim^,  Geberde,  T/rt[kO(.^  Figur,  Geste,  skimonosi,  entstellen, 

(jyYjiiari^ct),  formen,  Gestalt  geben. 
CKinTpv,  skiptru,  Scepter,  aus  gr.  axYinTpov,  lat.  sceptrum,  von  dem 

die  andern  Sprachen  sich  ableiten,  fr.  sceptre,  it.  scettro  etc. 
cKon,  skop,  m.  Absicht,  <7xö;rc^  id.;  abg.  skoposi,  beabsichtigen. 
CKY^'B,  sktile,  Kleinod,  Kostbarkeit,  axov'kapixi^  Ohrgehänge. 
CK'bn'BTa,  sk^peta,  untersinken,  untergehen;  vgl.  (jxajrertijw,  fliehen, 

aus  rom.  scappare,  worüber  nachzusehen  Diez  WB.  I,  367. 
CMCY,  smeu,  Himbeerstrauch,  ameure,  Himbeere,  smiuriü,  himbeer- 
farben, (jiiiovpGv,  Himbeere. 
cnerM'b,  apegnie,  Bindfaden,  (jKdyog  id.,  it.  spago.  Diez  WB.  II,  66. 
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ciiiHaKY,  spenak,  Spinat,  it.  apinace^  sp.  espinacUf  fr.  ^pinard,  ngr. 
(77ravdxe ;  das  roinän.  Wort  scheint  unmittelbar  Yon  dem  griech. 
herzukommen,  welches  selbst  in  dem  Jat  spinaceus,  spitzig, 
gezackt,  sein. <?/j/wio/i  hat.  Diez  WB.I,392,  p.  ^UL-»  t  ^LU-»! 

cniTap,  sp^tar,  Feldherr,  Kog.228,  and^a^  grosser,  zweischneidiger 
Degen,  lat.  spata^  it.  apada^  sp.  espada^  fr.  ip^e;  anaoapvi^^ 
spainrim^  Reichsfeldherr  am  byzantinischen  Hofe.  Das  ein- 
fache spate  ist  ausser  im  unverlässlichen  Lex.  Bud.  nicbt 
nachgewiesen,  aber  erkenntlich  in  der  Ableitung  spdeaze, 
Schwertlilie. 

CTa4»i^'b,  atafide,  atrafide^  Rosine,  (jraytJa  id.,  vb.  ataßda^  abtrock- 
nen, orafiStdiltjj^  ae  adcher  comme  du  raiain  aec*  Vent. 

cTCSTB,  »ienif,  Wappen,  arijuifxa,  Krone,  Kranz. 

CTirMi,  atigm^j  Narbe,  artyiia  id. 

cTix,  atich,  Vers,  Gedicht,  <77iy(og  id.;  abg.  atihurßu^  Dichter,  iti- 
hurjiey  Verskunst,  Versification. 

CTixap,  atihavy  Priesterkleid,  oriydpi^  Alba  des  Priesters. 

CTixie,  atilile^  Element,  (jroiyiXov  id. 

CTOJi,  Ä^o/,  Schwärm,  Flotte,  agr.  orokog^  Feldzug,  Flotte,  it  sUuAo, 
altsp.  ealol,  Mannschaft,  Begleitung,  Gefolge.  Siehe  darüber 
Diez  WB.  1,402. 

CTpi^ie,  airtdie,  Auster,  oarpioi  id.,  t-  L  jjjLt\  iatridid,  lat  ostrea, 
sp.  oatra,  it.  oalrica, 

CTY4»,  atufy  Schilf,  atufoa^  adj.  schilfreich,  agr.  rOyig,  eine  Pflanze, 
die  zum  Ausstopfen  von  Polstern  diente.  Unorganischer  »-Anlaut 
findet  sich  auch  sonst,  wie  in  attirz:  iurdua;  atimppremini: 
temperamenlum ;  er  deutet  auf  slavischen  Einfluss. 

cvjiTTb,  aülUe,  Spiess,  ooOßXa^  aoOßXc,  aovß'Xdxi  id.,  <yoü^Xi{w, 
spiessen,  aul^,  Ahle. 

c^tepi,  afei'ef  Kugel,  atfaipa  id.,  afer^  de  geografie,  Globus. 

c^eTepici,  afeteriaU  entwenden,  afeteriaire  sbst  Entwendung,  ffff- 
TipKjyia^  (jfeT£ptGik6g  id.,  aycTcpt^cü,  sich  zueignen. 

c^oapi,  afoar^^  Bindfaden,  a^öpa  id. 

cbruap,  aegnar,  Saumpferd,  samar,  Saumsattel,  von  ddyixoi,  spätlat 
aagma^  woraus  unter  Übergang  von  ^  in  /  it.  sp.  aalma,  fr- 
aomme,  Last,  wurde;  ahd.  aaum. 

cipMi,  aerme,  Faden,  Draht,  nach  Diez  WB.  H,  von  ayrma,  TJf^^ 
Schleppe.  Alb.  airm^,  Seide. 
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TeaKi,  Teake,  Scheide,  ^tjxyj,  boite,  ÜuL 
TeanfB,  team^,  Sorge,  Furcht,  nicht  von  SeXiia,  Vgl.  it.  tenm. 
TexparoH,  tetragon,  Viereck,  Tfrpaywvo^  adj.,  viereckig. 
TeTpaeBaH^e^ ,  teiraevanjel ,   die  vier  EvangeUen,  nzpaxxk'^'^tkov^ 

livre  qui  contient  les  quatre  dvangdtistes, 
TCTpaMecTpv,  tetramestru,  vier  Monate,  nach  Analogie  von  semestru 

gebildet  mit  rerpa. 
Ti4».i'K,  tifle,  Blindheit,  rwyXa  id. 
TOKciK,  toksik,  Gift,  agr.  ro^ixov  id. 
TOHYiu,  iopu8\  Keule,  besonders  des  Hospodars;  TOTroO^t,  Keule, 

Commandostab,  t.  y^  ioptiz,  Keule. 
TpaH^a^frip,  trandafir,  mrom.  trandafiU  Rose,  rpfzvxd^uXkov^  rpiav^ 

rayjAXov  id.,  alb.  rpgvöaj^OAt,  rosa  centifolia,  agr.  foSa  hia- 

TOvrdyuXA«. 
Tfrme^trufie,  Hochmuth.  Diez  Gr.  I,  92  vergleicht  dazu  rprjfYi,  doch 

dessen  Bedeutung  Vergnügen,  Wollust   passt  wenig   zu   dem 

romanischen  Worte.  Eher  stellte  sich  Tpvyio^^  Hefe,  lie  hiezu, 

wenn  wir  es  metaphorisch  nehmen  (it  tronfio  aufgeblasen,  hoch- 

müthig).  Vgl.  Diez  WB.  11,  72. 
TBM«j^ie,  lemiiey  mrom.  timiame,  Weihrauch,  ä\>^kia[kOL  id. 
TCMciv,  temeiu,  temelie,  mrom.  temelliup  Grundlage,  ^eikihov  id. 
tIiük,  tipik,  Vorschrift,  TvmTcov  subst.,  ritueL 
xerpaiio^,    tetrapod^   vierfüssiges  Gerüste    für  die  Kirchensänger, 

TiTpdnoQov,  subst.  Chorpult. 
rponoe,  tropos,  Art  und  Weise,  ku  tropos,  höflich,  rponog^  maniire, 

fagon. 
Tj^MUA'h^  timple,  Scheidewand  zwischen  Altar  und  Kirche  (in  der 

griechischen  Kirche),  rijUL/rAov  id. 
SpauicT,  uranisi,  Traghimmel,  oüf  avö^,  Himmel. 
Yp^ie,  urjie,  Grimm,  Wuth,  urßsi,  verwünschen,  urjisire,  Verwün- 
schung, Verabscheuung,  opY^j,  Zorn,  opyi^tay  in  Zorn  setzen. 
Ypiui,  urme  f.,  Spur,  Fussspur,  von  öcyjULyj,  Geruch,  Witterung,  Diez 

Gr.  I,  58,  WB.I,  297.  ulma^  Mrwi^Aa,  wittern,  spüren,  gr.  Gaikä- 

(j^ai  id. 
Ycie,  usie,  Wesen,  Kraft,  ovaia  id. 
(paJOH,  Falofi,  Messgewand,  ysXwvtov  id. 
4>epMeK,  fermek,  Zauber,  fermeka,  behexen,  fermek^tor,  Zauberer, 

farmeke,  Zaubermittel,  ngr.  fdpikocxov,  yaf/jidxj,  Gift.  Das  rom. 
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Wort  bedeutet  »ie    „Gift**.    So  scheint  dieses  Wort  eines  tob 

denen  zu  sein,  welche  aus  der  altern  griechischen  Sprachperiode 

ihren  Ursprung  herleiten. 
<t>iiiiK,  finikt  Pahne,  ^Gevexe,  Dattel,  ^ccvtxea,  Dattelpalme. 
4»iceTpv,  fisetru,  isetru^  Pottfisch,  Stör,  altgr.  (pv<mrrip  id.,  ngr.? 
4».iaMYp'B,  flamur^  f.  Fahne,  yXd^jroupov,  n.  Banner. 
4».ieYp'L,/7<?wrf,  Plaudertasche,  agr.  und  ngr.  (plOapog,  adj.  und  sbst. 

geschwätzig,  Fasler,  yXua^ta,  Geschwätz. 
4>.i'bK'biaH^pv,  fl^keiandrUf  Jüngling,  ftkoxahdvSpag ,  quiaimela 

beatä^. 
«frOKi,  foke,  Robbe,  ywxta  id. 
<t»o^oc,  fbloSf  folosire,   Nutzen,  folosi^  nützen,  o^tkog^  (i)fiAeia, 

Nutzen,  w^sAw  vb. 
4>0T0<i>0B,  fotofob,  lichtscheu,  ftjjvofoßog  id. 
<t»piK'B,  ^riA:^,  Angst,  Furcht,  infrikosa,  erschrecken,  infrikoiare. 

Ängstigung,     agr.    fpUYi,     Schauder,     Fieberfrost,    yptjffw, 

schaudern. 
4»YCT*,  fust^f   Unterrock,   youardvt  id.,  it.  fustagno,   sp.  fustan, 

fr.  futainCy  Baumwollstoff,  Barchent,  der  nach  dem  Fabrications- 

orte  Fostat  benannt  wurde  (Diez  WB.  I,  194).  Die  Bezeichnung 

des  Kleidungsstückes  nach  dem  Stoffe  ist  nicht  selten.  Das  p.  t. 

^Ji^  fistauy  jupoUi  könnte  auch  auf  eine  andere  Vermuthung 

leiten. 
<i>'b<i>'i>.iYrB,  ff;felug^y  possierliche  Figur,  yayXara^,  babiU^rd. 
^fhAi ^f^liy  prahlen,  stolz  sein,  f^lircy  shst  fal^,  Stolz,  Prahlerei, 

yfXoj,  valoir, 
«t».^p<»aa'B,  firfale,  Possenreisser,  (papfapäg^  hableur^  vantard. 
4>.f^ci»i^  flsei,  pfeifen,  flseirc.  Sausen,  yuadw,  yjaw,  blas  en. 
Xap ,  Har,  Geschenk,  ydpi<;  id. ;  hp'ezi,  mrom.  herzt  vb.,  scheuken, 

•^afi^sa^ai  id. 
xa.i'BY,  haf^u,  Netz  (?).  Nach  Diez  I,  92  von  dluOsiv,  fischen,  ngr. 

ist  SixT^a^  Netz,  ^apäg^  Fischer. 
xapaK,  harak,  Lineal,   ngr.   j^apdxe;   harakosi,   liniren,  )^apafw. 

j^apaxwvw,  ritzen,  liniren,  haraksiy  scarificiren,   ritzen,  yi- 

payii.»^  Einschnitt,  t.  a.  Jj\^  qui  fend. 
xpini,  chr^pi,  entreissen,  chrepisire,  Entrcissung,  Raub,  oLpnd^ojrap'iO- 
XYM'B,  hum^,  Thon,  Lehm,  x^l^^5  Erde,  1.  humtis, 
xofby  hör ^9  Reihen  tanz,  Tanzlied,  yopog^  Tanz. 
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xipoTOHie,  hirotonie^  Priesterweihe,  j^ctporovta  id. 

xipoHOMie,  hironomie,  Handbewegung,  ^etpovcjuiea  id. 

xpicoB,  ehrisQVy  Urkunde,  )y>u(7Öj3uXXov,  aurea  bulla. 

IJ^e^iH'B,  jelin^^  f.  Eppich,  (jsAiqvov  n.,  id.  vgl.  fr.  cälerif  it.  sedano. 

Mea«!»*,  ceafe,  Nacken,  Genick.  Nach  Diez  Gr.  I,  92,  von  xcyaXVj. 

HiOK'bpjiaH,  ciokerlüHt  Lerche,  vgl.  gr.  rCourCouXcavög  id.  Doch  wo- 
her ist  das  Wort  im  Griechischen  ? 

qipirii,  ciripi,  zirpen,  zwitschern ,  agr.  reperiZo)  id.;  cu*iptV  sbst. 
Gezwitscher. 

•fH^pecHi,  hidremif  wagen,  sich  erkühnen,  indrfsnial^,  indrfs 
nire,  Unerschrockenheit,  Indr^snec  adj.,  kühn,  keck,  .&pa- 
(j'jg,  kühn,  ^paaOrvjg,  Kühnheit,  mrom.  terfseaku,  hoffen,  tarru^ 
Vertrauen,  ^ocpfC)  vb.,  vertrauen,  .&dpf5o^,  ädp(,i\>\ka^  Muth, 
Zuversicht,  ahd.  turran,  mhd.  turren,  den  Muth  haben. 

JJiMBef^  ßmber,  Ingwer,  neben  cinciveru.  Erstere  Form  weist  auf 
xtxijULTrptv,  letztere  auf  r^dTCtjrgp,  welche  neben  zahlreichen 
anderen  im  mgr.  und  ngr.  begegnen.  SämmtJich  gehen  sie,  wie 
in  anderen  Sprachen  (fr.  gingembre^  sp.  jinjivref  it.  zenzero, 
zenzeveroy  engl,  ginger)  auf  p.  S^j  zenjibil  zurück,  dem 
sanskr.  gringav^ra  zum  Grunde  liegt,  benannt  nach  der  horn- 
artigen  Beschaffenheit  der  Wurzeln.  Roediger  und  Pott. 
Kurd.  Stud.  VII,  127. 

Vivp,  ßur,  Kreis,  imprezur  praep.,  um,  herum,  imprezura,  umge- 
ben, imprezurare*  Umstand,  v.  yOpog^  Kreis.  Diez  Gr.  II,  440. 

I.  Die  grieehisehen  Elemente  im  ■aeed^r^mänisehen. 

Der  karge  Vorrath,  aus  dem  wir  schöpfen  konnten,  beschränkte 
sieb  im  Wesentlichen  auf  drei  unzureichende  Werke:  Thnnmann, 
Untersuchungen  über  die  Völker  des  östlichen  Europa,  Leipzig  1774, 
p.  180—240;  Bojadschi,  Romanische  oder  macedonowlachische 
Sprachlehre,  Wien  1813;  William  Martin  Leake,  Researches  in 
Greece,  London  1814,  Pentagloss  Exercices,  p.  382 — 402. 
Adeie,  vacatio,  licentia,  aoeia  <). 
agoge^  habitationis  merces,  dyQ'^i. 


A)  Die  Worle  ohne  beigeseUte  Quelleutiugabe  sind  aus  Thunmann  J.  161 — 238,  der 
auch  der  Gewährsmann  für  die  Richtigkeit  der  Bedeutungen  ist. 
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agorid^9  acinus,  dyo'jpi$a. 

agrti,  ferus,  äypiog. 

aksiu,  dignus,  ä^iog, 

alitche,  veritas,  aXrj^gta. 

alekseaku,  vestes  muto,  aXXdejaw. 

amdlome,  Gold,  fxaXafxa  aus  ixakayiia  von  fxaXda^cü,  mollio;  was  at 
(irst  used  for  gold  whieh  had  been  wrought  in  the  fire,  in  Oppo- 
sition to  än^jpov  or  virgin  gold,  and  was  afterwards  applied  to 
gold  in  general.  Leake. 

amarlie^  peccatum,  d/xaprta,  amertipsi,  pecco. 

ananke,  necessitas,  dvdyxvj. 

anurzU  riechen,  (xupe^ai.  Leake. 

apukrisif  antworten,  dffoxpdvw. 

arada,  linea,  series,  dpdSa,  vgl.  sp.  raya,  fr.  raie. 

aresesku,  placo,  dpiaxtjj. 

arkism^,  principium,  (dpfi<s[kOL)  dpy/i. 

arnisesku^  nego,  dpvovikai. 

asimu,  argen! um,  dalyn  von  dpyOpiov  drnjfxov,  ungepragtes  Silber,  im 
im  Gegensatze  zu  a.  kKi<mikov,  dem  geprägten,  daher  das  p.  t 
^  sim,  Silber. 

asitze,  so,  £tC>3.  Leake. 

aiichu,  graeilis,  drvy^og,  mager. 

acalUf  turpis,  luridus  durch  Umstellung  aus  doKocXog  incultus. 

bagu  sHhtn^f  wette,  ßd^w  artj^djULa  id. 

br^h^sesku,  raucesco,  ßpayvid^tß}. 

chrisözmff  aurum,  j^puaö^,  vb.  xpiKJwva). 

did^kseaku^  concionor,  dtSdyyo). 

dokimie,  experientia,  doxefXT}. 

doks^t  gloria,  döf«. 

echtrevseskUf  odi,  iy^pcOoikai, 

eirifie,  pax,  slp-hvYi. 

eksafne^  plötzlich,  k^aifving, 

elevteru  adj..  Über,  ili^^epog, 

epitideiu^  aptus,  imtrionog. 

ilimUf  paratus,  ixoi\kog. 

ainerCf  laterna,  tfavdpi,  it.  fanale,  fr.  fanal. 

fisßj  natura,  ^Oae^. 

fonikOf  homieidium,  tpovog  m.,  ^ovcxöv  n. 
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frönimu,  prudens,  ypövcfxof . 

/Wf,  sudarium,  tersorium,  fourd^, 

gerekin^,  accipiter,  yepdxi. 

gongiseskUf  murmuro,  70776CW. 

hasku,  hisco,  -/daxu). 

hflicp,  caementum,  x^Xfxt,  I.  calx. 

h(risesku9  laetor,  yalpoiiat. 

hoare^  psigus,  oppidum,  x^P^^  y(j:»>piov. 

hanief  urceus,  j^covf. 

honoai^9  foetor,  ^vöro^. 

hörgiOf  seorsim,  ydiypyia, 

ieatiie,  dies  festus,  ioprh,  iurtusi,  ioprd^uv,  to  feast  Leake. 

imeru»  mansuetus,  r,iLepog, 

kaiepi^  unus  quisque,  xaähag. 

katihisif  unterrichten,  xarri^eXv, 

katöge^  inferior  pars  domus»  xarä)7€. 

kamirtip  Cancer,  xdßovpa^, 

kpnaku,  tridens,  xafxaxe. 

kpi(U^9  amphora,  xavdTa. 

kpiiskUf  honorarium,  xaviaxi. 

kfsid^,  porrfgo,  xaoaiia. 

k^gknie,  caligo,  nebulo,  xara^vta. 

kivure^  tumba,  xYißoOpt. 

kilicU  Tapeten,  xikixia. 

klinisi  neben  klina^  Neigung  haben,  und  abgeleitet  könnte  gegenüber 
lat.  inklina  auf  die  Vermuthung  fuhren,  dass  gr.  xXfve«)  hier  Ein- 
fluss  nahm,  da  dem  Latein  ein  einfaches  clinare  nicht  angehört 
Dennoch  ist  dem  nicht  so.  Griechische  Ableitung  wurde  kliBi- 
esku  zeigen.  Es  ist  Abfall  der  praep.  in. 

kliros,  drom.  kleroSy  kler»  Clerus,  xXr^po^. 

kloce,  calcitratus,  xXorC^a. 

kontaru,  hasta,  verutum,  xovrdpi. 

kopie,  grex,  xoTrd^c. 

kopel^9  ancilla,  xoniXa. 

koposth  labor,  xono^, 

kopr^e,  stercus,  xonpia. 

ksenu,  peregrinus,  ^ivog. 

ksudisi,  ausgeben,  i^oosOo). 
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kukuvias,  noctua»  xo^jxorjßdyia,  vgl.  kukuvae  drom. 

kucuru^  truncus,  xo^j-l^og, 

himerke,  commercium,  xcu/xejsxe. 

kumpure»  pharetra,  xGu/xTroOpe. 

kupe,  crater,  xcOtt«,  lat.  cupa,  s.  Diez  WB.  I,  139. 

kurduvane,  corduanius,  xovpSovßdvL. 

laspe,  coenum»  Xda/nj. 

latusus  aberratio»  Xdäog. 

lekoanf,  puerpera,  \tyfiya. 

levetäUi  heros,  XcjScvttj^. 

magipsh  bezaubern,  st  magievsi  y.  [ka'^uxjta, 

manicUUf  pessulum,  /xavraXo^. 

mantu,  vates,  ikchrig, 

ma-toru,  opifex,  ikdtjropag. 

melane,  atramentum,  /xeXdvc. 

mfralliUf  foenlculum,  ii.dpa^pov. 

mfstr^pff  supellex  pretiosa,  /xacrrpaffd^,  drom.  mastrapaslik,  Vcr- 
schacherung,  Verkauf. 

misirie,  panis  excavatus,  (xuarpf. 

molib^9  plumbum,  ikoXOßt, 

monochu,  eunuchus,  p,orjvoijyog, 

mulare,  mula,  (xouXdpc. 

namisa,  Mitte,  dvdyLeaa.  Leake.  Abfall  des  unbetonten  An- 
lautes. 

ne^  ja,  vae.  B  o  j. 

nipkiuy  infans,  vhmov, 

nikisire,  victoria,  vlx-n. 

nomu,  lex,  vöjuio^. 

fiöaiimu,  iucundus,  vö(7r(/xog. 

notie,  humor,  vorta. 

omiu,  similis,  c/xoco^. 

oreksesku,  appeto,  opiyoixau 

palakarsia,  herbeirufen,  TrapaxaAoü.  Kopitar. 

pappuy  avus,  ndnnog, 

paravulia,  Gleichniss,  Kocpocßol-h. 

pedevseskUf  punio,  natoevo). 

pelekrash  beten,  Tra/^axaAoj.  Leake. 

penigiru,  nundinae,  celebritas,  navioyOpi. 
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penagiey  the  bread  blessed  for  any  particular  person  and  not  for  the 

congregation  in  generale  t.  nava'^iog^  sanctissimus. 
perdoaesku,  implico,  /xTrcpdatvcü. 
pf9to8esku,  sale  condio,  ;ra(7re0veü. 
petale,  solea  equi,  niraXov. 
piknosu,  densus,  Kvxv6g, 
pis(,  pix,  niaaoL. 
piste*  fides,  niarig, 
püe^  placenta»  nka. 
planUf  error,  nXdvri. 
pleot  schon,  nliov.  Boj. 
plesecu^  creo,  rrXadcjcü. 

pleteskUf  flecto,  /rXixo),  lat.  plecto;  vgl.  Miklos.  38. 
plitare,  later,  nh^dpi. 
prassiUf  pornim,  npdtjov. 
prepsiaäef  decet,  npinet. 
proicie,  dos,  npoXxa. 
protu,  proatf,  primus,  npCürog. 
psulisesku,  psallo,  TpaXAco. 
psusesku,  pereo,  ^oyw. 
rozu^  nodus  arboris,  fo^og. 
9elian^9  apium,  acXtvov,  irom^  telin^. 
sfentuke^  arca,  aevö'ööxe. 
9fines  cuneus,  ay^va. 
skapiri,  blitzen,  darpanTca. 
skele»  passus,  gradus,  (jxilt. 
sklavUf  serrus,  (jxkdßog^  it.  schiaTO,  fr.  esclave. 
sklirOf  durus,  (txXyjoö^. 
skoUe,  schola,  (r/o\£Xov, 
skorpisesku,  dissipo,  axopni^d). 
skotide,  tcnebrae,  erepuseulum,  axoradt,  (jxoTffJc. 
spdrganUf  fascia,  (jndpyavov. 
9pa8tre,  mundities,  andrjrpa.. 
9pilee9  spelunca,  <77rv;Xaeov. 
9plinf9  lien,  (jnXriva, 
spudie^  Studium,  onovS-h, 
9iamn^9  urna,  (jra/jivTj. 
BtereosUu,  solidus,  firmus,  (jxtpibg. 
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siikime^  sponsio  coin  pignore,  Triyr.iLOL. 

gfip$e^  alamen,  ^i^j^  adb.  siipg. 

siipseskm,  deünqiio,  peceo? 

siolidf^  oniamentiiiii«  aroAtdi. 

siuru^  eolmnnau  (rrjlog. 

sufrenciaoa^  Aagenbraae,  asv^peovoi,  ronzeln,  agr.  (Tjvo^ppvoa,  cyp6;, 

f.,  Aagenbraae. 
sunckusesku^  tarbau  ovy/v^w,  —  (pjyyymg,  confusio. 
iarrut  confidentiau  ^difcg. 
iaxide^  expeditio  bellica,  naTigatio,  raliii, 
tegisetku^  cibo,  roYi/otK,  zai^ta, 
fekseskUf  promitto,  räfjutü, 
iiche^  fortuna,  rirfri. 
tigdne^  sartago,  ri^ydvc. 
tinnie^  honor,  rcfi^. 
tora^  nunc,  rcjoa. 
tutiputa^  etwas.  Habe,  aas  tö  rinore,  niie  Kopitarwill.  Wiener 

Jahrbücher  d.  Lit  1829,  Bd.  46. 
iuvle,  later  eoctilis,  roOpXov. 
zige^  iugum,  ^uyi,  ^jjyöv. 
ziUiu^  inyidia,  f^ftXog. 
zizane^  Zwist,  C'C^vtov.  Boj. 
zuru9  fatuus,  t,\jfk6g. 

C.  Ble  tifkischei  BesUidAefle. 

Eine  zum  Theile  jüngere  Beimischung  als  die  griechische 
gab  dem  Romanischen  das  Türkische.  Die  politische  Abhängigkeit 
der  romanischen  Donauländer  von  der  hohen  Pforte  bereitete 
ihm  den  Eingang  in  dieselben.  Ihr  Beginn  fallt  in  das  Ende  des 
1 5.  Jahrhunderts.  Da  aber  niemals  türkische  Colonien  in  den  Donau- 
furstenthumern  errichtet  wurden,  und  diese  eine  grosse  Selbst- 
ständigkeit in  allen  inneren  Angelegenheiten  bewahren  darfleo,  so 
beschränkte  sich  der  Einfluss  der  türkischen  Sprache  auf  den  Hof 
der  Forsten,  und  den  HandelsTerkehr  in  den  grösseren  Orten. 
nami.*ntJ[rl)  den  regen  Austausch  in  den  bulgarischen  Donaustadtefi. 
Darum  wurde  das  neue  Element  niemals  so  mächtig,  dass  es  in  der 
[Physiognomie  der  romanischen  Sprache  bedeutend  herTortreten 
konnte.  Die  romanische  Sprache  hat  —  und  dies  entspricht  TÖlüg 
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den  politischen  Verhältnissen  —  weniger  Türkisches  in  sich  ein- 
dringen lassen  als  die  neugriechische,  und  ungleich  weniger  als  die 
serbische,  deren  türkisches  Contingent  man  auf  ein  Fünftel  des  ganzen 
Wörtervorraths  geschätzt  hat.  Durchaus  keinen  Einfluss  nahmen  auf 
das  Romanische  jene  älteren  ausgestorbenen  türkischen  Sprachen, 
deren  Herrschaft  in  den  Donauländern  lange  genug  währte,  das  Cha- 
sarische  und  Komanische.  Namentlich  in  Beziehung  auf  letzteres  lässt 
sich  an  der  Hand  jenes  Wörterbuches,  das  eine  seltene  Gunst  des 
Zufalls  uns  erhalten  hat,  diese  Behauptung  auf  das  überzeugendste 
emeisen.  i) 

Wie  aber  in  der  türkischen  oder  besser  osmanischen  Sprache 
die  heterogenen  Sprachkreise  des  Semitischen,  Arischen  und  Altai- 
sehen  zu  einer  seltsamen  Mischung  zusammengeflossen  sind ,  deren 
Bestandtheile  Arabisch,  Persisch  und  Türkisch  ein  interessantes 
Abbild  politischer,  religiöser  und  literarischer  Bewegungen  bieten, 
so  ist  auch  der  türkische  Beisatz  im  Romanischen  aus  den  drei 
Faetoren  des  Osmanischen  gebildet.  Auch  im  Romanischen,  dem 
östlichsten  romanischen  Idiom,  erscheinen  die  Klänge  Arabiens  wie 
in  dem  westlichen  Sprachzweige,  im  Spanischen.  So  deuten  auch 
die  Sprachen  wieder  auf  jene  grosse  südliche  Curve  hin,  mit 
welcher  der  arabische  Islam  Europas  Glieder  umspannte.  Nur  ist 
im  Spanischen  die  Aufnahme  des  Arabischen  eine  reichere  gewe- 
sen und  sie  geschah  dort  unmittelbar;  im  Romanischen  vollzieht 
sie  sich  nur  durch  das  Medium  des  türkischen  Mundes,  also  gemäss 
türkischer  Aussprache  und  mannigfacher  Umprägung  der  Bedeutung. 
Wenn  wir  aber  auf  die  Quantität  arabischer  Lehnworte  Bedacht 
nehmen,  so  stellt  sich  das  Romanische  zwischen  das  Spanische  mit 
dem  reichsten  und  das  italienische  mit  dem  geringsten  Antheil 
unter  den  romanischen   Sprachen. 

Bei  diesem  Übergänge  türkischer  Wortformen  auf  das  roma- 
nische Sprachgebiet  sind  keine  durchgreifenden  Lautumwandlungen 
wahrnehmbar;  nur  jene  leichten  Abänderungen,  die  man  das  Mund- 
gerechtmachen nennt,  und  die  in  dem  gegenseitigen  Austausch  frem- 
der Sprachen  immer  mitspielen,  treten  hie  und  da  auf.  So  behandelt 
das  Romanische  die  «-Laute  des  Arabischen  noch  nachlässiger  als  das 
Türkische;  schon  dem  Türken  verfliessen  die  Unterschiedevon    *  , 


*)    Voeabulaire  Latin,  peraan  et  roman  de  la  hihliotheque  de  Francetco  Petrarca  in 
Kltt^oth.  Memoire»  relatift  a  l'Asie  111,  Ud—Zifi, 
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jj*»»  O^  •&»  ^.  «  ZU  einem  «,  und  die  von  i,  j,  ^^  i^  J,  2,  z,  Jio 
dem  einen  %,  Der  Romane  vermischt  nun  auch  noch  s  und  «;  z.  B.  in 
»arfl/*  für  sarrafy  zambile  für  sambüe^  zarzavat  für  sehzetd 
u.  s.  w. 

Eine  Sprache,  wie  die  romanische,  welche  mit  den  romanischen 
Sprachen  Oberhaupt  die  Abneigung  gegen  ch  (h)  theilt  und  dies  nur 
vorConsonanten  noch  erhalten  hat,  vorVocalen  zu  h  abschwächt,  kann 
naturlich  mit  den  Hauchlauten  des  Türkischen  (^^,  >»,  t)  nicht  geogg 
verfahren.  So  wird  oLÄs^  yiefif  zu  afiff  ^^  R(^gi  zu  agi,  ^j^  aXmaq 
zu  akmaky  ?r'y**  X'^9^  ^^  ogea. 

Der  romanischen  Grammatik  ist  das  Türkische  so  fem  geblie- 
ben, als  das  Griechische,  nur  in  das  Wörterbuch  hat  es  seinen 
Einzug  gehalten.  Romanische  Bildungssylben  treten  darum  zahlreich 
an  türkische  Stämme,  wie  sie  an  griechische  treten;  aber  die 
romanische  Sprache  geht  in  der  Derivationslehre  in  Aneignung  des 
Türkischen  noch  einen  Schritt  weiter  als  angesichts  der  griechischen 
Sprache.  Sie  belässt  nicht  nur  zahlreich  türkische  Ableitungssylben 
in  türkischen  Wörtern ,  sondern  sie  wendet  solche  auch  auf  Stämme 
an,  die  sie  in  der  türkischen  Sprache  nicht  besitzen,  ja  sie  adoptirt 
dieselben  sogar  für  Worte  eigenen  Besitzes ,  die  durchaus  nicht  tür- 
kischer Abkunft  sind. 

Die  bequemen  türkischen  Suffixe  ^  ji  (nomen  actorü,  ent- 
sprechend dem  romanischen  or^  ortiij  ^ß*  ^9  lik,  liq  (nomen 
abstracti  et  actionis^  entsprechend  dem  romanischen  -tre?  und  nie- 
wohl  seltener  J*  ^  lu,  li  (vomen  possessorisj  sind  es,  die  eine 
ziemliche  Verbreitung  auf  romanischem  Sprachboden  gewonnen  haben. 

Beispiele  solcher  romanischer  Worte  mit  türkischen  SiifBien 
finden  sich: 
aj  mit  j^  ß  : 

biliardJiUf  Billardspieler. 

bragajiü,  Hirsetrankbrauer,  von  brage,  Hirsetrank. 

zaverßü,  zavragiu,  Empörer,  sl.  zavere.  Aufstand. 

kilipirßüt  der  etwas  um  einen  Spottpreis  haben  will. 

krepaciu,  snrcinator,  krepa,  panntis.  Miklos.  27. 

kirßüy  Käufer. 

lampaßü,  Lampenmacher,  lampe,  lat.  gr.  lampas^  lanni;- 

laptaßS,  Milchverkäufer,  laptCf  Milch. 
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lafajiüy  Erzähler,  Possenreisser,  rom.  talaf,  Geschwätz,  alh. 

Xay-e,  Gespräch,  Xayö(7T,  ich  spreche  mit  einem  Aa^a^av- 

Schwätzer. 
palabraßü,  Aufschneider,  von  palabra,  Luge,  vgl.  span.  pa- 

labray  port.  palavra,  Wort.  tj^%  palavra  faufaronade ; 

potkapieiu»  Mützenverkäufer. 
surekciuy  Ilornviehhändler. 

stupaßu,  Feuerwerker,  rom.  stup^y  Werg,    vom  lat.  stupa^ 
shippa,  agr.  gtütz-o,  ngr,  axoifm ;  ital.  sloppa ,  fr.  tStouppe^ 
abgl.  astupUf  stopfen,  verstopfen,  verschliessen,  astupus, 
Pfropf;  vgl.  gr.  <7T6yw,  pressen. 
bj  mit/iA%  jil,  J; 

berbantlik,  Sehwelgerei,  Liederlichkeit,  it.  birbante,  Schelm. 
zapcilik,  Kreisunteramtmannschaft,  von  zapciu, 
injinerlik,  Wegebaukuust. 
krailik^  Schelmerei,  Sehwelgerei. 
c)  mit  liü  j) ,  ^ 

cearkliü,  gerändert,  ceark,  Kreis,  circus. 


Abanosy  Ebenholz,  Ebeubaum,  t.  p.  ^y>»\  abanos,  aus  gr.  ißevog^ 

ital.  dbano^  franz.  dbene,  aus  ägypt.    f^J'^'^^haBan,    hebr. 

jnn  heben. 
anae,  avae,  mrom.  Luft,  t.  p.  \yb,  alb.  x^ß^- 

ara,  ö^a,  Herr,  Anfährer;  Polizeivorsland  in  der  Walachei,  t.  1^1  a^a  id. 
auapH'b,  akarcfy  obgleich,  gleichwohl.  Bobb  t.  p.  ^^1  egerce  id. 
aKMaK,  akmaky  unerfahren,  t.  a.  JJ^^l  aliftiaq,  sbst  stupide,  ignorant, 
a.iaiv,  alaiu,  Geleit,  Gefolge,  Zug,  t.  ^jV,alaj\i.,  ngr.  aX«?id.,mrom. 

mit  Abfall  des  unbetonten  Anlautes  lae,  Schaar,  Ilcerde. 
a.iiiuBepiiii,   alisveris,   Geschäft,  Verkauf  und  Einkauf  ^j*^  ^\ 

aus  Verls  id. 
iiMaHCT,  amanety  Pfand,  Unterpfand,  amaneia,  verpfönden,  amane- 

tare,  VerpHinduiig,  t.  a.  JJUI  emanet,  surele\  d^pot, 
(iMBap,  ambar,  Speicher,  Kornmagazin,  t.  a.  jy\  ambar,  ember  id. 
apaBa,rtr«6ft,  Wagen,  t.  a>^  Uiraba  id.,  Jaraftö/tw,  Fuhrmann,  ara- 

bajilik  subsl. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  L.  Bd.  IV.  Hft.  38 


588  Dr.  £.  Roi»rrt  Roesler 

apajUfK,  aralik  Raum,  Zwischearaiim,  t  \j\,  ^\j\  ora,  aralm^  id. 
ac4aHT,inrom.,Löwe,  t  ö^j\  ar^/oji,  Tulg.  a^^o«  id.,  magy.  orosstiii. 
acn>iYiT,  acn>iiTK,  asmecuiu,  asmeciuk»  Kerbel,  t  J^JiÄ.^  ^ 

asmaciqlari  tamientM^^  a^ma,  pendu,  treitle. 
a^epeii,  aferem^  inteij.  brav,  Tortrefflich,  t  p.  ^yy^  aferin^  "sv^^. 

aftrim»  bravo! 
ajiä»  Pilger,  Wallfahrer,  t  a.  ^^  Raji  id.;   aiMaji-fK,  aßalik, 

Wallfahrt,  t  a.  ^U.  Haj  id. 
afiff  arm.,  t  a-  cjLjc^  X'^fif*  l^'ger,  qui  nejouii  d'aucune  coruiÜration. 
aySoji, Opium,  ta.p.  öj-i\afiün,  ngr.  a^ecüvc,  altgr.  G;nsv,  sanskr.a/^/i. 
axTiaT,  achiiat,  lechzend,  entbehrend,  a  fi  achiiai,  entbehren,  i  a. 

p^Lj>^^  iEtiaj  besoin,  indigence. 
axi^i,  ackfij  mrom.  Koch,  t  p.  ^^\  asji  id. 
Bazap,  bazar^  Markt,  bazarlik»  Handel,  t  p.  j\j\*  bazar^  Markt,  t. 

^^Ijl»   bazarluk^    Handel,   bazargidean,   Kaufmann,  Käufer, 

t.   p.    '0^jj\»    bazirgian    id.,    alb.    ßi^£f,jdy, 
BaK^ana,  baklatüf  Blätterkuchen,  t.  IjJüü  baqlava,  sorie  de  Mugot 

tres-commun  en  Turquie,  ngr.  iiKoxkaßäg. 
BaipaM,  bairam.  Fest,  t.  Jjy  bairam  id.,  ngr.  /xTracpct/it. 
Ba&uiiui,  baküs^  Trinkgeld,  t  p.  ,J^^  bayJU  id.,  ngr.  furaxf C^u 
BajiTaK,   baltak,  Axt,  t.  ALJli  balta  id.,  ngr.  lutaXzäg. 
BaH,  ion,  mrom.,  Leben, Aa^i^si, leben, vb., aus tp.  ö\*j  zeban,  durch 

Abfall  der  unbetonten  Anlautsilbe. 
BacMa,  basma^  Tuch,  mrom.  basmanßu,  Schnupftuchfabrikant,  ^^ 

basmaß  imprimeur  d'^ioffes,  d'tndiermes.  serb.  BacMa,  lintev» 

picium. 

Bapin,  barim^  doch,  wenigstens,  t.  p.  ijj\»  bariiA, 
BarajiaMa,  bafalama,  Schein,  t.  a.  JlLi  baitalf  vain^  $ans  rialitt* 
vide.  —  batalisu  vernachlässigen,  verlassen,  t.  jAiil  Jlki  batal 
eimek  supprimer,  abolir.  Diez  Gr.  I,  92  leitet  ftf/f/«i,  Weich- 
ling ,  vom  agr.  ßdralog  ab ;  doch  dies  bedeutet  eigentlich  einen 
Menschen,  der  zur  Unzucht  sich  brauchen  lässt 
Bauj,  6ö/,  Erz-,  Haupt-,  Archi-,  von  t.  ^t  Ao/,  Kopf,  Haupt,  so  auch 
im  serb.  angewendet.  Baciiiy  bac,  Meister,  Haupt. 
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BezecreH,  Gebäude,  t.  p.  ö^y  bexestan  und  bezesten  aus  Jllwjlji 

bezz  azistan^  grand  mar  che,  halle,  bazar,  couveti,  ngr.  jxrrcCe- 

oreve  id. 
BeiY,  beiu,  Fürst,  Prinz,  t.  jJu  bej  id,;  beizade^t  a.)Ij5ü  Sohn  des 

Fürsten  (Hospodars),  Kog.  S.  225,  ngr.  6  ikniiog  r^g  BXa-/iag, 

le  Prince  de  Valachie. 
seijiiK,  beÜik,  Frohndienst,  t.  jUC  bejlik^  tr^sor  public,  fisc. 
eeiuep,   bekier,  ledig,  ehelos,  t.  jlC  bikiar  id.,  ngr.  iknexidping, 
BCKpiY,  bekriu,  Terdorben,  schwelgerisch,  t.  ^jC  bekri,  ivrogne  ei 

gourmand,  bekrilik.  Schwelgerei,  t.  jUjyj   bekrilik,  itrognerie, 

ngr.  iinexpYig^  fX/rexpeXexe  id. 

Bejiae,  belae  und  belea,  Ungemach,  Unannehmlichkeit,  t.  a.  31  bela 
malheur,  peine,  difficultd.  Das  Lex.  Bud.  leitet  es  vom  gr. 
ßi'kog  Geschoss  ab! 

BepeKCT,  bereket.  Fülle,  Fruchtbarkeit,  t.  a.  cSy  bereket  id.,  ngr. 
IxnspxiTL. 

BepjiiR,  Ass  n.,  t.  v^y  birlik,  unü^. 

BcnjJii,  besli,  Leibwache,  cavaliers  ddliie,  vgl.  Kog.  242;  von  t.  p. 
^J^  pei  toupet  (?).  Die  Besli  waren  Tataren ,  bestimmt  die  tür- 
kischen Truppen  der  Fürstenthümer  im  Zaume  zu  halten,  welche 
gegen  eine  Unterordnung  unter  Christen  Widerstand  leisteten. 
Besli-agasif  Befehlshaber  der  B. 

BiaBijaiY,   bilbilliuy   mrom.,   Nachtigall,   t  P*  JJli   bulbul;  alb. 

BimaKTea,  bisakiea,  Schatulle ,  t.  ^^^  pUtachia,  pupilre,  bureauy 

papeterie. 
BJHa,  bina,  Gebäude,  t.  a.  L  bina  id. 

Boaz,  boaz,  Pass,  Engpass,  t.  j^y  bogaz,  Schlund,  Enge,  Pass. 
Boiaji'b,  bojale,  mrom.  boje,  Farbe,  boi,  mrom.  boisi,  tarben,  t.  \*y 

boja,  Farbe,  Jfry  bojmaq,  färben,  mrom.  bojaj^,  (arben,  t. 

^li^  bojaji  id.,  ngr.  iXKoyiä,  couleur,  fx/roYtaT^yj^,  teinturier, 

IxTzoyiaTiZo}^  teindre. 
BOKHea,  bokcea,  Tuch,  Bündel,  bokceaßü,  Hausirer,  bokcelucf  dim., 

t.  AsPy  bogcia  piice  de  linge ;  paquet  Hasse. 

38  ♦ 


590  [>r.  E.  Robert  R  o  e  jt  I  e  r 

BOJiBOJi,  bolboh  im  l'l)erfluss,  überall;  t.  p.  ^  pur^  plein,  rempli, 
verdoppelt  yy  purpur  (?). 

BopaHqiK,  boranjikf  rohe  Seide,  t  J^^  birifijik,  gaze,  crtpe, 
Stoffe  claire. 

BOCTaH,  bostan,  Kürbis  (Fumnul)  boatafip,  Melonengarten, bostangii, 
Melonengartner,  t.  p.  o\L*iy  bosiaji,  jardhh  poiager^  J^^y 
bostavjhjardinier.  In  Aneignung  derselben  Meten jTnie  auch  awa- 
risch  pastan,  Melone  (S  c  h i  e  f  n  e  r.  Versuch  über  das  Awarische). 

BYFJiYK,  bugluky  Dünger,  Mist  (Schott),  t.  ^y  boqliq  tos  de 
fiente^  tfexcrAnenfSy  Jy,  bog,  excrimettt. 

BYKJiY,  buklu^  Locke,  buklvJc,  Verwickelung,  buklukctu  adj.  ver- 
wickelnd, t.  }^y  boklunu  Knoten,  ^y  boklUt  qui  a  des  pli$. 

BYJiYKBauii,  btdtikbaih  Anführer  der  Leibwache,  ^Jwalil  jUy  boluh 
agaaU  commandant  de  la  cavalerie. 

BY.IYK,  btäuk.  Fülle,  Reichlichkeit,  t.  ^y  bolliq,  abondance. 

BYMBdK,  bumbaky  Baumwolle,  bumbekar*  Baumwollarbeiter,  Baum- 
wollhändler, bumbekos,  baumwollartig,  bumbeherie,  Baumwoll- 
handlung, t.  Jyij  pembuq,  alb.  TiaiinoOxy  magy.  pamuL 

BYZ'b,  bute,  Lippe,  buzaty  starklippig,  t.  p.  jy  buz,  bauche,  Ihres, 
alb.  btiz^  id.;  vgl.  Miklos.  S.  9. 

BYpcYK,  bursuk,  Fischotter,  t.  Jy*>jy  borsuq,  blaireau,  iaisson, 

BYC^yraH,  busdugan^  Streitaxt,  t.  o\s'^jy,  o\iiajy  buzdigan, 
masse  d* armes  ä  angles  et  noends;  magy.  buzogdny,  Keule. 

BY<i>Hi]j['b,  bufnice,  Eule,  t.  p.  i^y  biifxi.,  vgl.  lat  bubo,  gr.  jSOa;. 

B'bKdH,  bekan  Specereihändler,  bek^nie,  Specereihandlung,  t  a.  Jl** 
baqqal  Spider,  alb.  serb.  bakal  id.  ngr.  jULffaxccXi»?^,  fjLjraxaAi- 
xdv,  epicerie. 

Bpe,  bre^  Ausrufung  der  Verwunderung  und  des  Anrufes,  he. 
hola,  t.  ty  bre,  interj.  employt^e  par  celui  qui  est  en  colireou 
pour  appelei*  un  domestique. 

B'bCKd,  beska,  baskfu  besonders  getrennt.  Diez  leitet  es  vom  alb. 
baske  ab,  dessen  Bedeutung  bei,  mit,  ist.  Es  ist  das  t.  aü^L,  Aiu 
basqa,  s^parthnent,  ä  pari.  Vgl.  Miklos.  16. 

Beui^,  vekily  Bevollmächtigter,  Stellvertreter,  t.  a.  Ji^  vek'd  id.»  te- 
kilet,  Vollmacht,  t.  a.  jJi5^  vekiiet,  fonction  de  proctiraltur, 
ngr.  ßexilr^g,  facteur,  agent. 
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BiuiiH,  vmHt  Weichselbaum,  visine  Weichsel,  visitiiü  weichsclroth ; 

t.  aZJj^  visneid,  aus  dem  Slavischen,  vgl.  Miklos.  17. 
Fepre«!»,  gergef,  Stickrahmen,  t.  ^j  gergef^  outil  de  tisserand. 
4,aBa4iY,  Ankläger, rfarart//^.  Anklaget,  a.  ^1^-^  da'vagU  plaideur, 

plaignant,  le  demandeur  en  justice. 
^aMB^ia,  dambla,  Schlagfluss,  dmnblaiiü,  npoplektisch,  ^)j,  ^11» 

damla^  apoplexie- 
^aH^aua,  dandana,  Aufsehen,  Lsirm,  t.  a.  J-J  jjj   dandnnet:  brutto 

fracas^  renommee. 
4ejiiY,  ^QMU  Leibwache,  Art  Husaren,  vgl.  Kog.  242,  t.  jj  deli, 

brave  jusqu  a  In  t&meriti^.  J^^  d eitler ^  corps  de  troupes  Ugeres. 
AieaH,  divan,  Staatsrath,  höchster  Gerichtshof,  t.a.p.  o\^^  id.,  divan 

efendif  der  türkische  Secretär  des  Fürsten. 
4oraH'b,  dogane,  Laden,  Magazin,  t.  a.  ol^  dukkian^  boutique.  Das 

it  dogana,  fr.  douane,  sp.  pg.  arfwaw/y,  Zollhaus,  Mauth,  leitet  man 

vom a. p. rfiraVi her.  Vgl.  DiezW'B.  1,158.  Serb.^oraHaj/aA^wa. 
^v^,  rfwrf,  Maulbeerbaum,  dude,  Maulbeere,  t.  p.  0^3,  Oy  tut  id. 
AVjaB,  dulab.  Schrank,  t.  p.  «^^^3  dulab,  armoire  mobile  dans  /V- 

paisseur  du  mur,  ngr.  Sovldm,  alb.  Soldn. 
AYsiaMi,  dulam^,  Oberkleid,  t.  a.  iiuij  J  veste  de  drap  que  les  ja- 

nissaires  portaiejit  quand  ils  nallaient  pas  ä  la  guerre,  ngr. 

Sovlaiiäg  id.,  magy.  dolmdny. 
AY.irep,  dulger^  Zimmermann,  t.  ^^^   dulger    id.    dulgerljk^    duU 

gerie,    Zimmermannsarbeit,   t.    jJi^^J  dulger lik  id. 
/^YHiae,  ^ti/2/a^9  mrom.  Menge,  t.  p.  Li  J  dunja,  Welt,  vgl.  fr.  monde 

im  selben  Sinne. 
4YiuMaH,  dusman,  Feind,  Gegner,  t.  p.  ^y^^;  dusmenie^  Feindselig- 
keit, Anfeindung,  t.  p.  ,j^^  dusmeni,  id.  Nicht  vom  griecb. 

ou^fxevTj^  wie  auch  Diez  Gr.  I,  92  annimmt  Mit  diesem  berührt 

es  sich  nur  äusserlich  durch  die  analoge  Art  der  Wortbildung. 

,^^J  duhfien  ist  persisch,  gebildet  mit  ^J  dui  ==  gr.  56^, 

miss-,  ähnlich  wiejl^s^j,  ^1^^  dus-char^  dus-var,  schwie- 
rig, •UwJ  dus-fiam,  Verläumdung. 
^'Bp'BBaHT,  der^ba?tt,  dorobant,  Trabant,  t.  p.  O^j^  derban  portier, 

concierge,  in  mehrere  europäische  Sprachen  übergegangen ,  so 

ins  Deutsche,  Französische  ftrabauj  n.  s.  w. 
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]K¥MeT,  zumet,  Menge,  t.  a.  ^>^,  c\.>^^  /^^-wij,  jemUet,  finde, 

mnUitude, 
E^HiY,  ^/cfM,  Gesandte,  t.  jbII  ,    ^1  elci  id. 
eMiKJtiK,   emiklik,  Ration,   t.  jjir  iemek,  repast  nourriture. 
Za,  «a,  Ring,  Kettenring,  t.  p.   aj  «^ä,  coi'rf^  cTarc,  prange,  ei 

autre  ornement  en  or. 
ZaaHa,  zajixaua,  Zaana,  zalhana,  Schlachthaus,  t.  a.  ^i  debü  mae- 

taüOf  AilcL  yane,  Haus. 
Zaapa,  zaara  und  zaherea,  Vorrath,  Proviant,  mrom.  zaere^  Ndthiges, 

t.  a.  A/jsi-i  dachire  id.,  ngr.  C^Z^P^'  ^"^-  ^^^• 
zai<i>,  «at/*,  kränklich,  zaiflek,  Kränklichkeit,  t.  a.  iJum  zaMf^faible. 

infirme,  Jpiiujui>  xf^Mfliq,  faiblesse,  maladie. 
zaMBiJi,  zambiK  Tragkorb,  t.  p.  J-oJJ  zembiU  panier,  corbeille,  i^j 

zembile,  dtui. 
zaMnapa,   zampara,  zamparajiü.  Schwelger,  Lüstling,  t  p.  ^j^j 

zempare,  id.  jUajU^  vulg.  zamparalik,  vie  de  ddbauche. 
zapa<i>,  zaraf,  Wechsler,   Rankier,  zaraflik  C^fr^fie),  Wechsler- 
geschäft, t.  ü|^r*d  sarraf,  J^]^^  sarrafliq  id. 
zapzaeaT,  zarzavat,  Gemüse,  zarzavajiü,  Gärtner,  Gemüsehändler, 

t.  Aj|^  savza,  t.  p.  olj J<w  sebzevat,  Gemüse,  j^ljj^  »ebte- 

vatgif  marchand  (T herbes  potaghres,  vom  p.  j^  sebz  grün. 
zapi4>,  fein,  zierlich,  t.a.  <JuJi>darif\A. ;  zariflik,  Kleinigkeit,  Modcsache, 

Schmuck,  jUiu^  dariflik  eldgance,  beaute,  ngr.  Co^pltprig,  joM^ 

d^Ucat. 
zap4>,  zarf,  Napf,  Kelch,  t.  a.  ^Jiy  darf,  rase,  ^tui,  plaieau- 
zapipe,  zarere,  mrom.  Schaden,  t.  a.  jj^  zarar  id. 
zeiMaue,  zemane,  mrom.  Zeit,  t.  p.  OUj  zeman  id.  , 

zeuare,  zenaie,  mrom.  Kunst,  t.  a.  <JU«1^,  vulg.  saniaat  id. 
zia<i>eT,  ziafet,  Rall,  Fest,  t.  C^\^>^  aiafet,  repas,  festin. 
zYjiY4>,  zti/t//*.  Locke,  t.p.  %J^jzulff  vulg.  zuluf  id.  ngr.  rCovXovft. 
ziBYU,  z^bun,  Kittel,  kurzes  Leinenkleid,  t.  Oyj  zibun,  vitemeni  de 

dessous,  gilet  ä  manches  courtes. 
zaMBÜl,  zambile,  sambilp,  Hyacinthe,  p.  t.  Jj-*»  sumbuU  id-  Kurd. 

simbel,  gr.  aovjxßoOA,  <jou;x;ro6X. 
laRa,  iaka,  Kragen,  t.  li  iaqa,  collef,  pan  de  robe. 
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iacoMi'b,  iasomie  neben  iasmin,  Jasmin,  gr.  ^«(jfjn^,  tdfriJLivoVy  p.  t. 

j^li ,  A*»li,  v>^^,  O^A*»li  ids,  idsim,  iasemin  und  iasmin, 

iasmim.  Der  Toealisehe  Trennungslaut  zwischen  b  und  m  findet 

sich  auch  im  neuprov.  jaussemin  und  it.  gehomino. 
laTaR,  iaiak^  Schlafzimmer,  t.  jUL  iataq,  litt  Heu  oü  Von  conche 

^Jrli  vb.,  etre  couch^. 
laTaraH,  iatagan,  eteganu^  Jagdmesser,  Hirschfänger,  alb.  jarayav. 
iavpT,  iaurU  Sauermilch,  iaurtgiü,  Sauermilchsieder,  t.  C^Jjmj  ,  O^y 

iogurtf  laitcaillS  ^^y  iogurlamaq»  faire  cailler  le  lait 
lepiR,  ibrik^  Kanne,  Giesskanne,  ibriceh  Kannchen,  t.  a.  p.  ^yy^ 

ibriq,  aiguüre^  ngr.  lixnpUi^  coquemar,  cafetüre, 
iepimiH,   ibrisin^  Seide,  ibriiinar,    Seidenfabrikant,    ibrisinfrie* 

Seidenfabrik,  t  p.  j<wj^I  ihriiim,  Seide,  ngr.  (inptaiiiii,  Gold- 
faden. 
ieji,  ieh  ein  böser  Geist,  Tom  t.  Jj  tV/,  Tcnt.  (?) 
ieHiHiRMa,  jenicikma,  puella  deflorata,  ^  teni,  nouveau^  aJ!>.  ^ 

nouvelle»  denüre  mode. 
iepMTjivK,   termuhikt  irmuluk,  imurluk^  Regenmantel,  t.   f^jj^ 

iagmurluk  id.,  t.  jjju  iagmur.  Regen. 
iMamea,  imamea^  imomea^  mamea,  Pfeifenmundstuck,  t.  a.  <^«UI 

imamet  id. 
inaT,  inatt  ianat,  Groll,  Halsstarrigkeit,  t.  a.  .>Up  'inad  id. ,  inakßü, 

halsstarrig,  t.   ^^^Up  Unadgi  id.,   ngr.   ivdri^  obstinoHon, 

Ivar^rig,  obstinde. 
in^i^H^ea,  ipinjea,  Regenmantel,  Regenkappe,  t.  A^^  iapanja  id. 
ivpYni,  turu8,  Sturmlauf,  t.  JUjy  iurymeh  marcher^  aller,  ^^jy 

iuris  marche^  attaque,  asaaut 
inuiK,  islik,  Bojarenmütze,  t.  ^1  islu  brodi^  en  or. 
ixTiza,  ichtiza,  mrom.  Bedurfniss,  t.  a.  UaSI  iqtiza,  neceasit^,  exi- 

gence,  alb.  ichtiza  (Leake  384). 
Rasaz^^l^R,  kabazliky  Streich,  Possen,  t.  a.  «^Ls^  yabaid^  choses 

vilainea»  turpifudes  {?). 
KaBY^,  kabuh  Neigung,  Geneigtheit,  kabulipsi,  geneigt  sein,  sich 

erniedrigen,  kabulipsire,  Erniedrigung,  t.  a.  J^  qabult  action 

de  recever,  d^agrder,  acceptation. 
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KOBaa»,  kavaf^  Schuhmacher,  t.  a.  u^ly  •  i^Usi-  qavraf^  chaffaf,  qni 

vend  des  patitoufies- 
KazaH,  kazan,  Kessel,  t.  jl^li  qazan  id.,  alb.  xaijav. 
KaiK,  Kahn,  Barke,  t.  jJjU  qaiq   id.,  kaikjiü^  Sehaffer,  Bootskneehl. 

^ÄJ^l5  qaiqji  id.,  ngr.  xaext,  xaexr^"^^,  bateau^  baieliei\ 
KaiMaK,  knimak.  Rnhm,  t.  Jfc*  qnimaq  id.,  ngr.  xaejiaxe,  alh.  xai^üLsz. 
KaiMaKaii,  kalmakan,  Stellvertreter  eines  Fürsten,  Wesirs,  kaimf- 

kemie^  die  Würde  eines  Kaimakan,  t.  a.  »lirU  qaimaqam  aus 

.Iju  xli  qaimi  maqam,  Ueutenant  ^  remplagmdy  JfUUrU  qai- 

maqamliq,  charge- 
Kaie,   Arai^,  Aprikosenbaum,  kaise^  Aprikose,  kaisiu,  aprikosenfarb. 

t.  ^jwjli  qnisi  abricoU  ^^'  ,s^^  abricaiier^  ngr-  xaeijt. 
KaKOM,  kakom,  Hermelin,  Hermelinfell,  t.  a.  p.  JU  qaqum,  hermvie. 

ngr.  Y.ax.oO[Li, 
Ra.iaBaj.|<K,  Gepäck,  Gedränge,  t.  ^öJ^  galebclik^    ^iilg.   goia- 

valuk  id.,  aus  aJlp  gnlebe,  multiiude,  foule^  ngr.  xaXa;x*Ta).^xi. 
Ra^<i>aT,  knifat,  Kalfater^erk,  kalafata  vb.,  verinchen  u.  s.  w.,  fr. 

calfat,  it.  calafato,  ngr.  xaAaydT>3^,  xaXayaTt'Cw,  t  J^  qalfU 

id.,  j\<ol  jJili  gr^//*«f  etmck^  J^^  qalfatlamaq  vb. 
Ka.i^'bp.f  M ,  kaiderim,  SieiuipfiasteT ,  t  »j  ^\3  qalderlm  li.*  qalderi- 

mar,  Pflasterer. 
Kajiii,  kalp,  falsch,  unecht,  a  pune  kalipuU  betrügen,  kalipciü,  Be- 
trüger, kalpuzan  adj.   betrügerisch,  kalpuzanie,  Betrügerei. 

F.ilschmünzerei,  t.a.  ^Jii  qalb,  fausse  momiaie,  totit  objet  faiix, 

fahifi^y^Ay, ^^^  qalbilq fausselt^.fnhificalion^  öj^  qalpvzan, 

faux  monnayeur ,   ngr.   xaX/rtxd^,   unecht,   falsch,   iaXz^M^' 

vr;^,  Falschmünzer. 
RO^inaK,  kalpakf  Mütze,  kalpajiüy  Mützenfabrikant,  t.  jUs  ^o/paf« 

bannet  particulier,    dont   le   bord  est  gami   de  fonrmre, 

52.1Jl5  qalpnqji  marcliandoufabricant  de  bonneis  ;  mag)',  kalpai- 

Ka^<i>'b,  kalf^,  Geselle,  t.  ^ü»  qalfa,  aus  arab.  ajuIo-  X^^^^'  ^'^ 

maitre;  pr emier   compagnon  dune  boutiquCf   ngr.  %il'f^^* 

gargon  de  botitique, 
KanaT,  kajiat,  Flügel,  t.  jll5  qanad  id.,  ngr.  xavärt«  rijc  ^^^satv 

Thürflügel,  all),  xavdre. 
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KdH^e.i'b,  handele,  Lampe  vor  einem  If  eiiigenbiiil,  t.  V(.  Ji  jJi  lampe,  sur 
tatit  Celle quonailume dans  f es ^glises,  ngr.  xavof/A«,  xctvöih'id. 
Da  dieses  Wort  in  den  übrigen  romanischen  Sprachen  (vgl. 
fr.  chandelle,  it.  sp.  candela,  Kerze,  pg.  candeia,  Lampe)  in 
der  angegebenen  speciellen  Bedeutung  nicht  auftritt,  so  scheint 
es  trotz  seinem  romanischen  Ursprünge  dennoch  den  Weg  aus 
dem  Arabischen  ins  Türkische  und  von  da  in  das  Romanische 
genommen  zu  haben,  es  könnte  aber  auch  direct  aus  dem  Grie- 
chischen zu  den  Romanen  übergegangen  sein. 

Kanan,  kapak,  Deckel,  Decke,  t.  ^  qapaq  id.,  ngr.  xoc7:%dcxt  id., 
kapamay  Art  Eingem.ichtes ,  t  \^li  qapama^dlfiveedeviaftde, 
v.  Jh»^  fermer,  boucher ;  KaiiaHrb,  knpange.  Fesseln,  t.  <iLi 
qapanje^  trappe. 

KapaY.n,  karaule.  Wache,  t.  J^]^  qaraul  id. 

Kapoacapa,  knrvasara,  Zollhaus ,  Mauth ,  ^s]^  ö^^j  kervanserau 
lieti  oü  les  caravanes  fönt  halte,  d.  Karavanserai. 

RaTpan,  Tlieer,  t.  a.  i>l^  qatran,  poix  liquide,  p.  o\J*S  ketran  id. 

Ka4>a.iT.|s.K,  kafaltik,  Frühstück,  t.  ^11  a^  qahvnltl  id..  kafeßu, 
Kaffeesieder,  t.  ^^  qahveji 

KaT.fs.p,  kath\  Maulesel,  t.  ^U  qatir  id. 

RaYR,  kaukf  Art  Kopfbedeckung,  t.  J^l»  qaiiq,  bonnet  de  drap  rond 
aplati  par  le  haut,  kaukciü,  kankaru,  Kaukenmacher. 

KaTai<i>,  kataif,  kadaif,  Nudeln,  türk.  Gericht,  t.  p.  cjuüaj  qataif, 
espbce  de  pdtisserie  composde  de  fleur  de  farine  de  miel  et 
dhuile  de  se'same. 

Ra4»TaH,  kaftan,  Ehrenkleid,  kaßanUu,  mit  einem  solchen  beehrt: 
kaftanji,  derjenige  Hofbeamte,  der  dem  Fürsten  und  anderen 
den  Kaftan  reicht,  t.  O^ü  qaftnn,  vetcment  de  dessus,  vetemenf 
d'honneur.  In  die  europäisclien  Sprachen  übergegangen,  ngr. 
xaj>rav(,  fr.  caftan,  it.  caffettano. 

RepeaH,  kervan,  Karawane,  Reisegesellschaft,  t.  p.  o\jj  kervdn  id., 
kervanjiü,  Karawanenführer,  mrom.  kerven,  Landstrasse,  ngr. 
xaf  jSaveov,  alb.  karvane. 

KepecTca,  kerestea,  Bauholz,  kerestariu,  Bauholzhiindler,  t.  j:>ji 
kiris,  petite  poutre,  d^j  klriste.  decombrrft,  dSris, 
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KepeM,  Ä-^^m,  Wille,  Laune,  t.a.  ^jkerem.gendrositi^  faveur^grace. 
Ke«i»,  kef*  Stimmung,  Laune,  Humor,  t.  a.  fjS  keif^  vulg.  kief  ii-, 

ngr.  x^^e. 
RiBpiT,  kibrii,  cibrit,  Schwefelraden,  Zündhölzchen,  t.  a.  C^jfkibrit 

soufre,  allumettea. 
KiJiiM,  kilim,  Teppich,  t.  p.  j^  kilim,  fapis  ras. 
KiJiiiiip,  kilipir,  Spottpreis,  wohlfeile  Sache,  kilipityiüf  der  etwas 

umsonst  haben  will,  t.  p.  Ji  d^ kelle  pez^  qui  fait  cuire  et  venä 

les  t^teSf  les  pieds  ou  les  intestina  des  animaux» 
kIj!*,  teile 9  Malter  =  20  walach.  Scheffel,  t  a.  ^kile*  meuwrede 

bld  de  18  ä  22  ocqties^  aus  dem  ngr.  xoeXöv. 
RiMip,  Artmir,  Gurt,  Bauchgurt,  t.  p.  jSkemer  id. 
KiH,   kiny  Pein,  Marter,  Plage,  kinui^  peinigen,  foltern,  kinuire  sbst, 

t.  p.  v>J^,  a15  Artn,  itW,  haine,  vengeancef  ^^1  u^**««'"»^» 

tirer  vengeance. 
Riop,  kior^  einäugig,  blind,  kiori,  einäugig  machen,  kiorie,  Blindheit 

eines  Auges,  kioris,  schielend,  t.  p.  jf  kior,  blind. 
Kipie,  ArtnV,  Miethe,  kirias,  Miether,  inkiriea,  vermiethen  t.  a.  ^y 

loyer  d^une  maison  ou  chambre,  kirijiä,  Fuhrmann,  t,  ^y  ki- 

rajif  qui  travaille  pour  le  salaire. 
Ricea,  kisea,  Geßss,  t.  p.  a^  kise,  sac,  bourse,  sacket;  kiseade 

tutun,  Tabaksbeutel,   t  ^j^^ ^^^  tutun  kisesi  \A- 

ROJiai,  kolai,  mrom.  leicht,  t.  tj'iß  qolaiy  alb.  xoXdt  id.,  ngr.  vjm\^- 

KOJiHeaK,  kolceaky  Muff,  t.  j^ß  qolcaq,  bracelet,  gantelet. 
ROMam,  komaif  Stoff,  Kleid,  t.  a.  ^  1*5  qamas,  Stoffes  de  di/f^etäet 

especes. 
ROHaR,  konakf  Station,  Rastplatz,  konfciy  beherbergen.  Halt  machen. 

kon^cire.  Absteigen  subst.,  konecitor.  Gast,  Reisender;  t.  J»/ 

qonaqp  kötel,  auberge,  ^J^ß  qonakci^  aubergiste,  ngr.  xovoxt, 

logement,  auberge, 
Rpini,  RpiuiaH,  kris»  krisan,  gross,  grossmächtig,  t  p.  jXlj^*i^<f* 

komme  valeureux  (?), 
RYpaMa,  kuramOf  Beitrag,  Gabe,  t.  a.  J)  keram*  ghiireux,  *^y 

keramet,  gdndrositi^  lib&alitS,  vgl.  kerem,  ngr,  xoupaiiäg,  M- 
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KYpsaH,  kurkan,  Truthahn,  kurk^y  Truthenne,  t.  p.  C>^/  qarqan 
colambe  de  Bagdad  qui  porte  les  lettrea,  ngr.  xoOpxag^  xo^p- 
xdvog  coqiFInde.  Pott  (IV,  26)  denkt  an  ^ech.  krokati  crocire. 

KYpRYBeY,  kurkubeu  und  kukurbeti,  Regenbogen ;  p.  Su^kulkum  id. 

RYpMa,  kurmoj  kurmale;  mrom.  kurmae,  t  p.  \^j>-  yurma*  kurmal, 
Dattelbaum,  ngr.  xovpiiaSt^  xoupiJLaSid. 

Kvcvp,  ku9urf  Fehler,  Mangel,  t.  a.  jyoo  qusmr  id.,  ngr.  xov<jao6pe, 
le  resie,  le  rdsidu. 

BvcYpiT,  mrom..  Verwandte,  t.  a.  j-^t  äjj^y(ji9urf  beau-ph-e, 
belle-mhre. 

lUf  ^.f <»,  kilif,  Futteral,  t.  ijSi  qjHf^  ^tui,  enveloppe. 

B«|^pM^z,  kirmiz,  Kermes,  Cochenille,  kirmiziü^  scharlachroth,  t. 
a.  p.  J*;3  qirmizp  Kermes,  fr.  cramoisi,  sp.  quermes;  iSj^»^ 
qirmizu  ^carlate,  cramoish  ngr.  xepfxfC«?  xpcfAcfe. 

•iarYM,  lagum,  Canal,  t.  ^i,  Jd  lagum,  mine,  canal  aouierraifip 
ngr.  XayoOfjit,  mtne. 

^ae,  lae,  mrom.,  schwarz,  t  p.  4^^  boue  noire. 

Jia^ea,  lalea,  Tulpe,  t  p.  a1^  lale  id. 

•lao»,  laf,  Plauderei,  Geschwätz,  t.  p.  ^'i  paroles  vaines,  joutance. 
w^^  »-^i  laf  soilemek,  conter  des  cornettes^  ngr.  xöyrsev  Xd^fia 
id. ;  lafajiü,  Erzähler,  Possenreisser,  palaf,  talaf,  Geschwätz, 
alb.  Xay-e,  das  Gespräch,  Xayocrr,  ich  spreche  mit  einem, 
Xaya^dv-e,  der  Schwätzer,  ngr.  XaypoXo7o5,  parier  legbrement, 
lafpoUyog,  qui  parle  en  air,  von  Xaye,  'koL^fpa^  cerf  (?}. 

.lejie,  lele,  Frau,  JJ  leila,  nom  propre  arabe  de  femme. 

JiiKiea,  likiea,  Fleck,  t  ^  leke^  lekie,  tacke,  souillure. 

.iiKcep,  likser,  Elixir,  it.  elisire;  unter  Abfall  des  unbetonten  Anlau- 
tes vom  t.  2i.j*<Si\  el'iksir, panacf^e,  pierre  philosophale. 

jiijiiaK,  liliak,  spanischer  Flieder,  Syringe,  it.  sp.  lilaCp  fr.  lilas, 
t.  jiU  lilaq.  Ist  das  Wort  aus  dem  Türkischen  in  das  Ro- 
manische gekommen,  oder  war  es  auf  demselben  Wege,  wie  in 
den  anderen  Sprachen  schon  früher  darin  heimisch  geworden? 
Abgl.  liliakciü,  lilablau,  ngr.  XcifXaxeov. 

JiBBi,  lube,  Kürbis,  lubenic^,  Wassermelone ;  vgl.  gr.  Xoußtov,  pha- 
seolus,  p.  Ljjl  lubia,  lubie,  Bohne,  kurd.  lupek. 
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.lYKMa,  Ivkma^  Summe,  grosser  Betrag,  luqmaßü,  Gewinner,  t.  a.  ijä 
luqma^  botichee.pihce,  ngr.  Xouxafxä^,  metaph.  morceau. 

jiYJiea,  lulea,  Tabakspfeife,  t.  p.  aI^  lule,  iuyaUypipe,  8iphon;lule' 
luse  dem.,  alb.  AoOXs. 

.iiM^f^ie,  lemlie,  Citrone,  t.  p.  Oj^  limun,  gr.  XatjULOviov,  hfiin: 
mit  Ausfall  inlautender  Liquida,  wie  häufig  z.  B.  vie:  vinea. 

Ma^ea,  madea,  Grund,  Ursache,  t.  a.  ijU  madde^  matihre,  sujet. 

Mazij ,  mazily  entlassen,  abgesetzt,  vgl.  Kog.  230  ,,dienstlose  Ab- 
kömmlinge der  Bojaren",  Sulz  er  IIl,  131,  t.  a.  Jj«*  maUU. 
Heu  d'Moignement^  retraite,  ngr.  [kavCikrtq,  dtfposä,  jULav^tita  subsl. 

Ma/iipe,  mazere,  Erbse,  t.  p.  ^U  mo/,  eine  Hülsenfrucht.  Wieken, 
skr.  mdia  a  »ort  of  hidney-bean. 

Mai^an,  maidan,  Platz,  freier  Platz,  t.  p.  J\j^  meldan  id. 

MaiMapeama,  maimarbam,  Baumeister,  meimerie^  Bauamt,  t.  jL«« 
^li  miimarbash  intcndani  gdneral  des  batimeiUs^  ngr.  pi- 
p-dping,  architecle. 

Man^eaa^f  K,  manjealik^  Hebel,  t.  a.  J)u*^• ,  <J*--^^  menjeniq,  Tulg. 
tnanjaljq,  machine  de  guerre  destinde  ä  lancer  des  pierref- 

Mapa4»eT,  marafet^  Kunstgriff,  Taschenspielerei,  t.  a.  J.^^  mairiff^- 
connaissance,  science, 

Macajia,  masala^  Fackel,  t  a!L*,  a.  ,J«JL.,  aI«!«,  mesiale  lampe, 
masalaßUf  Fackeltr;iger. 

MacRapa^iY,  Macxa.1a^iY,  maskalaßuy  Pfeifer,  maskaralik,  Spotl. 
Streich,  meskenCy  Possenreisser,  t.  ^^/^^^  boiiffbn,  farcevr. 
^  aJ^^  masyaralik,  botiffoneric,  plaisanterie,  Maske,  ftuuka^ 
maskare,  Maske,  Vermummung,  it.  maschera  (dessen  Ableituug 
man  bei  D  i  e  z  WB.  I,  269  sehe)  berührt  sich  nur  ausserlich  mit 
vorliegendem  Worte  a.  p.  t.  Aji^^  rad.  j^  irrisit,  scurra.  Im 
Romanischen  stehen  eben  beide  Worte,  das  abendländische,  da^« 
Mummerei  bedeutet,  und  das  morgenländische,  das  einen  Narren, 
Possenreisser  ausdruckt,  neben  einander.  Das  albanesischc  mai' 
kare^  Possenreisser,  stamn^t  aber  eben  dämm  wohl  aus  dem  Tür- 
kischen und  nicht  aus  dem  Italienischen,  wie  Diez  anzunehmen 
geneigt  ist;  ngr.  fxaaxapa^,  bovffbn,  iia(TxapalYixi,  fafifrehtches 

MaT04>i,  matofi,  vergehen,  welken,  matofire  subst.,  t.  a.  oU  mateJ^ 
est  morf,  romän.  fi,  fire,  sein,  werden. 
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Maxajia,  mahalay  Stadtviertel,  Vorstadt,  t.  a.  ^  maJiale  id. ;  ma- 

Aa%7M,  V^orstadtbewohner,  ngr.  /xa^^aXäg  rue,[kCf,yuxki6iTTn<;  voisin. 
MaxMv^ea,  niachmudea,  Mahmude,  türkische  Münze,  t.  fJ^j^maK- 

mudi,  monnaie  d' urgent  qui  vaut  la  moitid  dun  abäst  ^^. 
Mai^ivM,  mnjium,  Latwerge^  t.  a.  ö^^  maijuny  iSlectuaire,  opiatt 

lokmaßun,  Aphrodisiacum, 
Mcze,  mezelik,  Vortisch,  Delicatessen,  t.  p.  aJ«  mezet  fruits  sec9(le 

goüter  des  musulmansj»  ngr.  listig»  Vortisch. 
MCKTvn,  mektupy  Brief,  t.  a.  cj^^^iX!«  mektub  id. 
Mizi^,  mizil,  Postkarte,  Post,  t.  a.   JJ<«  menzil,  auberge,  Station, 

poste,  ngr.  [xe^^ih,  estaffette. 
MiKiuYHea,  mikmiiea,  Veilchen,  miksuniu,  violett.  Ist  das  Wort  con- 

trahirtaus  miniksune,  wie  Iure:  lavare,  ahme:  avellana  u.  a.? 

Dann  stellte  es  sich  zu  t.  ^.Iju«  menefse  neben  p.  aIju  benefse^ 

Veilchen,  kurd.  benefsa;  mgr.  fxavr»pd,  alb.  jütsvexäe. 
MiHf^ip,  mindir,  Matratze»  t.  jJÜ«  minder  id.,  mindirißu,  Matratzen- 

macher. 

MOca<t>ip,  mosafir.  Gast,  mosafirlik.  Besuch,  t.  a.    JL*  musafir,  Rei- 
sender, Gast,  ngr.  [xorjcafi/jr^g,  (Stranger. 

Mü«i».iYe,  moflus,  mofluz,  mufluz,  bankerott,  t.  a.  ^J^  muflis,  vulg. 

muflus,  pauvre;  qui  a  fait  banqueroute^  mufluzejiie,  mufluzljk, 

Falliment,  mnfluzire,  falliren. 
MYKaea,  Pappendeckel,  vom  t.  aL  Li.  mnqabele,  portefeuille  (?), 
MYKaJiiT,  spasshaft,  scherzhaft,  mukalitllk  subst..  Schwank,  corrum- 

pirt  aus  jJliu  tnaqalet^  discours, 
Mvp^ap,  schmutzig,  unrein,  mi/r^a/ZA'sbst.,  t.  f.j\j^murdarid,,  vgl.  lat. 

mei'da,  ngr.  iJ.ovpodping,  sale,  ixovpoarAa^  saiettS,  /xoupJapeOw,  salir. 
MYOtjaMiY,  niußnjiu.  Geizige,  t.  a.  9^\^  fnuKtaj ,  qui  a  besoin  de 

qnelque  chose,  qui  exige. 
MYxaiap,  mu/iaiar,  unbestimmt,  l.  a.  j^mu/ajery  indifferent. 
MYUj^ea,  musdea,  muzdea,  Nachricht,  Neuigkeit,   t.  p.  h^ymuide 

nouveile  bonne,  agreable. 
M'i»i>iYH'b,  mehnune  nieimunce^  moiniCy  mrom.  meimunu,  Affe,  t.  O*^ 

meimun^  alh.  ebenso,  magy.  majom,  ngr.  ikOLi[koO,  alb.  iionii.o'jv , 

it.  mammone  (l)iez  WH.  ii,  43). 
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M'BKap,  rnfkavy  wenn  nun,  wenn  auch,  wenigstens,  gr.  yiocxdpi,  flk 
ä  Dieu,  alb.  makar,  serb.  mahar,  venet  macari,  magari  (uti- 
namj,  ehurw.  magari;  schwerlich  vom  gr.  iKxxdpiog,  glücklich 
(nach  Diez  WB.  11,  41),  sondern  vom  f-y^  meger^  giceneit 
Aus  dem  Türkischen ,  wohin  das  persische  Wort  Eingang  fand, 
nahm  das  Wort  den  Weg  zu  den  westlichen  Völkern.  Auch 
altsp.  7naguar,  maguer,  wenp  auch. 

Naz,  Ziererei,  Umschweife,  tp.jli  naz,  fagom,  simagrSe^  minasiderie. 

Hazap,  nazar,  Gunst,  Gewogenheit,  t.  a.  Ji^  nezer  id. 

Haiy,  fiaiu,  Papagenopfeife,  t.  p.  ^\^  naj^  roseau,  flute,  particuliire' 
metU  Celle  des  dervichea  mevlevites, 

uax^,  nachd,  baar,  Baarschaft,  t.  JJü  naqd  id. 

Hic^ea,  uisfea,  türkische  Goldmünze,  a.ju^'  nisfie,  demi-seqmn, 

Hvpi,  nurU  Beize,  nuric^  id.  t.a.  jy  nur,lumtire,clatiS,fleur,nurliu, 
reizend,  t.  Jjy  ntirlUf  lumineux,  resplendissant,  ngr,  vo6pe, minc. 

H'b.iBau,  n^lban,  Hufschmid,  t.  a.  J^  neU,ferä  cheval,  JuJbü  ne'd- 
bend^  mardchal  ferrant^  iigr.  vTaX;rdv>5g. 

H'bpaHU'b,  nerarije,  np-amze^  Pomeranze,  ven.  naranza,  sp.  nUranja, 
ngr.  vfpavT^e,  mit  Wechsel  des  Anlauts  pg.  baranja,  mit  Abfall 
fr.  orange,  aus  p.  ^jll  naring  id.;  vgl.  Diez  WB.  I,  28. 

O^anaH,  odagac.  Alose,  Alse  (Giftkraut),  t.  Ojl  oty  Gift,  ^^'  agai 
Baum,  ngr.  o-jSoL'^drUit,  bois  d^alois. 

o^ae,  odae,  Zimmer,  odeice  dem.,  t.  I^^l,  aj>j1  id.,  odajiu,  odeiai, 
Gerich tsdiener,t.^liAJjl  odabasi,  capUaine  de  troupes; 
odaliske ,  Favoritin,  t.  ^JIa->j1  odaliq,  daraus  das  fr.  Oda- 
lisque;  arzodasi,  Audienzzimmer,  von  ^^arz,  Vortrag,  Audienx. 

OKa,  oifl.  Gewicht  von  2^/-^  Pfund,  t,  ii^\  oqa,  ocque»  poids  usitien 
Turqtiie,  contenant  400  drackmes- 

o^aK,  olak,  Eilpost,  t.  ji^\  olaq,  courrier- 

opTaK,  ortak,  Geselle,  Bruder,  t.  yj^j^  ortaq  associe\ 

oyea,  ojea,  hojea,  türkischer  Priester,  t.  p.  A>-!>>*  XV^'  *^^^^ 
docieur,  pr^cepteur, 

oi^ear,  ojeag,  Ofeiibesen,  t.  J^^l  ojaq,  foyer,  chemin^e, 

Ilazap,  pazar,  mrom.  pezare,  t.  j\j\i  pazar,  alb.  na^dp,  Markt. 
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uaiB^paiA:,  Läufer,  Page,  t.p.  jL  peik,  messageräpied^valeldepied. 
uemeL^ie^papadie,  Löwenzahn,  t.  Ai  jLL  camomille. 
naiiYK,  papuk  y    Pantoffel,    t.    p.     ^i^L,  ^^l  papus,  papuj. 
napa,  para,  Münze,  Geld,  t.  p.  6jL  para  id.,  paraliu,  reich;  pa- 

ralikt  Menge  Para. 
napiuaB,  parmak,  Pfahl,  t.  J*^  parmaqs  grillage,  rayon  d'une  roue 

parmaklik ,    Geländer ,    Jfliu^   parmaqljq,   barreau,   balu- 
'    strade,  ngr.  napiiöoct,  pieu. 
nacTpamayiv,  pastramafiut  Pökelfleischhändler,  t.  K^ji^^  pasturma^ 

Pökelfleisch,  von  naarög,  gesalzen,  naaruvu)^  sale  condio. 
uauiaa^fwK,  pasalik,  t.  jUbili  digniti  de  pascha. 
nepeaz,  pervaz,  Rahmen,  Gesims,  t.  p.  J^^y  corniche,  chässü. 
nep^a<»,    perdaf^    das  Anspritzen,    t   p.   s^\^y  pertaf^  für  c^b^ 

pertab,  portäe,  iclat,  saut,  bond. 
nep^ea^  perdea,  Vorhang,  t.  p.  a3^  perde  id.,  ngr.  iinepiig, 
iieiuKem,  peskes,  Geschenk,  t.  p.  ^J^Jitj  piakei,  vulg.  p^/fe/ id. 
neuiKip,/i^j^'A:ir, Handtuch,  t.p. ^i^Slu  pisgir,  vulg.  pesgir,  Serviette. 
nex^iBau,  pechliban,  irBJiiBaH,  pfliban,  Seiltänzer,  Gaukler,  t.  p. 

o\*^^  pehluvan,  athüte,  UUteury  pechlibfnie,  Gauklerei,  ngr. 

TZByXi^dvng,  joueur  des  gobelets. 
necMCT,  pesmetf  Zwieback,  t.  JU<sX  peksimet  id.,  ngr.  na^iixdSi, 
iiija<i»viY,  Pilawkoch,  t.  p.  j  ili  pilav,  ein  Hauptgericht  im  Orient. 
PaKiY,  rakiu,  mrom.  rfkie,  Branntwein,  rakier,  Branntweinhändler, 

t.  a.  ^j  raqi  und  J^  iaraq  id.,  ngr.  foLxii ;  faxoJtoO'kri^,  celui 

qtii  vend  Veau  de  vie,  alb.  paxf. 
pa^Tb,  raß^,  Antheil,  t.  a.  Jl3j  refd,  aciion  de  donner;  secours. 
paxaT,  rahat,  Ruhe,  Gemächlichkeit,  t.  a.  C^j  id.,  rahcUlokum 

eine  süsse  Gallerte,   t.  ^y^\  C^j    raUat  ul-Kulqum,  vulg. 

rahatluqum,  nom  d'ttne  päle  tris-recherchde  en  Turquie, 
pYBiea,  rnbiea,  eine  Münze,  t.  p.  ^^j  ntpie  id. 
CaBa,  saka,  Wasserwagen,  sakajiü,  Wasserträger,  sakajoaike  fem., 

t.  a.  IL*  saqqa,  porieur  d'enu. 
cajiB»|jM,  salkim,  Akazie,  t.  JiU>  salqim  grappe,  wohl  wegen  der 

Ähnlichkeit  der  Traubeiiform  der  Blüthe. 
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caMaHiv,  aamaniü,  lichtgelb,  t.  OW^  samau,  Stroh,  ^^  mmani, 

strohfarben. 
ca.Mcap,  samsar,  Mäkler,  Uiiterliaiuller,  it.  Sensale,  fr.  censal.  Das 

romanische  Wort  stammt  vom  ar.  ^L«o»  simsar^  welches  aucb 

das  Türkische  kennt.  Für  das  it.  fr.  pg.  zieht  Die z  die  Herlei- 
tung aus  lat.  censualis,  Einnehmer  vor. 
camvp,  samw\  Zobel,  Zobelfell,  t.  ji^cv^,  j^-»  sammur^  marlre  par- 

ticulih'etnent  zibelline, 
coHiiaKap,  safijakar,  Fahnenträger,  t.  jljiU^  sanjaqtar  id.,  jl^** 

sanjaq,  Fahne,  Banner. 
ca^Tca,  saftea,  erster  V^erkauf,  erstes  Geschäft,  t.  Ali-»,  ^IIjL»  sefle, 

siftaK,  aus  anibischem  ^llil-»!  istiftaR,  premiere  vente  dans  la 

joinmde,  primkiere  recette  JCun  marchand, 
caxaH,  sahariy  Schüssel,  t.  a.  J*^  saRn  vulg.  saRaiuplats  de  cukre 

avec  leurs  couvercles  de  meme  metal,  dans  lesquels  on  sert  lei 

mets,  ngr.  aay^dvi. 
eee^a,   sevda,  Vorliebe,  Lust,  seodaliü,  Freund,  t.  a.  l->^  secda 

passion,  d(!sh\  cupidili^, 
ceiz,  seizy  Stallknecht,  t.  a.  ^\^  sais,  vulg.  seis,  palefrenier, 
ci^c4»,    sldeff    Perlmutter,  t.  a.  ^X^  sedef  id^ 
cijaMCT,    siUtmet,    Sicherheit,    t.  a.    J-u«iL   seUtmet  id. 
ciMJi^iY,  simiJiS,  Brezelbäcker,  t.  p.  Juc^  simid,  pain  blanc, 
ciHCT,  «/w^'/,r)ocument,  t.  a.  X^  senedy  acte noiaru^,pi^ce  autheniique. 
ciiiyan,  swjaj),  Pelzwerk,  t.  p.  v-^W^**'  sinjaby  petit-gris,  tk^ireilde 

coulem'  grisey  et  fonrrure  de  pelit-gris. 
cKCiT»,  skele,  Hafen,  Stapelplatz,  t.  aICjI  iskele,  jelee  enpieiresou 

en  plan  dies  stir  pilotis,  pour  facUiler  labord  des  bdtiment$, 

port;  vom  ital.  scala, 
coapu'b,  soarbe,  eiorbe,  Suppe  ,t.  ^jy^ ,  ^jj»^ ,    Aij^  corba, sorba\^' 

<M)r.'b,  sobey  Ofen,  im  Banat  aucli  Zimmer,  t.  Ai^^  äoä/i,  Ofen. 

<'o«ppa,  sofra,  mrom.  sufra.  Tisch,  sofrajerie,  Speisesaal,  sofrajh- 
Tafeldiener,  t.  a.  j^iw  vulg.  sofra,  tnpis  eteridu  par  terre  povr 
y  metlrc  len  plats,  alb.  sufrc;  ngr.  ao^[jöL^y  table  ä  manger- 

c¥.ii!Maii,  sulimany  sulhneneale,  Schminke,  t.  p.  ,jU*i  sühnen  id.,  ngr- 
ao'j/dixä^y  sulimeni,  vb.  schminken. 
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cYpriYH,  surgiun,  Exil,  abgel.  mrgiunie,  sargiunire  id. ,  surgiuni  yh. 
verbannen,  t.  Oyjy^,  s^j^  ^U^ffU^^  »dj.  verbannt,  jiiil  ^yjy^ 
surgun  etmek  vb.  jU5ji^  surgunlik^  Verbannung. 

cYpY^iY,  surußu,  mrujiasy  Postillon,  surußeste  adv.,  t.  a.  jy^  gur 
trompette. 

CYcaH,  susan,  Anis,  t.  #L^  susam  s^same. 

cBaTe,  s^eUe,  mrom.  Stunde,  t.  a.  J«%>*L  saKat,  alb.  sahat 

CBp^^ap,  set'dar  (Serdar),  Hofmarschall,  t.  p.  jb^^  serdar,  Anfüh- 
rer, Genei'alissimus,  serdereas^,  Frau  des  Hofmarschalis,  ger- 
dpne^  Hofmarschallswürde. 

TaBBH,  tavan,  Plafond,  t.  oljt  id.,  ngr.  Ta]3dvc;  tev^nU  die  Decke 
verschalen,  tevenire  subst. 

TazcY,  tazeUf  mrom.,  neu,  t.  p.  ajIJ  taze  id. 

TaiH,  taiii,  Ration,  t.  a.  J^mj  taMin  destguation;  samme  d'argeni 
ou  de  proüisions  journalihres  que  In  Porte  dtait  dans  Vxisage 
d'assigner  aux  ambassadeurs  ou  autrea  Prangers  de  du" 
thiction,  pendant  leur  nifjour  ä  Constantinople ,  ngr.  racjüic, 
ratve,  portion  de  vivres,  rat t od,  nourrir. 

TaK«fjM,  taklm,  Geräthe,  Geschirre,  t.  jlL>  taqim  id. ,  ngr.  raxe/it, 

alb.  rax£]üi(,  Hausrath,  Anzug,  Sattelzeug. 
Ta«ia%,  talaz,  Welle,  t.  ^>lU,  ^A\l  talas  id. 
Ta^icjMaH,  talismtm,  Zauberbild,  Talisman,  t.  a.  jCsJJd  tilisem  id.,  in 

die  europäischen  Sprachen  übergegangen. 
Tajxiuj,  falhis,  Vortrag  (des  Gi'ossvezirs  an  den  Sultan),  t.  a.  ^j^^ 

teb/iH ;  fa//(/j9/7,  Referendarius,  l.    3^^.     telyisß. 
Ta.i.f.M,  talim,  Ceremonie,  Ziererei,  vgl.  t.  a.  JIU  talii  Constellation, 

Horoskop  (?). 
TaMüH,  tumun,  genau,  gerade,  ganz,  t.  a.  »U  temam,  ganz,  fertig. 
Taiiax,  inpach,  Unruhe,  t.  p.  JU  tepak,  inquidtnde,  ennuv 
TapaiiaHa,  iarapana,  Münzhaus,  t.  a.  p.  ^^^^  sarby^aneid. 
Tapa^»,  taraf^  Partei,  Abtheilung,  t.  a.^-^  taraf^  cotdd'une  chose^  partie. 
TeKHe«»ec,  ieknefes,  Engbrüstigkeit,  t.  p.  ^^Juxl»  tengnefes  id. 
•rejiaj,   telal,   Ausrufer,    Marktschreier,   t.   a.   J33  dellal,  vulg. 

J3t  telah  crieur  des  marchandises,  mnrchand  colporleiir. 
'reHZY«»,/eittfi/*,Riechkügelchen,t.p.  ^^^  tensw^j  pastilles  du  sdrniL 

SiUb.  d.  phil.-bitt.  Cl.  L.  Bd.  IV.  Hft.  39 
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TepiaK,  teriak^  tiriak,  Theriak,  Gegengift,  tirakiü»  betäubt;  übel- 
gelaunt, t.  a.  J^y  tiriaq^  contre-poison,  antidote^  panaeie, 
t.  J^J  iiriaqiy  Opiumesser,  ngr.  ^ptaxfj. 

TecjiiM,  teslim,  Übergabe,  Einhändigung,  teslima,  übergeben,  über- 
liefern, ieslimare  subst. ,  t.  a.  j<JLj  action  de  livreff  de  re- 
mettre  quelque  chose  ä  quelqtCun. 

Tiz,  Uz,  gleichnamig  t.  jj3  duz,  uni,  ägal 

TiHiBea,  tinikea,  Weissbleeb,  t.  ^  teneke  id.,  ngr.  revBxig;  Abi.  ti- 
nikeluc^ iem., iinikerie,  Blechhandlung,  tinikeriüt  Bleehschmied. 

Tinxi^,  tiptil,  Incognito,  t.  a.  J^  jJ  tebdil  id.,  %  JlJ  iebdüen  adv. 

Tipizie,    tirizie.    Wage,    t.    p.  ^j]y   terazu  id. 

TicTiMeji,  tisttmel,  Kopftuch,  Kopfbinde,  tistimelar,  tistimelgiu,  Kopf- 
tuchfabrikant, mrom.  destemel,  alb.  ^ecTrejx^XX,  Handtuch,  t.  p. 
Jli-#  destmah  servieite,  essuie-main ,  mouchoir,  p.  ^^ 
dest,  Hand,  o  jJU  mäliden,  reiben. 

Ton,  top,  Ries,  Grosse,  t.  ^jky  top  toui  ce  qui  est  de  form  ronde, 
ballon,  balle, 

TYJIB'B,  tulb^,  Köcher,  v.  t.  p.  Jj->  dul  id.,  alb.  dvXbL 

TY^vMBTb,  tulumbe.  Pumpe,  Spritze,  t.  p.  aJU  tulumba  id.,  ngr.  töv- 

XoO/JLTT«. 

TYTea,  tiitea,  Zinkoxyd,  t.  LJy  ttitia,  zinc,  spode,  oxyde  de  zinc 

TYTVH,  ttitun,  Tabak,  tutunari,  Tabaksarten,  ^M^/nfrft,  Tabak- 
steuer, tntunjiü,  Tabakhändler,  tutunjerie,  Tabakladen, 
t.  ^yy  ^j->  tutun,  tutun,  Tabak,  ^ ^^  tutunji,  marchandde 
tabac,  ngr.  rouroOvt,  magy.  dohdny, 

TY^CKpiv,  tufekciü,  Büchsenmacher,  tufeke  mrom.,  Büchse,  t.  p.  3^ 
tufeng,  vulg.  tnfek,  ngr.  Toyyexe,  ^ß^  tufengji,  armurier. 

xecTea,  testea,  Bund,  Bündel,  testen  de  hirtie.  Buch  Papier,  tp- 
Al-»3  deste  paquet,  faiscean;  main  (de  papier). 

SpMYz,  nrmuz,  falsche  Perle,  v.  J^ ,  jyi^  kormtiz,  Ormus,  Name 
der  Stadt,  von  woher  Perlen  in  den  Handel  kamen. 

YpcYz,  ursuz,  barsch,  unfreundlich ,  vgl.  t.  jiUo^\  urselemek,  mal- 
traiter,  tourmenter,  tracasser. 

YCKa,  iiska,  trocknen,  mrom.  uskare,  Abtroeknung,  ti«A:ii/,  trocken,  v.tp- 
J^Isi»  yuik,  trocken,  oder  vom  lat.  siccus  durch  Umstellang. 
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YCMCT,  usmet,  Geschäftigkeit,  t.  a.  J^JcL  chidmet,  vulg.  hizmet, 
Service,  commissioih  ^^^  yidmetjh  serviteur,  ofßcieux. 

<PajiaHrb,  falang^^  felang^t  Strafstock,  t.  a.  J^  felaq,  sorie  depilori 
oü  Von  place  les  condamnes. 

«»ap«»apa,  farfaray  fanfaron^  Prahler,  Aufschneider,  t.  p.  A^y  /Vir- 
fara^  havard,  p.  j^^  id.,  die  Grundbedeutung  des  persischen 
Wortes  ist:  schnell,  rasch.  So  bedeutet  auch  das  pers.  subst.  ^ji 
ferfer:  Schnelligkeit,  und  Kreisel,  und  das  arabische  i^»^  fer- 
ferety  schnelle  Bewegung.  Wir  sehen  darin  den  Stamm  des  in 
den  romanischen  Sprachen  erscheinenden  Wortes :  altspan.  fanfa^ 
Prahlerei,  it.  fanfaro^  sf .  f an farro?h  fr.  fanfaron,  welche  Di ez 
(WB.  I,  173)  für  Naturausdriicke  zu  halten  geneigt  ist. 

♦ap«»Ypie,  farfuricy  Porzellan,  Schale,  Teller  aus  solchem;  poln. 
farfury,  t.  ^^^ww>- j^jue  fegfur  cinisi,  chinesisches  Porzellan. 

«>iji,  fil,  mrom.,  Elephant,  fildes,  drom.  Elfenbein,  t.  a.  JJ  Elephant, 
^  ^  J.  -3  fildii,  Elfenbein. 

<i»ijiiMeaH,  filijean.  Schale,  t.  p.  oW^*  finjan,  vulg.  filjan  id. 

4»ip«»ipiY,  firfiriü,  leicht,  pirfiriü,  schwächlich,  subst.  Leichtfuss, 
t.  a.  Cfjiji  ferferety  Leichtsinn. 

<i>icTiK,  fistik,  Pistazie,  fistikiü,  grün,  blassgrün,  t.  a.  J^  fisilq, 
pisiache,  j^^  fistiqu  vert,  ngr.  /rtaraxt. 

♦iTiJ,  fiiilf  mrom,,  filile,  Docht,  Zunder,  t.  a.  J-Ji  fetü,  vulg.  fitih 
mhche  d*une  chandelley  ngr.  j/otn^e,  (fri/kt,  tfirQd, 

4»iiiieK,  fiieky  Patrone,  a  da  un  fisek,  eine  Rakete  werfen,  t.  j)Ci 
fiseky  cartouche,  Jfrl  jLli  fisek  atmaq,  jeter  des  fus^cs, 

^l»paH^e•^'^, /raw/Wf,  Weissbrod,  t.  ^\^franjelaid,franzelar, Bäcker. 

<i>¥^Yji,  fudulf  stolz,  fudulie,  fudulire,  Hochmutb,  Stolz,  t.  Jjji 
fudul,  a.  Jya9  fuzul  id. 

♦TpTVH'b,  ftirtun^t  Sturm,  Ungewitter,  t.  aJ^Iö^  furtuna  id.,  aus  dem 
it.  fortuntti  ngr.  fovproOva. 

Xaeap,  hahar,  Kunde,  Sorge,  t.  p.  j^  yeber  id.,  serb.  dnep. 

xasa^iai,  havadisy  Neuigkeit,  t.  a.  %^S\y>*  Kavadi^»  dvkne- 
ments,  bullettn, 

xaaaH,  havan,  mrom.  Mörser,  t.  a.  OjU,  O^y^,  havan,  heven, 

havun  id.»  alb.  chavan,  serb.  änaH. 
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xaeaer,  havaet,  avaei^  Steuer,  Zins,  t  a.  Äl|^  Kavaleif  cammissum 
donnie  ä  quelqu'un  dexiger  le  payemeni  dune  dette  (f), 

xaspib,  havre,  Synagoge,  t.  »j^le^  x^^^  ^^- 

xasTz,  havuz,  Teich,  t  a.  J»^^  Kavz^  Yulg.  iamiz^ bassin 
deau,  rüervoir. 

xaT,Aat,  komme,  ta.  ^  Kaie  venez  icU  c5^  Aai  id.  Auch  demdefeet 
aide^  aideci,  gehen  wir,  brechen  wir  auf  (g^.  äeOpo,  devre), 
serb.  djde^  djdate,  entspricht  ein  t  *Jl«U  Aoufe,  aUez-vou^-en^ 
en  avani,  avance;  cA^J^^^haidelemek^chasser,  faire  avancer; 
vgl.  Diez  WB.  I,  26. 

xaiMana,  haimana,  Mussigganger,  ar.  xJ^  action  de  rdder,  de  eourir 

ga  et  lä  commo  un  fou ,  pris  d'amour.  ^  Ui^  amore  mulierii 
captusfnit;  vagatus»  palaius  fuit»  prm  amare  aliave  causa, 
furibundi  instar.  Freitag  IV,  425. 

xain,  hain,  abtrünnig,  eigensinnig,  t.  a.  ^^^  X^^^*  perfide^  traiire. 

xanyep,  hanjer,  Dolch,  t.  a.  p.  ^/^^  x^'t/^  *^"»  ^P-  X^^?*?'» 
alb.  y^avSödp,  coutelas,  deutsch  Handschar. 

xaH,Aa/2,  Gasthaus,  Aa/{/t<f,  Gastwirth,  t.p.  üle^  x^'^  caravan  siraü, 
^Ic^  X^V*  hdtelier, 

xan,  hap^  Pille,  t  a.  jL>-  kabhe  id.,  ngr.  x^^'* 

xanc'B,Aap«f, Kerker,  mrom.,  t  a.  ^j-^^  kabaxA,^  ngr.  x^^'>  ^^^^*  *"^ 

xapaM,  Aaram,  interj.  es  gehe  schlecht!  t  a.  »^  non-r^ussiiequifaU 
quon  perd  tout  espoirdatteindrelebutfSerh.  apaii,  male  vortat. 

xapan,  harac,  Auflage,  Steuer,  harace*  mrom.  jährlicher  Tribat» 
t.  a.  7:-]^  id.,  ngr.  x^pa^C«- 

xapBYZ,  harbuz,  Wassermelone,  ^' jy^ ,  jyj>^  qarpuz ,  yerhnZy 
nicht  aus  griech.  xdpnog,  Frucht,  abzuleiten,  wie  häufig  ge- 
schieht. Es  entspricht  lat.  Cucurbita,  woraus  ahd.  churbh* 
nhd.  Kürbis  wurde.  Vgl.  Vullers  Lex.  pers.  lat.  I,  068, 
Grimm,  D.  Gr.  III,  562. 

xapeM,  harem,  Weiberzimmer,  Frauenwohnung,  t.  a.  p>-  liareni,'\i'f 
harnm  basa  Bobb,  Erzdieb,  t.  a.  j\^  KaramU  voleur,  brigani 
^li  Haupt,  serb.  apaMsaiua,  Räuberhauptmann. 

xapeH,  harec,  arec,  zuerkannt,  t.  a.  ^j\^  fß^V*  quisort;  äranger, 
imolite.  Die  Vermittlung  der  beiden  Bedeutungen  ist  schwierig- 
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xacaK,  hoBfik,  Fleischer»  mrom.,  t.  a.  s^Ua»  qassab  boucher^  alb. 

xaadn^  ngr.  YOLadn-fi^. 
xacna,  hasna.  Schatz,  mrom.  hfzne,  t.  p.  Ai^JsI-  yiezine,  ngr.  x«Cv^^. 
xaT^P)  hatir,  Gunst,  t.  a.  ^U*  V^F^  esprit,  coeur,  disposition 

ifesprit 
xayiY,  haßü,  aßu,  Wallfahrer,  t.  a.  j^^  Haß  pdlerin  de  la  Mecque 

m  Jerusalem,  ngr.  x«^C^^»  xaqie,  Wallfahrt,  t.  a.  ^Ic^  id. 
xeprejiie,  hergelie,  ergelie.  Stuterei,  ergelegiü,  StutereiinCaber,  t.  p. 

d^Sj>-  fergeley  haras. 
xi4l,  Äicf,  nein,  gar  nicht,  t.  p.  ^^  hie  id. 

XTZMCEiap,  huzmekjar,  mrom.  Diener,  t  f.j^J»^  x^^^^^o,r  vulg. 
-fixmetkiar  id.,  t  p.  a.  J^  J^  -fidmett  Dienst,  alb.  -/yaiiexjAp. 
XTZTp,  huzuVf  Bequemlichkeit,  t.  a.  jy^^>-  huzur,  vie  agrdable. 
X'BJiKUivqi,  hflkfliACft  Ringelchen;  dem.  v.  t.  a.  aäI^  Kelqe,  anneau, 

serb.  ajKa,  Ring,  Fessel. 
qeaiv,   ceaiup   Thee,  ceaiü  pomisor,  Theestrauch,  ceainik,  Thee- 
kanne,  t.  p.  ^Icw  cai  id.,  ^^^  tj^   cai  agagi,    arbrisseau 
du  tu. 
«leaRaiipT,  ceaksiru  (rothe)  Beinkleider,  t.  jCi\o^  caksir,  culottes, 

calegon. 
Heanaii,  ceanak,  Schüssel,  Napf,  t.  jl»  canaq  id.,  alb.  raavdx. 
nean,  ceap*  Kniff,  List,  t.  a.  s^U^/a6,  action  de  tirer  des  profiis. 
Heap^aft ,    ceardak ,    Zel t ,    t.    J  lidj  U- ,  jl  j^  U-  cardaq,  pnvillon. 
Heap^ea^,  cearceaf,  Tuch,  Leintuch,  alb.  raoLpraäipi  id.,  t.  c^j^W 
cadir  seb,  contrahirt  wO*jU.    carseb,  vulg.     oC»^U-    carsef, 
carsafi  linceuU  Men.  11,  1542. 
HeavQi,  ceaus,  Korporal,  Rottenmeister,  t.  ^^^  raus  huissier,  ap- 

parüeur,  sergefä  d'infanterle, 
qepesiiii,  cerevis,  cirivis,  Talg,  Fett,  t.  J^j>-  ciris,  colle. 
qepiesea,  cercevea,  Rahmen,  Einfassung,  t.  Ap-^  cerceve,  Holz- 
rahmen. 

iibIt,  civit,  Indigo,  t.  J^^  eimd  id. 
^iRMiMea,  cikmijea,  Geldcasse,  Lade,  t.  p.  ^^  cekmeje  id. 
sijiiBiv,  ciZ((tfif,  adelig,  zart,  niedlich,  t.  ^ji»- r^2^6i»  poli,  bien  SlevS, 
iliganU  jJUic^  celebilik,  civilüS,  politesse. 
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HwiK,  cilik,  Stahl,  cilikurU  Stahlperlen,  t.  jUo*  rtVt*,  acier,  ngr. 

HiMmap,  cimmr,  iiMniip,  cimsir,  sincre,  Buehsbaum,^^-JU>-  cfin^fV  id. 
HiHre^,  cingeU  Haken,  t.  p.  JX-i>-  cengeU  croc,  crocheU  un  supplice 

pratiqud  eti  Barbarie, 
HioB,  ciob,  Scherbe,  cioparte,  Bruchstück,  t.  p.  k^^  cub,  boüt,  mor- 

ceau  de  bois  sec  ou  verU  fetu, 
HiOBaH,  cioban,  Hirt,  Schäfer,  t.  p.  O^^  cuban  id.,  ciobanke  fem. 

ciobenesk  adj.,  hirtenmässig,  ciobpieite  adv.,  alb.  räoftav. 
HiOBiK'B,  ciovike,  ciovine,  Fischadler,  t.  p.  aIu^  copine,  pheri, 

aigle. 

HioRau,  ciokniit  mrom.  cok^  Hammer,  t  oW^  cekian,  ^^ 
cogieny  bdton^  baguetie,  rio%ni,  hämmern,  ciokenÜQare^  Grün- 
specht  (vom  Klopfen),  bulg.  ejukan,  malleus,  alb.  rCsxäv 
magy.  csdkdny,  vgl.  Mi  kl  es.  S2. 

HiOKiH'B,  ciohine,  Sattelknopf,  vgl.  ^jyi^  ciqin,  havresae. 

HiOKOiY,  ciokoiUf  Diener,  ciokoaike,  Dienerinn,  ciokoiesk,  knechtisch, 
ciokoism  subst.,  cohadar,  Lakaie,  t.  j\ja3^  coqadar  laqtiaü 
valet,  t.  p.  ^i^agenouiflementpour^Anoignerungrandrespect. 

HioK^fpjaH,  lioR'&p^ie,  Fjerche,  t.  p.  l£^  cekia.alouette.^^j^HqUq, 
m^sange.  Siehe  oben  S.  579. 

^io.iaK,  ciolah  lahm,  sieif,  t.  J^y»-  colaq^manchot,  fadre,  niesquhi, 
mutile,  alb.  räo/ax. 

4ioMa4,  ciomacy  Stock,  Knüttel,  ciom^gas,  Schläger,  Streiter,  t.  p. 
^U^,  fj^y^  comnq,  maasuede  boisoude  fer,  ciomeßre  snhsl 

Hiopaii.  ciorap.  Strumpf,  ciorepar,  Strumpfwirker,  fiureperie^ 
Strumpfwaaren,  t.  p.  y^^jy>-  eorab,  bas  iricotSs. 

MiopBayiY,  riorbnjiüf  Meister,  Herr,  t.  ^^J^  corbaju  cammün- 
dant  dun  r^gimeiU  dans  le  corps  des  janissaires. 

wipaR.  cirak,  Geselle,  t.  pj^»  JlW  '''*'^?  lucema^  metaph.  clien$^ 
creatura  Mcu,  Hrakladisiy  aufziehen,  ausbilden. 

^ipea^i..  cireade,  Heerde,  Hornviehheerde,  rtwrrff  id.,  t.a.  *-XJ^  ^^ 
rende  quipattj  animai  gnipaff  sur  un  pr^;  cirezar^  Viehhindipr. 
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HicMap,  cümar^  Schustei-,  cümet^eas^.  Schusterin,  Hsmeri,  schustern, 

cismerire  subst.,  eismerie,  Schuhladen,  t.  ö^j^  eizme^botte^ 

magy.  csizma^  «/VlT  <^^^^*'  hottier, 
^iTvpTb,  citure^  Eimer,  t  ^jyjr^  cfätire,  rase  de  bois  partatif  dont 

on  se  sert  ponr  le  vin  oii  Teau  de  vie  en  voyage,  magy.  csutora, 
HiYBYR,  ciubuh  Tabakspfeife,  Hnbnkerie,  Tabakspfeifenfabrik,  ciu- 

bukcius  Pfeifendrechsler,  t.  J^^  tnyav  de  pipe,  pipe. 
iiY^ax,  eiudatf  sonderlich,  sonderbar,  eigenthümlich,  t.  p.  \j»^juda 

adj.,  sipardy  isoU^  ciudecie.  Sonderlichkeit,  Eigenthümlichkeit. 

^iYpeRi,  ÄwreW,  subst.pl.,  Kuchen,  t.  ^jj^  corek  id. 

HimiMea,  cismea»  Quelle,  Brunnen,  t.  p.  dsr^  cesme  id.,  ciAnijiü, 
Brunnenmacher. 

HiiuiT,  cisit,  Auswahl,  V^)rrath,  Waarenlager,  t.  p.  d  Julo*  ceside  qui 

Ula^BapT,  salvarh  weite  Hosen,  t  j\^  selvar,  calegons,  pantalons 
tres'larges  ;  rnlvaraßü,  Tuchhändler. 

luapT,  sartf  Ordnung,  Vorkehrung,  t.  a.  1>^  sart,  condition,  con- 
vention,  nccord,  alb.  '6df,T. 

luaTp'B,  intrf,  seatr^,  Bude,  Zelt,  t.  p.  j  jU-  cadir,  sanskr.  chatra 
nmbraculum,  ngr.  raoLvripi,  magy.  sdtor,  sächs.  Schatter.  Ist 
nicht  nach  Diez  Gr.  I,  92  von  einem  gr.  i^idf,a  abzuleiten, 
sondern  aus  dem  arischen  Sprachkreise  durch  das  Türkische  und 
Magyarische  eingeführt.  Marele  ietrarUf  inspecteur  des  ientes 
de  rarm^e  Kog,  230;  setraru  id.,  Setr^ie,  Amt  eines  Setrar. 

uiepBer,  serbet,  Sorbet,  serbeßü,  Sorbetmischer,  serbejirie,  Sorbet- 
schenke, t.  a.  C^j^  serbet,  J^.^  iorbetju  fabrkant  ou  mar- 
chand  de  sorbets,  vom  arabischen  cj»^-^  äW^, Ti*ank.  Vgl. Diez 
WB.  I,  387. 

iiiipCT,  siretf  schlau,  durchtrieben,  t.  a.  O^  siiTef  suhst ,  maf, 
m^chanceid;  siretlik.  Betrug. 

iiiipex,  siret.  Band,  üiretemey  Faden,  t.  C^j^,  C^j^y  Stj.^  sirit, 
ruban,  ^^j*^  Hritju  passementier,  ^1-X*^  siridly  garni  de 
rubans. 
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lU'Bp'BMn'BY,  iprfmpfUt  Wassergraben,  t.  ^\j^  sarampo,  Palissade, 

» 

magy.  soromp^  sorompö,  Schranke,  Schlagbaum, 
peasi,  jeam,    Fensterscheibe,  Glasfenster,  jeamlik,    Fenster  pU 

t.  a.  p.  p\^jainf  verre»  vitre^  ngr.  rfccfiie,  alb.  t9«/x. 
qeasiaji'B, /«ama/f ,  Ungeheuer,  Riese,  t.  p.  j^  j\^>^jemaliletk. 

nom  d'un  fameux  brigand  (?). 
qeaMaHTan,  jeamaniant  Felleisen,  t.  a.  O^  juman,  ceinture  de 

cuir  enrichie  de  pierreries;  jeantp,  Reisetasche,  t.  a.  aüU. 

danta,  besace,  petil  sac  de  voyage. 
qeaMBani,  jeambai^  Pferdehändler,  jeamb^iie,  Pferdehandel ,  t.  p. 

j\^\^jambaz,  marchand  de  chevatuv. 
peasiie,  jeamie,  Moschee,  t.  a.  «^U*  jamii  grande  mo»quie. 
peaMnapa,  jeampara,  Trommel,  t.  p.  a^ÜU^.,  a^U»^,  bj\»j\»^  caU 

paret  carpare,  castagnettes,  ^^^  calanjU  musicien^  y^^ 

calgu,  instrument  de  musigue. 
^enx^LHeei^  jephanea,  Pulverwagen,  t.  p.  AiW  i^^^  jebe  Xf^^te,  arsi- 

nal  miliiaire,  convoi  de  miniitions. 
qivBea,  ßubea,  Oberkleid,  Mantel,  ßtibeliü,  Tsehubatrager,  t.  a.  i^ 

jubbeU  pelisse  courte  ou  autre  vUement  »ans  manches  wi  ^ 

manches  coiirtes  que  l*oti  porte  sous  la  grande  pelisse  ou  sow 

le  manteau,   it.  giubba,   fr.  jupe,  jupon,  sp.  jupon,  Jacke, 

Wamms.  Vgl.  Diez  WB.  I,  216. 
^ivBaep,  jinvaeTf   Juwel,  giuvaerika,  Geschmeide,  Schmuck,  jw- 

vaerßü,  Juwelier,  ßuraerße,   Juwelenhandlung,  t.  a.  ^Ij> 

jevahir,  hijou,  joyau,  ^jk^\j>^Jeoahirß,  hijotitier. 
qiYJiyiv,  ßulßu,  Leichentuch,  feine  Leinwand,  t.  J^^  cul,  haillm 

vStementus^t  f^  J^^^X*  ^^P^ce  d' (Stoffe  grassiere  de  laineh 

Vusage  des  pauvres  et  des  moities, 
piTMBYm,  ßumbusy    Unterhaltung,    Sehmauss,  ßumbusliu,  lustig* 

t.  Ji^jumbus,  divef*iissement,  train. 


INt  ^echischeii  aad  tarkUehtn  BetUndtheUe  im  RoniBiachtn. 
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^■ellei  ud  Abkimigei. 


A,  ar. :  arabisch. 

•gr. :  altgrieehisch. 

alb.:  albanesiseh. 

Archiya    romanesca   de  M.  Cogalni- 

ceaDU,  Jassi  1860. 
BarciaDu   Sabb.    P.,   Grammatik  der 

romfinischen  Sprache,  1858. 
Berggren  Guide  firanpais-arabe   ?«1- 

garie.  (Jpsale  1844. 
Bianchi  et  Kieffer»  Dictionnaire  turc- 

francaia,  2  tom.,  Paris  1850. 
Bobb:  Dictionariu  romanesc,  latinesc 

si  ungurese.  In  Clus.  1822—1825. 

2  Bde. 
Boj.:    Bojadschi,    Romanische    oder 

macedowalachische    Sprachlehre, 

Wien  1813. 
balg.:  bulgarisch, 
^ech.:  ^echisch. 
Cipariu  de  latinitate  linguae  valachi- 

cae.  Blasii  1855. 
dem.:  deminutivum. 
Dies,  Fr. :    Gramm,   der  romanischen 

Sprachen,  2.  Aufl.,  Bonn  1856  bis 

1860. 
Dies,  Wb.:  F.  Dies,  Etymologisches 

Wörterbuch  der  roman.  Sprachen, 

2.  Aufl.,  Bonn  1861—1862. 


Du  C. :  Du  Gange,  Glossarium  ad  scri' 
ptores  mediae  et  infimae  Graecitatis, 
Fol.,  2  Bde. 

f. :  femininum. 

Freytagii  G.  W.:  Lexicon  arabico- 
latinum.  4  tom.  HalHs  1830. 

Hahn:  Hahn,  Albanesische  Studien, 
Wien  1853. 

Kog.:  Michel  de  Kogalnitchan^Histoire 
de  la  Dacie,  des  Valaques  Trans- 
danubiens  et  delaValachie,  Berlin 
1854. 

Kopitar,  kleinere  Schriften,  herausge- 
geben Ton  Fr.  Miklosich,  Wien,  1, 
1857. 

Leake:  Martin-Leake,  Researches  in 
Greece,  London  1814,  4<^. 

Lex.  Bud. :  Lexicon  valachico-latino- 
hungarico  -  germanicum  ,  Budae 
1825  (herausg.  von  Peter  Maior). 

roagy.:  magyarisch. 

P.Major:  IcTopia  oenTpv  ^nHeusTisji 
Pom^nijiop  ^n  Aaxia,  Ofen  1812. 

m. :  masculinum. 

Men. :  Meninski  Lexicon  Arabico-Per- 
sico-Turcicum.  Viennae  1750. 

mgr.:  mittelgriechisch. 

miat.:  mittellateinisch. 
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mrom.  macedorom&nisch. 

n. :  neutrum. 

ngr.:  neugriechisch. 

p. :  persisch. 

pg.:  portugiesisch. 

Pol.:  üoJiizs  r,  BoKRBSJiap  pom^no- 

repmao,  BpamoB  1857. 
proT.:  proveo^alisch. 
Pumo.:   Pumnul    Arune,    Leptarario 

rumfnesc»  4  tom.,  Vieanoa  1864. 
Roediger,  E.  und  A.F.  Pott,  Kurdische 

Studien  in  derZeitachrift  für  Kunde 

des  Morgenlandes,  in,  63;  IV,  1, 

280;  V,  57;  VII,  91. 
russ. :  russisch. 
Schul].:  SchuUer  J.  K.,  Entwicklung 

der   wichtigsten    GrundsHtze   fQr 

die  Erforschung  der  romSnischen 


Sprache,  im  Arehi?e  des  Yereios 

fQr  siebenburg.  Landeskunde,  1, 

1,  67—109. 
serb. :  serbisch, 
sp. :  spanisch. 
Salier,  F.  J.:  Geschichte  des  tnu- 

alpinisehen  Daciens.  3  Bde.,  Wies 

178«. 
t. :  tfirkiseh. 
ven.:  yeneiianisch. 
Vent.:    Bevr^ngg    Vsdip^iog,    A«;aM 

^raXix^;  *lXfaaenig,  3  Bde.  8.  Ev 
Beverio. 

Vuk  Stefanoyic,  Wörterbuch  der  ser- 
bischen Sprache,  Wien  1818. 

Vull.:  Vul]ers,Lexicon  persico-latinon 
2  tom.,  Bonn  1855—1862. 
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SITZUNG  VOM  19.  JULI  1868. 


Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles. 
Von  JebiMifiialA, 

t.  o.  Prefeiser  der  eUMitckea  Philologie  •»  der  Präger  nniTertitit. 

DRITTE  ABTHEILUNG. 

Ant.  V.  886  ff. 

ofxotov  (üare  novriaig  äXog 

ofd/xa  Suanväoig  orav 

Qp-gaa^aiv  ipeßo^   vfokov  Imfipäp^x^  rcvocug^ 

xuXcv^ec  ßiKsaö^ev  aeXatvav 

(jTÖvcü  ßpiyioufji  d'  dvTinXfi'feg  axraf. 

So  lautet  die  Überlieferung  des  Laurentianus,  die  im  ersten 
Vers  auf  verschiedene  Weise  geändert  worden  ist  Zu  den  von  Ande- 
ren gemachten  Versuchen  könnte  noch  die  folgende  Vermuthung 
hinzugefügt  werden,  die  von  der  Überlieferung  des  Laurentianus  nur 
durch  Auslassung  des  einzigen  Schriftzeichens  c  in  dl6<;  sich  unter- 
scheidet: cfXGtGv  cüore  Trovria^  (zu  lesen:  Trcvija^;  vergl.  den  Anhang 
zum  2.  Hefte  meiner  soph.  Beiträge)  aX^,  oiSp,<x.  xrl,  ^ähnlich  wie  das 
Meer  (^novriäg  aX^  eine  Umschreibung  für  /rövro^,  wie  Ttovridg  aXixa,  bei 
Knd.  Nem.  4,  36,  /rgXayia  äXg  bei  Aesch.  Pers.  462),  wenn  der 
Wogenschwall  in  Folge  stürmischer  thrakischer  Winde  in  das  unter- 
seeische Dunkel  stürzt,  aus  der  Tiefe  schwarzen  Sand  emporwälzt**. 
Laur.  hat  allerdings  novriaig^  aber  „(  ante  a  a  m.  antiqua  illato^ 
(Dind.),  so  dass  also  auch  novriag  durch  Laur.  bestätigt  ist; 
novriag  aber  wäre  unrichtig  betont  für  /rovrea^.  Sobald  man  novridg 
für  novTiag  nahm,  war  die  natürliche  Folge  dessen  die  Änderung  von 
aX^  in  ockog. 
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Obzwar  sich  nun  aber,  wie  ich  glaube,  gegen  die  Möglichkeit 
dieser  Änderung  kein  begründetes  Bedenken  erheben  lässt «),  so  gebe 
ich  doch  selbst  der  Ansicht  Elmsley*s  (zu  Herakl.  750)  und  Martin  s 
den  Vorzug,  die  akd^  streichen  und  novriai^  lesen;  denn  für  ^cv- 
rlai^  spricht  die  Autorität  der  Scholien,  vor  der  subjeetiTe  Vcr- 
muthungen  weichen  müssen.  Die  Einwendung  Schneidewin's  „allein 
dann  würden  die  jzvoai  mit  Epithetis  überladen''  ist  nicht  gewichtig 
genug,  um  ihretwegen  das  durch  die  Scholien  beglaubigte  novriaig 
aufgeben  zu  können;  denn  solche  „Überladungen **  mit  Epithetis  sind 
in  den  Chorliedem  der  Tragiker  nicht  eben  selten:  vgl.  Trach. 
953  f.  eO*  dveiköeaad  rt^  yivoir'  inovpog  ifjriuiTig  avpa.  Aesch. 
Agam.  179  ff.  nvoai  i'  dno  ^rpvfxovog  yiöXoOaai  xaxöa^oXoc,  vrioriSi^^ 
SOaopyiOi  ßportHv  aXac,  veCiv  re  xai  neiayidrtav  dfeideig. 

In  kühner  und  unwahrscheinlicher  Weise  hat  neulich  (Zeitschr. 
für  d.  österr.  Gymn.  XVI,  S.  6)  M.  Schmidt  die  Oberlieferung  ge- 
ändert, indem  er  vorschlägt  o/xotov  w<yr€  novnog,  ivairvootg  otov 
nvoai^  Bp'j^tjaaiaiv  ipeßog  vfocXov  imipdixT^  ,  adXog  xitTivin 
ß\faa6äev  xeXaivdv  äXva,  Ich  erwähne  diese  Vermuthung,  weil  es 
zweckmässig  erscheint  die  Voraussetzung  dieses  Gelehrten,  dass 
oidfA«  hier  ungehörig  sei,  zu  berichtigen.  „Dh  ßvaao^ev  xikaivm 
äivoL  nicht  'den  schwarzen  Saud  der  Tiefe'  bedeutet,  sondern  *aus  der 
Tiefe  den  schwarzen  Sand,  oW/xa  aber  das  Meer  mit  seinen  Wogen- 
kämmen, die  aufschwellende  Woge,  Wogenschwall  heisst,  so  ist 
olSixa  hier  ein  ungehöriges  Wort,  wo  von  dem  Heraufwühlen  des 
schwarzen  Schlicks  aus  der  Meerestiefe  die  Rede  ist**.  Aber  die  Vor- 
stellung, die  der  Dichter  hier  ausspricht,  ist  offenbar  die,  dass  die- 
selbe Woge,  die  sich  zu  einem  Wogenberg  auflhürmt,  im  nächsten 
Augenblicke  in  die  Tiefe  hinabfährt  und  aus  dieser  Tiefe  den  Sand 
aufwühlt. 

Für  sicher  halte  ich  es  ferner,  dass  ipeßog  öyaAov  imdpi^'^ 
nicht  die  Erstreckung  oder  Verbreitung  durch  das  unterseeische 
Dunkel  bedeutet,  wie  es  gewöhnlich  aufgefasst  wird  (Hermann  „sub- 
marinam  caliginem  percurrit",  Wunder  „tenebrasmarinaspercurrerit''t 
Sehn.  —  N.  ^iniTpiy^siv  von  dem,  was  über  eine  Oberfläche  sich  ver- 


*)  Dm««  nach  dieser  Änderung  vom  Meeri»  (ffovna^  3Xg)  selhat  fresset  wird  xy>iv^« 
3iva  Tdas  Meer  wSIzt  seinen  Sand  aus  der  Tiefe  auf),  ist  sirher  nicht  uastaUkafl: 
auch  die  St<*llnng  ol^fiOL  6v7nv6rji^  oratv  lässt  sich  durch  Analogien  rechtfer<i|r««- 
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breitet,  wie  bei  Hom.  nach  dem  Untergang  der  Sonne  xaxi^  imoi- 
Spoyiev  dxAu^*),  sondern  vielmehr  das  Hinabstürzen  in  das  unter- 
seebebe  Dunkel  (Wex  richtig  ^»invadit»  subif*),  so  dass  ipeßog 
xjfoXov  Accusativ  des  Zieles  ist ,  der  ja  bei  Soph.  ziemlich  oft  ohne 
Präposition  steht;  vgl.  El.  893  insi  yap  fil^ov  narpdg  dp^alov 
rdyov.  Ai.  137.  0.  R.  798  u.  s. 

Im  Folgenden  ist  Svaaveyiov  auf  5iva  zu  beziehen.  Irrig  ist 
Ellendt*s  Vorschlag  xal  5u<jdvc|UL0v  (in  adverb.  Geltung  mit  ßpi- 
yiovm  zu  verbinden)  <jtövcü  ßpiiiovaiv  dvTtnrX-rjy«^  dxrai,  Jacobs*  xae 
Svaaviixta  (jtövcü  ßpiiioifoiv  dvr,  dxr.,  Linwood's  xai  Ävadvefxot  ar. 
ßpiliovaiv  dvr  dxr.  Denn  abgesehen  davon,  dass  Ellendt*s  Auflassung 
und  die  Änderungen  Svoaviiit^  und  duadveixoi  noch  die  Änderung  ßpi" 
fxou<7(v  erheischen,  muss  zuversichtlieh  i)  behauptet  werden,  dass  die 
Anknüpfung  des  Satzes  Juadvffxov  (oder  dvdavijüLc«),  Juddvcfjiot)  nrövt^ 
ßpiyiovaiv  dvr.  dxral  durch  xae  ganz  unstatthaft  ist;  es  ist  nicht  zu 
bezweifeln ,  dass  Soph.  das  in  solchen  Fällen  legitime  ii  hier  gesetzt 
hat,  wie  es  die  Überlieferung  aufweist. 

Die  Verbindung  ^Xva  duadvefxov,  die  vielen  Kritikern  unmög- 
lich erschien  und  Änderungen  veranlasste,  ist  durch  Eur.  Dan.  10 
tCriveiiov  ndvrorj  j^föjuia  vollkommen  gerechtfertigt.  So  wie  diese 
Worte  „die  von  gutem  Winde  bewegte  Meeresfluth**  bezeichnen,  so 
ist  äig  öxfadve^og  „der  von  widrigen  Winden  aufgerührte  Sand**. 
Der  Scholiast  erklärt  also  richtig  „ri^v  Ono  dviik(*)v  rapayi^ätlaav** , 
Überhaupt  verbinden  ja  die  griechischen  Dichter  Adjectiva  (nament- 
lich Composita)  oft  in  einer  uns  sehr  kühn  erscheinenden  Weise  mit 
Substantiven ,  zu  denen  sie  eigentlich  nicht  zu  passen  scheinen.  So 
unterliegt  es  zum  Beispiel  keinem  Zweifel ,  dass  y^Eiikdppoug  zufolge 
seiner  eigentlichen  Bedeutung  nur  mit  noraiiog  (wie  II.  v,  138), 
viojp  (wie  Eur.  Tr.  451)  und  ähnlichen  Wörtern  verbunden  werden 
sollte ;  aber  Eurip.  sagt  auch  Sid  ii  y^eiixdppov  vd/rrjc  dyiidv  t' 
inriSuiv  (Bakch.  1082  f.).  Oflenbar  ist  y(^£iiidppovg  vdmn  eine  Thal- 
schlucht, die  von  einem  y^eiiidppovg  noraiiog  durchströmt  wird  und 
somit  bietet  auch  diese  Verbindung  eine  passende  Analogie  für  ö'j(7d- 


0  Zu   weuig  entschieden   sagt  Diiidorf  „quum    illa  orovtfi    /^pe'fxoyffi    avnrrX^*/!; 
axrai  aptius  per  particulsm  de  quam  xai  adiungi  videantur''. 
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Fragen  wir  nach  dem  Grunde,  aus  welchem  dieVerbinduDg  äig 
Svadveixoq  möglich  war,  so  müssen  wir  wohl  annehmen,  dass  hiebei 
dem  Adj.  dvddvfjüiog  die  passive  Bedeutung  „widrig  durchweht*, 
xaxoj^  Siaiiikevog  (ich  wende  diese  Form  nach  Analogie  des  hom. 
d-hiievog  zur  Erklärung  an)  beigelegt  werden  muss,  wie  z.  B.  svo^^ 
yöjpog,  (bei.  Hes.  Op.  599)  „ein  gut  durchwehter  Ort**  ist  oder 
€Üdv£/xoe  ßäaaat  (Soph.  Ai.  196)  „wohl  durchwehte  Waldschluchtcn**  ; 
gerade  so  ist  auch  €ur?v€(jLov  novrov  x^'^f^*  ^"  erklären. 

V.  894.  f. 

dpyaXa  rä  Aaßdaxiiav  otx^v  opu^ixat 

Eine  sonderbare  und  ungebührlich  skeptische  Bemerkung  macht 
Nauck  zu  dieser  Stelle:  „Der  Gedanke  scheint  zu  sein:  'ich  sehe, 
dass  in  dem  Hause  der  Labdakiden  in  ununterbrochener  Kette  Leiden 
auf  Leiden  sich  häufen*,  wie  etwa  Aesch.  Sept.  740  novoi  Jö/xwv  vio? 
TtaXaioXai  avyiikiyelg  xaxot^.  Indess  ist  es  unmöglich  (!)  aus  den 
jetzigen  Worten  einen  erträglichen  Sinn  zu  gewinnen.  Man  konnte 
nur  (!)  folgende  Übersetzung  geben:  *ich  sehe,  dass  alt  sind  die 
Leiden  des  Labdakidenhauses ,  welche  auf  die  Leiden  der  Dahin- 
geschiedenen fallen*.  Eine  solche  Ausdrucksweise  wäre  unge- 
schickt". Aber  dpy^ala  ist  mit  rnjiTovra  prädicativ  zu  verbinden 
und  im  Sinne  eines  entsprechenden  Adverbium  oder  adveAial- 
artigen  Ausdruckes  zu  nehmen,  „ich  sehe,  dass  die  Leiden  des  Labda- 
kidenhauses seit  alter  Zeit  ununterbrochen  auf  einander  folgen**,  wie 
im  Griechischen  unzählige  temporale  Adjectiva  gebraucht  werden, 
während  man  in  neueren  Sprachen  Adverbia  oder  adverbialische  Aus- 
drücke gebraucht.  So  hat  schon  Wunder  die  Construction  aufgefasst: 
„Vel  sponte  apparet  nomen  dpy^oua  non  tam  adiectivi  quam  adverbii 
vice  hie  fungi,  sie  ut  idem  sit  atque  i^  dpyiig.''  Das  Einzige,  w-as 
einigermassen  auffalt,  aber  durchaus  nicht  in  dem  Grade,  dass  man 
sich  daran  stossen  dürfte,  ist  der  Umstand,  dass  auf  irt/xara  nicht 
etwa  d\Xa  in  dXkoig  ninTovra  oder  ein  anderer  ähnlicher  Ausdruck 
folgt,  sondern  y5tfx£vwv  im  niiixoLtji  ;rtn:TGvra,  welcher  Ausdruck  sich 
aber  auch  vollkommen  rechtfertigen  und  mit  den  vorausgehenden 
Worten  in  Übereinstimmung  bringen  lässt,  wie  aus  folgender  Peri- 
phrase erhellt:  „Ich  sehe,  dass  die  Leiden,  die  das  Labdakidenbaus 
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treffen»  seit  alten  Zeiten  niemals  isoHrt,  d.  i.  ohne  unmittelbare  Vor- 
ganger, dastehen»  sondern  dass  sie  immer  unmittelbar  an  schon  vor- 
handene frühere  Leiden  sieh  anschliessend.  Ware  einmal  eine  Unter- 
brechung eingetreten»  d.  h.  wäre  eine  Generation  von  Leiden  ver- 
schont geblieben  und  erst  die  folgende  Generation  wieder  von  Leiden 
betroffen  worden»  dann  wfirde  von  den  Leiden  dieser  Generation 
nicht  gesagt  werden  können  jrr^jüiara  y5«/x^vwv  (oder  was  etwa  statt 
yA/jLivwv  zu  lesen  ist)  ini  Trtjüiaai  ninrovra^  weil  eben  die  Leiden 
dieser  Generation  keine  unmittelbaren  Vorgänger  hätten. 


V.  S99.  ff 

vöv  ydp  iT/ukroLq  xmip  [L  ^7ttp\ 

pitaq  riraro  fdog  tf  OIÜttov  Jöjxot^, 
xar'  «5  vtv  yoivta  äeCjv  tcSv 
vtpTipo}V  dfx^xöve^ 
\6yov  t'  oivoia  x«e  (ppevtLv  ipivO^. 

Ich  halte  für  unzweifelhaft  richtig  die  von  Hermann  aufgestellte 
Vermuthung  ön$p  (für  6;rip),  wob^i  dann  allerdings  kziTaro  geschrie- 
ben werden  muss.  Letztere  Änderung  bedarf  keiner  langen  Apologie; 
denn  eine  Änderung  muss  ohnehin  mit  der  unmetrischen  Über- 
lieferung pl^ag  riraro  vorgenommen  werden.  Wie  sich  Dindorf 
für  die  Änderung  fl^ag  6  riraro  auf  das  Scholion  als  Quelle  (er  sagt 
»0  ex  schol.  additum)  berufen  kann,  ist  unbegreiflich;  zeigt  ja  doch 
die  Fassung  des  Scholion  (Xtinti  apSpov  rd  o)  ganz  klar»  dass  der 
Scholiast  o  nicht  vorfand»  sondern  vermisste.  Dagegen  lässt  sich  aus 
den  folgenden  Worten  des  Scholion  (tö  6i  \ey6iiev6v  iari  rotoOro*  vöv 
yäp  onip  iriraro  f&g  xoct  amrYjpia  i5v  roig  otxoig  roO  Oioinodog 
layianng  xjnep  /J^C^c^  dvrt  roO  örtep  ißXaarev  dvw  ttj^  ptC>3?,  ^dva^ 
zog  xar aXaikßdvei ' vOv  ydp,  (pridiv^  önep  i?v  Xd^avov  ysveäq^  roOro 
yiiXXu  xaXOnreiv  >i  xövcg)  schliessen,  dass  dem  alten  Erklärer,  den  der 
Scholiast  excerpirte,  onep  noch  vorlag.  Denn  warum  hätte  der  ältere 
Erklärer,  in  dessen  Commentar  der  Scholiast  onsp  vorfand,  gerade 
diese  Form,  und  nicht  lieber  die  einfache  Form  o,  so  hartnäckig 
wiederholt,  wenn  er  sie  nicht  in  seinem  Texte  vorgefunden  hätte? 
Der  alte  Erklärer  fand  nicht  ö  vor,  weil  er  sonst  o  sicher  beibehalten 
hätte;  anderseits  ist  auch  klar,  dass  in  dem  Texte,  der  ihm  vorlag» 
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das  Relativpronomen  nicht  fehlte;  denn  hätte  es  gefehlt  und  hätte  er 
es  selbst  in  der  Periphrase  hinzugefugt,  so  wurde  er  eben  auch  nieht 
onep   angewendet  haben  und  dazu  noch  so  constant,  sondern  o.  Auch 
die  Annahme ,  dass  der  Scholiast  bei  dem  alten  Erklärer  6  fand  und 
es  selbst  in  onep  verwandelte»  ist  unstatthaft,  da  man  ebenfalls  nicht 
einsieht,  was  den  Scholiasten  dazu  bewogen  haben  konnte.   Der  Um- 
stand, dass  in  dem  Scholion  auch  layoLTiog  vnip  fl^rig  sich  findet, 
macht  die  Annahme,  dass  dem  alten  Erklärer  onep  vorlag,  nieht  un- 
möglich. Es  ist  natürlich  anzunehmen ,  dass  der  alte  Erklärer  i^a- 
Tag  fi^ag  für  sich  als  localen  Genetiv  (vgl.  El.  900  ifr^urr^g  nvpäg) 
nahm  und  die  Präposition   zur  Erklärung   hinzufügte.    Auch  ist  es 
möglich,  dass  dies  i^jiip  nicht  in  dem  Commentar  des  alten  Erklärers 
stand,  sondern  vom  Scholiasten  herrührt  Die  Corruptel  Onip  (aus 
OTTEp)  rührt  von  jenen  her,  die  iT/drag  fi^ag  nicht  mit  fdog  verban- 
den und  dann  aus   den  Worten   keinen   Sinn   gewinnen   zu   können 
glaubten.     Oder  es  drang   vnip   auf  folgende  Weise  in  den   Text: 
Ein  alter  Erklärer  fasste  itr^dTag  pi^ctg  für  sieh  als  localeu  Genetiv 
auf  und  fügte  zur  Erklärung  an  den  Rand  unip  hinzu,  wodurch  dann 
später  das  echte  ontp  aus  dem  Texte  verdrängt  ward.   War  so  daü 
Relativum  durch   xjnip  verdrängt,  so   war  es  natürlich,  dass  man 
darauf  verfiel,  im  V.  601  xar^  in  n&r  zu  verändern,  wie  auch  der 
Scholiast   bemerkt:  iäv  (jri^tü[kzv  x^r*  au  viv,  övdiv  Künti  r^  Xöy^. 
'ETfjxroLg  fü^ag  fdog  ist  aber  ein  an  und  für  sich  sehr  bezeichnen- 
der und  dem  Context  sehr  entsprechender  Ausdruck.    Der  Genetiv 
kann  entweder  als  Gen.  des  Ursprungs  (Rettungslicht,  das  von  der 
letzten  Wurzel  ausgeht)  oder  nach  Analogie  von  (rreydveü|xa  frOpftav 
(wobei  ^«0^  und  ifrfd.'zr^  fi^a  identisch  wäre,  „die  letzte  Wurzel,  die 
zugleich  Rettungslicht  ist**  oder  „das  durch  die  letzte  Wurzel  gebil- 
dete Rettungslichf*)  aufgefasst  werden. 
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V.  658.  if. 

dXXd  xr€vcü  •  nftdg  tolvt  IfuyLveirtfi  Aia 

cbcoafJLa  äptpu)^  xdpTa  Tovg  c^cü  yivoug,  660. 
iv  Tolj  yäp  oixeloimv  oartg  ^or'  dvijp 
yUpfiaroq,  yavcirac  xav  nröXct  Sinaioq  a>v. 
ooTc^  5'  (tntpßäg  %  vöfxou^  ßidl^eTai  663. 
r^  ToUmraaaftv  rot^  xpaToOaiv  ^vvo£t, 
oOx  for'  in:a(vou  toötov  ^^  i/jioö  ruj^etv.  665. 
aXX'  dv  nröXc^  aTiiaeie^  roOSs  yupri  xAOfcv 
xai  ayuxpd  xai  dcxaca  xae  rdvavrea. 
xai  roOrov  dv  rcv  ävSpa  äoLpaolrtv  iyoj 
KcdQg  jüiiv  äpyeiv^  su  6*  dv  dp-/^saSai  ^6/£tv, 
dopög  t'  dv  iv  j^ecficüvt  npoartrayixivov  670. 
fAivcev  Texaco V  xdya^öv  napaardnnv» 
dyapyija^  di  jüLei^ov  oüx  iariv  xaxöv. 

So  lautet  die  handschriftlich  überlieferte  Versfolge.  Seidler 
wollte  die  Bedenken ,  die,  wie  er  glaubte ,  die  handschriftliche  Vers- 
folge darbietet,  durch  Umstellung  der  Verse  663 — 667  nach  671, 
also  durch  die  Versfolge  662,  668—671,  663—667,  672,  behoben 
wissen.  Diese  Umstellung  fand  und  findet  grossen  Anklang.  Erfurdt, 
Schäfer,  Gaisford,  Härtung,  Nauck  u.  a.  pflichten  bei;  auch  Her- 
mann billigte  sie  anfangs,  nahm  aber  diese  Billigung  spater,  und  zwar 
durch  Matthiä*s  Vertheidigung  der  handschriftlichen  Überlieferung 
bewogen,  zurück  und  stellte  in  der  3.  Ausgabe  die  handschriftliche 
Versfolge  wieder  her. 

Gegen  die  handschriftliche  Überlieferung  führt  man  als  Grund 
an,  dass  dieselbe  keinen  befriedigenden  Gedankenzusammenhang 
gewähre;  denn  der  mit  663  beginnende  Satz  könne  sich  nicht  an 
661,  662  anschliessend)»  und  668  xac  toötov  dv  töv  dvipa  lasse 


0  Hermann  hatte  Inder  zweiten   Ausgabe  dieMn   Grund  so  formulirt:    »Nam   quun 
Creon,  vt  iure  ab  se   occidi  Antigonan  ostendaU  boc  utatur  argumento,  quod  is 
demuB  bonos  ciris  sit,  qui  se  in    snos  sevenim  praebeat,  quomodo  potest  huic 
iUam  opponere,  qni  leges  contemnat,  nee  pareat  imperium  tenentibus?" 
SiUb.  d.  phiL-bist  Ol.  L.  Bd.  |V.  Hft.  ^^ 
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sich  bei  der  überlieferten  Versfolge  nicht  begreifen.  Ich  hoffe  durch 
die  folgende  Erörterung,  die  theils  selbststSndig  ist»  theils  auf  werth- 
vollen,  von  Böckh  und  namentlich  von  Jacob  gegebeneu  Winken 
beruht,  die  Richtigkeit  der  Überlieferung  beweisen  zu  können. 

V.  659  f.  ei  yäp  ori  rä  7'  ^77£v^  j^v^cc  oxoafxa  J^pi^, 
üdpra  roi/g  i^oj  yivoug  ist  allerdings  zunSehst  mit  Bezug  auf  Anti- 
gone's  Ungehorsam  und  auf  die  Nothwendigkeit ,  Antigone  zu  bestra- 
fen, gesagt.  Aber  vielleicht  sollte  nach  Kreon*s  Absieht  sich  auch 
Haimon ,  der  ja  auch  zu  rä  iy^evfs  gehört  und  nicht  iEu}  yivoxßg  ist, 
aus  diesen  Worten  eine  Lehre  nehmen  und  keine  Widersetzlichkeit 
(axcdfAca)  gegen  Kreon's  Verfahren  sich  beikommen  lassen.  Diese 
Beziehung  auf  Haimon  ist  schon  desshalb  gestattet,  da  eben  659  f. 
eine  allgemeine  Fassung  hat;  sie  ist  um  so  eher  gestattet,  weil 
Kreon  bereis  641  f.  (^oväg  xarifsxöou^)  seinem  Sohne  Gehorsam  an  s 
Herz  legte.  Kreon  kehrt  zu  dem  Thema,  Haimon  solle  ihm  unbedingt 
gehorchen ,  jetzt  zurück ,  da  er  seine  Forderung  von  einem  anderen 
Standpunct  begründen  will,  als  es  641  ff.  geschehen  ist.  (Doch  vgl. 
das  am  Schlüsse  dieser  Erörterung  hervorgehobene  Bedenken.) 

661.  f.  h  ToXg  yäp  oUeloiaiv  öartg  iar*  avi%p  XP'S^rd^,  ^avcFrac 
xav  iröXee  iiTLaiog  d>v  kann  durchaus  nicht  den  Sinn  haben:  „Quienim 
in  suos  severus  est,  is  erga  totani  civitatem  iustus  habebitur*.  Viel- 
mehr muss  -^pr^aTÖg  hier  offenbar  einen  Menschen  bezeichnen,  der 
dem  oxcafJLo^  (vgl.  660  äxo^iKz)  entgegengesetzt  ist.  Dass  xi^norö^ 
nicht  den  „severus  in  suos**  bezeichnen  kann,  geht  auch  daraus  her- 
vor, weil  durch  diese  Auffassung  der  Gedankenzusammenhang  gestört 
wird,  mag  man  die  überlieferte  Versfolge  beibehalten  oder  Seidler*s 
Umstellung  annehmen. 

aj  Bei  der  überlieferten  Folge  der  Verse  würde  im  Gegensatz 
zu  dem  „severus  in  suos**  jener  gestellt,  oartg  d*  dnepßäg  fi  vo/xov; 
ßidi^Brai  xrX.,  was  absurd  ist.  Denn  sollte  im  V.  661  f.  von  dem 
Manne  die  Rede  sein,  der  gegen  die  Mitglieder  seiner  Familie  streng 
ist  und  sie  in  der  gehörigen  Ordnung  zu  erhalten  weiss  (im  vorlie- 
genden Falle  wäre  dies  also  Kreon),  so  müsste  V.  663  ff.  diesem 
ein  solcher  Mann  entgegengesetzt  werden,  der  in  seiner  Familie 
Zuchtlosigkeit  einreissen  lässt. 

b)  Nimmt  man  Seidler's  Umstellung  an  und  fasst  man  yuprt<jrö; 
in  der  Bedeutung  „severus^  auf,  so  müsste  sich  xat  rovrov  dv  röv 
äy$poL  (was  auf  662  folgen  würde,)  auf  eben  diesen  Mann  bezieben, 


Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokes.  621 

der  im  vorausgehenden  Verse  x/^narö^  (severus)  genannt  wird.  Da 
nun  aber  unter  y(jfriaT6g  Kreon  sich  selbst  verstehen  würde»  so  wären 
die  Worte  cü  d*  av  apx^^-^^'  ^ihiv  durchaus  unpassend,  da  sie 
auf  Kreon  keine  Anwendung  erleiden.  Auch  wäre,  wenn  rourov  röv 
ävdpa  auf  den  '/(jt-naröq  (severus),  also  auf  Kreon,  bezogen  würde, 
der  Gegensatz  zwischen  667  (nach  Seidler)  oang  d*  unepßdg  r, 
vöfxcu^  jäedC^Tae  xrX.  und  661  f.  £v  rci^  yäp  oUeioiatv  oarc^  iar'  dviip 
'Xjt'TidToq  unmöglich,  weil  jene  Worte  (667  Seidl.)  nur  auf  den  a/^x^" 
^tyoq^  diese  (661  f.)  luir  auf  Kreon,  also  auf  den  äpx^^?  ^^^^  ^'' 
ziehen  könnten;  folglich  würde  der  Gedankenzusammenhang  ganz 
gestört  sein. 

£s  muss  also  iv  rofg  oUiiaaiy  '/(j^'^orog  von  dem  wackeren 
Betragen  zu  Hause  verstanden  werden,  das  sich  im  Gehorsam 
gegen  das  Familienoberhaupt  zeigt,  und  man  muss  diese  Worte  als 
uiunittelbaren  Gegensatz  von  rd  7*  iyyevn  oixoaii.a  (womit  der  Unge- 
horsam im  Schosse  der  Familie  bezeichnet  wird)  auffassen.  Natürlich 
ist  dann  ^v  rolg  oUeiotfjiv  als  Neutrum  aufzufassen,  wie  oft  rd  ccxeia 
im  Gegensatz  zu  ra  r-ng  noXstjjg  gestellt  werden.  Dass  die  Symmetrie 
nicht  streng  gewahrt  ist,  indem  nicht  iv  rci^  n:öA€a)g  oder  iv  ToXg 
KohnxoXi;^  sondern  iv  nokei  folgt,  wird  niemand  anstössig  finden.  Es 
bezieht  sich  natürlich  661.  662  ausschliesslich  auf  Haimon<),  der 
ja  Thronfolger  ist.  Kreon  gibt  seinem  Sohne,  der  nach  ihm  die  Herr- 
schaft erben  soll,  die  Lehre,  dass  er  zu  Hause  sich  wacker,  (d.  h.  mit 
Anwendung  auf  den  vorliegenden  speciellen  Fall  gehorsam  gegen  den 
Vater)  zeigen  muss ,  wofern  er  dereinst  ein  tüchtiger  und  würdiger 
Herrscher  werden  will.  Aixaiog  ist  nicht  in  der  engen  Bedeutung 
„Gerechtigkeit  übend^  zu  nehmen,  sondern  als  ein  mit  yjunfjrög  (oder 


'}  Auf  AntigoBe  könueo  diese  Verse  nicht  eine  Anwendung  erleiden,  und  zwar  wegen 
ävigp  and  xdv  iroXcc.  Da  tich  diese  Verte  auf  Haimon  besiehen  müssen,  so  folgt 
aatfirlich  daraus,  dass  es  gestattet  sein  muss,  auch  659.  660  mit  auf  Haimon  au 
beziehen  .und  dass  man  diese  Verse  nicht  auf  Antigone  beschrinken  darf;  denn 
sonst  wurde  der  Dichter  von  659.  660  zu  661.  662  nicht  übergehen,  sondern 
fiberspringen.  Dass  661  f.  auf  Kreon  nicht  bezogen  werden  kann,  habe  ich  oben 
nachgewiesen;  die  von  mir  angeführten  Grfinde  lassen  sich  nimlich  gegen  die 
Beziehung  Ton  661  f.  auf  Kreon  auch  dann  anwenden,  wenn  man  ^v  roc^  o^xe^otatv 
XpriffTO^  nicht  in  der  Bedeutung,  »gegen  die  Seinigen  streng",  sondern  in  der 
Bedeutung  „zu  Haose  tüchtig"  nähme, 

40* 
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dya^6g)  synonymer  Ausdruck  aufzufassen,  wofär  Beispiele  anzofuhrea 
öberfliissig  wäre»  da  diese  Bedeutung  von  iUaio^^  wie  die  ent- 
sprechende entgegengesetzte  Bedeutung  von  adcxoc  bekannt  ist  Vgl. 
z.  B.  Plat.  Symp.  193  A  vuvc  iii  iiä  t^v  ccdcxtav  dcci)xla^v}|ULCv. 

V.  663—665  schliessen  sich  nun  gewiss  passend  an  661  f.,  näm- 
lich als  Gegensatz,  an.  Hat  Kreon  661  f.  Gehorsam  seinem  Sohne  em- 
pfohlen und  die  gute  Folge  desselben  (ipaviXrai  xdv  niXsi  dlxouo^  &y) 
vor  Augen  gestellt,  so  wendet  er  sich  jetzt  zur  Betrachtung  des  Unge- 
horsams und  stellt  als  Folge  dessen  oOx  iar  inaivov  toütov  iE  ijuioO 
r\jy(^£Xv  hin ,  welche  Folge  natürlich  auch  den  Haimon  treffen  würde, 
wenn  er  eben  Widersetzlichkeit  zeigen  sollte.  Werden  die  Worte 
oOx  i(jT  inaiyo\f  roOrov  l^  ^fxoO  ro/cev  als  eine  dem  Haimon  geltende 
Warnung  aufgeiasst,  so  ist  die  milde  Ausdrucksweise  vollkommen 
erklärlich.  Mit  Bezug  auf  Antigone  wären  diese  W^orte  wegen  ihrer 
Milde  geradezu  unbegreiflich ,  man  mässte  denn  in  ihnen  eine  Litotes 
finden ;  diese  aber  wäre  so  ungeschickt  als  möglich ,  da  Kreon  von 
der  Antigone  nur  mit  Bitterkeit  und  Hohn  (wie  658  np6g  raOr*  if^j^L- 
vtlrm  Aea  fuvat/jiov  oder  653  f.  yii^sg  rnv  naXi'  iv  "Aiiov  nfevif  w/x- 
(peOtiv  rcvf),  nicht  aber  mit  einer  humoristischen  Litotes  sprechen  kann. 

Allerdings  könnte  man  einwenden,  dass,  wenn  im  V.  661  f.  von 
dem  Gehorsam  zu  Hause  (mit  Bezug  auf  Haimon)  gesprochen  wird, 
im  V.  663 — 665  von  dem  Ungehorsam  in  der  Familie  gesprochen 
werden  sollte,  weil  nur  dann  ein  passender  Gegensatz  stattfände. 
Aber  es  ist  zu  bedenken ,  dass  Kreon  zu  Haimon  nicht  Mos  in  dem 
Verhältnis  des  Vaters  zum  Sohne,  sondern  auch  in  dem  des  Herr- 
schers zum  Unterthan  steht.  Wenn  Haimon  sich  so  benimmt,  wie 
Kreon  ihm  an*s  Herz  legt,  so  beweist  er  damit  zu  gleicher  Zeit  Ge- 
horsam gegen  den  Vater  (er  ist  ^v  roig  oUiiotaiv  Xf^^^)  ^^^ 
Gehorsam  gegen  den  Herrscher,  so  wie  im  entgegengesetzten  Falle, 
den  Kreon  trotz  seiner  Hofiiiung  doch  befürchtet,  Ungehorsam  gegen 
den  Vater  und  ungesetzliches  Auflehnen  gegen  des  Herrschers  Gebot 
zusammenfallen  würde.  Weil  also  diese  zwei  Momente  untrennbar 
sind,  so  konnte  Kreon  dem  Gehorsam,  den  Haimon  als  Familienglied 
dem  Familienhaupte  leisten  soll,  den  Ungehorsam  gegen  das  Herrseher- 
gebot gegenüberstellen,  ohne  dass  man  ihm  den  Vorwurf  einer 
'^•viiig  dvri^eaig  machen  könnte. 

Üass  Kreon  mit  V.  663 — 665  dem  Haimon  eine  zu  beherzigende 
Warnung  ertheilt,  die  ihn  von  einem  etwaigen  Versuche,  Antigone 
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in  Schutz  zu  nehmen»  abhalten  soll,  geht,  wie  ich  glaube ,  auch  aus 
den  Worten  ^  To^mrioasiv  roX^  xparovaiv  ivvoeX  hervor,  welche  auf 
Antigone*s  That  zu  beziehen  mir  unstatthaft  erscheint.  Bei  Nauck 
liest  man  allerdings  die  Bemerkung :  „Die  Wendung  ist  so  gewählt, 
dass  das  widersinnige  Umkehren  der  naturlichen  Ordnung  scharf 
hervortritt.  Antigone  hat  indirect  dem  Kreon  Befehle  ertheilt ,  sofern 
sie  ihren  Willen  über  die  Gebote  des  Herrschers  zu  setzen  gesucht*^ : 
aber  ich  kann  mich  von  der  Zulässigkeit  dieser  Auffassung  nicht 
überzeugen.  Ganz  naturlich  dagegen  erscheinen  diese  Worte,  wenn 
man  in  ihnen  die  Hinweisung  auf  einen  Vertheidigungsversuch ,  den 
Haimon  machen  könnte ,  erblickt.  Wenn  nämlich  Haimon  die  That 
der  Antigone  in  Schutz  nähme  und  den  Vater  aufforderte,  von  der 
Bestrafung  abzulassen,  so  wäre  dies  allerdings  nach  Kreon's  Auf- 
fassung ein  ivvoecv  imraa^tiv  toX<;  xparoOaiv. 

Der  Zusammenhang  der  folgenden  zwei  Verse  (66f>  f.)  mit  den 
vorausgehenden  liegt  klar  zu  Tage.  Es  sind  diese  Verse  hervorgenifeu 
durch  die  Worte  ii  ro'jmrA^s^iiv  rotg  xpocroOtnv  ivvou.  und  sie  lehnen 
sich  an  dieselben  an. 

Eben  so  passend  ist  auch  der  Zusammenhang  von  668«- 671  mit 
der  vorausgehenden  Darstellung.  Mit  roOrov  röv  ävSpa  wird  im  All- 
gemeinen ein  unbedingt  gehorchender  Mann  (welcher  dem  Herr- 
scher folgt  xae'  fffjLcxpd  xoci  SUma  xai  ravocvrea),  specieil  Haimon 
gemeint.  Auf  wen  könnte  Kreon's  zuversichtliche  Erwartung  (^apaoeV/v 
ctv),  dass  ein  solcher  Mann,  wie  er  gut  äp'/^sa^ai  versteht,  so  auch  schön 
ap]^€cv  verstehen  werde ,  füglicher  bezogen  werden,  als  eben  auf  den 
künftigen  Erben  der  Herrschaft  ?  Beweist  Haimon ,  dass  er  äp-^eaäat 
wolle»  so  kann  ihm  Kreon  mit  Beruhigung  dereinst  die  Herrschaft 
hinterlassen,  da  er  auch  schön  apyctwerstehenwird.  An  demHysteron- 
proteron ,  statt  dessen  man  vom  modernen  Standpuncte  aus  erwarten 
würde  eO  fxcv  av  äpy^ea^oci  *&iXcev,  xaXutg  5'  äp-^nv  oder  toanep  5v  su 
äpy^€(jäoct  5«Afev,  ourw  xoce  xaXco^  OLpyiii^^  (da  Haimon  jetzt  äpyiirj^a^ 
^iX€ivsoll,um  dereinst  xaXöi^äp^^eiv)  darf  man  nicht  Anstoss  nehmen. 

Den  Grundirrthum  der  Erklärer  finde  ich  also ,  wie  man  sieht, 
darin,  dass  sie  die  Beziehung  auf  Haimon  nicht  erkannt  haben,  eine 
Beziehung,  die  so  natürlich,  als  nur  möglich,  ist  und  in  einzelnen 
Ausdrücken  (wie  V.  662  oder  669)  ganz  bestimmt  hervortritt. 

Nur  ein  Punct  ist,  wie  ich  nicht  verkenne,  geeignet  Bedenken 
zu  erregen,  nämlich  der  Übergang  von  V.  689  f.  zu  V.  661  f.    Soll 
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nämlich  661  f.  in  der  oben  angegebenen  Weise  auf  Haimon  sich  be- 
ziehen» so  muss,  wenn  der  Text  uns  vollständig  überliefert  ist,  aaeh 
schon  in  V.  659  f.  eine  Beziehung  auf  Haimon  (neben  der  Beziehung 
auf  Antigone)  gefunden  werden;  denn  sonst  wurde  zwischen  659  f. 
und  661  f.  eine  unausgefullte  Kluft  sein.  Die  Möglichkeit  dieser 
Beziehung  habe  ich  oben  darzustellen  gesucht;  ich  yerhehie  mir  aber 
nicht,  dass  die  Annahme  dieser  Nebenbeziehung  in  V.  659  f.  nicht 
Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  machen  kann,  w^eil  das  yap  im 
V.  661  befremdlich  wäre.  Und  dies  fuhrt  mich,  da  ich  die  Ansicht 
von  der  Beziehung  der  folgenden  Verse  auf  Haimon  nicht  aufgeben 
kann,  consequent  zu  der  Vermuthung,  dass  nach  V.  660  etwas  aus- 
gefallen sein  durfte,  nämlich  eine  an  Haimon  gerichtete  Mahnung,  er 
solle  gehorsam  dem  Willen  des  Vaters  sich  fugen.  Wenn  der  Ausfall 
dieses  oder  eines  ähnlichen  Gedankens  nach  V.  660  angenommen 
wird,  so  ist  es  nicht  mehr  nothig,  in  V.  659  f.  eine  Neben- 
beziehung auf  Haimon  zu  erblicken ,  sondern  man  kann  diese  Verse 
auf  Antigone  beschränken.  Ein  anderes  Auskunftsmittel  wäre  die 
Annahme,  dass  die  Worte  ^v  roXg  ydp  oUeioiaiv  xrA.  im  Zusammen- 
hang mit  653  f.  stehen ,  so  dass  655 — 660  als  eine  an  653  f.  sich 
anlehnende  Einschaltung  anzusehen  wäre.  An  den  Gedanken 
„verschmähe  das  Mädchen,  versuche  nicht  sie  zu  deinem  Weibe  zu 
zu  machen**,  würde  sich  passend  anschliessen:  „denn  wer  in  häus- 
lichen Verhältnissen  sich  wacker  zeigt,  wird  auch  bei  der  Führung 
der  Staatsangelegenheiten  sieh  als  tüchtig  zeigen**. 


V.  664. 

ri  TovniT(X(JfJ€iv  roi^  xparoOat^  kvvoeX. 

L  hat  von  erster  Hand  rci^  xparuvcuaev  voel.  Man  konnte  nun 
sagen,  dass  diese  Leseart  den  Vorzug  verdiene,  weil  xparuvctv  ein 
seltenes  Wort  für  xparsiv  ist  und  weil  sich  oft  die  Erscheinung  da^ 
bietet,  dass  seltenere  Ausdrücke  geändert  und  durch  geläufigere  ver- 
drängt wurden.  Aber  hier  wird  man  wohl  diesen  allerdings  sonst 
berechtigten  kritischen  Grundsatz  nicht  zur  Anwendung  bringen  dür- 
fen, weil  niemals  vom  Herrscher  6  xparuvwv,  ot  xparOvovrf^,  wohl 
aber  6  xparcSv,  oi  xparoOvreg  gebraucht  wird.  Vgl.  0.  R.  530. 
Ant.  738.  El.  340,  396  und  Markland  zu  Eur.  Suppl.  18.  Es  besta- 
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tigt  »ich  also  auch  hier»  wa»  ich  im  ersten  Hefte  der  sophokleischen 
Beitrage  über  die  Wichtigkeit  der  von  zweiter  Hand  dargebotenen 
Überlieferung  (mToTc  xparoO<jcv  ivvosX  non  ab  S,  sed,  ut  videtur,  a  m. 
aliquanto  recentiore*"  Dind.)  behauptet  habe. 


V.  718. 

dXk'  ecxs  ^'ufAeo  xai  ixerdfiroimv  diSou. 

Für  vollkommen  richtig  halte  ich  Hermann*8  Bemerkung,  dass 
in  efxc  eine  absichtliche  Ruckbeziehang  auf  das  in  den  beiden  vor- 
ausgehenden Gleichnissen  angewandte  uneUnv  (V.  713,  716)  ent- 
halten ist.  Wollte  man  diese  Beziehung  läugnen,  so  müsste  man 
dxt  nach  dem  früher  schon  zweimal  gesetzten  (tneUet  ungeschickt 
und  lästig  finden,  wie  jede  Wiederholung  desselben  Ausdruckes 
lästig  ist,  wenn  sie  ihren  Grund  in  der  Nachlässigkeit  oder  stilisti- 
schen Armuth  des  Schriftstellers  hat ;  befriedigend  und  zweckmässig 
sind  nur  solche  Wiederholungen ,  durch  welche  die  Kraft  der  Dar- 
stellung erhöht  wird.  Bei  solchen  absichtlichen  und  zweckmässigen 
Wiederholungen  ist  es  eine  natürliche  Erscheinung,  dass  der  wieder- 
holte Ausdruck  in  der  Aussprache  nachdrücklich  durch  die  Betonung 
hervorgehoben  wird.  Ist  an  unserer  Stelle  die  Rückbeziehung  von 
sou  auf  \fneix€i  sicher,  ist  also  auch,  was  damit  zusammenhängt, 
ecxe  nachdrücklich  zu  betonen ,  damit  eben  durch  diese  nachdrück- 
liche Betonung  die  Absichtlichkeit  der  Wiederholung  hervortreten 
konnte :  so  kann  es  als  eben  so  sicher  angesehen  werden ,  dass  cfxc 
in  derselben  Weise  und  Bedeutung  gebraucht  ist,  wie  (fneixtt^ 
worauf  es  sich  zurückbezieht ;  jede  bedeutendere  Modification  <) 
würde  die  Kraft  und  Zweckmässigkeit  der  Wiederholung  beeinträch- 
tigen. Es  ist  somit  zu  folgern,  dass  dxs  gerade  so  absolut  in  der 
Bedeutung  „nachgeben**  gehraucht  ist,  wie  das  vorausgehende 
6nsUeiv.  Von  diesem  (icsichtspuncte  aus  sind  die  Conjecturen  dXX*  * 
ffxc  ^ufAcO  (in  einigen  Codd.),  dW  eixe  iiOät^  (Martin),  dXX  ctxc 
Sii  yioi  (Schneidewin),  dXX  iixi  5'  >5/xtv  zu  verwerfen,  die  letzten  zwei 
Conjecturen  ausserdem  auch  desshalb,  weil  es  unwahrscheinlich  ist» 


*)  Die  Varifttion  de«  einfachen  and  losammengesetzten  Verbums  ist  keine  bedeutende, 
die  Kraft  der  DarsteUang  beeintrSrhtigende  Modification. 
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dass  Sophokles  den  Haimon  hier  seine  eigene  Persönlichkeit  hitte 
hervorkehren  und  die  Aufforderung  «gib  mir  naeh''  aussprechen 
lassen,  welche  2u  der  bisherigen  bescheidenen  Zurückhaltung  Hai- 
mon's  schlecht  stimmen  würde. 

Es  bleibt  somit  nur  noch  die  zweite  Gruppe  yoq  Änderungen 
und  Erklärungen  übrig»  bei  denen  d}X  elxe  für  sich  genommen  wird. 
Hermann  :  „dXX*  sht^  3i;/xa>  xai  yardtnaaiv  StSou^^  sed  cede,  irae 
etiam  intermissionem  faciens.**  Gaisford  «^XX*  iUi^  ^fi4>  xai  firrd- 
aroiatv  iidorj'^^  wobei  er,  wie  ich  aus  Hermann*s  Bemerkung  ersehe, 
die  Stelle  in  derselben  Weise,  namentlich  auch  was  xac  betrifft,  aof- 
fasste ;  Hermann  gab  dieser  Fassung  der  Stelle  vor  seiner  eigenen 
Vermuthung  den  Vorzug  und  nahm  sie  auf.  Ellendt:  ^dXk*  cucc  dufiä 
xolI  nerdfrroiatv  iiSou.  Kai  Onspßdrta^  positum  ut  ^fi^  iiiorj  (icra- 
97a9(vconiungantur.*<  Dindorf:  „aXA'cfxc  xae  J^yi^  yLsrdTraatv  Ar foy*. 
Boissonade:  »dXX*  ehe^  ^vfioO  xai  fxercc^aaev  iiSou'*.  Ich  entscheide 
mich  für  Hermann*s  Änderung  iiioO^,  weiche  aber  von  seiner  Er- 
klärung darin  ab ,  dass  ich  J^yiog  nicht  in  der  Bedeutung  »ira**  auf- 
fasse, sondern  Wunder  beistimme,  der  treffend  bemerkt:  MQuum  ex 
toto  hoc  loco,  tum  imprimis  ex  antecedentibus  apparet  nomen  dujxo'v 
non  iram,  ut  vulgo  explicatur,  sed  animum  sive  voluntatem 
significare^.  Kreon*s  Sinn  war  bisher  starr  und  fest  auf  die  Bestra- 
fung der  Antigone  gerichtet ;  jetzt  soll  Kreon  nach  Haimon's  Auf- 
forderung seinen  Sinn  fxe^earovac  oder,  wie  Sophokles  sich  ausdrückt, 
dem  Sinne  auch  ikeTdaraaiv  gewähren.  Das  xac  erklart  sich  aus  dem 
Gegensatze  zwischen  der  von  Haimon  empfohlenen  iierdaraaig  und 
der  bisherigen  starren  Stimmung  Kreon's.  Übrigens  dürfte  es  woU 
(im  Hinblick  auf  ähnliche  Verbindungen ,  in  denen  SiSdvat  oder  ivSt- 
Sovac  vorkommt,  wie  Eur.  Iph.  T.  709  f.  äXX  irciv  itjrtv  i5  itov 
Svanpa^ia  Xtav  SiioOaa  fxcraßoXac^  orav  Tuj^ip  Hei.  509  ^<v  f 
ivSiitji  Tt  iiaX^axov.  Her.  VII,  S2  oe  9t  dexacooOvYjv  xai  m9rön?ra 
ivii(t}xav,  dfjxpi  Si  oOdiv.  III,  Sl  iLOiXaxdv  ivSiiovai  ßouXöftevoc  oOiiv) 
angemessener  sein,  den  Dativ  ^u/xd)  hier  nicht  als  gewohnlichen,  son- 
dern als  localen  Dativ  (=  im  Sinne)  zu  nehmen.  Diese  Auffassung 
lässt  sich  durch  analoge  Dative  als  zulässig  erweisen,  so  dass  man 
nicht  nothig  hat  mit  Boissonade  J^ixoO  xai  fxer.  ilS.  zu  schreiben. 
Vgl.  ausser  der  homerischen  Sprache  (in  welcher  oft  neben  xara 
J^lkov  oder  iv  5ujxö  auch  ^vyitb  vorkommt,  wie  D.  p.  404  «X^rrc 
5v(x5),    neben  ivi  ypc^tv,   (lird  fpimv  auch  fpiaiy,  wie  II.  ^,  176 
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xoxd  ii  fptai  yAisro  ipyoi)  Soph.  Ai.  S2S   iyeiv  a  av  orxrov,  d^ 
xdtydij  fpivi  ^iXoiiL  av.  58S  rc  nors  Spaaeistg  fpivl ; 

Ohne  die  Conjectur  $i^o6c  kann  man  sich»,  wenn  man  in  der 
Stelle  den  angegebenen  Sinn  finden  will»  wohl  nicht  behelfen;  denn 
bei  der  Leseart  oAV  slxt ,  ^ujül^  xal  /xerd^raaev  6iSo\t  scheint  das 
Asyndeton  hart  und  unnatürlich.  Wie  di^oO^  in  a$orj  corrumpirt  wer- 
den konnte,  ist  leicht  ersichtlich;  es  rührt  die  Corruptel  Ton  jenen 
her,  die  xai  nicht  für  „auch"",  sondern  irrig  für  „und*  nahmen  und 
ein  zweites  verbum  finitum  vermissten.  * 


V.  728  ff. 

AI.  iiridiv  rd  fxVj  iixaiov  •  el  S'  iyoi  viog, 

orj  rdv  jysovov  jysi^  fxaXXov  ^  räpyoi  cxontXv. 
KP.  {pyov  ydp  imi  toOc  dxoayioOvra^  aißeiv; 
AI.  orjS'  Sv  x£),eOaain^  cüacjSsTv  tl^  roO^  xaxouc* 

Richtig  wird  Ton  den  meisten  Erklärem  rapya  auf  die  von  Hai- 
mon  T^rtheidigte  Sache  (nämlich  weise  Nachgiebigkeit,  die  Haimon 
empfahl)  bezogen.  Mit  (pyov  greift  Kreon,  wie  fast  allgemein«) 
aneri^annt  wird,  das  von  Haimon  gebrauchte  r&pya  bitter  auf. 
Aber  fiber  den  Sinn  der  Worte  Kreon*s  sind  die  Bemerkungen  der 
Erklarer  theils  unrichtig,  theils  nicht  hinlänglich  klar  und  erschöpfend. 
'Epyov  bezeichnet  hier,  wie  in  den  Verbindungen  ifxöv,  aov  (pyov 
itrri  rc  nouXv  eine  „zu  vollführende  That'*.  Steht  bei  ipyov  nicht 
iyi6vy  a6v  oder  ein  Genetiv,  durch  welchen  die  Person  bezeichnet 
wird,  von  welcher  eine  That  ausgeführt  werden  soll,  so  hat  natür- 
lich ipyov  iari  eine  allgemeine*)  Geltung.  Sowie  a6v  ipyov  iari 
TOÖTO  ;ro(flv  *=  aoi  toOto  ttoctjteov,  so  ist  ipyov  iarl  toöto  noi€tv  = 
roOro  noitiriov  iari  (;r«vrc).  Kreon  fragt  also:  „Ist  denn  das  ein  zu 
übendes  Werk,  Ungehorsame  zu  ehren  ?^  was  beiläufig  eben  so 
viel  bedeutet  als  „thut  es  denn  Noth,  Ungehorsame  zu  ehren  ?  ^ 


0  Nor  KUendt  sa^t  (Lex.  Soph.  s.  t.  cp'/ov):  «Aeerbam  irrisionem,  ak  Erfurdtius, 
non  reperio*. 

')  Gerade  so  wie  bei  ipfov  *yap  eVri  die  Person  nicht  genannt  ist  und  somit  dieae 
Worte  einen  allgemeinen  Charakter  haben ,  ao  sagt  auch  Haimon  unbestimmt  und 
allgemein  ovd*  av  xt'kiV9%iii\  nicht  ov^'  «v  71  xeXsvffatfAi. 
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Iiu  folgenden  Verse  wird  von  den  Herausgebeni »  die  das  über- 
lieferte oüd*  av  festhalten,  der  Sinn  unrichtig  angegeben.  Viti: 
„Tantum  abest,  ut  id  quidem  ego  committam,  ut  ne  auetor  quidero  cni- 
quam  futurus  sim,  tale  quid  eommittere**.  Wunder  :  „Ne  auetor  qui- 
dem sim,  ut  malos  colas,  i.  e.  non  modo  ipse  id  non  faeio »  sed  etiam 
alios  (te)  id  committere  nolo^.  Schneidewin  —  Nauek:  „Nicht  einmal 
dazu  auffordern  wurde  ich ,  geschweige  dass  ich  selbst  dergleichen 
thue**.  Wenn  diese  Auffassung  richtig  sein  sollte»  müsste  im  roraus- 
gehenden  Verse  Kreon  dem  Sohne  den  directen  Vorwurf  gemacht 
haben,  dass  er  roO^  ccxo^fxcvvra^  fjißet.  Nun  hat  ja  aber  der  voraus- 
gehende Vers  nicht  den  Sinn  „du  übst  das  dxo<7fAOvvra^  aißtvj 
aus**,  sondern  „ist  es  denn  ein  zu  übendes  Werk,  die  Ungehor- 
samen zu  ehren ?*"  oder  „soll  man  denn  die  Ungehorsamen 
ehren ?**  Da  dies  nun  so  viel  ist  als  „meinst  du  denn,  dass 
man  die  Ungehorsamen  ehren  solle?**,  so  ergibt  sich  daraus, 
dass  im  folgenden  Verse  od'  nicht  die  Bedeutung  „nicht  einmal'' 
haben  kann ;  denn  der  Schluss  a  minore  ad  maius ,  der  sich 
hiebei  ergeben  würde  „ich  mochte  dich  nicht  einmal  dazu  auffordern, 
geschweige  dass  man  die  Ungehorsamen  ehren  sollte*'  oder  „ge- 
schweige, dass  ich  meinen  sollte,  man  habe  die  Ungehorsamen  zu 
ehren**  ist  unlogisch.  Sollte  also  im  V.  731  keine  andere  Auffassung 
möglich  sein,  so  müsste  inun  die  Nothwendigkeit  einer  Änderung  zu- 
geben und  entweder  nach  dem  Vorschlag  Schneidewin*s  cu  rov  oder 
nach  dem  Dindorfs  oux  av  schreiben. 

Aber  cOo^  lässt  ohne  Zweifel  noch  eine  andere  Auffassung  zii. 
Mit  Recht  bemerkt  Kllendt :  „In  response  aliquando  negatio  cnm 
verbo  intelligenda  ex  prioribus.  Cum  Creon  dixisset  ipyov  ydp  i'sri 
roxjg  dxo'jfxoövr«^  aißeiv^  Haemon  respondet  ovi'  dv  xeh  xrA.  Subaudi- 
enduni  oüx  iort :  minime  aptum  enim  sententiae  ne  iusserim  qni- 
dem  malos  colere.  Illud  igitur  Haemoni  responsuro  in  mente  fuisse 
oportet,  ut  concederet  Creonti**.  Bekanntlich  findet  im  Griechisehen 
oft  wie  überhaupt  zwischen  der  Rede  und  (legenrede ,  so  insbeson- 
dere zwischen  der  Frage  und  Antwort  die  innigste  Beziehung  statt. 
Hieher  gehört  denn  auch  die  Erscheinung,  dass  oft  der  Antwortende 
auf  eine  an  ihn  gestellte  Frage  nicht  die  bejahende  oder  verneinende 
Antwort  direct  mit  vai  oder  oux  oder  in  anderer  Weise  hinstellt,  um 
erst  sodann  seinerseits  eine  neue  Behauptung  anzuknüpfen,  sondern 
dass  or  mit  Übergehung  einer  förmlichen  bejahenden  oder  rer- 
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neinenden  Antwort  sofort  seinerseits  die  neue  Behauptung  hinstellt ; 
der  Antwortende  acceptirt  in  einem  solchen  Falle  stillschweigend  die 
von  dem  Fragenden  in  der  Frage  angedeutete  Ansicht  als  Grundlage, 
als  erstes  Glied  seiner  eigenen  Äusserung,  sodass  diese  seine  Äusserung 
als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Frage  erscheint.  Ist  die  von  dem 
Fragenden  ausgesprochene  Frage  eine  solche,  dass  der  Fragende  auf 
sie  eine  bejahende  Antwort  erwartet,  so  wird  von  dem  Antwortenden 
diese  Erwartung  stillschweigend  als  richtig  anerkannt  und  sofort 
mit  xaf  eine  mit  der  selbstverständlichen  bejahenden  Antwort  im  Ein- 
klang und  Zusammenhang  stehende  Äusserung  hingestellt.  So  antwortet 
auf  die  Frage  der  Antigone  Oed.  Col.  1431  ourwg  äp\  c5  ;rat,  raOrd 
^ot  SeSoyiiiva;  Polyneikes  xai  /üLri  /ül'  iiziT/^g  7'  =  outgj^  raOTd  fxoe 
Sedo'jiixiva  xai  /ültj  /x*  imr/yg  7.  Dieselbe  Erscheinung  treffen  wir, 
freilich  viel  seltener  im  Vergleiche  zu  diesem  ungemein  häufigen 
Gebrauch,  auch  dann,  wenn  der  Charakter  der  Frage  ein  solcher  ist, 
dass  eine  negative  Antwort  erwartet  wird ;  dann  gibt  der  Antwortende 
mit  Unterdrückung  der  formlichen  negativen  Antwort  die  Fortsetzung 
mit  ov5i  (auch  nicht);  die  Unterdrückung  der  negativen  Antwort 
kann  stattfinden,  weil  der  Antwortende  stillschweigend  die  von  dem 
Fragenden  bereits  angedeutete  Erwartung  einer  negativen  Antwort 
als  richtig  anerkennt.  So  schliesst  sich  an  die  Frage  der  Antigone 
Oed.  Col.  1427  f.  Tig  öe  roX/mriagt  xXOcov  ra  roOd'  insa^ai  ravJfö^, 
oV  i^ifjmasv;  die  Äusserung  des  Polyneikes  oüo'  d77£Xoö|üLsv  y/aöp' 
an  fe=  ovSeig  roXyLViast  (oder  roX/m^aat  äv)  cTrca^ac,  gü«J*  a77«XGö/X£v 
^XaOpa  (allerdings  würde  niemand  es  wagen  zu  folgen;  aber  wir  werden 
auch  nicht  das  schlechte  melden).  Üie  Frage  der  Antigone  ist  keine 
wirkliche  Frage,  sondern  eine  rhetorische,  durch  welche  Antigone  ihre 
Ansicht  ovSdg  TOAiiiiasi  xXvaiv  an  den  Tag  legt;  diese  negative  An- 
sicht macht  Polyneikes  stillschweigend  zu  der  seinigen  und  knüpft  an 
die  Frage  sofort  seine  Äusserung  mit  ovSi  an.  Ganz  irrig  ist  die  Be- 
merkung bei  Schneidewin-Nauck:  „oüd'  «77.,  auch  werde  ich  diese 
Nachricht  nicht  mittheilen:  eine  Fortsetzung  von  1426  (!)**;  es 
bedarf  nur  eines  oberflächlichen  Blickes,  um  zu  sehen,  dass  die  Worte 
des  Polyneikes  offenbar  auf  die  Äusserung  der  Antigone  ßücksicht 
nehmen,  also  mit  dieser  (d.  i.  mit  1427  f.)  im  Zusammenhang 
stehen  müssen  und  nicht  mit  1426. 

Gibt  man  nun  die  ßiehtigkeit  dieser  Auffassung  hier  zu,  so  muss 
man  auch  in  dem  fraglichen  Vers  ui^erer  Tragödie  die  Erklärung 
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oux  ipyov  iari  roOg  axo<7|xoOvrac  ^ißstv^  otjS'  («  auch  oicht)  dEv 
xtXeOadLtii  s^mßsXy  sc;  roO;  xaxoOg  (oder  oOx.  oOd'  dEv  xrX.)  solissig 
finden.  Die  Frage  Kreon's  ipyov  ydp  i<jrt  ist  eben  auch  eine  riietori- 
sche  Frage,  auf  die  Kreon  auch  von  Haimon  die  negative  Antwort  evi 
^/:^7ov  i(jTi  oder  o^Siv  ipyov  i<jri  (es  ist  kein  zu  Obendes  Werk » 
man  soll  nicht)  erwartet.  Haimon  macht  diese  negative  Ansicht  still- 
schweigend zu  der  seinigen  und  darum  konnte  er  o  v  j*  &v  xeleit^aiiL 
erwiedem. 


V.  734  ff. 

KP.  fröXc^  yäp  ^ilXv  afki  yjpri  rda^tiv  ipel; 

AI.  6pq:^  t6S^  tag  tiprixag  tag  ayctv  vioq ; 

KP.  äAXcp  yoip  ri  i^kol  fjpri  yt  t^^S'  apj^ccv  j^^ovö^; 

AI.  nöXig  yäp  oi>x  i^ä'  iirig  dvipog  ia^'  iv6g. 

KP.  ou  roO  xparoOvro^  ij  iröXe;  vofxcCcrat; 

AI.  xaX&g  ipriiirig  y   dtv  fj\>  yr^g  äpyiotg  fiövo^. 

Im  V.  736  nehmen  die  neueren  Herausgeber  Dobree*s  Ändemng 
yi^ri  jxc  auf.  Nauck :  „Soll  ich  etwa  fiir  einen  andern  als  für  mich 
über  dies  Land  herrschen?  Wenn  Kreon  sich  von  andern  sagen  Hesse 
was  er  anordnen  sollte,  so  wurde  er  für  einen  andern»  nicht  für  sieh 
das  Scepter  führen  und  somit  unselbstständig  sein*'.  Hier  ist  nun 
zuvörderst  zu  erinnern,  dass  jene  Gelehrten,  welche  die  Zulässigkeit 
der  Consfruction  von  /pvj  mit  dem  Dativ  der  verpflichteten  Person 
ISugnen,  desshalb  noch  nicht  nöthig  haben  die  handschriftliche  Über- 
lieferung xp^  Y  c  zu  verdammen,  ausser  wenn  sie  zugleich  auch  die 
Partikel  7^  an  unserer  Stelle  unzulässig  finden.  Auch  bei  der  hand- 
schriftlichen Überliefeining  könnten  nämlich,  wenn  dies  nur  sonst 
zulässig  wäre,  aAXeo  und  iiioi  als  Dative  des  Vortheils  aufgeftsst 
werden,  da  ja  hier  bei  xpii  die  verpflichtete  Person  nicht  unumgängKcb 
durch  ixi  bezeichnet  werden  muss,  weil  sich  von  selbst  versteht,  dass 
Kreon  nur  sich  meinen  kann.  Vgl.  729  oü  röv  y(ji6vov  yupri  (nämL  ot) 
fidcAXov  n  rdpya  oyLontXv.  El.  16  rc  xpi%  (näml.  i^fxa^)  ip«v  bf  rar/ti 
ßouXcuriov,  und  so  unzähligemal. 

Aber  die  Auffassung  der  Dative  SXkt^  und  i\koi  in  dem  Sinne 
„zum  Besten  eines  anderen^  und  „zu  meinem  Besten**  ist  schlechter- 
dings unmöglich,  weil  der  Gfedanke,  den  Kreon  in  diesem  Falle  V.  736 
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ausspräche,  durch  den  Zusammenhang,  in  welchem  doch  736  mit 
den  vorausgehenden  Versen  stehen  muss,  unbedingt  ausgeschlossen 
wird.  Ich  brauche  hier  nur  auf  die  diesen  Punct  betreffende  unwider- 
legliche Auseinandersetzung  Bonit/Zs  (S.  55)  zu  verweisen.  Es  ist 
aber  auch  dann,  wenn  wir  von  dem  Gedankenzusammenhange  ab- 
sehen, undenkbar,  dass  Sophokles  dem  Kreon  die  entsetzlich  egoi- 
stische Äusserung  m^oII  ich  denn  etwa  für  einen  andern  als  für  mich 
über  dies  Land  herrschen?^  d.  i.  „soll  ich  bei  meinem  Herrschen  für 
einen  anderen  als  für  mich  sorgen ?''  in  den  Mund  hätte  legen  sollen. 
Dieser  Kreon,  der  den  Staat  als  seine  Melkkuh  betrachten  würde,  ist 
eine  Carieatur  des  sophokleischen  Kreon.  Der  sophokleische  Kreon 
ist  ein  Herrscher,  der  keines  anderen  Menschen  Meinung  hören  will, 
weil  er  die  unerschütterliche  Überzeugung  hat,  dass  er  selbst  es  am 
besten  verstehen  müsse,  wie  er  seine  Herrschaft  ausüben  solle;  zu- 
gleich glaubt  er  aber,  dass  die  Weise,  in  welcher  er  herrschen  zu 
sollen  glaubt,  die  für  das  Gemeinwohl  erspriesslichste  ist;  er  will  nach 
eigenem  Gutdünken,  aber  nicht  lediglich  zu  seinem  Vortheil,  ohne 
sich  um  den  Vortheil  der  Bürger  zu  kümmern ,  herrschen.  '£70)  *^dp 
(sagt  er  184  ff.),  earo)  ZcO^  6  ndvä'  6p<av  dsi^  our*  av  aitünriaaiiii 
TViV  drov  öf  wv  areiyio^fjav  darol^  dvri  ri>$  cjcüTr^pt«^,  out'  av  yeXov 
noT  dvipa  dufffAcvi^  y^ovdg  ^ilynov  iiiarjTtfi^  toOto  ytyvt»}Oxu)v  orc  ^d' 
iariy  li  <7(üC&uaa,  xae  raOrr^^  ^;rc  ;rAiovT£$  op^g  ro\fg  fiAoug  arocoO- 
ILtäa.  Vgl.  209  f.  Diesen  Kreon  konnte  Sophokles  auch  in  der  Hitze 
des  Wortwechsels  nicht  jene  Äusserung  des  schmutzigsten  Egoismus 
thun  lassen. 

Dass  die  strenge  und  ausschliessliche  Auffassung  der  Dative 
aXX(|>  und  iiioi  als  Dative  des  Vortheils  misslich  ist,  haben  die  Heraus- 
geber auch  gefühlt  und  desshalb  bei  der  Paraphrase  unter  Zugrunde- 
legung des  Begriffes  „zum  Vortheil**  einen  ganz  anderen  Begriff  ein- 
schieben zu  sollen  und  einschieben  zu  können  gemeint.  So  paraphra- 
sii-t  Härtung  den  Vers :  „er  will  regieren  für  sich,  nach  seinem 
Gutdünken  und  zu  seinem  Vortheil:  car  tel  est  notre  plaisir*". 
Indem  er  also  die  Auffassung  „für  sich,  zu  seinem  Vortheil**  zu 
Grunde  legt,  schiebt  er  plötzlich  den  Begriff  „nach  seinehi  Gutdünken** 
ein;  und  dass  er  auf  diesen  hauptsächlich  Gewicht  gelegt  wissen 
wollte ,  geht  aus  der  Hinzufügung  der  Worte  „car  tel  est  notre  plai- 
sir**  hervor.  Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  diese  Unterschiebung 
unberechtigt  ist.  Dieselbe  Unterschiebung  erlaubt  sich  Nauck ,  wenn 
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er  von  der  Erklärung  ^so  würde  er  für  einen  andern ,  nicht  tur  sieh 
das  Seepter  führen**  zu  der  Wendung  ^und  somit  unselbstständig 
sein**  übergeht.  Dass  nämlich  Nauck  „für"  in  der  Bedeutung  „zum 
Vortheil**  aufgefasst  wissen  wollte  und  somit  dieselbe  Supposition 
beging,  geht  aus  der  Bemerkung  zu  V.  737  „gewiss  musst  du  auch 
für  andere  sorgen"  hervor. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  die  Dative  a/Xo)  und  iyiol  allerdings  in 
der  Bedeutung  „nach  dem  Gutdünken  eines  anderen**  und  „nach 
meinem  Gutdünken**  aufgefasst  werden  können  und  dass  sie,  wenn 
man  es  für  unzulässig  hält,  sie  als  von  -/jf-r,  abhängige  Dative  der  ver- 
pflichteten Person  aufzufassen,  auch  so  aufgefasst  werden  müssen. 
Diese  letztere  Behauptung  stelle  ich  mit  Beziehung  auf  Schneide- 
win*s  Erklärung  i)  und  im  Gegensatze  zu  ihr  hin.  Aber  in  diesem 
Falle  muss  man  auf  die  Auffassung  „zum  Vortheil**  verziehten,  man 
darf  sie  nicht  der  anderen  zu  Grunde  legen  wollen,  da  die  Vertau- 
schung der  einen  mit  der  anderen  unberechtigt  ist.  Es  kann  jemand 
nach  seinem  Gutdünken  herrschen,  ohne  desshalb  zu  seinem  eigenen 
(wahren)  Vortheil  zu  herrschen,  ohne  dadurch  für  sich  gut  xu  sorgen; 
gerade  diese  Tragödie  bietet  ja  in  ihrem  Ausgang  ein  Beispiel,  wie 
die  ausschliesslich  nach  eigenem  Gutdünken  geführte  Herrschaft 
nicht  zum  Vortheil  des  Herrschers  gereicht.  Eben  so  kann  man  um- 
gekehrt sagen,  dass  der  Herrscher,  der  zu  seinem  Vortheil  herrschen 
will,  nicht  ausschliesslich  nach  seinem  Gutdünken  herrschen  muss. 
Desshalb  kann  man  nicht  aus  dem  einen  Begriffe  den  anderen  dedu- 
ciren  und  eine  Vertauschung  bei  der  Erklärung  vornehmen. 

Der  Dativ  bezeichnet  auch  die  Person,  in  deren  Dienste  man 
etwas  thut.  Das,  was  man  im  Dienste  eines  Menschen  thut,  kann  freilich 
auch  als  in  seinem  Interesse  und  zu  seinem  Vortheil  geschehend  auf- 
gefasst werden,  und  hierin  zeigt  sich  eben  die  Möglichkeit  des  Ober- 
ganges  zum  Dativus  commodi.  Aber  es  muss  nicht  immer  dieser 
Begriff,  nämlich  des  Vortheils,  hervortreten.  Weil  das,  was  man  im 
Dienste  eines  M'enschen  thut,  auch  als  nach  seinen  Weisungen  oder 
nach  seinem  Willen  geschehend  aufgefasst  werden  kann ,  so  kann  in 
deift  Dativ,  wenn  der  Context  danach  angethan  ist ,  auch  dieser  Be- 


pFlr  eiuitn  anderen  riämlich  alt  für  mich  soU  ich  über  dies  Land  herrtchca? 
^tttw^s«  lapsst  du  anvh  ffir  andere  sorgen,  da  von  keiner  Gemeinde  die  Rede  seil 
u^^A,  uo  Auf  lltmt'bür  Mr  an  sieh  denkl". 
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griff,  nämlich  der  der  Abhängigkeit  von  einem  fremden  Willen, 
hervortreten.  Und  dies  ist  hier  der  Fall.  Vgl.  als  passende  Analogie 
Xen.  Mem.  3,  1,  S  drdf/^  ifr,^  tv«  xa«,  idv  r/fxot>v  rtg  ra^iapyiTs  r, 
^oyayft  cjoc,  Imarftik^^viarif^oi  tojv  ;ro/£fxtxojv  wfXcv,  /c'^ov  lifxtv,  ;r6.S£v 
rip^oLTo  (je  dtdaaxftv  rriv  <jTf ar/^/iav,  was  Kühner  richtig  „tibi  vel 
imperio  tuo  subieetus"^  erklärt.  Es  entspricht  diese  Function  des  Da- 
tivs dem  Genetiv,  der  das  Abhängigkeitsverhältnis  bezeichnet;  einen 
solchen  Genetiv  bietet  der  unmittelber  folgende  Vers  dar;  und  es  steht 
dieser  Genetiv  im  Einklang  mit  dem  Dativ  des  vorhergehenden  Verses. 
Wir  könnten  den  im  V.  736  liegenden  Gedanken  auch  so  ausdrücken : 
a)lorj  (dieser  Genetiv  müsste  natürlich  nicht  als  Genetiv  der  be- 
herrschten Person,  sondern  als  possessiver  Genetiv  aufgefasst  werden, 
der  hier  speciell  die  Person,  zu  der  man  im  Abhängigkeitsverhältnis 
steht,  bezeichnen  würde)  yap  yj^ii  ^e  äft'/ovroc  dvai^  li  «Oroxf drof ä. 
In  der  Verbindung  des  die  Abhängigkeit  bezeichnenden  Dativs  mit 
dem  Verbum  äpyeiv^  das  gerade  den  entgegengesetzten  Begriff  enthält, 
liegt  ein  beabsichtigter  Gegensatz,  durch  welchen  Kreon  be- 
zeichnen will,  dass  sich  diese  zwei  Dinge  mit  einander  nicht  vertragen. 
Ein  dpx^ev,  das  sich  nach  dem  Volkswillen  richten  sollte,  hält  er  gar 
nicht  für  ein  d^yjiy. 

Was  die  von  Bonitz  vertlieidigte  Verbindung  der  Dative  dXXw 
und  e/xG(  mit  /pv}  betrifft,  so  ist  dieselbe  meiner  Ansicht  nach  zulässig. 
Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  einige  Worte  zur  Vertheidigung 
dieser  Construction  vorzubringen,  weil  ihre  Zulässigkeit  von  vielen 
Gelehrten  geläugnet  wird  und  weil  ich  (Beifr.  zur  Kr.  u.  Ex.  d.  taur. 
Iph.  S.  70)  unter  Voraussetzung  der  Zulässigkeit  dieser  Construction 
bei  Eur.  Iph.  T.  1190  ^^pr/  <jot  für  das  sinnlose  xf^^4*  vorgeschlagen 
habe.  Es  finden  sich  Stellen,  an  denen  diese  Construction  unzweifel- 
haft vorliegt.  Eur.  Ion  131 S  ft.  dctvöv  7g,  ^vTfjTof^  roO^  vö/xou^  o»^  oü 
xaXo)^  €^x€v  6  ätoq  o-JÄ*  dn6  7vai/jL>j^  aofriq  •  roO^  fxiv  7«^  ctÄixoug 
ßcüfxöv  oux  ($gev  ^XP^^9  ^^^  i?£X«6v£tv  o\t8k  yäp  ^aOav  xaXov  ^£ajv 
novripäv  X^'P*'  rotat  d*  ivSixot^  Upd  xa^ii^tiv^  oong  i65tx£iT*, 
«XP^v  ^^^  H-^  '^*  '^olCto  roiJT  (övr'  iyiiv  igov  röv  t'  io^\6v  ovtol  töv 
T£  fir>  ^coiv  ndpa.  Mit  Unrecht  bemerkt  Nauck  (Anhang  zur  Ant. 
S.  186):  „Anders  Bonitz  Beitr.  II,  S.  84  ff.,  der  für  xp*  Jnit  dem 
Dativ  sich  nicht  auf  Eur.  Ion  1317  berufen  durfte,  wo  rolac  4*  ivSUotg 
als  Dativus  commodi  zu  xa^iilsiv  gehört^.  Sollen  wir  annehmen,  dass 
Bonitz  und  vor  ihm  Hermann,  Krüger  (Di.  §  48,  7.  A.  6)  und  alle 
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Gelehrten»  welche  an  dieser  Stelle  ror<7(  iviUoig  mit  t/jfiiv  verbanden, 
sich  geirrt  hätten?  Mit  nichten!  Es  ist,  wenn  man  die  ganze  Stelle, 
die  ich  desshalb  im  Zusammenhang  eitirt  habe,  erwägt ,  einleuehtend, 
dass  Toi(ji  d*  ivSUoig  zu  ^XP^v  gehört.  Ion  raisonnirt  darOber,  dasa 
die  Gottheit  unter  andern  schlechten  Gebräuchen  aueh  diesen  unter 
den  Menschen  eingeführt  habe,  dass  alle  Menschen,  ungerechte  eben 
so  gut  wie  gerechte,  an  den  Altären  der  Götter  Schutz  suchen  dürfen. 
Durch  Nauck's  Auffassung  wird  der  Zusammenhang  gestört  und  eine 
unglückliche  Antithese  „die  Ungerechten  sollten  nicht  am  Altar  sitzen; 
für  die  Gerechten  sollte  man  Heiligthümer  errichten  **  zu  Tage  gefor- 
dert. Ich  sage  eine  unglückliche  Antithese,  weil  Ion  fon 
einem  von  der  Gottheit  (ö  ^eog  V.  1316)  eingesetzten  schlechten 
Brauche  spricht,  das  Upä  xcc^eC^ev  in  der  von  Nauck  angenommenen 
Bedeutung  aber  nur  ein  Menschen  werk  sein  könnte.  Und  wie  be- 
fremdlich wäre  an  und  für  sich  der  Gedanke  roiac  d*  Iviixotg  Upä 
xa^eC^ev,  oorig  i^>d(xe(r\  «XP^'^  ^^^^  Nauck*s  Auffassung !  Und  lässt 
sich  Upd  xa^liletv  für  t€pc(.  iSpOeiv  mit  Beispielen  belegen?  Oder  hatte 
er  unter  ispd  etwa  „heilige  Gebräuche  verstanden  wissen  wollen? 
Dies  ist  nicht  anzunehmen.  Ferner  ist  zu  beachten,  wie  S3^metri8ch 
die  von  Euripides  angewandte  Antithese  angelegt  ist.  Dem  ß«afiöy 
entspricht  Upd^  dem  oO/  e^etv  xa^e'Cctv,  ixp^^  findet  sich  in  beiden 
Sätzen;  natürlich  entspricht  auch  roeae  d*  ^dcxocg  vollkommen  den 
Worten  rovg  yiiv  ddtTiOug^  d.  h.  wie  roi/g  diUorjg  von  i/p^v  abhängt, 
so  hängt  roXai  iviUotg  von  dem  zweiten  ixp^^  ^^»  wobei  dann  aueh 
der  Construction  jSojfJiöv  i^stv  die  Verbindung  iepd  xcc^i^nv  entspricht. 
Zum  Überflusse  zeigt  noch  itdixsiro  klar,  dass  Nauck's  Auffassung 
unrichtig  ist ;  denn  wenn  von  einer  Errichtung  von  Heiligthömem  zun 
künftigen  ausschliesslichen  Gebrauche  der  ivitxoi  ddtxoviuvoi  die 
Rede  wäre,  so  müsste  oaug  ddixTi^Yifjotro  oder  oarig  äv  dduLoXro 
stehen.  Auch  die  folgenden  Worte  xai  fxi^  *m  ratjrd  roör'  ioyr  leigeo 
dass  Upd  xa^c'Csev  =  ßwfxöv  eCctv  ist  und  somit  rocac  Mixoig  mit 
iXP^v  verbunden  werden  muss.  —  Eine  zweite  Stelle  findet  sieh  bei 
Aesch.  Eum.  700  opJ^oOaJ^ai  Si  xp^  xai  ^f/^ov  aipttv  xai  AtoYvävai 
iixriVj  aiSorjikivotg  rdv  opxov.  So  lautet  die  Oberliefening,  die  man 
freilich  mit  Cahter  in  a^Jou/xivovc  verwandelt,  weil  man  jenen  Sprach- 
gebrauch nicht  zugeben  will.  —  Eine  dritte  Stelle  ist  bei  Loc  Her- 
motim.  88.  Nun  sprechen  aber  auch  Analogien  für  die  Zulissigkeit 
der  Construction  des  yjiii  mit  dem  Dativ.  Bei  igX  findet  sieh  der  Dativ 
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mit  dem  Infinitiv  nicht  selten.  Umgekehrt  findet  sich  bei  anderen 
synonymen  Ausdrücken,  bei  denen  gewöhnlich  die  verpflichtete  Person 
im  Dativ  steht,  doch  auch  zuweilen  der  Accusativ;  so  bei  rtpineiv^ 
bei  den  Verbaladjectiven  auf  riov.  Wenn  diese  letztere  gewiss  sehr 
auflallende  Construction,  offenbar  nach  Analogie  von  Sei  und  yjiii  mit 
dem  Accusativ,  auttauchen  konnte,  so  ist  es  sehr  erklärlich,  dass 
durch  die  Einwirkung  der  gewöhnlichen  Construction  bei  den  Verbal- 
adjectiven auf  reov  und  bei  nftocjrixetv  die  Verba  SsX  und  y^p-h  zu- 
weilen die  Construction  mit  dem  Dativ  der  verpflichteten  Person 
annahmen^ 

In  grammatischer  Hinsicht  wäre  also  die  Verbindung  der  Dative 
mit  ^r;  ohne  Zweifel  zulässig.  Wenn  ich  sie  dennoch  nicht  billige, 
sondern  aXkt^  und  4ixoi  in  der  oben  angegebenen  Weise  auffasse,  so 
liegt  der  Grund  darin,  dass  mir  der  bei  dieser  Auffassung  resultirende 
Gedanke  bezeichnender  und  dem  Zusammenhange  angemessener  er- 
scheint; doch  bin  ich  weit  davon  entfernt,  jene  Auffassung  als  unstatt- 
haft zu  verwerfen. 

An  der  Partikel  yi  hat  man  mit  Unrecht  Anstoss  genonmmen. 
An  die  Behauptung  Elmsley's  (zu  Med.  1334),  dass  7^  in  Fragen 
nicht  gebraucht  werde,  glauben  wohl  heut  zu  Tage  nicht  mehr  Viele.  Es 
ist  dies  eine  jener  willkürlichen  Normen,  dergleichen  namentlich  die 
englischen  Philologen  \iele  zu  Tage  gefordert  haben,  die  auf  dem 
seltsamen  Grundsatz  beruhen:  „Etwas,  was  sich  selten  findet,  muss 
ganz  und  gar  vertilgt  werden,  weil  es  wahrscheinlich  ist,  dass  die 
Schrifsteller  immer  die  gewöhnliche  und  regelmässige  Ausdrucksweise 
gebraucht  haben**.  Heut  zu  Tage  sind  viele  dieser  canones  Dawesiani, 
Elmsleiani,  Porsoniani,  Brunckiani  etc.,  nachdem  sie  lange  genug  in 
unverdientem  Ansehen  gestanden  haben,  endlich  glücklich  beseitigt, 
viele  haben  wenigstens  bei  jenen  Kritikern ,  denen  handschriftliche 
Autorität  und  rationelle  Auffassung  mehr  gilt  als  Uniformirungs- 
sucbt  und  das  Streben,  alles  seltenere  zu  verdrängen,  allen  Credit 
verloren.  Was  speciell  die  Anwendung  der  Partikel  7^  in  Fragen 
anlangt,  so  bemerkt  Bonitz  treffend:  „Wenn  7^  in  dem  der  Frage 
entsprechenden  Aussagesatze  seine  angemessene  Stelle  hat ,  so  ist 
gar  nicht  abzusehen ,  warum  es  dieselbe  nicht  im  Fragesatze  haben 
sollte,  und  das  Factum  lässt  sich  gar  nicht  leugnen,  wenn  man 
nicht  einer  Hypothese  zu  Liebe  eine  ziemliche  Anzahl  von  Stellen 
zurecht   schneiden  will".    Vgl.   Hermann  zu  Phil.  439  und   Const 
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Matthiä  (lexicon  Euripideum  S.  623),    der  sehr  besoiiueii  urtheilt 
und  bitter ,  aber  mit  Recht ,  Elmsley's  Willkür  rügt. 

Aber  vielleicht  gibt  7!  an  unserer  Stelle  an  und  fiir  sich  keinen 
angemessenen  Sinn ,  so  dass  auch  jene ,  die  Elmsley*s  Canon  nicht 
anerkennen,  doch  ein  Recht  hätten,  es  für  corrupt  zu  halten.  Und  in 
der  That  könnte  man  aus  dem  Umstand ,  dass  die  Erklärer  über  die 
Geltung  des  7c  an  unserer  Stelle  uneinig  sind ,  ein  Argument  gegen 
die  Echtheit  desselben  zu  entnehmen  sich  versucht  fühlen.  Erfurdt : 
„7^  post  yu^Ti  est  nostrum  gar:  soll  denn  gar  ein  anderer  als  ich 
dieses  Land  beherrschen?''  Hermann  (zu  Vig.  S.  827)  ^it  Bezug 
auf  Erfurdt's  Erklärung:  „Debebat  ita:  es  gehört  sich  wohl  gar,  dass 
ein  anderer,  als  ich,  über  dieses  Land  herrsche  ?*<  Ellendt  (lex.  Soph. 
I,  S.  349)  bezieht  7^  auf  ^/xoe.  Wex :  „Ex  nostra  sententia  vim  huius 
particulae  h.  I.  ita  demum  intelliges,  si  enuntiationem  illam  interroga- 
tivam  per  negativam  expresseris :  oüJsvc  )y>i%  76  aXXw  äpyrtiv  ^  'fioc. 
Kein  anderer  j  a  als  ich  hat  zu  befahlen ,  ich  allein  j  a  habe  zu  be- 
fehlen". Besser  hätte  Wex  übersetzt:  „kein  andrer  als  ich  hat  ja  zu 
befehlen,  ich  allein  habe  ja  zu  befehlen**;  denn  es  kann  als  sicher 
angenommen  werden,  dass  76  auf  yupri  bezogen  werden  muss. 

Ich  gehe  bei  der  Erklärung  des  7^  an  unserer  Stelle  von  dem 
bekannten  Gebrauche  aus,  dass  diese  Partikel  den  Begriff  des  Wortes, 
an  welches  sie  sich  anlehnt ,  nachdrücklich  hervorhebt  und  dadurch 
natürlich  zugleich  den  Leser  veranlasst,  an  einen  Gegensatz  zu 
denken,  wie  überhaupt  alle  Sprachen  gern  zur  Bezeichnung  und  Her- 
vorhebung des  Gegensatzes  sich  solcher  Partikeln  bedienen,  die 
eigentlich  ihrer  Natur  nach  bekräftigend  sind.  Fragt  man  nun,  was 
der  Gegensatz  von  yu^r^  isU  an  den  zu  denken  die  Partikel  7^  uns 
veranlasst,  so  liegt  die  Antwort  nahe.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher 
nach  Kreon's  Ansicht  Haimon  die  Regierung  von  ihm  geführt  wissen 
will,  wird  im  Gegensatze  zu  der  Art  und  Weise  gedacht,  in  welcher 
Kreon  factisch  die  Herrschaft  führt  und  fortan  führen  will.  Die  Geltung 
der  Partikel  tritt  klar  und  scharf  hervor,  wenn  wir  aus  dem  Fragesätze 
den  Aussagesatz  bilden,  mit  welchem  Haimon,  wie  Kreon  glaubt,  seine 
Ansicht  aussprechen  würde.  Kreon  stellt  sich  vor,  als  spräche  Haimon 
zu  ihm:  aXXcü  r/  ^ot  yijiri  ye  t^^jS'  oLpyfti^f  /^ovö^  =  nach  eines  anderen 
Gutdünken  als  nach  deinem  eigenen  sollst  du  wenigstens,  wenn  du  es 
auch  nicht  Ihnst,  im  Gegensatze  zu  deinem  jetzigen  Verfahren  über 
dies  Land  herrschen.  Vgl.Ant.  90  d  xxl  ^vvr^aei  7',  wo  uns  yi  zwingt, 
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das  S\fvaaäai  uns  im  Gegensatze  zu  der  Absicht  der  Antigone 
apiaxsev,  olg  adeiv  y(jiri  zu  denken.  El.  319  fYiaiv  7c.  ydoxojv  d*  o^iiv 
Gjv  Xifsi  noieX.  Fi  hebt  den  Gegensatz  zwischen  dem  fdvat  und  dem 
factischen  Verfahren  des  Orestes  (dem  ou  nouX\>^  hervor.  Unumgänglith 
nothwendig  ist  yi  hier  ebenso  wenig  als  Ant.  736,  da  der  Gegensatz 
TOD  fr,(jLv  in  den  folgenden  Worten  ausdrücklich  hingestellt  wird. 
Vgl.  auch  meine  Bemerkung  zu  EL  1367  (1.  Heft,  S.  80). 

Den  folgenden  Vers  erklärt  Bonitz :  ,,Ein  Staat  hört  auf  Staat 
zu  sein,  wenn  er  von  eines  Einzigen  Willen  abhängt''.  Nauck:  ,, Ge- 
wiss musst  du  auch  für  andere  sorgen,  da  von  einem  Staate  nicht  die 
Bede  sein  kann,  wo  alles  einem  einzigen  gehört**.  Offenbar  ist  Bonitz 
im  Bechte,  wenn  er  in  den  Worten  dvdpog  i^^'  iv6g  den  Begriff  der 
Abhängigkeit  und  nicht  den  des  Besitzes  findet.  Der  sogenannte 
possessive  Genetiv  bezeichnet  ja  nicht  immer  und  ausschliesslich  den 
Besitzer,  sondern  auch  jenen,  der  über  etwas  verfügen  kann,  von  dem 
etwas  abhängt.  Diese  beiden  Begriffe  hängen  freilich  zusammen;  denn 
was  man  besitzt,  darüber  kann  man  verfügen ;  aber  oft  tritt  eben  dieser 
zweite  Begriff  entschieden  hervor  und  der  andere  in  den  Hintergrund ; 
vgl.  den  Ausdruck  iavroO  ervac.  Dass  es  auch  hier  der  Fall  ist,  lehrt 
der  Zusammenhang. 

Nicht  übei*flüssig  dürfte  die  Bemerkung  sein,  die  ich  zu  V.  734 
zu  machen  habe.  Wenn  man  bedenkt,  wie  sehr  es  Sophokles  liebt 
bei  einem  Wortwechsel  eine  Person  Ausdrücke,  welche  die  andere 
Person  gebraucht  hat,  aufgreifen  zu  lassen  i)»  so  wird  man  es  gewiss 
wahrscheinlich  finden,  dass  auch  hier  Kreon*s  ipiX  eine  Anspielung 
auf  Haiinon*s  ^r^ae  ist,  wie  Kreon  mit  ;röXe^  auf  ö/xö/rroXe^  XccIj^  zu- 
rückweist. Nimmt  man  dies  an,  so  muss  man  auch  annehmen ,  dass 
der  im  V.  734  ausgesprochene  Gedanke  in  inniger  Beziehung  zu 
Haimon's  Worten  im  V.  733  steht,  eine  Annahme,  die  auch  an  und 
für  sich  schon  ganz  natürlich  ist.  Daraus  folgt  aber,  dass  Taaanv 
durchaus  nicht  di^  Bedeutung  von  iKirdaanv  haben  kann,  wie  Nauck 
annimmt  (vgl.  auch  Nauck's  Bemerkung  zu  736  „wenn  Kreon  sich 
von  andern  sagen  Hesse  was  er  anordnen  sollte**).  Es  ist  dies  ein 
Irrthum,  in  den  schon  der  Scholiast  verfiel :  a  /x£  xpii  npoürdtsativ 
ri  nolv.^  IxstvTj  jüiot  i-^ii  xeXsOctv.  Natürlich  sah  sich  der  Scholiast 
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bei  dieser  Auffassuag  veraalasst  a  fx£  (was  auch  L  hat),  nicht  ctpii, 
zu  lesen.  Aber  der  mit  ä  eingeleitete  Satz  ist  ein  Relativsatz,  kein 
Fragesatz;  den  vom  Scholiasten  angenommenen  Sinn  würde  äa^ia  fxc 
yU^ri  rdaottv  oder  ort  (rt)  fxc  xp^  rdaattv  geben.  Daraus»  so  wie  aus 
der  Beachtung  des  Zusammenhanges,  der  zwischen  734  und  733 
stattfinden  muss,  ergibt  sich,  dass  der  Sinn  von  V.  734  ist:  »Die 
Stadt  soll  mir  das  sagen"  oder  „von  der  Stadt  soll  ich  mir  sagen 
lassen*  oder  »von  der  Stadt  soll  ich  Belehrung  erhalten  über  Dinge« 
über  welche  mir  (natürlich  ist  afxi  zu  lesen,  während  nach  des 
Scholiasten  Auffassung  a  fx£  zu  lesen  wäre)  das  Urtheil  zusteht*? 
Haimon  hat  seinem  Vater  vorgehalten,  dass  Theben's  Einwohner  nicht 
die  Ansicht  haben,  dass  Antigone  roc^d*  kntikfinrai  vö9(|>  (d.  i.  xaxcqi); 
darauf  erwiedert  Kreon,  er  habe  darüber  zu  urtheilen,  wann  sich  je- 
mand der  xaxta  schuldig  macht,  und  die  Stadt  habe  nicht  darein  zu 
reden.  Dieser  Zusammenhang  erscheint  mir  nothwendig.  Es  fragt  sich 
nur,  wie  sich  die  Bedeutung  von  rä<7<7£(v  mit  dieser  Auffassung  in 
Übereinstimmung  bringen  lässt.  Die  hier  für  rdaoeiv  geforderte  Be- 
deutung ergibt  sich  aus  der  Bedeutung  „ordnen,  Personen  oder  Dingen 
die  jeder  einzelnen  Person  und  jedem  einzelnen  Dinge  zukommende 
Stelle  anweisen**.  Kreon  theilt  seine  Unterthanen  in  zwei  Classen  ein, 
in  xaxoe  und  yjanaroi  und  er  nimmt  für  sich  ausschliesslich  das  Recht 
in  Anspruch,  zu  bestimmen,  wer  in  die  eine  und  wer  in  die  andere 
Classe  gehöre.  Nehmen  wir  Rücksicht  auf  vö<7a)  und  das  Neutrum 
a,  so  können  wir  sagen:  Kreon  beansprucht  ausschliesslich  das  Recht 
zu  bestimmen,  welche  Handlung  rotdds  vöao^  d.  i.  xaxia  sei  und 
welche  nicht.  Wir  müssen  also  rdaaeiv  erklären  mit  Siarda'ssof 
(nicht  ImTdaaetv)  oder  Siaipelv  oder  diopi^siv  (wie  Dem.  18,  274 
r«  Si(apiaii.iva  xai  Terayixiva  verbindet).  Über  den  Unterschied  von 
0^  und  OGTii;  vgl.  meine  Bemerkung  zu  Eur.  Iph.  T.  V.  786  f.,  so  wie 
Klotz's  Erklärung  dieser  Stelle  und  meine  hierauf  bezügliche  Bemer- 
kung (Ztschft.  f.  d.  Ost.  Gymn.  1864.  S.  666).     . 
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V.  741  if. 

AI.  etnep  yuvi^  av'  goö  ydp  ouv  npoxiiSoikOLi, 
KP.  cü  Trayxccxtarfi,  3ed  Jwtq^  ^wv  narpl; 
AI.  oü  yap  ^exaea  j'  ^^«fxapravov^'  öpcS. 

Ohne  Zweifel  hat  Hermann  mit  Recht  V.  742  das  Fragezeichen 
gesetzt.  Ata  Sixtig  Uvai  gebraucht  Kreon  in  der  Bedeutung  «rechten, 
streiten*',  so  dass  Ätx>3=  Rechtsstreit,  Streit.  Haimon  greift  dies 
Wort  auf,  nimmt  es  aber  in  dem  Sinne  «Recht,  Gerechtigkeit'',  so 
dass  für  ihn  itä  Sixrjg  ithv  bedeutet  «den  Weg  des  Rechtes  wandeln'' 
(wie  Plat.  Prot.  323  A  Sia  StxaioaOvYi^  iivai),  und  so  erwiedert  er: 
«Allerdings  wandle  ich  den  Weg  des  Rechtes  und  zeige  dir  ihn 
hiemit  auch,  weil  ich  dich  auf  den  Weg  des  Unrechts  abirren  sehe". 

V.  746. 

KP.  CO  ixiapdv  Yi^og  xac  yvvaudg  öortpov. 
AI.  oü  xav  iXotg  ri(J(Joii  ys  rwv  aiayijtCiv  iiki. 

Die  Überlieferung  des  L  oüx  &v  hat  Doederlein  emendirt.  Diese 
Emendation  ist  schon  äusserlich  wahrscheinlicher  als  Porson's 
Änderung  oC  rav  und  sie  gibt  einen  viel  angemesseneren  und  nach- 
drucklicheren Sinn ,  weil  durch  sie  V.  747  in  engen  Zusammenhang 
mit  746  gebracht  wird.  Wollte  man  einwenden,  dass  Haimon  den 
Vorwurf,  er  sei  yuvaixog  ijfjTBpog^  nicht  einmal  ohne  Erwiederung 
lassen  dürfe,  geschweige  denn,  dass  er  die  Zulässigkeit  dieses  Vor- 
wurfs noch  durch  xae  bestätigen  sollte:  so  muss  man  dagegen 
erinnern ,  dass  Haimon  von  seinem  Standpuncte  aus  yu^^aixdg  uars- 
pov  nicht  als  Schimpf  anerkannte.  Kreon  wirft  mit  den  Worten 
yvvaiMg  varEpov  dem  Haimon  vor ,  dass  er  Antigone  und  ihre  That 
vertheidige,  um  sich  seine  zukünftige  Gattinn  zu  erhalten.  Haimon 
gibt  dies  zu  und  er  kann  es  zugeben.  Bisher  hat  er  freilich  die  Anti- 
gone objectiv  vertheidigt,  indem  er  Kreon  zu  überzeugen  suchte,  dass 
Antigone's  That  eine  gerechte  sei ,  wobei  er  auch  darauf  hinwies, 
dass  Kreon  in  seinem  eigenen  Interesse  handeln  würde,  wenn  er  von 
dem  Entschlüsse,  sie  zu  strafen,  abginge.  Dass  Antigone  seine  Braut 
sei  und  Kreon  desshalb  Rücksicht  nehmen  sollte ,  darauf  hinzuweisen 
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er  von  der  Erklärung  ^so  würde  er  für  einen  andern ,  nicht  für  sich 
das  Seepter  führen **  zu  der  Wendung  ^und  somit  unselbstständig 
sein**  übergeht.  Dass  nämlich  Nauck  »für''  in  der  Bedeutung  »zum 
Vortheih  aufgefasst  wissen  wollte  und  somit  dieselbe  Supposition 
beging,  geht  aus  der  Bemerkung  zu  V.  737  „gewiss  musst  du  auch 
für  andere  sorgen"  hervor. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  die  Dative  d/Xo)  und  iyiol  allerdings  in 
der  Bedeutung  »nach  dem  Gutdünken  eines  anderen**  und  »naeh 
meinem  Gutdünken**  aufgefasst  werden  können  und  dass  sie,  wenn 
man  es  für  unzulässig  hält,  sie  als  von  -^t:  abhängige  Üative  der  ver- 
pflichteten Person  aufzufassen,  auch  so  aufgefasst  werden  müssen. 
Diese  letztere  Behauptung  stelle  ich  mit  Beziehung  auf  Schneide- 
win's  Erklärung  i)  und  im  Gegensatze  zu  ihr  hin.  Aber  in  diesem 
Falle  muss  man  auf  die  Auffassung  „zum  Vortheih  verzichten,  man 
darf  sie  nicht  der  anderen  zu  Grunde  legen  wollen,  da  die  Vertau- 
schung der  einen  mit  der  anderen  unberechtigt  ist.  Es  kann  jemand 
nach  seinem  Gutdünken  herrschen,  ohne  desshalb  zu  seinem  eigenen 
(wahren)  Vortheil  zu  herrschen,  ohne  dadurch  für  sich  gut  zu  sorgen; 
gerade  diese  Tragödie  bietet  ja  in  ihrem  Ausgang  ein  Beispiel,  wie 
die  ausschliesslich  nach  eigenem  Gutdünken  geführte  Herrschaft 
nicht  zum  Vortheil  des  Herrschers  gereicht.  Eben  so  kann  man  um- 
gekehrt sagen,  dass  der  Herrscher,  der  zu  seinem  Vortheil  herrschen 
will,  nicht  ausschliesslich  nach  seinem  Gutdünken  herrschen  muss. 
Desshalb  kann  man  nicht  aus  dem  einen  Begriffe  den  anderen  dedu- 
ciren  und  eine  Vertauschung  bei  der  Erklärung  vornehmen. 

Der  Dativ  bezeichnet  auch  die  Person,  in  deren  Dienste  man 
etwas  thut.  Das,  was  man  im  Dienste  eines  Menschen  thut,  kann  freilich 
auch  als  in  seinem  Interesse  und  zu  seinem  Vortheil  geschehend  auf- 
gefasst werden,  und  hierin  zeigt  sich  eben  die  Möglichkeit  des  Über- 
ganges zum  Dativus  commodi.  Aber  es  muss  nicht  immer  dieser 
Begriff*,  nämlich  des  Vortheils,  hervortreten.  Weil  das,  was  man  im 
Dienste  eines  Menschen  thut,  auch  als  nach  seinen  Weisungen  oder 
nach  seinem  Willen  geschehend  aufgefasst  werden  kann ,  so  kann  in 
dem  Dativ,  wenn  der  Context  danach  angethan  ist,  auch  dieser  Be- 


1)  M^^ur  einen  anderen  nfimlich  hU  für  mich  soM  ich  über  dies  Land  herrachea? 
(iewiss  ronsst  du  auch  für  andere  sorgen,  da  von  keiner  Gemeinde  die  Rede  seil 
kann,  wo  der  Herrscher  nur  an  sich  denkt". 
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griff,  nämlich  der  der  Abhängigkeit  von  einem  fremden  Willen, 
hervortreten.  Und  dies  ist  hier  der  Fall.  Vgl.  als  passende  Analogie 
Xcu.  Mera.  3,  1,  6  «rdp,  £j>r^,  tva  xa«,  idv  nfxwv  rig  ra^eafj^ip  r, 
Aoj^ayiJ  rjoij  i;rt^Tr^fxov«<yTc|iO(  roiv  ;ro/£/itxojv  wfXcv,  /c^ov  i4/xtv,  ;r6.S£v 
iSpC^rö  (7e  d(da<7x£ev  rf^v  oTf^aTY/^iav^  was  Kühner  richtig  „tibi  vel 
imperio  tuo  subiectus"^  erklärt.  Es  entspricht  diese  Function  des  Da- 
tivs dem  Genetiv,  der  das  Abhängigkeitsverhältnis  bezeichnet;  einen 
solchen  Genetiv  bietet  der  unmittelber  folgende  Vers  dar;  und  es  steht 
dieser  Genetiv  im  Einklang  mit  dem  Dativ  des  vorhergehenden  Verses. 
Wir  konnten  den  im  V.  736  liegenden  Gedanken  auch  so  ausdrücken : 
äXXo'j  (dieser  Genetiv  müsste  natürlich  nicht  als  (jenetiv  der  be- 
herrschten Person,  sondern  als  possessiver  Genetiv  aufgefasst  werden, 
der  hier  speciell  die  Person,  zu  der  man  im  Abhängigkeitsverhältnis 
steht,  bezeichnen  würde)  ydp  jq&t%  ^le  df -^ovra  sivat,  li  aOroxpdropa. 
In  der  Verbindung  des  die  Abhängigkeit  bezeichnenden  Dativs  mit 
dem  Verbum  ä[t)(eiv,  das  gerade  den  entgegengesetzten  Begriff  enthält. 
Hegt  ein  beabsichtigter  Gegensatz,  durch  welchen  Kreon  be- 
zeichnen will,  dass  sich  diese  zwei  Dinge  mit  einander  nicht  vertragen. 
Ein  dp/scv,  das  sich  nach  dem  Volkswillen  richten  sollte,  hält  er  gar 
nicht  für  ein  äf^y^siv. 

Was  die  von  Bonitz  vertheidigte  Verbindung  der  Dative  dXXo) 
und  iiioi  mit  -/j^ri  betrifft,  so  ist  dieselbe  meiner  Ansicht  nach  zulässig. 
Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  einige  Worte  zur  Vertheidigung 
dieser  Construction  vorzubringen,  weil  ihre  Zulässigkeit  von  vielen 
Gelehrten  geläugnet  wird  und  weil  ich  (Beitr.  zur  Kr.  u.  Ex.  d.  taur. 
Iph.  S.  70)  unter  Voraussetzung  der  Zulässigkeit  dieser  Construction 
bei  Eur.  Iph.  T.  1190  y^ftii  aot  für  das  sinnlose  x/^^^4*  vorgeschlagen 
habe.  Es  finden  sich  Stellen,  an  denen  diese  Construction  unzweifel- 
haft vorliegt.  Eur.  Ion  1315  f!.  Seivov  yc,  J^vioTolg  zoxjg  vöfxou^  w^  ov 
xaXutg  s^x£v  6  ^eo^  oui'  dno  7vai/jL>j^  aofiig  •  rovg  fxiv  yäp  diUoitg 
ßcüfAÖv  oü)^  t$£tv  ixP^'^^  *^^  i?£X«6v£tv  0'j$i  7 dp  ^aO£iv  xaXöv  ^£ajv 
irovT7pdv  X**P**  Totac  d*  iviixoig  Upd  xa^i$£iv,  ooti^  i^dtx£iT*, 
«XP^v  xac  iiii  'ni  tuvto  toOt  cövr'  ^X^iv  «cjov  töv  r*  io^Xdv  ovra  röv 
r£  firf  Jitiüv  ndpa.  Mit  Unrecht  bemerkt  Nauck  (Anhang  zur  Ant. 
S.  156):  «Anders  Bonitz  Beitr.  II,  S.  54  ff.,  der  für  xP^s  mit  dem 
Dativ  sich  nicht  auf  Eur.  Ion  1317  berufen  durfte,  wo  raXot  d'  ivitxoi^ 
als  Dativus  commodi  zu  xa3l^Btv  gehört**.  Sollen  wir  annehmen,  dass 
Bonitz  und  vor  ihm  Hermann,  Krüger  (Di.  §  48,  7.  A.  6)  und  alle 
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Gelehrten»  welche  an  dieser  Stelle  toIgi  Mixotg  mit  t/jßf,v  verbandeD, 
flieh  geirrt  hätten  ?  Mit  niehten !  Es  ist,  wenn  man  die  ganze  Stelle, 
die  ich  desshalb  im  Zusammenhang  eitirt  habe,  erwägt ,  einleuehtend, 
dass  ToXdi  d*  ivSUoig  zu  ^XP^v  gehört.  Ion  raisonuirt  darüber,  das« 
die  Gottheit  unter  andern  schlechten  Gebräuchen  aueh  diesen  unter 
den  Menschen  eingeführt  habe,  dass  alle  Menschen,  ungerechte  eben 
so  gut  wie  gerechte,  an  den  Altären  der  Gotter  Schutz  suchen  dürfen. 
Durch  Nauck*s  Auffassung  wird  der  Zusammenhang  gestört  und  eine 
unglückliche  Antithese  „die  Ungerechten  sollten  nicht  am  Altar  sitzen; 
für  die  Gerechten  sollte  man  Heiligthümer  errichten **  zu  Tage  gefor- 
dert. Ich  sage  eine  unglückliche  Antithese,  weil  Ion  fon 
einem  von  der  Gottheit  (ö  Jdsog  V.  1316)  eingesetzten  schleehten 
Brauche  spricht,  das  Upä  xu^i^siv  in  der  von  Nauck  angenommenen 
Bedeutung  aber  nur  ein  Menschen  werk  sein  könnte.  Und  wie  be- 
fremdlich wäre  ^n  und  für  sich  der  Gedanke  roXat  d'  Iv^cxoi^  Upä 
xa^tCftv,  oGTig  iiiix£XT\  i'/uf^i^  nach  Nauck's  Auffassung !  Und  lässt 
sich  Upa  xa^eC^'v  für  (£pa  iSpOetv  mit  Beispielen  belegen?  Oder  hatte 
er  unter  Upd  etwa  „heilige  Gebräuche'*  verstanden  wissen  wollen? 
Dies  ist  nicht  anzunehmen.  Ferner  ist  zu  beachten,  wie  symmeU^seh 
die  von  Euripides  angewandte  Antithese  angelegt  ist.  Dem  ßcüf&öy 
entspricht  Upd^  dem  oü/  il^eiv  xa^tCccv,  ^XP^^  findet  sich  in  beiden 
Sätzen;  natürlich  entspricht  auch  rotai  d*  Mixotg  vollkommen  den 
Worten  roug  iiiv  adexcu^,  d.  h.  wie  rovg  diixovg  von  i/p^v  abhangt, 
so  hängt  rolot  iviixoig  von  dem  zweiten  i^priv  ab,  wobei  dann  aueh 
der  Construction  jSeofxöv  e^cev  die  Verbindung  Upd  xccJ^l^nv  entspricht. 
Zum  Überflusse  zeigt  noch  -kiixsXro  klar,  dass  Nauck's  Auffassung 
unrichtig  ist;  denn  wenn  von  einer  Errichtung  von  Heiligthömem  zun 
künftigen  ausschliesslichen  Gebrauche  der  ivitxot  ddoioOyLtvot  die 
Rede  wäre,  so  müsste  oarig  dSixin^riooiro  oder  öartg  äv  dduioXro 
stehen.  Auch  die  folgenden  Worte  xai  ixii  *m  rott/TÖ  roör'  iovr  zeigen 
dass  ispd  xaJ^i^eiv  ==  jScofxöv  t^etv  ist  und  somit  roiai  iydUotg  mit 
iy^p^v  verbunden  werden  muss.  —  Eine  zweite  Stelle  findet  sich  bei 
Aesch.  Eum.  700  dp^oöa^ac  Si  yjt^  xai  ^^yov  «Fpccv  nal  itayvüvai 
iixrjv^  aiiovyLivoig  rdv  opxov.  So  lautet  die  Überlieferung,  die  mtn 
freilich  mit  Cahter  in  aiiorjyiivovg  verwandelt,  weil  man  jenen  Sprach- 
gebrauch nicht  zugeben  will.  —  Eine  dritte  Stelle  ist  bei  Loc  Her- 
motim.  58.  Nun  sprechen  aber  auch  Analogien  für  die  Znlissigkeit 
der  Construction  des  yj>ii  mit  dem  Dativ.  Bei  igt  findet  sieh  der  Dativ 
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mit  dem  Infinitiv  nicht  selten.  Umgekehrt  findet  sich  bei  anderen 
synonymen  Ausdrücken,  bei  denen  gewöhnlich  die  verpflichtete  Person 
im  Dativ  steht,  doch  auch  zuweilen  der  Accusativ ;  so  bei  npineiv^ 
bei  den  Verbaladjectiven  auf  riov.  Wenn  diese  letztere  gewiss  sehr 
auflallende  Construction,  offenbar  nach  Analogie  von  8eX  und  xpi%  mit 
dem  Accusativ,  auttauchen  konnte,  so  ist  es  sehr  erklärlich,  dass 
durch  die  Einwirkung  der  gewöhnlichen  Construction  bei  den  Verbal- 
adjectiven auf  Tiov  und  bei  nf,o<jrixetv  die  Verba  6et  und  yu^-h  zu- 
weilen die  Construction  mit  dem  Dativ  der  verpflichteten  Person 
annahmen^ 

In  grammatischer  Hinsicht  wäre  also  die  Verbindung  der  Dative 
mit  xp^/  ohne  Zweifel  zulässig.  Wenn  ich  sie  dennoch  nicht  billige, 
sondern  dXXcf)  und  4ixoi  in  der  oben  angegebenen  Weise  auffasse,  so 
liegt  der  Grund  darin,  dass  mir  der  bei  dieser  Auffassung  resultirende 
Gedanke  bezeichnender  und  dem  Zusammenhange  angemessener  er- 
scheint; doch  bin  ich  weit  davon  entfernt,  jene  Auffassung  als  unstatt- 
haft zu  verwerfen. 

An  der  Partikel  yi  hat  man  mit  Unrecht  Anstoss  genonmmen. 
An  die  Behauptung  Elmsley's  (zu  Med.  1334),  dass  yi  in  Fragen 
nicht  gebraucht  werde,  glauben  wohl  heut  zu  Tage  nicht  mehr  Viele.  Es 
ist  dies  eine  jener  willkürlichen  Normen,  dergleichen  namentlich  die 
englischen  Philologen  viele  zu  Tage  gefördert  haben,  die  auf  dem 
seltsamen  Grundsatz  beruhen:  „Etwas,  was  sich  selten  findet,  muss 
ganz  und  gar  vertilgt  werden,  weil  es  wahrscheinlich  ist,  dass  die 
Schrifsteller  immer  die  gewöhnliche  und  regelmässige  Ausdrucksweise 
gebraucht  haben**.  Heut  zu  Tage  sind  viele  dieser  canones  Dawesiani, 
Elmsleiani,  Porsoniani,  Brunckiani  etc.,  nachdem  sie  lange  genug  in 
unverdientem  Ansehen  gestanden  haben,  endlich  glücklich  beseitigt, 
viele  haben  wenigstens  bei  jenen  Kritikern ,  denen  handschriftliche 
Autorität  und  rationelle  Auffassung  mehr  gilt  als  Uniformirungs- 
sucht  und  das  Streben,  alles  seltenere  zu  verdrängen,  allen  Credit 
verloren.  Was  speciell  die  Anwendung  der  Partikel  yi  in  Fragen 
anlangt,  so  bemerkt  Bonitz  treffend:  „Wenn  yi  in  dem  der  Frage 
entsprechenden  Aussagesatze  seine  angemessene  Stelle  hat ,  so  ist 
gar  nicht  abzusehen ,  warum  es  dieselbe  nicht  im  Fragesatze  haben 
sollte,  und  das  Factum  lässt  sich  gar  nicht  leugnen,  wenn  man 
nicht  einer  Hypothese  zu  Liebe  eine  ziemliche  Anzahl  von  Stellen 
zurecht   schneiden  will**.   Vgl.   Hermann  zu  Phil.  439  und  Const, 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  L.  Bd.  IV.  Hft.  41 


636  K  V I  c  II 1 H 

Matthiä  (lexicon  Euripideum  S.  623),    der  sehr  besonnen  urtheiit 
und  bitter ,  aber  mit  Recht ,  Elmsley*s  Willkür  rügt. 

Aber  vielleicht  gibt  7^  an  unserer  Stelle  an  und  für  sich  keinen 
angemessenen  Sinn,  so  dass  auch  jene,  die  Elmsley's  Canon  nicht 
anerkennen,  doch  ein  Recht  hätten,  es  für  corrupt  zu  halten.  Und  in 
der  That  könnte  man  aus  dem  Umstand ,  dass  die  Erklärer  über  die 
Geltung  des  7«  an  unserer  Stelle  uneinig  sind ,  ein  Argument  gegen 
die  Echtheit  desselben  zu  entnehmen  sich  versucht  fühlen.  Erfurdt : 
„7^  post  -^Tt  est  nostrum  gar:  soll  denn  gar  ein  anderer  als  ich 
dieses  Land  beherrschen  ?*•  Hermann  (zu  Vig.  S.  827)  mit  Bezug 
auf  Erfurdt's  Erklärung :  „Debebat  ita :  es  gehört  sieh  wohl  gar,  dass 
ein  anderer,  als  ich,  über  dieses  Land  herrsche?**  Ellendt  (lex.  Soph. 
I,  S.  349)  bezieht  7^  auf  kikoL  Wex :  „Ex  nostra  sententia  vim  huius 
partieulae  h.  1.  ita  demum  intelliges,  si  enuntiationem  illam  interroga- 
tivam  per  negativam  expresseris :  oüdevc  j^f^  7c  aXXcf)  äp-^eiv  ri  '^lot. 
Kein  anderer  j  a  als  ich  hat  zu  befahlen ,  ich  allein  j  a  habe  zu  be- 
fehlen**. Besser  hätte  Wex  übersetzt:  „kein  andrer  als  ich  hat  ja  zu 
befehlen,  ich  allein  habe  ja  zu  befehlen**;  denn  es  kann  als  sicher 
angenommen  werden,  dass  7^  auf  )^t;  bezogen  werden  muss. 

Ich  gehe  bei  der  Erklärung  des  7^  an  imserer  Stelle  von  dem 
bekannten  Gebrauche  aus,  dass  diese  Partikel  den  Begriff  des  Wortes, 
an  welches  sie  sich  anlehnt ,  nachdrücklich  hervorhebt  und  dadureh 
natürlich  zugleich  den  Leser  veranlasst,  an  einen  Gegensatz  zu 
denken,  wie  überhaupt  alle  Sprachen  gern  zur  Bezeichnung  und  Her- 
vorhebung des  Gegensatzes  sich  solcher  Partikeln  bedienen,  die 
eigentlich  ihrer  Natur  nach  bekräftigend  sind.  Fragt  man  nun,  was 
der  Gegensatz  von  yj^ii  ist,  an  den  zu  denken  die  Partikel  7^  uns 
veranlasst,  so  liegt  die  Antwort  nahe.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher 
nach  Kreon's  Ansicht  Haimon  die  Regierung  von  ihm  gefuhrt  wissen 
will,  wird  im  Gegensatze  zu  der  Art  und  Weise  gedacht,  in  welcher 
Kreon  factisch  die  Herrschaflt  führt  und  fortan  führen  will.  Die  Geltung 
der  Partikel  tritt  klar  und  scharf  hervor,  wenn  wir  aus  dem  Fragesatze 
den  Aussagesatz  bilden,  mit  welchem  Haimon,  wie  Kreon  glaubt,  seine 
Ansicht  aussprechen  würde.  Kreon  stellt  sich  vor,  als  spräche  Haimon 
zu  ihm:  aXXw  r>  >3oi  y^p-h  75  r^ad'  äp-yetv  5(^ovö^  =  nach  eines  anderen 
Gutdünken  als  nach  deinem  eigenen  sollst  du  wenigstens,  wenn  du  es 
auch  nicht  thnst,  im  Gegensatze  zu  deinem  jetzigen  Verfahren  fiher 
dies  Land  herrschen.  Vgl.Ant.  90  ei  xa?  ivvridit  7',  wo  uns  yi  zwingt, 
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das  oOvafj^ai  uns  im  Gegensatze  zu  der  Absicht  der  Antigene 
apiax£(v,  olg  adeXv  y^p-h  zu  denken.  El.  319  ftiaiv  ys.  ^doxeov  3*  orjdiv 
cüv  Xiyit  Tzoisl.  n  hebt  den  Gegensatz  zwischen  dem  fdvat  und  dem 
factischen  Verfahren  des  Orestes  (dem  ou  noieXv)  hervor.  Unumgänglich 
nothwendig  ist  7^  hier  ebenso  wenig  als  Ant.  736,  da  der  Gegensatz 
von  fY^ab  in  den  folgenden  Worten  ausdrücklich  hingestellt  wird. 
Vgl.  auch  meine  Bemerkung  zu  El.  1367  (1.  Heft,  S.  80). 

Den  folgenden  Vers  erklärt  Bonitz :  „Ein  Staat  hört  auf  Staat 
zu  sein,  wenn  er  von  eines  Einzigen  Willen  abhängt**.  Nauck:  „Ge- 
wiss musst  du  auch  für  andere  sorgen,  da  von  einem  Staate  nicht  die 
Rede  sein  kann,  wo  alles  einem  einzigen  gehört **.  Offenbar  ist  Bonitz 
im  Rechte,  wenn  er  in  den  Worten  dvSpog  ii^'  hög  den  Begriff  der 
Abhängigkeit  und  nicht  den  des  Besitzes  findet.  Der  sogenannte 
possessive  Genetiv  bezeichnet  ja  nicht  immer  und  ausschliesslich  den 
Besitzer,  sondern  auch  jenen,  der  über  etwas  verfügen  kann,  von  dem 
etwas  abhängt.  Diese  beiden  Begriffe  hängen  freilich  zusammen;  denn 
was  man  besitzt,  darüber  kann  man  verfügen;  aber  oft  tritt  eben  dieser 
zweite  Begriff  entschieden  hervor  und  der  andere  in  den  Hintergrund ; 
vgl.  den  Ausdruck  iaurcO  slvcLi.  Dass  es  auch  hier  der  Fall  ist,  lehrt 
der  Zusammenhang. 

Nicht  überflüssig  dürfte  die  Bemerkung  sein,  die  ich  zu  V.  734 
zu  machen  habe.  Wenn  man  bedenkt,  wie  sehr  es  Sophokles  liebt 
bei  einem  Wortwechsel  eine  Person  Ausdrücke,  welche  die  andere 
Person  gebraucht  hat,  aufgreifen  zu  lassen  <),  so  wird  man  es  gewiss 
wahrscheinlich  finden,  dass  auch  hier  Kreon's  ipeX  eine  Anspielung 
auf  Haimon's  yrjaf  ist,  wie  Kreon  mit  no'Xig  auf  öfxÖTrroXc^  "keutg  zu- 
rückweist. Nimmt  man  dies  an,  so  muss  man  auch  annehmen ,  dass 
der  im  V.  734  ausgesprochene  Gedanke  in  inniger  Beziehung  zu 
Haimon's  Worten  im  V.  733  steht,  eine  Annahme,  die  auch  an  und 
für  sich  schon  ganz  natürlich  ist.  Daraus  folgt  aber,  dass  rdaascv 
durchaus  nicht  di^  Bedeutung  von  imTdaasiv  haben  kann,  wie  Nauck 
annimmt  (vgl.  auch  Nauck's  Bemerkung  zu  736  „wenn  Kreon  sich 
von  andern  sagen  Hesse  was  er  anordnen  sollte**).  Es  ist  dies  ein 
Irrthum,  in  den  schon  der  Scholiast  verfiel :  a  fx£  XP^  npoardaativ 
TTp  TTöAgj,  IxscvT?  juiot  iy(ti  xcAsOetv.  Natürlich  sah  sich  der  Scholiast 


1)    Vgl.  die  Bemerkung  Jacob's  zu  Ant.  74$. 

4P 
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Matthiä  (lexicon  Euripideuni  S.  623),    der  sehr  besonnen  urtheiit 
und  bitter ,  aber  mit  Recht ,  Elmsley*s  Willkür  rügt. 

Aber  vielleicht  gibt  7^  an  unserer  Stelle  an  und  für  sich  keinen 
angemessenen  Sinn ,  so  dass  auch  jene ,  die  Elmsley's  Canon  nicht 
anerkennen ,  doch  ein  Recht  hätten ,  es  für  corrupt  zu  halten.  Und  in 
der  That  könnte  man  aus  dem  Umstand ,  dass  die  Erklärer  über  die 
Geltung  des  7«  an  unserer  Stelle  uneinig  sind ,  ein  Argument  gegen 
die  Echtheit  desselben  zu  entnehmen  sich  versucht  fühlen.  Erfurdt: 
„7^  post  /ff/  est  nostrum  gar:  soll  denn  gar  ein  anderer  als  ich 
dieses  Land  beherrschen?**  Hermann  (zu  Vig.  S.  827)  mit  Bezug 
auf  Erfurdt's  Erklärung:  „Debebat  ita:  es  gehört  sich  wohl  gar,  dass 
ein  anderer,  als  ich,  über  dieses  Land  herrsche?**  Ellendt  (lex.  Sopb. 
I,  S.  349)  bezieht  7^  auf  i/xoe.  Wex :  „Ex  nostra  sententia  vim  huius 
particulae  h.  1.  ita  demum  intelliges,  si  enuntiationem  illam  interroga- 
tivam  per  negativam  expresseris :  ovSevi  yjiri  ye  aXXcp  äp-^eiv  13  'fioc. 
Kein  anderer  j  a  als  ich  hat  zu  befahlen ,  ich  allein  j  a  habe  zu  be- 
fehlen**. Besser  hätte  Wex  übersetzt:  „kein  andrer  als  ich  hat  ja  zu 
befehlen ,  ich  allein  habe  ja  zu  befehlen** ;  denn  es  kann  als  sicher 
angenommen  werden,  dass  7^  auf  y(jiYi  bezogen  werden  muss. 

Ich  gehe  bei  der  Erklärung  des  7^  an  imserer  Stelle  von  dem 
bekannten  Gebrauche  aus,  dass  diese  Partikel  den  Begriflf  des  Wortes, 
an  welches  sie  sich  anlehnt ,  nachdrücklich  hervorhebt  und  dadurch 
natürlich  zugleich  den  Leser  veranlasst,  an  einen  Gegensatz  zo 
denken,  wie  überhaupt  alle  Sprachen  gern  zur  Bezeichnung  und  Her- 
vorhebung des  Gegensatzes  sich  solcher  Partikeln  bedienen,  die 
eigentlich  ihrer  Natur  nach  bekräftigend  sind.  Fragt  man  nun,  was 
der  Gegensatz  von  yj)ri  ist,  an  den  zu  denken  die  Partikel  7^  uns 
veranlasst,  so  liegt  die  Antwort  nahe.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher 
nach  Kreon's  Ansicht  Haimon  die  Regierung  von  ihm  geführt  wissen 
will,  wird  im  Gegensätze  zu  der  Art  und  Weise  gedacht,  in  welcher 
Kreon  factisch  die  Herrschatlt  führt  und  fortan  führen  will.  Die  Geltung 
der  Partikel  tritt  klar  und  scharf  hervor,  wenn  wir  aus  dem  Fragesatze 
den  Aussagesatz  bilden,  mit  welchem  Haimon,  wie  Kreon  glaubt,  seine 
Ansicht  aussprechen  würde.  Kreon  stellt  sich  vor,  als  spräche  Haimon 
zu  ihm:  aXXoj  r>  aot  y^p-h  ye  riifji^  äpy^siv  y^ov6g  =  n^ch  eines  anderen 
Gutdünken  als  nach  deinem  eigenen  sollst  du  wenigstens,  wenn  du  es 
auch  nicht  Ihust,  im  Gegensatze  zu  deinem  jetzigen  Verfahren  über 
dies  Land  herrschen.  Vgl.  Ant.  90  ei  xocl  ^xf^^rtdei  y\  wo  uns  yi  zwingt, 
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das  oOvad^ai  uns  im  Gegensatze  zu  der  Absicht  der  Antigene 
dpioxscv,  oig  dSelv  y^pii  zu  denken.  El.  319  finaiv  ye.  yaoxwv  5'  oviiv 
cüv  \iyii  noieX.  Fi  bebt  den  Gegensatz  zwischen  dem  fdvat  und  dem 
factischen  Verfahren  des  Orestes  (dem  oi)  w otecv)  hervor.  Unumgänglich 
nothwendig  ist  7^  hier  ebenso  wenig  als  Ant.  736,  da  der  Gegensatz 
von  friab  in  den  folgenden  Worten  ausdrucklich  hingestellt  wird. 
Vgl.  auch  meine  Bemerkung  zu  El.  1367  (1.  Heft,  S.  80). 

Den  folgenden  Vers  erklärt  Bonitz :  „Ein  Staat  hört  auf  Staat 
zu  sein,  wenn  er  von  eines  Einzigen  Willen  abhängt**.  Nauck:  „Ge- 
wiss musst  du  auch  für  andere  sorgen,  da  von  einem  Staate  nicht  die 
Rede  sein  kann,  wo  alles  einem  einzigen  gehört**.  Offenbar  ist  Bonitz 
im  Rechte,  wenn  er  in  den  Worten  dvSpog  ii^'  iv6(;  den  Begriff  der 
Abhängigkeit  und  nicht  den  des  Besitzes  findet.  Der  sogenannte 
possessive  Genetiv  bezeichnet  ja  nicht  immer  und  ausschliesslich  den 
Besitzer,  sondern  auch  jenen,  der  über  etwas  verfügen  kann,  von  dem 
etwas  abhängt.  Diese  beiden  Begriffe  hängen  freilich  zusammen ;  denn 
was  man  besitzt,  darüber  kann  man  verfügen ;  aber  oft  tritt  eben  dieser 
zweite  Begriff  entschieden  hervor  und  der  andere  in  den  Hintergrund; 
vgl.  den  Ausdruck  iaitroO  efvac.  Dass  es  auch  hier  der  Fall  ist,  lehrt 
der  Zusammenhang. 

Nicht  überflüssig  dürfte  die  Bemerkung  sein,  die  ich  zu  V.  734 
zu  machen  habe.  Wenn  man  bedenkt,  wie  sehr  es  Sophokles  liebt 
bei  einem  Wortwechsel  eine  Person  Ausdrücke,  welche  die  andere 
Person  gebraucht  hat,  aufgreifen  zu  lassen  <),  so  wird  man  es  gewiss 
wahrscheinlich  finden,  dass  auch  hier  Kreon's  ipeX  eine  Anspielung 
auf  Haimon's  frifji  ist,  wie  Kreon  mit  nohg  auf  6iJ.67rroXig  "keutg  zu- 
rückweist. Nimmt  man  dies  an,  so  muss  man  auch  annehmen ,  dass 
der  im  V.  734  ausgesprochene  Gedanke  in   inniger  Beziehung  zu 
Haimon's  Worten  im  V.  733  steht,  eine  Annahme,  die  auch  an  und 
für  sich  schon  ganz  natürlich  ist.  Daraus  folgt  aber,  dass  rdaascv 
durchaus  nicht  di^  Bedeutung  von  iniTdaasiv  haben  kann,  wie  Nauck 
annimmt  (vgl.  auch  Nauck's  Bemerkung  zu  736  „wenn  Kreon  sich 
von  andern  sagen  Hesse  was  er  anordnen  sollte**).  Es  ist  dies  ein 
Irrthum,  in  den  schon  der  Scholiast  verfiel :  a  fx£  XP^  nrpoaraaaetv 
TTp  fföXgt,  ixBivri  juiot  iy^et  xs\e(jsiv.  Natürlich  sah  sich  der  Scholiast 


>)    Vgl.  die  Bemerkung  Jacob's  zu  Ant.  745. 
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bei  dieser  Auflassung  veranlasst  «  ixe  (was  auch  L  hat),  nicht  dfjie, 
zu  lesen.  Aber  der  mit  ä  eingeleitete  Satz  ist  ein  Relativsatz,  kein 
Fragesatz ;  den  vom  Scholiasten  angenommenen  Sinn  würde  äofia  fie 
)QDt}  rdfjaen  oder  ort  (rc)  fxe  XP^  rdatjeiv  geben.  Daraus ,  so  wie  aus 
der  Beachtung  des  Zusammenhanges,  der  zwischen  734  und  733 
stattfinden  muss,  ergibt  sich,  dass  der  Sinn  von  V.  734  ist:  „Die 
Stadt  soll  mir  das  sagen**  oder  „von  der  Stadt  soll  ich  mir  sagen 
lassen*  oder  „von  der  Stadt  soll  ich  Beiehrung  erhalten  über  Dinge, 
über  welche  mir  (natürlich  ist  dixi  zu  lesen,  während  nach  des 
Scholiasten  Auffiassung  d  fx£  zu  lesen  wäre)  das  Urtheil  zusteht*? 
Haimon  hat  seinem  Vater  vorgehalten,  dass  Theben*s  Einwohner  nicht 
die  Ansicht  haben,  dass  Antigone  rocqcd*  kneiXrinrai  vöaei>  (d.  L  xoxiqi); 
darauf  erwiedert  Kreon,  er  habe  darüber  zu  urtheilen,  wann  sich  je- 
mand der  xaxea  schuldig  macht,  und  die  Stadt  habe  nicht  darein  zu 
reden.  Dieser  Zusammenhang  erscheint  mir  nothwendig.  Es  fragt  sich 
nur,  wie  sich  die  Bedeutung  von  rdofietv  mit  dieser  Auffassung  in 
Übereinstimmung  bringen  lässt.  Die  hier  für  rdiaeiv  geforderte  Be- 
deutung ergibt  sich  aus  der  Bedeutung  „ordnen,  Personen  oder  Dingen 
die  jeder  einzelnen  Person  und  jedem  einzelnen  Dinge  zukommende 
Stolle  anweisen*.  Kreon  theilt  seine  Unterthanen  in  zwei  Classen  ein, 
in  xaxoi  und  ;(/^i9<7ro(  und  er  nimmt  für  sich  ausschliesslich  das  Recht 
in  Anspruch,  zu  bestimmen,  wer  in  die  eine  und  wer  in  die  andere 
Classe  gehöre.  Nehmen  wir  Rücksicht  auf  vöaci)  und  das  Neutrum 
äj  so  können  wir  sagen :  Kreon  beansprucht  ausschliesslich  das  Recht 
zu  bestimmen,  welche  Handlung  roidedf  vötjog  d.  i.  xaxea  sei  und 
welche  nicht.  Wir  müssen  also  rdaaeiv  erklären  mit  Siardoditv 
(nicht  kmrdaaeiv}  oder  dtaipeJv  oder  diopi^siv  (wie  Dem.  18,  274 
rd  SitapidyLivot  xae  rsrayiiiva  verbindet).  Über  den  Unterschied  von 
og  und  oartg  vgl.  meine  Bemerkung  zu  Eur.  Iph.  T.  V.  755  f.,  so  wie 
Klotz's  Erklärung  dieser  Stelle  und  meine  hierauf  bezügliche  Bemer- 
kung (Ztschft.  f.  d.  Ost.  Gymn.  1864.  S.  666).     . 
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V.  741  fr. 

AI.  ttnep  yuvii  au*  aoO  yap  ouv  npoxridoyiai, 
KP.  cü  nayxdxKjre^  iid  iixvig  ithv  narpl; 
AI.  oO  yäp  dixuid  a'  ^^a/xaprdvov^'  öpcij. 

Ohne  Zweifel  hat  Hermann  mit  Recht  V.  742  das  Fragezeichen 
gesetzt  Aed  dixiog  iivai  gebraucht  Kreon  in  der  Bedeutung  »rechten, 
streiten«,  so  dass  dcxi9=  Rechtsstreit,  Streit.  Haimon  greift  dies 
Wort  auf,  nimmt  es  aber  in  dem  Sinne  ,»Recht,  Gerechtigkeit*',  so 
dass  für  ihn  de«  dix-ng  i(bv  bedeutet  „den  Weg  des  Rechtes  wandeln** 
(wie  Plat.  Prot.  323  A  did  StxaioaOvTig  Uvai),  und  so  erwiedert  er: 
„Allerdings  wandle  ich  den  Weg  des  Rechtes  und  zeige  dir  ihn 
hiemit  auch,  weil  ich  dich  auf  den  Weg  des  Unrechts  abirren  sehe**. 

V.  746. 

KP.  ta  iiiapdv  ri^og  xae  yuvatxög  {jtrrepov, 
AI.  oü  xav  iXotg  i^aau)  ys  tcov  aiayjitav  iyiL 

Die  Überlieferung  des  L  oOx  dv  hat  Doederlein  emendirt  Diese 
Emendation  ist  schon  äusserlich  wahrscheinlicher  als  Porson*s 
Änderung  oO  rdv  und  sie  gibt  einen  viel  angemesseneren  und  nach- 
drücklicheren Sinn,  weil  durch  sie  V.  747  in  engen  Zusammenhang 
mit  746  gebracht  wird.  Wollte  man  einwenden,  dass  Haimon  den 
Vorwurf,  er  sei  yuvouxog  Ctirepog^  nicht  einmal  ohne  Erwiederung 
lassen  dürfe,  geschweige  denn,  dass  er  die  Zulässigkeit  dieses  Vor- 
wurfs noch  durch  xai  bestätigen  sollte:  so  muss  man  dagegen 
erinnern ,  dass  Haimon  von  seinem  Standpuncte  aus  yuvaixdg  öexrc- 
pov  nicht  als  Schimpf  anerkannte.  Kreon  wirft  mit  den  Worten 
yvvaixog  varepov  dem  Haimon  vor ,  dass  er  Antigone  und  ihre  That 
vertheidige,  um  sich  seine  zukünftige  Gattinn  zu  erhalten.  Haimon 
gibt  dies  zu  und  er  kann  es  zugeben.  Bisher  hat  er  freilich  die  Anti- 
gone objectiv  vertheidigt,  indem  er  Kreon  zu  überzeugen  suchte,  dass 
Antigone's  That  eine  gerechte  sei ,  wobei  er  auch  darauf  hinwies, 
dass  Kreon  in  seinem  eigenen  Interesse  handeln  würde ,  wenn  er  von 
dem  Entschlüsse,  sie  zu  strafen,  abginge.  Dass  Antigone  seine  Braut 
sei  und  Kreon  desshalb  Rücksicht  nehmen  sollte ,  darauf  hinzuweisen 
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hat  Haimon  bisher  sorgfaltig  vermieden,  damit  Kreon  die  Vertheidi- 
gung  Antigone's  nicht  für  egoistisch  hielte.  V.  747  enthält  die  erste 
Andeutung,  dass  Liebe  zur  Antigone  und  die  Sehnsucht,  sie  zu  besi- 
tzen ,  auch  mit  ein  Motiv  zu  seinem  Verfahren  sei  *)•  Wahrend  aber 
Haimon  dies  mit  Bezug  auf  Kreon*s  ywacxö^  Oarepov  zugibt,  behaup- 
tet er  zugleich,  dass  dies  Motiv  mit  Rechtlichkeit  der  Gesinnung  ver- 
einbar ist,  dass  er,  wenn  auch  yuvaixdg  ij(jrepo^^  doch  damit  nicht 
zugleich  ^(7aot)v  rojv  aiayijtGiv  sei.  Irrthümlich  bestimmt  Jacob  den 
Zusammenhang  in  folgender  Weise :  „Du  wirst  mich  niemals  unter- 
than  oder  ergeben  etwas   Schlechtem  finden.  Bin  ich   daher  auch 
Antigone ,  meiner  Braut ,  ergeben  :  so  vertheidige  ich  sie  doch  jetzt 
nicht  desshalb,  weil  sie  meine  Braut  ist,  sondern,  weil  sie  recht  ge- 
handelt hat""  etc. 

In  Betreff  der  Partikel  yi  kann  ich  nicht  der  Bemerkung  bei 
Schneidewin-Nauck  beistimmen :  „Die  Partikel  7«  ist,  wie  oft  ff£f ,  bei 
dem  engen  Wörtercomplexe  dem  Begriffe  tc3v  aiayj^Qv ,  wozu  sie 
gehört,  vorangestellt,  vgl.  El.  1188  xai  junov  6p^g  ys  naOpa  tcüv  Ijul'üv 
xaKCüv".  Vielmehr  dient  7^  dazu,  den  Gegensatz  zwischen  yitvatxog 
ijfjrepov  und  rjOfjca  rcüv  aitjyupthv  scharf  hervorzuheben.  Es  gehört  also 
7i  zu  dem  ganzen  Complex  T7<7aoj  rcüv  aiayijpCiv  und  ist  passend  dem 
^aaot)  nachgestellt.  Hatte  Sophokles  den  Gegensatz  zwischen  7uva(- 
xog  und  rcüv  aia-fjpCiv  markiren  wollen ,  dann  wurde  er  7^  nach  rojv 
alT/j^dv  gesetzt  haben.  Auch  in  der  angeführten  Stelle  El.  1188 
darf  nicht  yi  auf  naOpa  bezogen  und  eine  unregelmässige  Stellung 
angenommen  werden;  vielmehr  setzt  Elektra  dem  von  Orestes  ge- 
brauchten dpcüv  nachdrücklich  6pdg  entgegen  und  diese  nachdriick- 
liche  Entgegensetzung  wird  durch  7^  bezeichnet. 


*)  Man  wird  die  ZuUasigkeit  dieser  Auffassung  nicht  läugnen ,  wenn  man  trwif^U  ^»» 
auch  in  V.  749  mit  xafioO  dasselbe  Moment  angedeutet  wird,  welches  daaa  aiit 
den  Worten  vjd'  oZv  5aveirai  xal  5flcvoOff  *  oXci  riva  mit  Entschiedenheit  kerror- 
gehoben  wird. 
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V.  755  ff. 

AL  sc  /xn  Tcar^p  ^aä\  dnov  av  a'  ovx  stj  fpovelv. 
KP.  yuvatxdg  ojv  douXsufxa,  jjliq  xctircXXi  /a€. 
AI.  ßovXet  Tiiysiv  n  xac  Xi70t)v  piv^^iv  xXusev ; 

Vier  verschiedene  Auffassungen   hat  xdynXke  erfahren,    unter 
denen  die  Wahl  nicht  schwer  fallt. 

Manche  fassen  xeonXXetv  in  der  Bedeutung»  die  es  gewöhnlich 
hat,  auf.  So  Nauck:  'Du,  ein  Weiberknecht,  verschone  mich  mit 
Schmeichelreden',  indem  Kreon  der  Hinweisung  auf  die  dem  Vater 
gebührende  Ehrfurcht  eine  schlechte  Absicht  unterschiebt.**  Die  Un- 
möglichkeit dieser  Erklärung  lässt  sich  aus  der  Entgegnung  Haimon*s 
beweisen.  Haimon's  Worte  (757)  beziehen  sich  offenbar  nicht  blos 
auf  den  Schimpf  7uvaexög  ojv  $o6X€u/Aa,  sondern  auch  auf  die  Worte 
liii  xu}TiXXi  jjle;  der  Zusammenhang  zwischen  ßoOXee  /xi^div  xXOeev  und 
liii  xtbriXki  fjLe  ist  unverkennbar.  Es  müsste  also   bei  der  Annahme 
jener  Bedeutung  dieser  unpassende  Sinn  in  Haimon^s  Worten  sein: 
«Willst  du  etwas  sagen  d.  i.  willst  du  nur  allein  reden  und  selbst 
nichts  (d.  i.  keine  Schmeichelreden!)  hören?**  Freilich  fasst  Nauck 
nach  Schneidewin*s Vorgang  V.757  anders  auf:  „Haemon  erinnert  an 
die  Gnome :  wer  sagt  was  er  will,  muss  auch  hören  was  er  nicht  will,  zu 
Ai.   1085.  Plaut.  Pseud.   1173  contumeliam  si  dices,  audies**.   Und 
diese  Auffassung  von  V.  757  ist  allerdings  richtig;  aber  wer  xcürfXAeiv 
in  der  Bedeutung  „schmeichelnd  reden**  nimmt,  ist  zu  dieser  Auf- 
fassung von  V.  757  nicht  berechtigt,  weil  keine  Berechtigung  vorliegt 
anzunehmen,  dass  Haimon  bei  seiner  Erwiederung  Kreon's  Verbot  jjlv^ 
xGjreXXi  fxe  ignorirt  hätte.  Nauck  hat  dies  freilich  angenommen  und 
Haimon*s  Erwiederung  blos  auf  den  schimpflichen  Ausdruck  yuvaixdg 
Gjv  dcuX£u/xa  bezogen,  wie  man,  obzwar  keine  ausdrückliche  Äusserung 
von  ihm  darüber  vorliegt,  annehmen  muss.  Aber  dabei  hat  er  eben 
ß  0  6  X  6 1  ikr,$iv  xXOstv  übersehen,  das  offenbar  auf  das  von  Kreon  in 
den  Worten  pjti  xwreXXi  /x«  geäusserte  ßoijhaäai  sich  bezieht.  Seine 
Auffassung  wäre   nur  dann  zulässig,  wenn  Haimon  erwiedert  hätte 
/£7£t^  Tc,  xat  \iy(i}v  oUt  latag  ov$iv  dxou^sa^ac  ,•  oder  oree  i^eXvai 
101  Aiysiv  rt  xat  {ohi)  Xiy(av  ovSiv  axoO-je^Äat;  oder  etwas  ähnliches 
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Dieselbe  Bedeutung  wird  dem  xcüreXXetv  in  Buckh*8  Bemerkung 
(Wex  sSylloge  p.  199)  beigelegt;  trotzdem  ist  die  Auffassung  Böekh's, 
welcher  Schneidewin  folgte,  der  erstgenannten  in  Bezug  auf  den 
Sinn  geradezu  entgegengesetzt,  weil  xot)r{XX£(y  ironisch  aufgefasst 
wird.  „Ne  aduleris.  Lass  hei  mir  das  Schmeicheln,  du  ein  Wei- 
berknecht. Kreon  nennt  die  ihm  eben  zugefügte,  aber  im  Ausdruck 
gemilderte  Beleidigung  bitter  eine  Schmeichelei,  und  will  zugleich 
sagen,  bei  Weibern  wäre  Schmeichelei  angebracht,  nicht  bei  ihm**. 
Diese  offenbar  ganz  unwahrscheinliche  Auffassung  bedarf  nicht  der 
Widerlegung. 

Andere  fassen  xcorfXXeev  in  der  entgegengesetzten  Bedeutung 
auf.  Musgrave :  „Forsan  xeoreXXsev,  quod  est  a  d  u  I  a  r  i ,  duas  contrarias 
fere  notiones  habeat,  plane  ut  oviidi^ca**.  Wunder:  „E  sensu  nexu- 
que  totius  loci  apparet  valere  (fßpi^eiv,  sive,  quo  verbo  v.  753.  Creon 
usus  est,  Sevvd^siv.  Contumeliosa  enim  yerba  Haemonis  putavit:  ti 
IJ^ri — ypovelv**.  Dindorf:  „xeorcXAecv  dicitur  vel  intransitive  garriendi, 
vel  transitive  blandiendi  verbis  decipiendive  significatione :  unde  per 
xoXaxe6£(v  et  i^anaräv  interpretantur  grammatici.  Sophocii  vero  de 
eo  dicere  placuit  (!)  qui  verbis  increpat,  ut  mox  dcvvdCetv''.  Was 
mau  doch  alles  dem  Sophokles  zutraut !  Es  ist  gegen  diese  Auffassung 
einzuwenden,  dass  diese  Bedeutung  nicht  nur  nicht  sich  mit  Parallel- 
stellen belegen  lässt,  sondern  dass  sie  nicht  einmal  denkbar  ist;  denn 
wie  sollte  sie  sich  mit  dem  sonstigen  Gebrauch  des  Verbums  vereinigen 
lassen? 

Die  jüngeren  Scholien  bieten  die  Erklärung  jult}  dndra  fx£,  Xiym 
vnip  arjT-ng  ipioi  Svfj-^epaivetv  riiv  /röAtv.  Einigermassen  lehnt  sich 
auch  Nauck's  Erklärung  an  diese  Auffassung  an,  wie  die  Worte 
„indem  Kreon  der  Hinweisung  auf  die  dem  Vater  gebührende  Ehrfurcht 
eine  schlechte  Absicht  unterschiebt"  und  die  Anführung  von  Theogn. 
363  eu  x6}riXXe  röv  i^^pov  zeigt.  Die  Bedeutung  dnraräv  ist  allerdings 
nachweisbar,  aber  die  Erläuterung  des  dnaräv  durch  Xiyoiiv  Oirip 
arjrtiq  ipioe  Sud-^spaiveiv  und  somit  die  Aufhebung  de»  unraittelbareu 
Zusammenhanges  zwischen  756  und  755  ist  unwahrscheinlich.  Die 
Auffassung  aber  „suche  mich  nicht  durch  glatte  Worte,  schmeichelnd 
(ce  ixYi  nariip  iS^J^*),  zu  berücken**  ist  ebenfalls  nicht  zulässig;  die 
Äusserung  Haimon's  ist  nur  scheinbar  mild,  in  Wirklichkeit  sehr 
bitter ;  Kreon  konnte  in  seiner  Gereiztheit  gewiss  in  derselben  keine 
Schmeichelei,  kein  Streben  ihn  mit  glatten  Worten  zu  berücken  finden. 
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Die  einzig  zulässige  und  dem  Zusammenhang  trefflich  entspre- 
chende Auffassung  von  xwrtXXsev  ist  die  von  Erfurdt  gegebene, 
welcher  Wex,  Ellendt,  Jacob  beistimmen.  „Hie  nihil  aliud  esse 
potest,  quam  garriendo  molestum  esse"*.  Gewöhnlich  wird 
dviäv  oder  XvTrelv  von  dem  gebraucht,  der  einem  durch  sein  Reden 
lästig  fallt ;  hier  ist  in  demselben  Sinne  xcoriXXeev  gebraucht,  was  ein 
noch  bezeichnenderes  Wort  in  sofern  ist ,  als  darin  der  Begriff*  des 
Schwatzens  deutlich  hervortritt <).  Für  diese  Auffassung  spricht 
deutlich  Haimon's  Erwiederung.  Kreon  hat  in  einem  Athem  den 
Haimon  beschimpft  (^uvaixdg  wv  SovXsviia)  und  zugleich  gefordert, 
er  solle  ihn  nicht  weiter  mit  seinem  unverständigen  (vgl.  wv  fpsvtäv 
«ÜTÖ^  xevog)  Geschwätz  belästigen.  Auf  beide  Puncte  nimmt  Hai- 
mon in  seiner  Erwiederung  Rücksicht;  Xiyeiv  re  bezieht  sich  auf 
die  Beschimpfung  und  ßoO'kn  innSiv  xXufcv  auf  Kreon's  Verbot  fxi^ 
xcünXXi  ixe.  Er  gibt  zu  verstehen,  dass  Kreon,  wenn  er  Schmähungen 
ausstösst,  sich  auch  seinerseits  ähnliches  von  ihm  gefallen  lassen 
müsse ;  er  weist  Kreon's  Forderung  ixri  xwriXXe  fx£  ab.  So  fasst  auch 
Kreon  Haimon*s  Worte  auf;  er  findet  in  ihnen  die  Drohung,  dass 
Haimon  ihm  Gleiches  mit  Gleichem,  Schmähungen  mit  Schmähungen, 
vergelten  wolle  und  glaubt,  wie  aus  seinen  Worten  (788  f.)  erhellt, 
dass  er  diese  Drohung  wahr  machen  werde.  —  Freilich  könnte  man 
gegen  Erfurdts  Auffiassung  einwenden ,  dass  xcoreXXficv  absolut  in  der 
Bedeutung  „schwatzen**  gebraucht  werde  und  dass  es  an  der  ein- 
zigen  Stelle,    wo    es    mit   dem   Accusativ   der   Person   verbunden 


<)  KciiriXXcü  (xcüriXjcü)  ist  von  xoiriXo^  abgeleitet.  KcoriXo;  wird  wohl  mit  Recht 
mit  xoTT-r-Ot)  in  Zasammenhang  gebracht.  Curtiua  (gr.  Elyro.  I,  122)  ateUt  ea 
passend  mit  xoKig  (Schwfitxer)  zusammen  und  vergleicht  besuglich  des  Suffixes 
vau-rO.o-c;  es  hatte  also  demnach  xoiHriXo-^  das  ;r  der  Wurxel  eingebusst. 
Bezuglich  des  o)  gegenüber  dem  o  der  Wurzel  vgl.  xoj^-o-;,  das  ja  unzweifelhaft 
von  Vnon  stammt.  Ist  diese  Etymologie  richtig,  so  wäre  xcoriXo;  eig.  «ermädend* 
(vgl.  xdiro^),  speciell  «durch  (ieschwützigkeit  errofidend".  Wenn  man  annfibme, 
dass  diese  Bedeutung  in  xcoriXo?  und  xcüriXXo)  gefühlt  ward ,  so  wurde  die  Con- 
struction  xcoriXXeiv  riva  d.  i.  »einen  durch  Geschwfitzigkeit  ermüden*  eine  leicht 
erklärliche  sein.  Doch  auch,  wenn  wir  von  der  Bedeutung  «geschwfitzig*  und 
^schwatzen"  ausgehen,  liisst  sich,  wie  im  Text  bemerkt  ist,  jene  Construction 
erklürlich  finden.  Die  Bedeutung  «adulari*  ist  eigentlich  nicht  nachweisbar;  denn 
dieser  Bej^'riff  lipgt  ja  in  dem  Accusativ  atfiuXa,  fxaX^ax« ,  >5^^«  u.  s.  w.  der 
htnxngefHfft  wird. 
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erscheint,  nämlich  Theogn.  363,  die  Bedeutung  dnaräv  (beschwa- 
tzen) habe.  Aber  diese  Einwendung  kann  gegenüber  der  Thatsache, 
dass  nur  die  Bedeutung  ^einem  vorschwatzen,  einen  mit  Schwatzen 
belästigen**  dem  Zusammenhange  entspricht,  nicht  als  stichhaltig 
angesehen  werden.  Dass  Sophokles  xoorcXXeev  revd  in  der  Bedeutung 
„einem  vorschwatzen*'  gebraucht  hat,  kann  nicht  sehr  befremdeti, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Dichter  öfter  Verba  des  Redens  mit  dem 
Accusativ  der  Person,  zu  der  geredet  wird,  verbinden;  so  z.  B.  II.  f 
237  xae  TOT  äf  Aiag  üki  ßoiiv  dya^ov  Msv£kaov.  Soph.  Ai.  764 
6  iiiv  '^dp  aOröv  ivvinsi  u.  s. 

Was  die  Worte  \iyetv  rt  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  sie 
sehr  gut  von  der  Beschimpfung  gebraucht  werden  konnten ,  da  ja  ri 
öfter  in  dem  Sinne  „etwas  übles**  gebraucht  wird;  vgl.  namentlich 
Späv  Tt  „etwas  übles  zufügen**  und  die  deutschen  vulgären  Ausdrücke 
„hat  er  dir  etwas  gemacht?  hat  er  dir  etwas  gethan?  hat  er  dir 
etwas  gesagt?**  =  hat  er  dir  etwas  zu  Leide  gethan?  hat  er  dir  eine 
Beleidigung  gesagt? 


V.  758  f. 

dXr^^eg;  d}X  oü  töv5'  ^'OXujxrrov,  Fa^'  ore, 
yalptav  im  ^oyoiat  Sevvdasig  ifxi. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  ini  ^oyoiat  nicht  mit  x^e- 
peov  verbunden  werden  kann.  So  haben  es  denn  fast  alle  Erklärer 
richtig  mit  $£vva(7£c$  verbunden,  aber  in  verschiedener  Weise  auf- 
gefasst.  Matt  und  unpassend  ist  Hermann's  „reprehendendi  caussa"* ; 
denn  ^iynv  und  devvaC^ev  sind  synonyme  Ausdrücke ,  die  sich  nur 
dadurch  unterscheiden,  dass  ievvd^siv  stärker  ist  als  ^iyeiv.  Wie 
könnte  somit  als  Absicht  von  Ssvvdl^tiv^  wodurch  ja  ^iynv  überboten 
wird,  eben  dies  ^iyeiv  hingestellt  werden?  wie  könnte  man  sagen: 
„du  wirst  mich  beschimpfen,  um  mich  zu  tadeln**  ? 

Ausser  dieser  Auffassung  gibt  es  noch  zwei  andere.  „Quidni 
ini  ^oyoiai  explicemus  praeter  vituperium?  non  impune  vituperio 
addes  cavillationem**  (Wex).  Die  von  den  meisten  Erklärern  ange- 
nommene Auffassung  aber  ist  die ,  nach  welcher  ini  ^oyoiai  im  Sinne 
von  ^iyu)v  (als  Bezeichnung  der  Art  und  Weise  oder  der  Begleitung) 
genommen  wird.  Die  Anmerkung  von  Nauck  schwankt  zwischen  die- 
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scn  beiden  AuiTassungen,  indem  zuvorderst  Stellen  angeführt  werden, 
in  denen  sich  Analogien  für  die  letztere  Erklärung  finden  sollen, 
während  es  am  Schlüsse  heisst:  „Haemon  hat  erst  den  Vater  getadelt 
und  ist  dann  gereizt  zu  Spöttereien  übergegangen".  Ich  kann  der  am 
meisten  verbreiteten  Auffassung  nicht   beistimmen,   und  zwar  aus 
einem  ähnlichen  Grunde,   wie  ich  ihn  gegen  Hermanns  Erklärung 
hervorgehoben  habe.    Wenn  Sevvdl^eiv  ^  Xoioofsiv   (Schimpfwörter 
ausstossen)   ist  und  den  Ausdruck  ^iyeiv  überbietet,   so  kann  zu 
diesem  Verbum  nicht  ini  ^oyoiai   in  dem  Sinne   von   ^iyujv  hinzu- 
treten; es  wäre  dies  eben  so  sonderbar,  wie  wenn  man  „convicior 
vituperans**  sagen  wollte.  Es  bleibt  somit  nur  übrig  im  ^6yoiat  Äevvd- 
Ceiv   in   dem  Sinne    „dem    (früher   ausgesprochenen)   Tadel    noch 
Schmähungen  hinzufügen"  zu  nehmen,  welche  Erklärung  sprachlich 
zulässig  ist  und  einen  sehr  passenden  Gedanken  gibt.  Kreon's  Ver- 
fahren mit  Antigone  ward  ja  von  Haimon  gemissbilligt  und  in  mehreren 
Äusserungen  als  ungehörig   und  für  Kreon   unvortheilhaft  getadelt. 
Schon  diese  missbilligenden  Äusserungen  haben  Kreon  mit  Unwllleu 
erlullt;  jetzt  aber,  wo  Haimon  sogar  zum  dewd^eiv  Lust  zu  haben 
scheint,  wird  er  aufs  äusserste  aufgebracht. 

Asvvdaetg  ist  keinesfalls  auf  Äusserungen,  die  Haimon  schon  ge- 
macht hätte,  zu  beziehen.  Irrig  ist  die  Bemerkung:  „Haimon  ...  ist 
dann  gereizt  zu  Spöttereien  (diese  Bedeutung  hat  übrigens  devvdl^siv 
nicht!)  übergegangen;"  es  bezieht  sich  vielmehr  devvdaeig  auf  die 
Schmähungen,  die,  wie  Kreon  glaubte,  sein  Sohn  jetzt  der  in  den 
Worten  ßoOXet  Xiysiv  ri  xat  'kiy(i}v  /xrj^ev  xXObiv  liegenden  Ankündigung 
derselben  folgen  zu  lassen  im  Begriffe  stand.  Dies  kann  man  mit 
voller  Sicherheit  behaupten,  wenn  man  das  Verhältnis  zwischen 
758  f.  u.  757  scharf  in's  Auge  fasst.  Es  sind  nämlich  nur  zwei  Fälle 
denkbar.  Entweder  hat  das  <^€vvd^£cv  schon  stattgefunden;  dann 
müsste  es  in  den  Worten  ßoOXsi  —  xkOsiv  gesucht  werden:  oder  es 
hat  noch  nicht  stattgefunden.  Üie  erste  Annahme  wäre  unrichtig,  da 
die  erwähnten  Worte  kein  osvvd^stv  enthalten;  folglich  bleibt  nur  der 
zweite  Fall  übrig.  Dass  dsvvdl^stv  wirklich  „Schimpfworte  ausstossen" 
bedeutet,  zeigt  der  Gebrauch  des  Wortes  klar.  Ai  243  xaxd  oevvdCwv 
prjp.a^\  Wichtig  ist  für  die  Feststellung  der  Bedeutung  von  dsvvd^siv 
Her.  9,  107,  wo  sich  das  dem  Verbum  zu  Grunde  liegende  Substantiv 
Sivvog  findet:  Mad^rr^^  6  Aapstou  ....  röv  arpocTYiydv  'Afrauvri^v 
Xsye  TToX'kd  rs  xat  xaxd,  dXka  re  xai  yjvonxdg  xaxiot)  <pd^ 
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auT^v  efvac  roiaura  arpaTriyiiaavra  . .  .  napa,  ii  roiat  niptrpai  i/xnai- 
x6g  xoxiCü  dxovaai  iivvog  \ktfiar6g  itjn. 


V.  762  ff. 

cü^  ToXq  3i\o\joi  Toüv  ifi\u}v  [kOiiviQ  ouvaiv. 

Irrig  ist  die  Erklärung  des  Scholiasten:  <k>^  ^acinp,  f»v79c,  irapa 
ro?^  jpeXoi^  roi^  ^iAou(7(v  Oiro/xslvae  r^^v  <7iQy  /xavfav.  Manche 
Herausgeber  begehen  denselben  Fehler;  so  sagt  Nauck:  ^damit  do 
vor  andern  deiner  Freunde  tobest,  vor  andern,  die  deine  /uiavea 
zu  tragen  Lust  haben*'.  Aber  was  berechtigt  uns,  wenn  wir  die 
zu  roXg  BiXorjat  nothwendige  Ergänzung  in  iiairrg  suchen,  die  Worte 
OnoixeXvai  riiv  aiiv  ixaviav  zu  ergänzen?  Wenn  in  piaevp  die  Ergänzung 
zu  suchen  wäre,  so  tnüsste  man  rolg  äiXoutji  von  yiaiviQ  (=»  eig  roitg 
BiXovrag)  abhängig  machen  und  erklären  roXg  ^iXovai  tst  kavrolq 
fxaevea^ae,  was  offenbar  unstatthaft  ist  Man  muss  vielmehr  roF^  ^iXcvac 
mit  ^vcüv  verbinden  und  die  Ergänzung  mit  Rucksicht  auf  dies  axjvw 
vornehmen,  also  erklären  ouvwv  roXq  J^iXovai  ae  iauraXg  avveivae,  was 
natürlich  auf  dasselbe  hinauskommt  wie  ctuvojv  roXg  ^iXovai  am 
'jvvsXvai;  denn  (jOveari  jULoe  rig  schliesst  auch  -juvct/xe  rcvc  in  sich. 


V.  817  ff 

öüxoöv  xXstvYi  xai  enaivov  iyoua 
lg  TÖÄ'  (knipyti  x6ö3"os  v£x6ot)v 
o(iTE  ^3"tva^tv  nXri'>/iiaa  votjoig 
Q^rt  ^ifitav  iniyitipa,  Xaj^oöa', 
6l\X  at>TÖv9|Jio^,   d[a)<7a  /xövrj  Sri 
3^vaTwv  *Ae«Jav  xaraßr^aec 

„817  und  818  erklärt  Heiland  theils  des  Inhalts,  theils  der  anti- 
strophischen  Responsion  wegen  für  unecht**.  Nauck.  Ich  glaube, 
dass  nur  der  zweite  dieser  Verse  zu  tilgen  ist,  der  in  sprachlicher 
Hinsicht    ein   gegründetes   Bedenken    erregt.    Die  Erklärer   halten 
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xeO^og  vexOwv  für  einen  mit  nerptaSrig  xarcüpu^  C''^^),  cfjuia  tu/jl- 
ßoyj^arov  (848),  xari3p£yi%^  rOfxßo^  (885  f.),  ^avdvrcciv  xara<jxafaL 
(920),  11.  a.  synonymen  Ausdruck  und  verstehen  darunter  einen 
3i7aaupö^,  welcher  dem  Labdakidengeschlechte  als  Begräbnissort 
diente.  Aber  was  soll  das  Pronomen  röd'?  Der  Chor  befindet  sich 
nicht  in  der  Nähe  der  Gruft,  so  dass  man  nicht  sagen  kann,  es  werde 
röd'  von  einer  entsprechenden  Handbewegung  begleitet.  Eben  so 
wenig  geht  in  den  Worten  der  Antigone  (^arp.  a),  auf  die  sich  doch 
die  Äusserung  des  Chors  als  eine  Modification  bezieht,  etwas  voraus, 
worauf  durch  röd'  (in  der  Geltung,  die  gewöhnlich  ovrog  hat)  zu- 
rückgewiesen werden  könnte.  Eben  so  unerklärlich  wäre  r6i\  wenn 
man  unter  xeO^og  vsavtav  den  Hades  (vgl.  Eur.  Hec.  1  vexpthv  x£0^- 
fAoiva)  verstehen  wollte.  Tilgt  man  V.  818,  so  wird  eine  genaue 
Entsprechung  zwischen  cuxgOv — xaraßvian  und  834 — 838  hergestellt. 
Ich  glaube  nämlich,  dass  die  von  Hermann  vorgenommene  Reduction 
dieser  5  Verse  auf  den  Umfang  von  4  Versen  (^dXXä  äeog  rot  xae 
Jdeoyevvhg'  ^ixeXg  ii  ßporoi  xat  ^vYiToyevelg.  xolItoi  fäiiiivt^  TOlg 
iaoäioig  iyxlYipa  Aaj^ctv  ixiy'  dxoOaai)  in  hohem  Grade  unwahr- 
scheinlich ist  und  dass  in  V.  836 — 838  wohl  eine  bedeutende  Ent- 
stellung der  Überlieferung  (V.  836  ist  etwas  ausgefallen,  V.  838  ist 
sicher  corrupt,  V.  837  sehr  verdächtig «),  aber  keine  Interpolation, 
die  zu  entfernen  wäre,  anzunehmen  ist. 

Tilgt  man  V.  818,  so  könnte  man  zu  cüxcOv  xXsevV;  xac  inaivov 
iyio\>a  aus  den  Worten  der  Antigone  dXk"  'A^ipovri  vujULysuaw  das 
entsprechende  Prädikat  'A-^ipovn  vvixf€0>3etg  ergänzen  und  nach 
iyoifd'  somil  das  Fragezeichen  setzen.  Viel  wahrscheinlicher  aber  ist 
es  otJxoOv — iyoxta  mit  xaraßT/^ee  zu  verbinden  und  das  Fragezeichen 
erst  nach  xaraßr/^ct,  nach  i-^ova'  ein  Komma  zu  setzen. 


V.  842  f. 

jroXuxryjjuiov«^  dvSptg, 


1)  Vgl.  Nauck's  Bemerkung  und  das  Schollon   zn   838:   u^'   vfxaiv   7«>.'Wfiat,   orc 
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Ohne  Zweifel  ist  das  ehrende  Epitheton  ;roXuxrt/xov€^  hier  nicht 
in  seiner  eigentlichen  Bedentung  zu  nehmen,  sondern  von  dem  Ansehen 
und  der  bevorzugten  Stellung  zu  verstehen.  Dass  jroXuxrrijULCüv  in  der 
Bedeutung  „angesehen**  gebraucht  werden  konnte,  ist  an  und  für  sich 
sehr  begreiflich,  da  ja  Reichthum  und  Ansehen  Hand  in  Hand  gehen; 
und  analoge  Erscheinungen  bestätigen  es.  So  verweist  Schneidewin 
auf  0.  R.  1070  raOrrjv  d'  eure  /rXoudtö)  y^aipstv  yivet  (vgl.  auch  seine 
treffende  Bemerkung  zu  dieser  Stelle) ;  man  kann  ferner  anführen, 
dass  nloijaiog  bei  Xenophon  öfter  die  Bedeutung  „vornehm**  hat  und 
dass  sich  sonst  viele  ähnliche  Beispiele  der  Verwischung  der  ursprung- 
lichen Bedeutung  finden.  So  wurde  die  Bezeichnung  oe  nay^sl^  zunächst 
zufolge  eines  natürlichen  Überganges  von  begüterten  Menschen 
gebraucht,  und  weiter  auch  wiederum  zufolge  eines  eben  so  natürlichen 
Überganges  in  der  Bedeutung  „principes** ;  vgl.  Her.  V,  30  U  Nd|oü 
ifuyov  ävdpsg  twv  nay^itav  vno  toO  dr^fxov,  ebenso  VI,  91  oi 
noLy^teg,  Die  Vornehmen  werden  oi  dyaäoi  genannt,  ohne  dass  man 
an  die  eigentliche  Bedeutung  dachte;  und  so  liessen  sich  zahllose 
Analogien  beibringen.  Es  liegt  desshalb  gar  ein  Grund  vor,  noXuxrrr 
lj.ovsg  zu  verdächtigen.  Dennoch  sagt  Nauck :  „Angemessener  dürfte 
sein  rroAuxTTj/Aovo^,  womit  zu  vgl.  dyXadg  Srißag  0.  R.  152,  dfvtioy 
TS  Kopiväov  II.  2,  570  u.  a.  (4.  Aufl.),  und  in  der  neuesten  (o.) 
Auflage  nimmt  er  sogar  ttoXuxttj^ovo^  als  „Verbesserung**  in  den  Text 
auf.  Gesetzt  nun,  dass  noXvTLT-hixovog  „angemessener**  wäre,  so  wurde 
daraus  noch  keine  Berechtigung  hergeleitet  werden  können,  /roAvxrt- 
Ikoveg  zu  verwerfen,  so  lange  nicht  der  Beweis  geführt  ist,  dass  das 
überlieferte  nolrjxTYiixoveg  unangemessen  ist.  Und  dies  kann 
niemand  behaupten,  da  1.  TroAvxrY/fjiovs^  nicht  in  der  eigentlichen 
Bedeutung  genommen  werden  muss,  sondern  als  ehrendes  Epitheton 
=  „vornehm**  ist  und  da  2.  der  Chor  wirklich  aus  angesehenen 
Thebanern  besteht;  vgl.  164  fi".  und  988  Öfyßyj^  dvaxTeg  (s.  0.  R. 
911  und  Nauck's  Bemerkung  zu  dieser  Stelle). 

Man  muss  aber,  glaube  ich,  Nauck*s  Änderung  gegenüber  noch 
weiter  gehen  und  behaupten,  dass  sie  unpassend  ist  und  dass  man, 
auch  wenn  die  Überlieferung  TroXuxTr/juiovo^  darböte,  sehr  berechtigt 
wäre,  es  für  corrupt  zu  halten.  Wir  haben  hier  zwei  Exciamationen, 
die  einen  Antiklimax  bilden,  da  an  den  Begriff  von  weiterem  Umfange 
TTöXt^  ein  Begriff  von  engerem  Umfange  (ein  Theil  des  Ganzen)  noABut; 
äv$peg  sich  anseliliesst.  Beiden  Gliedern  ist  das  Wort  noXig  gemein- 
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schaftlich.  Wenn  man  nun  in  einer  solchen  Weise,  mit  Wiederholung 
des  im  ersten  Gliede  gesetzten  Wortes,  vom  allgemeinen  zum  be- 
sonderen herabsteigt,  darf  das  beiden  Gliedern  gemeinschaftliche 
Wort  im  zweiten  Gliede  kein  Epitheton  erhalten.  Es  wird  gewiss 
einem  jeden  sein  eigenes  Gefühl  sagen,  dass  eine  solche  Ausdrucks- 
weise, wie  „0  Stadt,  o  ihr,  der  reichen  Stadt  Männer!**  das  Ohr 
unangenehm  berührt,  gerade  so  wie  wenn  man  z.  B.  sagen  wollte : 
„0  Stadt,  o  der  herrlichen  Stadt  Tempel!"  Dies  gilt  übrigens  nicht 
blos  von  Exciamationen ;  eben  so  unangenehm  würde  das  Ohr  z.  B. 
durch  folgende  Ausdrucksweise  berührt  werden :  „Ich  bewundere  die 
Stadt  und  besonders  der  herrlichen  Stadt  Tempel**  oder  „er  hat  mir 
den  Krieg  und  des  verderblichen  Krieges  Drangsale  geschildert**. 
Man  erwartet  vielmehr  bei  einem  solchen  Anschlüsse  „ich  bewundere 
die  Stadt  und  besonders  der  Stadt  Tempel**  u.  s.  f. 


V.  853  ff. 

npoßöL(7'  in'  i(jy(arov  J^pdfjovg 
'jrpr^Xöv  ig  llxag  ßd^pov 
npoaiizt(szq^  co  rixvov,  ttoX-j. 
KOtTpfhov  S'  ixrivsig  tiv'  i^Äov, 

L  und  Lb  /roXOv,  die  übrigen  Handschriften  nolO. 

Irrig  ist  die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dass  der  Chor  hier 
der  Antigone  eine  Rüge  ertheile  und  ihr  zu  Gemüthe  führe,  sie  habe 
die  Dike  schwer  verletzt.  Am  entschiedensten  wird  diese  An- 
sicht in  Schneidewin*s  Ausgabe  entwickelt.  „Der  Chor  ist  ungehalten, 
dass  Ant.  die  Quelle  ihres  Missgeschicks  verschweigt.  Daher  führt  er 
ihr  in  den  stärksten  Ausdrücken  zu  Gemüth,  dass  sie  die  Dike  schwer 
verletzt  habe,  d.  h.  die  Göttinn,  welche  darüber  wacht,  dass  durch 
Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  Recht  und  Ordnung  im  Staate  bestehe.** 
Und  weiter:  „Vorgeschritten  auf  den  Gipfel  des  Trotzes 
hast  du  dich  auf  den  Thron  der  Dike  gestürzt,  ein  Aus- 
druck, den  der  Chor  desshalb  wählt,  weil  Ant.  451  feierlich  sich  auf 
Seite  der  Dike  gestellt  hatte.** 

Ist  es,  fragen  wir,  denkbar,  dass  der  Chor  hier  Antigone  rügt, 
sie  habe  die  Dike  schwer  verletzt  durch  ihren  Ungehorsam  gegen 
die  Obrigkeit,  da  doch  dieser  Ungehorsam  gegen  die  Obrig-^ 
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keit  identisch  war  mit  dem  Gehorsam  gegen  die  Satzungen 
der  Götter?  Keine  einzige  Äusserung  des  freilich  ängstlichen 
Chors  berechtigt  zu  der  Annahme ,  dass  er  in  der  Übertretung  Ton 
Kreon's  Gebot  eine  Verletzung  der  Dike  gefunden  hätte,  sondern 
er  war  gewiss  vollkommen  mit  Antigone's  Worten  ov  ydp  ri  juioc  Ztvg 
^v  6  xyipO^ag  rdie  orjd'  i^  ^Ovotxog  rcJiv  xarw  ^b&v  AIxto  roioOaS'  iv 
dvJ^p(i)7ioiGiv  (S)ptfj£v  voyiovg  u.  s.  w.,  was  den  von  ihr  ausgesprochenen 
Gedanken  betrifft,  einverstanden.  Dass  nicht  Antigone,  sondern  Kreon 
gegen  die  Satzungen  der  Götter,  also  auch  der  Dike,  verstösst,  das 
war  die  Ansicht  des  Dichters,  und  diese  lässt  er  auch  den  Chor  aus- 
sprechen. Vgl.  das  zweite  Strophenpaar  des  zweiten  Stasimon,  ins- 
besondere 604  f.,  615  —  7,  620  ff.  und  die  treffende  Auseinander- 
setzung in  Schneidewin*s  Einleitung  S.  15  (4.  Aufl.).  Man  vergleiche 
ferner  die  Äusserungen  des  Chors  1091  ff.  1097,  1101  f.  1103  f. 
1107,  in  denen  er  seine  Herzensmeinung  zu  äussern  sich  beeilt, 
sobald  ihm  nur  die  Worte  des  Teiresias  Muth  eingeflösst  haben  und 
er  den  Eindruck,  den  sie  auf  Kreon  machten,  gemerkt  hat.  Nur 
Furcht  und  nichts  als  Furcht  war  es ,  was  ihn  hinderte ,  offen  und 
entschieden  Antigone's  That  zu  billigen  und  Kreon's  Verbot  so  wie 
seinen  Beschluss  gegen  Antigone  zu  tadeln,  und  Antigone  sagte  die 
reinste  Wahrheit,  wenn  sie  behauptete  roOroig  toOto  Tiäatv  dvidveiv 
Xi'j/oir'  av,  ei  [xri  yXujfjfjav  i^xk-fioi  foßog  (504  f.).  Wie  könnte  also 
der  Chor,  muss  man  verwundert  fragen,  jetzt,  wo  Kreon  abwe- 
send ist,  er  sich  also  nicht  zu  verstellen  brauchte ,  der  Antigone 
vorwerfen,  sie  hätte  durch  ihre  That  die  Dike  verletzt?  Vgl.  auch 
noch  die  nächste  Äusserung  des  Chors  aißetv  fxiv  eviißeid  rtg. 

Man  müsste,  wenn  man  die  gewöhnliche  Ansicht  festhalten 
wollte ,  annehmen ,  dass  der  Vorwurf  des  Chors ,  Antigone  habe  die 
Dike  verletzt,  sich  auf  die  Starrheit  und  Heftigkeit  bezieht,  die 
Antigone  im  Gespräche  mit  Kreon  bewies,  und  nicht  auf  ihre  That, 
nicht  auf  ihre  Übertretung  des  Herrschergebots.  Aber  wer  möchte 
ein  solches  Auskunflsmittel  anwenden  wollen? 

Auch  die  folgenden  Worte  der  Antigone  zeigen,  dass  der  Chor 
nicht  jene  Rüge  ausgesprochen  hat,  oder  wenigstens,  dass  Antigone 
jene  Rüge  in  ihnen  nicht  fand.  Sie  wird  durch  den  letzten  Vers 
des  Chors  veranlasst,  im  Anschlüsse  an  diese  Worte  das  erblirhe 
Unglück  des  Lahdakidenhauses  zu  bejammern.  Hätte  der  Chor  ihr 
jenen  Vorwurf  gemacht,   so  würde  Antigone  denselben  sicher  nicht 
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rahig  hingenominen  haben,  und  statt  an  V.  8K6  anzuknüpfen,  würde 
sie  ihre  That  vertheidigt  haben ;  denn  das  lässt  sich  doch  nicht 
annehmen,  dass  Antigene  jetzt  erkenne,  sie  habe  gefehlt,  und  dass 
aie  desshalb  stillschweigend  deno  Chore  Recht  gebe;  vgl.  904, 
921—928,  943. 

Wie  soll  also  V.  853 — 855  aufgefasst  werden  ?  Zwei  Puncte 
lassen  sich  wohl  mit  Sicherheit  feststellen.  Die  Worte  uTpvjXöv  i^ 
Abtri^  ßöi^pov  sind  nicht  mit  npoaineaeg  zu  verbinden  ^ ,  sondern 
als  eine  zu  npoßäa*  gehörige,  mit  in  ia^arov  J^pdaoug  parallele  Be- 
stimmung aufzufassen.  Ferner  lässt  sich,  was  den  hier  erforderlichen 
Gedanken  im  Allgemeinen  betrifft ,  behaupten ,  dass  der  Chor  sagt : 
„Voi^eschritten  auf  den  Gipfel  der  Kühnheit,  auf  der  Dike  hohe 
Stufe,  bist  du  iu's  Unglück  gestürzt"",  d.  i.  „während  du  der  Dike 
Gebot  kühn  erfülltest,  stürztest  du  in's  Unglück**.  Und  als  Erklärungs- 
grund dafür,  dass  Antigene  bei  der  Ausübung  eines  der  Dike  gefal- 
ligen Werkes  in*s  Unglück  stürzte,  wird  hinzugefügt  Tzarpt^ov  i' 
ixriveig  rev*  d^Xov. 

Was  aber  die  Constituirung  des  Textes  betrifft,  lassen  sich 
zwar  viele  Vermuthungen  aufstellen ,  aber  mit  Entschiedenheit  kann 
man  nichts  behaupten.  Die  handschriftliehe  Überlieferung  npoai" 
neaeg ,  co  rixvov,  noXO  (ttoXOv)  ist  schwerlich  haltbar.  Würde  npod" 
nlnreiy^  wie  zuweilen  ;rt;rT€tv  (vgl.  474,  El.  429),  absolut  in  der 
Bedeutung  „stürzen''  d.  i.  metaphorisch  „in  Unglück  gerathen**  ge- 
nommen werden  können,  dann  brauchte  man  allerdings  nichts  zu 
ändern ;  denn  noXO  wäre  sprachlich  vollkommen  zulässig »)  und 
durchaus   nicht   „sinnlos";  es   wäre  npooninniv   n^oXO  =  schwer 


^)  Diese  Verbindung  und  Aasdrucksweise  wäre  auch ,  wenn  wir  von  den  beiden  oben 
angeführten  Gründen  »bsehen,  anstössig.  Denn  gesetzt  einmal,  dass  der  Chor  die 
That  der  Antigene  rügen  wollte,  hStte  er  sich  dieses  übertrieben  starken  Ans- 
dracks  ipdn  hast  dich  gestürzt  auf  den  Thron  der  Dike"  bedienen  können  ? 

*)  Allerdings  wird  noXb  in  adverbialer  Geltung  gewöhnlich  mit  dem  Comparativ 
oder  Superlativ  oder  mit  Verben,  denen  ein  comparativischer  Begriff  innewohnt 
(wie  f^dvtiVf  Trpoßaiveiv ,  dictffipiiv  u.  a.),  verbunden,  aber  es  findet  sich  doch 
auch  zuweilen  bei  anderen  Verben  in  der  Bedeutung  fAaXa.  Vgl.  Suph.  Ai.  1382 
xal  fji^  vpevoai  iXKidoi  froXu.  11.  19,  113  ttoXX^v  adaBril  Plat.  Symp.  223  B. 
xora^ap^etv  travu  rroXu.  Bahr.  124,  6  CfifACü^e  iroXXov.  Auch  sprechen  Stellen,  wie 
Aesch.  Prom.  41  ou  ToOro  dcifAaivei;  n:  X  e  o  v ;  Soph.  O.  R.  612  ßioTov ,  8v 
nrXciffrov  ^iXei  ffir  die  Zulissigkeit  von  iroXu  in  solchen  FSUeu. 
Sitzb.  d.  pbit.-hisl.  CI.  L.  Bd.  IV.  Hft.  42 
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stürzen.    Aber  jene  Bedeutung  lässt  sich  für  npQamjtrgiv   nicht 
annehmen. 

Vielleicht  ist  np6  d'  imatg  (hin  stürztest  du)  für  npoaintat^  zu 
schreiben.  Der  Metapher  npoßäa  u^Xöv  i^  Afxa^  jScbdpov,  durch 
welche  Aniigone*s  That  als  ein  Emporsteigen  bezeichnet  wird,  würde 
der  Gegensatz  np6  S^  imaeg  (praeceps  cecidisu)  gut  entsprechen. 
Bezüglich  der  Tmesis  vgl.  Krüger  Di.  §.  68,  48,  bezüglich  des  ii^ 
dl  *ch  welches  auf  den  schon  durch  das  Participium  npoßäa  be- 
zeichneten Begriff  zurückgewiesen  wird  (s.  meine  Abhandlung  über 
9i  in  der  Ztschft  f.  d.  öst.  Gymn.  1864,  S.  314  ff.),  vergleiche  z.  B. 
Plat.  Symp.  220  B  6vTog  ndyorj  oiou  ietvordrov  xai  ndvrwv  n  ovx 
i^tövruiv  ....  oxkoq  i'  iv  roOrotg  i^^m  ej^euv  fjuidnov  xtX,  ,  wo  mit  ii 
(=>  da)  auf  den  durch  die  absoluten  Genetive  bezeichneten  Zeitpnnct 
recapituiirend  zurückgewiesen  wird,  und  Buttmann's  12.  Excurs 
zur  Rede  gegen  Meidias. 

Es  sind  aber  auch  viele  andere  Vermuthungen  möglich.  Es  kann 
sein,  dass  npoaintatg  echt  ist  und  die  Corruptel  blos  in  noXb  liegt, 
das  ja  nicht  einmal  die  Autorität  des  Laur.  für  sich  hat  Das  natür- 
lichste wäre  dann,  anzunehmen,  dass  ein  von  npoaintoeg  abhängiger 
Dativ  durch  noXOv  verdrängt  worden  ist  Härtung  vermuthet  rdft^^ 
wofür  das  Scholion  zu  sprechen  scheint  insfreg  yäp  €ig  t6  xcvo- 
rdfiov^  Bonitz  jULÖpc)),*  man  könnte  auch  noryLt^  und  noch  viele 
ähnliche  Vermuthungen  aufsteilen.  —  Bezüglich  der  Cons«  nictioa 
von  npoaninreiv  mit  dem  Dativ  im  Sinne  von  mitretv  eig  ri  vgl.  Eur. 
Tro.  290  dvarv^Bardv^i  npoainzaov  uCkripu^, 


V.  897  ff 

Was  Göthe  in  Bezug  ai»f  V.  908  ff.  lebhaft  wünschte «)»  hatte, 
bevor  dieser  Wunsch  ausgesprochen  war,  Jacob  geleistet  (Sophocieae 
quaestiones  vom  Jahre  1821),  der  später  (1849)  seine  Ansicht  aus- 
föbrlicher  entwickelte  und  begründete  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Ausgabe  S.  17—23.  In  der  That  sind  die  Verse  905—913,  die  Jacob 


1)  Erkermnnn's  Gespriche  mit  G5the  i^f.  12S :  »So  kommt  in  der  Aotigoae  eine  StelJe 
vor,  die  mir  immer  als  ein  Flecken  erscheint  und  worum  ich  vieles  g«ben  mdcbte, 
wenn  ein  (üchtiger  Philologe  uns  bewiese,  sie  wäre  eingeschobea  und  unecht  * 
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für  unecht  erklärt  hat,  wenigstens  gewiss  905—912,  nicht  zu  retten, 
und  es  ist  verlorene  Mühe,  wenn  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  auf 
Yertheidigung  derselben  verwandt  worden  sind.  Es  dOrfte  nicht  un- 
zweckmässig sein,  die  stichhaltigen  Gründe,  die  von  Jacob  und 
anderen  Gelehrten  zu  Tage  gefordert  worden  sind,  hervorzuheben  und 
zusammenzustellen ;  denn  es  lässt  sich  nicht  läugnen ,  dass  aus  über- 
mässigem Eifer  manche  Gründe  gegen  die  Echtheit  vorgebracht 
worden  sind,  auf  welche  von  den  Vertheidigem  der  Überlieferung 
leicht  geantwortet  werden  konnte  und  geantwortet  worden  ist.  Zu 
diesen  nicht  stichhaltigen  Gründen  rechne  ich  z.  B.  das,  was  Jacob 
S.  20  sagt :  „Indess  jene  Verse  passen  auch  sonst  nicht  in  unsere 
Tragödie.  Denn  abgesehen  von  ihrer  Unwürdigkeit  für  Antigone  und 
von  dem  Widerspruch,  in  welchem  sie  mit  ihrer  ganzen  Natur  stehen : 
so  bedurfte  doch  gewiss  Antigone  für  sich  selbst  keiner  Rechtfertigung 
ihrer  Handlung,  deren  Beschluss  im  Augenblick  aus  ihrer  Seele,  fest 
und  nicht  berührt  von  irgend  einem  Zweifel,  hervorgegangen  wpr 
(31  ff.y  Vor  Kreon  aber,  der  überdies  hier  nicht  zugegen  ist  und  der 
überall  von  ihr  so  geringschätzig  behandelt  wird,  sich  nochmals 
und  zumal  so  kläglich  zu  rechtfertigen,  hätte  sie  für  die  bitterste 
Schmach  und  Erniedrigung  ihrer  selbst  halten  müssen**  u.  s.  w. 
Eben  so  leicht  ist  es  nachzuweisen,  dass  es  kein  haltbarer  Grund  ist, 
wenn  man  sagt :  „Und  wie  kann  Ant.  sagen,  lebten  ihre  Eltern  noch, 
so  konnte  ihr  wohl  noch  ein  Bruder  beschert  werden ,  nachdem  sie 
862  ff.  die  Xixrpcov  ärac,  aus  denen  sie  selbst  entsprossen,  bejammert 
hat**  (Schneidewin).  Vollends  schwach  ist  der  sprachliche  Grund: 
„xar.&avci>v  irvix£ro  seltsam,  da  ir.  nur  heissen  kann  tabescer^t, 
hinsiechte,  nicht  aber  =  inO^ero^  wie  der  Leichnam  des  Polynei-*» 
kes**  (ebend.).  Es  hat  neulich  ein  Gelehrter  dies  Bedenken  durch  die 
Conjectur  iovinsro  beheben  wollen,  ganz  ohne  Noth;  denn  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  rhTnaäcci^  bei  welchem  Verbum  sich  aus 
der  ursprünglichen  Bedeutung  „zerschmelzen,  zerfliessen**  die  Be- 
deutung „schwinden**  entwickelt  hat,  eben  zufolge  dieser  Bedeutung 
auch  von  der  Verwesung  gebraucht  werden  konnte. 

Die  stichhaltigen  Gründe,  die  gegen  die  Echtheit  der  betreffenden 
Verse  geltend  gemacht  worden  sind,  sind  folgende : 

1.  „Offenbar  hätte  Antigone  einmal  unwahr  sein  müssen,  ent- 
weder in  ihrer  letzten  Äusserung,  dass  sie  allerdings  in  gewissen 

42* 
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Fällen  Kreon   wurde  gehorcht  haben,  oder  in  ihren  ^immtliehen 
früheren.  In  diesen  sagt  sie  zu  Ismene,  Kreon  habe  nicht  das  Recht, 
sie  von  der  Erfüllung  einer  Pflicht  gegen  die  Ihrigen  absuhalten«); 
2U  den  Ihrigen  aber  hätten  nicht  weniger  ihr  Kind  ond  ihr  Gatte 
gehört,  als  ihr  Bruder.  Dann  erklärt  sie  Kreon,  sie  achte  nicht  sein 
Verbot,  sondern  nur  das  Göttergesetz.  Dieses  aber  befahl  nicht  Mos, 
die  Bröder,  sondern  gleichmässig  alle  die  nächsten  Verwandten  iv 
bestatten  und  weder  ihr  Gatte  noch  ihre  Kinderwären  Sclayen  gewesen 
(617).''  Jacob.   Diesem  Argument  gegenüber  nützt  nichts  Böckh*s 
Vertheidigung  (S.  26tf):  ^Endlich  kann  man  die  ganze  Stelle  als 
unmenschlich,  mindestens  als  unzart  im  Munde  einer  Jungfrau  be- 
trachten. Dies  ist  aber  kein  Grund,  sie  dem  grossen  Dichter  abzu- 
sprechen. Das  Alterthum  kennt  keine  Empfindsamkeit;  und  Antigene 
als   Jungfrau    kennt   die    Mutterliebe   noch  nicht  so,   dass  sie  die 
schwesterliche  ihr  nachsetzen  könnte ;  das  Verhältnis  zu  dem  Gatten 
aber  ist  allerdings  im  Alterthum  so  lose  und  auflösbar  gewesen ,  dass 
dem  Bruder  der  Gatte  unstreitig  nachstand.  So  bat   der   Gedanke, 
obgleich  als  Entschuldigungsgrund  sophistisch ,  dennoch  für  sie  nickt 
nur  eine  bedingte  Wahrheit,  sondern  auch  Menschlichkeit**.  I^assen 
wir  die  Frage  nach  Menschlichkeit  oder  Unmenschlichkeit  ganz  bei  Seite 
und  halten  wir  uns  lediglich  daran,  dass  Antigone  in  grellem  Wider- 
spruch mit  sich  selbst  gerathen  würde.  Man  könnte  es  sich  gefallen 
lassen,  wenn  Antigone  hier  einen,  sei  es  auch  noch  so  sophiatisdien, 
Grund  für  ihre  That  vorbrächte,  neben  welchem  der  von  ihr  früher 
immer  hervorgehobene  Grund,  nämlich  Gehorsam  gegen  göttlicke 
Sa\jsungen ,  bestehen  könnte;  aber  die  Äusserung ,  dass  sie  das, 
was  sie  für  ihren  Bruder  that,  für  Kind  und  Gatten  nicht  gethan 
haben  würde,  schliesst  die  Möglichkeit  des  von  ihr  früher  immer 
angewandten  Grundes  vollständig  und  unbedingt  aus ;  denn  war  es 
ihr  mit  der  Behauptung  Ernst,  dass  sie  aus  Gehorsam  gegen  das 
Göttergebot  Kreon's  Gebot  nicht  achten  konnte,  so  wäre  ihre  jetzige 
Äusserung,  dass  sie  für  Kind  und  Gatten  nicht  dasselbe  gethan  haben 
wurde,  entweder  eine  Lüge  oder  eine  Albernheit,  eine  Luge  in  dem 
Falle,  wenn  sie  sich  dessen  bewusst  gewesen  wäre,  dass  dasselbe 
Göttergebot  eben  so  gut  die  Bestattung  ihrer  Kinder  und  ihres  Gatten 


*)   Ich  fiiMe  allerdings  den  Vers,  auf  welchen  hier  Jacob  anspielt,  anders  auf;  dies« 
DifTerens  ist  aber  fir  das  betrelTende  Argument  ron  keinein  Belang. 
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'gefordert  haben  wurde,  eine  Albernheit,  wenn  sie  an  diesen  Umstand 
nicht  gedacht  hätte.  War  aber  ihre  jetzige  Äusserung  ernst  gemeint, 
dann  waren  ihre  früheren  Behauptungen  Lügen.  Man  hat  auch  Hegers 
Autorität  su  Hilfe  gerufen,  um  zu  beweisen,  dass  Antigone  so  raison- 
niren  konnte.  «Der  Bruder  aber  ist  der  Schwester  das  ruhige  gleiche 
Wesen  überhaupt,  ihre  Anerkennung  in  ihm  rein  und  unvermischt 
mit  natürlicher  Beziehung;  die  Gleichgültigkeit  der  Einzelheit  und 
die  sittliche  Zufälligkeit  ist  daher  in  diesem  Verhältnisse  nicht  vor- 
handen; sondern  das  Moment  des  anerkennenden  und  anerkannten 
einzelnen  Selbsts  darf  hier  sein  Recht  behaupten ,  weil  es  mit  dem 
Gleichgewichte  des  Blutes  und  begierdeloser  Beziehung  verknüpft  ist 
Der  Verlust  des  Bruders  ist  daher  der  Schwester  unersetzlich  und 
ihre  Pflicht  gegen  ihn  die  höchste."  (Phänomenol.  d.  G.  S. 
341  >).  Während  also  Böckh  durch  Hinweisung  darauf,  dass  Antigone 
die  Mutterliebe  nicht  kannte  und  dass  nach  antiker  Anschauung  der 
Gatte  dem  Bruder  nachstand,  Antigone*s  Äusserung  rechtfertigen  will, 
soll  durch  Berufung  auf  Hegel  die  Berechtigung  jener  Äusserung 
philosophisch  dargethan  werden.  Man  braucht  sich  auf  die  Erörterung, 
ob  diese  Behauptungen  richtig  sind  oder  nicht,  gar  nicht  einzulassen. 
Dass  der  Verfasser  der  fraglichen  Verse  weder  im  Hinblick  auf  das 
von  Böckh  hervorgehobene  Moment,  noch  etwa  in  dunkler  Ahnung 
des  von  Hegel  ausgesprochenen  Gedankens  der  Antigone  jene  Äus- 
serung in  den  Mund  legte,  geht  unstreitig  aus  den  folgenden  Versen 
hervor,  durch  welche  e  r  s  e  I  b  s  t  Antigone  ihre  Äusserung  begründen 
lässt:  „Gatte  und  Kind  könnten  mir  ersetzt  werden,  der  Bruder  ist 
unersetzlich,  da  Vater  und  Mutter  todt  sind*.  Wenn  also  die  Eltern 
noch  am  Leben  gewesen  wären,  so  hätte  sie,  wie  aus  dem  ihr  in  den 
Mund  gelegten  Raisonnement  folgerichtig  sich  ergibt,  sich  nicht  für 
verpflichtet  angesehen   oder  wenigstens   sich   nicht  für  verpflichtet 
ansehen  müssen,   ihrem  Bruder  jenen  Dienst  zu  leisten.  Was  nützt 


t)  Dagegen  bemerkt  Hermann  (praef.  p.  31) :  »Secnndum,  qnod  attvlit  Jaeobut,  ab 
ingenio  naturaque  mulierum  abhorrere,  ut  fratres  magis  quam  maritos  et  liberot 
ament,  id  Wpiias  ut  refutaret,  Hegelium  eiuaque  cobortera  adrocarit.  Fmatra » 
nam  et  Antigonae  illa  et  Intapbemis  nioris  dispntatio  quid  aliud,  quam  ettam 
Teteribns  id  mimm  ac  paene  inauditnm  Tisum  esse  ostendit,  si  mnlier  marito  fililt- 
qae  poUorem  haberet  fratrem.  Diasentiant  igitur,  ti  ilt  placet,  a  caeteria  hominibo« 
Hegeliani." 
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angesichts  dieser  widerliehen  Begründung  die  Rechtrertigung,  die 
Böckh  oder  jene,  die  sich  auf  Hegel  berufen,  versuchen,  wenn  der 
Verfasser  nicht  so  gerechtfertigt  werden  will  ? 

Doch  yielleicht  kann  man,yercichtend  auf  die  Re  ch  tfe  rtigung 
der  Stelle,  behaupten,  dass  sie  sich  wenigstens  entschuldigen 
lasse?  Dieser  Ansicht  war  Hermann.  «Mea  quidem  sententia  excosari 
Sophocles,  non  liberari  a  reprehensione  potest,  quae  est  iustissimt'' 
und  weiter  «facit  id  illa  propter  pietatem  erga  fratrem,  ut  ex  tota 
fabula  apparet,  non  propter  praecipuum  qaemdam  amorem.  Quare  si 
isto  loco,  de  quo  disputamus,  ita  loquitur,  ut  et  quam  aliis  eamdem 
debet  pietatem,  et  naturalis  mulierum  in  maritos  et  liberos  propensi- 
onis  oblivisci  yideatur,  non  dubium  est,  quin  id  neque  cum  ipsius 
ingenio,  neque  omnino  cum  feminarum  moribus  congruat  Itaque 
defendf  quidem  non  potest.  At  hinc  non  seqaitur,  excusari  non  posse. 
Fecit  enim  Sophocles,  quod  saepe  fecerunt  tragici  Graeci,  ut  etiam 
minus  apto  loco  qaod  populo  argutis  disceptationibus  delectari  solito 
acceplum  fore  intelligeret,  eins  afferendi  arriperet  opportunitatem. 
Qur«^  quum  Persicae  illius  mulieris  diciam  celebratum  es&e  sc'?et, 
utendum  eo  putavit,  idque  haud  sane  inscite  fecit  (?).  Nam  ubi  ad 
Ciudelissimam  mortem  abducitur  Aniigona,  conquerentem  facit  hoc 
modo:  quid  tandem  deliqui?  amavi  fratrem:  quo  quid  mihi 
potest  carius  esse?^  (Praef.  p.  35  und  36).  Diese  Entschul- 
digung könnte  nur  dann  für  zulässig  erachtet  werden,  wenn  man 
wirklich  berechtigt  wp**e  zu  sagen:  „Der  Sinn  der  Stelle,  kurz  za- 
sammengefasst,  ist:  amavi  fratrem;  quo  quid  mihi  potest  carius 
esse?^  Aber  man  muss  wahrlich  in  eine  weite  Entfernung  von  der 
Stelle  selbst  treten  und  das,  was  in  ihr  wirklich  enthalten  ist,  in 
hohem  Masse  ignor^^'en ,  um  zu  dem  Resultate  zu  gelangen,  dass  der 
langen  Rede  kurzer  Sinn  kein  anderer  als  dieser  sei.  Es  wird  durch 
diese  ungenaue  Inhaltsangabe  gerade  das,  was  die  Stelle  Grelles  und 
Ungereimtes  darbietet,  verwischt.  Und  mag  die  Äusserung  der  per- 
sischen Frau  so  bekannt  und  berühmt  als  möglich  bei  den  Athenern 
gewesen  sein,  so  folgt  daraus  noch  durchaus  nicht,  dass  der  Dichter, 
um  nur  einen  bekannten  und  bei  den  Athenern  beliebten  Ton  anzu- 
schlagen, von  ihr  hätte  auch  einen  solchen  Gebrauch  machen  dürfen, 
durch  welchen  Antigone  zur  Lügnerinn  oder  zu  einer  albernen  Person 
gemacht  wird.  Also  auch  diese  Position  der  blossen  Entschuldigung 
'st  unhaltbpY*  imd  es  bliebe  den  Vertheidigei  n  der  Utierlieferung  i»«r 
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die  ultima  ratio  übrig,  mit  Bedauern  zuzugeben,  dass  Sophokles,  der 
unvergleichliche  Meister  der  tragischen  Kunst ,  auch  so  grobe  Fehler 
begehen  konnte. 

2.  Ein  sehr  wichtiges  Argument,  das  Jacob  nicht  benutzt  hat. 
ist  das  von  Dindorf  henorgehobene,  das  sich  auf  die  V.  909 — 912 
enthaltene  Begründung  bezieht.  MMirum  tarnen  est  non  sensisse 
Valckenarium,  acerrimi  judicii  virum,  quae  Intaphernis  uxor  de  fratre 
superstite  dixerat  perabsurde  ab  Antigona  cadaveri  adhiberi 
fratris  occisi,  quasi  is  violando  ab  Antigona  edicto  Creontis, 
qui  corpus  Polynicis  insepultum  projici  jusserat,  in  vitam  revocari 
possit".  Dindorf.  Auch  hier  kann  man  nicht  an  die  Möglichkeit 
einer  Entschuldigung,  geschweige  denn  an  die  einer  Rechtfertigung 
denken.  Es  ist  doch  die  einfachste  Regel  von  der  Welt,  von  deren 
Befolgung  man  keinen  Dichter,  keinen  Prosaiker,  überhaupt  keinen 
Menschen,  der  sprechen  oder  schreiben  will ,  dispensiren  kann «  dass, 
wenn  man  einen  Satz  A  begründen  will,  der  zur  Begründung  angewandte 
Satz  B  zu  dem  zu  begründenden  Satze  A  passen  muss  und  dass  er 
nicht  ein  solcher  Satz  sein  darf,  der  wohl  zu  einem  Satze  C  als  Be- 
gründung passen  würde ,  aber  zu  dem  Satze  A,  um  den  es  sich  han- 
delt, durchaus  nicht  passt.  Was  Antigone  anführt,  in  der  Absicht, 
einen  Grund  auszuführen,  wäre  als  Grund  nur  dann  brauchbar 
gewesen ,  wenn  sie  dem  (einzigen)  Bruder  gegen  Kreon*s  Verbot  das 
Leben  gerettet  hätte;  aber  zwischen  ihrer  That  (Bestattung  des 
Leichnams)  und  dem  Satze,  der  als  Begründung  figunrt,  gibt  es 
keine  Brücke.  Diese  beispiellose  Verwirrung  kann  man,  wenn  man 
sieh  bezüglich  derselben  keiner  Illusion  hingibt,  sondern  sich  dieselbe 
in  ihrer  abschreckenden  Gestalt  lebhaft  vorstellt,  unmöglich  dem 
Sophokles  zumuthen;  sie  kann  nur  von  einem  Interpolator  herrühren, 
der  in  seiner  geistigen  Trägheit  die  Absurdität  der  Verse,  die  er  ein« 
schob,  nicht  merkte. 

3.  „D?rauf  heisst  es  .  .  .  „den  Bürgern  trotzend"  ganz 
ofTenbar  gegen  Antigone's  Meinung.  Denn  nirgends  erkennt  sie  den 
Willen  der  Bürger  in  dem  Verbot  Kreon  s;  sondern  sie  behauptet 
beständig,  nur  von  ihm  sei  es  ausgegangen  und  werde  von  den 
Bürgern  gemissbilligt  (7  f.  21  ff.  48.  504  ff.  549.  847.  914.  942.).- 
Jacob,  „ßicf  noXirdv  aus  79  ungeschickt  entlehnt,  da  Antigone  die 
Maassregel  Kreon's  nicht  als  Gesammtwillen  der  Stadt  gelten  lassen 
kann.**  Schneidew'  i.  Gewiss  ist  ßiq.  /roltrcov  im  Munde  Antigone's  im 
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höchsten  Grade  auffallend.  Warum  nicht  ßiq,  Kpiovro^?  Man  muss 
nothwendig,  wenn  man  es  zu  rechtfertigen  versucht,  lu  der  Annahme 
greifen,  Sophokles  habe  absichtlich  Antigone  so  sprechen  und 
damit  anerkennen  lassen,  dass  sie  gefehlt  und  gegen  den  Gesammt- 
willen  sich  vergangen  hätte.  Und  daran  denken  wirklidi  Wex  und 
Bockh.  Aber  dagegen  gibt  uns  der  Dichter  selbst  eine  Waffe  in  die 
Hand;  denn  der  Schluss  ihrer  Rede,  namentlich  V.  927  f.,  ist  durek- 
aus  nicht  daümach  angethan,  diese  Ansicht  su  begünstigen. 

4.  «Dann  ist  das  einfache  xaräayovrog  in  dem  G^ensats  maa- 
gelhaft,  da  man  dazu  roO  nptarotj  n6aio^  ergänzen  soll*'.  Jacob.  Ich 
finde  auch  diesen  Tadel  begründet  Beheben  könnte  man  dies  sprack- 
liche  Bedenken  durch  die  Conjectur  n6aiog^  weil  dann  zu  aXkog  die 
Ergänzung  n6atg  ganz  natürlich  wäre.  Aber  hat  man  ein  Recht,  die 
Interpolation  durch  Conjecturen  hie  und  da  erträglicher  machen  zu 
wollen? 

5.  Den  schärfsten  Tadel  verdient  die  verkehrte  Ausdrucksweise 
des  folgenden  Verses  xac  nat^  an  oXXou  ftariq^  ti  roOd'  i$|XJrXaxov. 
Fragt  man ,  wen  der  Verfasser  unter  roüit  verstanden  wissen  wollte, 
so  ist  die  zunächst  liegende  Beziehung  natürlich  die  auf  nalq.  Ist 
nämlich  die  Ansicht,  dass  der  Verfasser  dieser  Verse  Uerodot's  be- 
kannte Erzählung  (III,  119)  vor  Augen  hatte,  richtig«),  so  müssen 

1)  Und  ohne  Zweifel  ist  diese  Ansicht  die  allein  richtige.  Die  nngehehrte  Annahae 
ist  voUstindig  unsntfissig.  Aach  die  von  Böckh  angewandte  Modification  diceer 
ungekehrten  Annahme  (»dagegen  kann  man  f&glich  anneha^,  Sophokles  hake 
dieseihe  Sage  gekannt,  die  Herodot  ersihlt,  and  Herodot  hahe  bei  der  Darsteiiuf 
seiner  Brsahlang  eine  "reundliche  Rficksicbt  auf  Sophokles  Ausdmck  genommea; 
was  weit  entfernt  ist  von  armseliger  Nachahmung*)  ist  nicht  salissig.  Wenn  die 
beiden  Stellen  nicht  von  einander  unabhfingig  sind,  so  kann  nar  die  Stelle  der 
Antigone  entlehnt  sein  aus  Herodot.  Denn  wi  hrend  bei  Herodot  alle«,  Gedankca 
wie  Ausdrucke,  bis  ins  Einselaste  trefflich  passt,  kann  dies  von  der  Steile  der  Anti- 
gone durchaus  nicht  behauptet  werden ;  hier  muss  man  vielmehr  von  den  Gedankea 
sowohl  (rgl.  Nro.  i  und  2)  als  auch  von  den  Ausdrücken,  behaupten,  dass  sie  so 
unpassend  als  möglich  angebracht  sind.  Angesichts  dieser  Erscheinung  kann  maa 
keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dass  Herodors  Darstellung  die  (^elle,  die 
Stelle  in  der  Antigone  dagegen  eine  Nachbildung  ist.  So  muss  ja  eine  metho- 
dische Kritik  immer  und  überall  verfahren.  Wenn  a.  B.  hei  Homer  derselbe  Vers 
sich  wiederholt  und  an  der  einen  Stelle  sehr  gut  passt,  während  er  an  der  anderea 
unpassend  ist,  so  ist  naturlich  anzunehmen,  dass  er  aus  jener  Stelle  in  diese  uage- 
höriger  Weise  herübergenommen  worden  sei. 

Die  Ansicht  Hermann's,  dass  beide  Darstellungen  von  einander  unabhängig  seien 
und  dass  Sophokles  seine  Kenntnis  von  der  Äassemng  der  Frau  des  Intaphemes 
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natürlich  die  Worte  c^  roOi'  i5fx/rXaxov  als  Naelibilduiig  von  Herodofs 
Worten  ce  raOra  dfroßdXocjuic  angesehen  werden,  woraus  eben  die 
Beziehung  von  roOd'  auf  naXg  sieh  ergibt.  Ein  anderer  Grund  für 
diese  Beziehung  ist  der,  dass  doch  auch  der  Verlust  Aes  Kindes  er- 
wähnt werden  muss ,  wie  der  Verlust  des  Gatten  im  vorhergehenden 
Verse  ausdrücklich  bezeichnet  ward. 

Wenn  nun  unter  rood'  das  (frühere)  Kind  zu  verstehen  ist,  so 
muss  man  mit  Verwunderung  fragen  und  man  hat  wirklieh  so  gefi*agt : 
„Warum  dn'  dXXcu  f^oirö^?  warum  nicht  von  demselben  Manne ?^ 
Bockh  nahm  auch  an  dieser  Seltsamkeit  keinen  Anstoss,  sondern  er 
hielt  gerade  diese  Voraussetzung,  dass  das  Kind  vom  ersten  Gatten 
nach  dem  Verlust  des  ersten  Gatten  stirbt,  für  recht  zweckmässig, 
weil  dadurch  die  Behauptung  „geschärft''  werde.  »Der  Einwurf .  .  . 
Cur  non  ab  eodem?  hebt  sich  nach  Antigone*s  Rede  von  selbst, 
weil  sie  den  Gatten  schon  als  todt  voraussetzt,  von  dessen  Tode  mit 
Absicht  zuerst  gesprochen  war,  um  die  Behauptung  dahin  zu  schärfen, 
dass  sie  selbst  nach  dem  Verluste  des  Gatten  von  einem  andern  einen 
Sohn  bekommen  könnte^.  Also  die  in  den  Worten  noatg  juiiv  dv  juicc 
xaräavövTog  äXkog  ^iV  gemachte  Voraussetzung  soll  im  folgenden 
Verse  stillschweigend  als  Vorbedingung  angenommen  werden!  Wie 
ungeschickt  dies  ist,  lässt  sich  leicht  beweisen.  Der  Verfasser  hat  im 
V.  90S  und  906  eine  Alternative  hingestellt  mit  oörs — o(ne.  Mit 
V.  909  beginnt  die  Begründung.  Die  Worte  nöaig^äXkog  iqv  beziehen 
sich  auf  das  zweite  Glied  der  Alternative  (Chiasmus);  folgerichtig — 
soweit  überhaupt  bei  der  Abgeschmacktheit  dieser  ganzen  Partie  von 


einem  andern  Gewahrsmiinne,  als  dem  Herodot,  verdanke,  ist  an  und  für  sich  und 
auch  wegen  des  unverkennbaren  ZusammensUmmens  der  Form  unwahrscheinlich. 
Nimmt  man  dagegen  an,  dass  die  Stelle  in  der  Antigone  Nachbildung  von  Herodors 
Erzihlung  ist,  dann  erklSrt  sich  ihre  Ungeschicklichkeit  und  Widersinnigkeit  siemlich 
leicht.  Der  luterpolator  fand  «wischen  der  Gattinn  des  Intaphernes  und  Antigone 
eine  Ähnlichkeit  (Bruderliebe),  und  da  ihm  die  bei  Herodot  sich  findende  Moti- 
virung  interessant  schien  nnd  ausnehmend  gefiel,  so  wandte  er  sie  auch  an,  aber- 
sah aber  in  seinem  blinden  Eifer,  das  sophokleische  Drama  um  ein  pikantes  Moment' 
zu  bereichern,  dass  zwischen  beiden  Situationen  doch  ein  wesentlicher  Unterschied 
stattfindet,  der  das  Herübernehmen  von  Herodot's  Motivirung  nicht  gestattet.  Die 
Gattinn  des  Intaphernes  bethfitigt  ihre  Liebe  zu  einem  lebenden  Bruder,  der 
gerettet  werden  konnte,  mit  HintanseUung  ihres  Gatten  und  ihrer  Rinder,  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  keinen  anderen  Bruder  bekommen  konnte,  falls  dieser  stürbe. 
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Folgerichtigkeit  die  Rede  sein  kann-~so11te  man  im  V.  910  blas  die 
Äusserung  erwarten:  »Auch  wenn  ein  Kind  mir  stürbe,  konnte  ich 
ein  anderes  bekommen^;  von  wem,  das  hätte  dem  Verfasser  hier 
vollkommen  gleichgiltig  sein  sollen.  Statt  dessen  hat  er  das,  was  er 
früher  in  der  Alternative  gesondert  hat,  hier  vereinig^,  welche  Verei- 
nigung man  fuglich  nur  eine  Confusion  nennen  kann.  Darüber,  was 
den  Verfasser  dazu  verleitet  hat,  kann  man  nicht  im  unklaren  seio. 
Offenbar  liegt  der  Grund  davon  in  der  blinden  Nachahmung  von 
Herodot*s  Erzählung  und  in  der  Verkennung  des  wesentlichen  Unter- 
schiedes zwischen  der  Situation  der  Antigone  und  der  Gattinn  des 
Intaphemes.  Die  Situation  dieser  Frau  war  allerdings  eine  solche, 
dass  sie,  wenn  sie  den  Bruder  retten  wollte,  Kinder  und  Gatten  zu- 
gleich  verlieren  sollte;  die  Wxva  äXXa  bei  Herodot  sind  also 
allerdings  „andere  Kinder  von  einem  anderen  Gatten^ ;  aber  der  Interpo- 
lator,  der  Herodofs  aXka  mit  an'  äXkorj  ftavog  wiedergab,  hätte  bedenken 
sollen,  dass,  was  bei  Herodot  vollkommen  angemessen  und  natürlich 
ist,  in  seiner  Nachbildung  seltsam  und  abgeschmackt  sieh  ausnimmt 
Auch  roCd'  verdient  den  schärfsten  Tadel.  Bei  Herodot  ist  « 
raOra  dnoßaXotiki  sehr  natürlich;  raOra  sind  «die  Kinder,  die  ich 
habe".  Der  Interpolator  hat  in  blinder  Nachahmung  das  sprachlich 
unmögliche  roOd'  geseizt,  was  an  und  für  sich  nur  bedeuten  konnte 
«dieses  meines  Sohnes,  den  ich  habe''.  Die  früheren  Verse  bieten 
nichts  dar,  worauf  sich  roOS'  beziehen  könnte ;  V.  905  heisst  es  d 

Dieser  Umstand,  dass  roOi\  wenn  man  darunter  einen  näiq 
versteht,  sprachlich  falsch  ist,  hat  Hermann  zu  der  Behauptung  be- 
wogen, dass  unter  roOd"  der  frühere  Gatte  verstanden  werden  müsse 
g^maritum,  si  mortuus  esset,  aliuijn  invenirem,  et  f 'ium  ab  alio  viro,  si 
hoc  viro  essem  privata**  (Ed.  III.  praef.  p.  XXXII).  Wenn  durch 
diese  Auffassung  von  roO^  alles  in  Ordnung  gebracht  würde,  so  würde 
man  geneigt  sein  können  sie  gelten  zu  lassen,  obzwar  sie,  da  diese 
Verse  gewiss  eine  Nachbildung  von  Herodofs  Darstellung  sind,  un- 
wahrscheinlich ist.  Aber  Hermann  set  .t  offenbar  eine  Unmöglichkeit 
an  die  Stelle  der  anderen.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  auch  der 
Trübere  Gatte  nicht  mit  roOd*  bezeichnet  werden  konnte,  sondern  etwa 
mit  roO  nporiporj  hätte  bezeichnet  werden  müssen.  Sodann  wäre  es, 
wenn  si  roiji^  ^jXTrXaxov  von  dem  Verlust  des  Gatten  verstanden 
werden  soll,  unmöglich  im  V.  910  die  von  Hermann  geforderte  Er- 
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gänzung  xac;racdö^  xar^av6vrog  nalg  an  ä'kXoxj  ftard^  vorzu- 
nehmen. „Nihil  ille,  nisi  liberius  conformata  oratione  utitur:  atque 
ut  modo  dixerat, 

otj  ydp  TTOT*  our*  äv  cl  rixvtav  ik^inop  ifuv^ 
our'  ei  nöatg  fxot  xar^avctiv  irYixerOy 

in  q[uibus  apertum  est  xar^avcbv  irhxero  etiam  ad  liberos  referendum 
esse,  sie  idem  faeit  etiam  quum  dieit, 

KÖai^  fxiv  av  1101^  xarSavövrog^  aXkog  ^v, 
Ttai  naig  an'  äXXov  ftavdg^  il  roOS'  iQfx^rXoxov. 

Fingit  se  et  maritum  et  filium  habere:  itaq[ue  hi»  inquit,  si  mihi 
eriperentur,  et  mp**itum  invenire  possem  alium,  et  ab  eo  filium**. 
(Praef.  p.  XXXm  sq.)  —  Was  V.  908  betrifft,  so  gebe  ich,  abwei- 
chend von  Jacob  und  Schneidewin  <) ,  gern  zu,  dass  die  in  diesem 
Vers  nothwendige  Ergänzung  nicht  unstatthaft  ist,  sondern  ziemlich 
leicht  vorgenommen  werden  kann,  weil  zu  dieser  Ergänzung 
ein  hinlänglicher  Anlass  und  Anhaltspunct  vorhanden 
ist,  und  zwar  im  V.  907  ßtqc  /roXcrwv  rövd*  &v  lipöfxijv  ttövov.  Die 
Worte  rövdc  /rövov  in  der  Apodosis  veranlassen  oder  zwingen  uns 
vielmehr,  die  Protasis  ti  rixvoiv  fxi^nQp  ifvv  für  unvollständig  zu 
halten  und  sofort  auch  richtig  zu  vei  vollständigen.  Muss  nun  aber  im 
V.  905  die  Ergänzung  ai  s  rövde  /rövov  in  der  Apodosis  und  nicht, 
wie  Hermann  meinte,  aus  den  Worten  xar^avcbv  ^xero  in  der  paral- 
lelen Protasis  gemacht  werden,  so  entfallt  die  Analogie,  durch  welche 
Hermann  seine  Auffassung  stutzen  wollte,  und  man  muss  behaupten, 
dass  der  Verlust  des  Knaben  ausdrücklich  erwähnt  werden  musste 
und  dass  er  wirklich  mit  den  Worten  d  roOS*  i^iinXaxov  erwähnt  wird. 
6.  Zu  tadeln  ist  endlich  auch  V.  908  rlvog  vöjuiou  Sii  ruCra 
npog  fapi'^  liyo^ ;  Herodot  gebraucht  das  ganz  richtige  Wort  7vcüfxry 
(Anschauung,  Ansicht,  die  Restimmungsgtnmd  für  die   Handlungs- 


0  Jacob:  «Wenn  es  beisst  ^Denn  nimmer  wohl,  wenn  ich  von  Kindern  Mutier  wtr*: 
so  kam  es  hier  nicht  darauf  an,  dass  sie  Mutter  war,  d.  b.  dass  sie  Rinder  hatte, 
sundern  darauf,  dass  sie  Rinder  oder  vielmehr,  dass  sie  ein  Rind  verloren 
hatte,  und  dasselbe  nicht  bestatten  sollte.  Dies  also,  nicht  jenes  musste  gesagt 
werden"  (8.  21).  Schneidewin:  »Aus  dem  Zusammenhange  soll  erginst  werden: 
und  mir  ein  Rind  gestorben  wire,de8sen  Bestattung  mirv  erwehrt 
würde  —  gerade  die  Hauptsache. " 


660  R  T  ■'  £  •  1  • 

Folgerichligkeit  die  Rede  sein  kann— sollte  man  im  V.  910  Mos  die 
Äusserung  erwarten :  „ Auch  wenn  ein  Kind  mir  stürbe ,  konnte  ick 
ein  anderes  bekommen";  von  wem,  das  hätte  dem  Verfasser hitf 
vollkommen  gleichgiltig  sein  sollen.  Statt  dessen  hat  er  das,  was  er 
früher  in  der  Alternative  gesondert  hat,  hier  vereinigt,  weiche  Verei- 
nigung man  füglich  nur  eine  Confüsion  nennen  kann.  Darüber,  was 
den  Verfasser  dazu  verleitet  hat,  kann  man  nicht  im  unklaren  sein. 
Offenbar  liegt  der  Grund  davon  in  der  blinden  Nachahmung  von 
Herodot's  Erzählung  und  in  der  Verkennung  des  wesentlichen  Unter- 
schiedes zwischen  der  Situation  der  Antigone  und  der  Gattina  des 
Intaphernes.  Die  Situation  dieser  Frau  war  allerdings  eine  solche, 
dass  sie,  wenn  sie  den  Bruder  retten  wollte,  Kinder  und  Gatten  m- 
gleich  verlieren  sollte;  die  rixva  äXXa  bei  Herodot  sind  also 
allerdings  „andere  Kinder  von  einem  anderen  Gatten ** ;  aber  der  Interpo- 
lator,  der  Herodof  s  akXa  mit  an'  aXXorj  ^oaroV  wiedergab,  hätte  bedenken 
sollen,  dass,  was  bei  Herodot  vollkommen  angemessen  und  natürlich 
ist,  in  seiner  Nachbildung  seltsam  und  abgeschmackt  sich  ausnimmt 

Auch  roOd'  verdient  den  schärfsten  Tadel.  Bei  Herodot  ist  ü 
raOra  dnoßdXoiiii  sehr  natürlich;  raOra  sind  «die  Kinder,  die  ieh 
habe**.  Der  Interpolator  hat  in  blinder  Nachahmung  das  sprachlich 
unmögliche  roOd'  geseizt,  was  an  und  für  sich  nur  bedeuten  konnte 
«dieses  meines  Sohnes,  den  ich  habe''.  Die  früheren  Verse  bieten 
nichts  dar,  worauf  sich  roO^*  beziehen  könnte ;  V.  905  heisst  es  d 
r  s  X  V  CO  V  yiiiTYip  ifuv. 

Dieser  Umstand,  dass  roOd\  wenn  man  darunter  einen  iroc^ 
versteht,  sprachlich  falsch  ist,  hat  Hermann  zu  der  Behauptung  be- 
wogen, dass  unter  roOd*  der  frühere  Gatte  verstanden  werden  müsse 
^»maritum,  si  mortuus  esset,  alium  invenirem,  et  f  ium  ab  alio  viro,  s: 
hoc  viro  essem  privata^  (Ed.  ?II.  praef.  p.  XXXII).  Wenn  durch 
diese  Auffassung  von  roOd"  alles  in  Ordnung  gebracht  würde,  so  würde 
man  geneigt  sein  können  sie  gelten  zu  lassen,  obzwar  sie,  da  diese 
Verse  gewiss  eine  Nachbildung  von  Herodot's  Darstellung  sind,  un- 
wahrscheinlich ist.  Aber  Hermann  set.t  offenbar  eine  Unmöglichkeit 
an  die  Stelle  der  anderen.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  auch  der 
rröhere  Gatte  nicht  mit  roOd'  bezeichnet  werden  konnte,  sondern  etwa 
mit  roO  nporipou  hätte  bezeichnet  werden  müssen.  Sodann  wäre  es, 
wenn  ei  roO^^  ^fx/rXaxov  von  dem  Verlust  des  Gatten  verstanden 
werden  soll,  unmöglich  im  V.  910  die  von  Hermann  geforderte  Er- 
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ganzung  xai  natSog  xar^avövro^  nalg  an  äXkou  ^corö^  vorzu- 
nehmeQ.  »Nihil  ille,  nisi  liberius  conformata  oratione  utitur:  atque 
ut  modo  dixerat, 

otj  ydp  ffor*  oör*  äv  sl  r^xvoDV  fx^Tijp  ifvv^ 
our'  si  n6(jtg  fxot  xaT^avd}V  irrixeroy 

in  q[uibus  apertum  est  xar^avcbv  ii^xero  etiam  ad  iiberos  referendum 
esse,  sie  idem  faeit  etiam  quum  dieit, 

nöatg  fxiv  av  fxoc,  xar^avövroC)  oiXkog  ^v, 
xat  9racc  ^^'  äXXov  ftarög^  il  roOS*  iqjxttXoxov. 

Flngit  se  et  maritum  et  filium  habere:  itaque  hi,  inquit,  si  mihi 
eriperentur,  et  mp**itum  invenire  possem  alium,  et  ab  eo  filium**. 
(Praef.  p.  XXXIII  sq.)  —  Was  V.  908  betrifft,  so  gebe  ich,  abwei- 
chend von  Jacob  und  Schneidewin  <) ,  gern  zu,  dass  die  in  diesem 
Vers  nothwendige  Ergänzung  nicht  unstatthaft  ist,  sondern  ziemlich 
leicht  vorgenommen  werden  kann,  weil  zu  dieser  Ergänzung 
ein  hinUnglicher  Anlass  und  Anhaltspunct  vorhanden 
ist,  und  zwar  im  V.  907  ßlq.  noXiröiv  rövd'  dcv  i^pöfxiQv  ttövov.  Die 
Worte  r6v Sc  növov  in  der  Apodosis  veranlassen  oder  zwingen  uns 
vielmehr,  die  Protasis  ^i  t^xvwv  fxf/rrjp  ifvv  für  unvollständig  zu 
halten  und  sofort  auch  richtig  zu  vei  v^ollständigen.  Muss  nun  aber  im 
V.  905  die  Ergänzung  ai  s  rövde  n6vov  in  der  Apodosis  und  nicht, 
wie  Hermann  meinte,  aus  den  Worten  xar^avcov  ^rfjxero  in  der  paral- 
lelen Protasis  gemacht  werden,  so  entfallt  die  Analogie,  durch  welche 
Hermann  seine  Auffassung  stützen  wollte,  und  man  muss  behaupten, 
dass  der  Verlust  des  Knaben  ausdrücklich  erwähnt  werden  musste 
und  dass  er  wirklich  mit  den  Worten  ei  rovS^  iSfXTrXaxov  erwähnt  wird. 
6.  Zu  tadeln  ist  endlich  auch  V.  908  rhog  vöfxou  8ii  ruOra 
npdg  xdpiv  Xifo} ;  Herodot  gebraucht  das  ganz  richtige  Wort  7vwfxn 
(Anschauung,  Ansicht,  die  Restimmungsgi*und  für  die   Handlungs- 


0  Jacob;  »Wenn  es  beisst  'Denn  nimmer  wohl,  weDn  ich  von  Kindern  Matter  war*: 
so  kam  es  hier  nicht  darauf  an,  dass  sieHutterwar,  d.  b.  dass  sie  Kinder  hatte, 
sondern  darauf,  dass  sie  Rinder  oder  vielmehr,  dass  sie  ein  Kind  verloren 
hatte,  und  dasselbe  nicht  bestatten  sollte.  Dies  also,  nicht  jenes  musste  gesagt 
werden*  (S.  21).  Schneidewin:  »Aus  dem  Zusammenhange  soll  ergänzt  werden: 
und  mir  ein  Rind  gestorben  wäre, dessen  Bestattung  mir  verwehrt 
würde  —  gerade  die  Hauptsache.* 
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weise  ist)  sowohl  in  der  Frage  des  Königs  reva  iy(o\jaa  7vb»fiY}v  ads 
auch  in  der  Erwiederung  der  Gattinn  des  Intaphernes  ra6r^  r^  yvuyup 
XpioiUvri  fke^a  raOra.  Natürlich  wollte  auch  der  Interpolator  Antigone 
sagen  lassen:  «Aus  welchem  Grunde  sage  ich  dies?''  oder  »auf 
welchen  Grund  stützt  sich  diese  meine  Äusserung?^,  da  ja  die  fol- 
genden Verse  eine  Begründung  enthalten.  Und  so  bemerkt  denn 
Musgrave,  voixog  bedeute  hier  ratio,  und  Bockh  übersetzt  «um 
welcher  Ursach  willen  sag*  ich  dieses  wohl?«*  Aber  was  hat  den  Ver- 
fasser berechtigt,  vöfxo^  in  dieser  Bedeutung  zu  gebrauchen?  Nie  be- 
deutet vöfxo^  schlechthin  M  Grund** ;  höchstens  konnte  man  im  Anschlüsse 
an  die  Bedeutung  ^Sitte,  Brauch*  sagen,  dass  vöjuio^  zur  Bezeichnung 
einer  „allgemein  giltigen,  verbreiteten  Ansicht  (vo|uu<o/uyi3 
7vcüfAi9,  rö  vGfuCö/x£vov),  die  als  Bestimmungsgrund  auf  das  Handeln 
des  Menschen  einwirken  kann**,  gebraucht  werden  konnte.  Aber  diese 
Bedeutung  passt  hier  nicht;  denn  mit  Recht  behauptet  Hermann  »nam 
et  Antigonae  illa  et  Intaphernis  uxoris  disputatio  quid  aliud,  quam  etiam 
veteribus  id  mirum  ac  paene  inauditum  visum  esse  ostendit,  si  mulier 
marito  filiisque  potiorem  haberet  fratrem**.  Die  Bedeutung  »Gesets, 
Regel*'  ist  ebenfalls  nicht  anwendbar.  Ich  halte  es  für  sicher,  dass 
der  Interpolator  das  Wort  voiiog  aus  V.  914  rottj^ii  vöfx(|i  entnahm,  um 
zwischen  rivog  vöjuiou  Sri  raOra  npog  X^P^^  ^iyto  und  roc^dc  .  . . 
v6|uie|>  eine  Beziehung  zu  Stande  zu  bringen  und  zwar  eine  ahnliehe 
Beziehung,  wie  sie  bei  Herodot  zwischen  der  FVage  des  Königs  riva 
tfo\j(2a  yvüjixr^v  und  der  entsprechenden  Erwiederung  raOng  rf  Tvoifip 
XpcGfxivv}  besteht,  ohne  zu  bedenken,  ob  voyiO^  zufolge  seiner  Bedeutung 
sich  dazu  eignet. 

Auch  gegen  npo^  X^P'^  könnte  man  Bedenken  erheben.  Eigent- 
lich sollte  dies  doch  bedeuten  rcvc  vöfxtf)  )(apiZoixivTO  oder  rcva  vöfiiow 
ßeßtxioOv  ßouloixivTi  U'^ta  roLvra;  Nun  ist  ja  aber  das  in  den  voraus- 
gehenden Versen  Gesagte  nicht  zu  Gunsten  dessen,  was  in  den 
folgenden  Versen  gesagt  wird,  hingestellt  worden;  V.  909  —  912 
sollen  nicht  eine  Bestätigung  erhalten  durch  90S  —  907,  sondern 
umgekehrt  V.  909 — 912  sind  ein  Grund,  durch  den  die  Richtigkeit 
der  früheren  Äusserung  erwiesen  werden  soll.  Man  sollte  also  dcd 
rcva  voiiov  (oder  vielmehr  yvwfXTjv,  acVcov)  oder  rcvc  vöfx«^  (oder  viel- 
mehr 7vcüfA^)  y(jto)ixi)fYi  oder  eine  ähnliche  Ausdrucksweise  erwarten. 
Doch  will  ich  hierauf  kein  Gewicht  legen;  denn  wie  im  Gebrauche 
von  cvcxa  und  did  oder  gratia  und  propter  die  Gränze  nicht  immer 
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scharf  gezogen,  der  Unterschied  nicht  streng  beobachtet  wird,  so 
konnte  auch  bei  x^P'^  ^^^^  ^P^^  X^P^^  ^'^  ursprüngliche  Bedeutung 
verwischt  worden  sein. 


II. 

Während  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  gegenwärtig  gewiss  in  der 
Athetese  der  von  Jacob  als  unecht  erkannten  Verse  übereinstimmt, 
herrschen  bezuglich  einer  befriedigenden  Heilung  der  Stelle  grosse 
Differenzen;  die  Frage,  in  welcher  Gestalt  die  Rede  der  Antigone 
aus  Sophokles*  Hand  hervorgegangen  sei,  wird  von  verschiedenen 
Gelehrten  sehr  verschieden  beantwortet.  Hier  muss  nun  zuvörderst 
bemerkt  werden,  dass,  wenn  es  auch  niemals  gelingen  sollte  auf  diese 
Frage  eine  überzeugende  Antwort  zu  geben,  dennoch  Niemand  das 
Recht  hätte,  diesen  Übelstand  als  Argument  zur  Rettung  der  von 
Jacob  beseitigten  Verse  (wenigstens  der  Verse  905 — 912)  hervor- 
zukehren. Mit  Unrecht  haben  Wex,  Hermann,  Böckh,  Göttling  <) 
gegen  Jacob  geltend  zu  machen  gesucht,  dass  er  die  sutura  nicht 
angeben  könne.  Nicht  immer  ist  die  Kritik  in  der  glücklichen  Lage 
das  Sprichwort  6  rptüoag  xai  idaerat  zur  Verwirklichung  zu  bringen. 
Es  beruht  jenes  gegen  Jacob  hervorgehobene  Argument  auf  der 
Annahme,  dass  der  Interpolator  zwischen  die  Verse  des  Sophokles, 
ohne  dass  ein  einziger  sophokleischer  Vers  ausfiel  oder 
irgend  eine  Änderung  erfuhr,  eine  Anzahl  von  selbstgeschmie- 
deten Versen  hätte  einfügen  müssen.  Aber  kann  denn  nicht  ein  oder 
der  andere  echte  Vers  verdrängt  worden  sein?  kann  der  Interpolator 
nicht,  um  eine  Verbindung  seines  Products  mit  den  sophokleischen 
Versen  zu  bewirken,  einen  oder  den  anderen  echten  Vers  seinem 
Zwecke  gemäss  umgestaltet  haben?  Nur  dann,  wenn  bewiesen  würde, 
dass  diese  Möglichkeiten  ausgeschlossen  sind,  wäre  man  berechtigt 
zu  argumentiren :  Jacob  konnte  die  sutura  nicht  angeben,  andere 
Gelehrte  vermögen  es  auch  nicht  mit  Evidenz  zu  thun;  also  muss 


^)  (iöttling  sagt  z.  B. :  »Ipse  Jncobus  non  potuit  indicare,  quo  locn,  si  int^rpolati  sint 
versiiü,  Aulura  lateat  et  quomodo,  ut  recte  Weiias  dicit,  nmisso  illo  dicto  oniti- 
onis  membra  apte  conciliari  possint". 
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alles,  was  die  Oberlieferung  bietet,  für  echt  und  unantastbar  gehalten 
werden «). 

Schneidewin  stimmte  Jacob  vollständig  bei  und  wollte  nach 
Tilgung  von  908 — 913  die  Verbindung  zwischen  904  und  914  da- 
durch hergestellt  wissen,  dass  er  im  V.  914  Kpiovri  y,ivroi  raör' 
xtA.  oder  fxövc})  Kpiovri  raör'  xtA.  vorschlug.  —  Nauck  (4.  Aufl.) 
vermuthete,  dass  statt  901—916  zu  schreiben  sein  durfte: 

iXouaa  xaxö(7fXT}(7a  xdmrviißiorj^ 

^G«^  l^cjxa.  raOr'  Wof  dfAaprdveev 

xai  decvd  roXjuiäv,  cü  xaacyviQrcv  xdpa. 

xai  vOv  ä'j/ei  |xe  iii  Kpitav  ovrta  Xaßtav  xrX. 

In  der  5.  Auflage  folgt  Nauck  der  von  Lehrs  ausgesprochenen 
Ansicht,  nach  welcher  V.  904—920  für  unecht  zu  halten  wären. 
Dass  durch  diese  Athetese  ein  vollkon^men  zweckmässiger  Anschluss 
und  Zusammenhang  bewirkt  würde,  ist  nicht  zu  läugnen;  nichts 
destoweniger  ist  sie  ein  unwahrscheinlicher  Versuch,  weil  gegen  die 
anderen  Verse,  die  in  Mitleidenschaii  gezogen  werden  sollen,  kein 
gegründetes  Bedenken  vorliegt.  Am  weitesten  geht  in  der  Reduc- 
tion  der  handschriftlich  überlieferten  Verse  Dindorf,  indem  er  die 
ganze  Pprtie  900 — 928  für  interpolirt  erklärt  „Quamobrem  uon  dubi- 
tandum  quin  longa  haec  declamatio  V.  900 — 928  paucioribus  quibusdaro 
quos  Sophocles  posuerat  versibus  ab  vetere  interpolatore  substituta 
sit,  sive  is  lophon,  Sophoclis  filius,  fuit,  sive,  quod  multo  verisimilias 
mihi  videtur,  unus  ex  eo  genere  poetarum,  quos  Aristophanes  in  Ranis 
V.  90.  descripsit*'.  Dass  Dindorf  über  Gebühr  unbprmherzig  gegen 
die  Überlieferung  verfahren  ist  und  sie  unberechtigter  Weise  ver- 
stümmelt hat,  will  ich  hier  nicht  ex  professo  beweisen,  es  wird  aber 
aus  der  folgenden  Darstellung  sich  von  selbst  zur  Genüge  ergeben. 

Meiner  Ansicht  nach  sind  nur  acht  Verse,  nämlich  905 — 912 
unecht  und  zwischen  V.  904  xaeroi  <y'  iyC)  'rf/xr^cja  rol^  ypovoö^cv 
cu  und  V.  913  f.  rotiade  fxivTOc  a*  'cxnrpon/xf/cjaa'  tj/d  vöfxv  Kpiovri 
roLvr'  idot  dfxapravcev  ist  ein  entsprechender  Zusammenhang.  Bevor 
ich  diesen  nachweise,  scheint  es  nothwendig,  V.  904  einer  Be- 
sprechung zu  unterziehen.  Man  wendet  gegen  die  Überlieferung  dieses 


<)    Übrigens  halte  ich  es  für  möglich  (s.   die  uiiteo  unter  c  folgende  Bemerkang), 
dflss  Sophokles  an  V.  904,  wie  er  üherliefert  Ut,  V.  913  angeichloaten  hat. 
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Verses  ein,  dass  gerade  die  Bezeichnung  des  wesen  liehen  Moments, 
dass  das  unbestreitbare  rtyi^GOLt  mitFug  und  Recht  geschehen 
war,  vermisst  wird.  Dies  Bedenken  sucht  man  theils  auf  exegetischem, 
theils  auf  kritischem  Wege  zu  beheben. 

aj  Manche  verbinden  eu  mit  iriyiriaa.  Gelallig  ist  die  Ausdrucks- 
weise dann  allerdings  nicht,  aber  ihre  Möglichkeit  will  ich  durch- 
aus nicht  läugnen.  Denn  da  fpovtXv  an  und  für  sich  „Verstand  haben*' 
bedeuten  kann,  so  waren,  könnte  man  sagen,  die  Zuhörer  gezwungen 
eu  auf  irtyLTOGo.  zu  beziehen,  weil  der  Gedanke  sonst  (bei  der  Ver- 
bindung von  £u  mit  roXg  fpcvoijaiv}  unpassend  gewesen  wäre.  Beispiele 
tur  eine  solche  ungewöhnliche  Stellung  von  eu  (und  von  Adverbien 
überhaupt)  finden  sich  ja  auch  sonst.  Obendrein  könnte  man  einen 
ganz  plausibeln  Grund  angeben,  der  den  Dichter  hier  zu  dieser 
ungewöhnlichen  Wortstellung  veranlasste.  Antigene  wollte,  so  könnte 
man  sagen,  eigentlich  die  Äusserung  thun  xairoi  a  iyu}  iriynooa  £u,* 
da  sie  sich  aber  besinnt,  dass  nicht  alle  Menschen  so  über  ihre  That 
urtheilen,  so  nird,  bevor  das  entscheidende  sO  gesetzt  wird,  rocg 
fpovoOaiv  als  Res  :iction  der  Behauptung  vorausgeschickt  Allerdings 
wäre  da  bezeichnender  und  passender  rocg  fpovoüai  7'  cu,  aber  un- 
umgänglich nothwendig  wäre  7^  nicht. 

b)  Arndt  schlug  vor  xalrot  rsi  *i'  eu  'rtfjiisaa  xolq  fpovoOaiv  fO 
und  führte  Beispiele  für  die  Wiederholung  von  cu  in  einem  und  dem- 
selben Satze  an.  Nauck  bemerkt  gegen  diese  Conjectur:  „Mit  Arndt*s 
Emendation  wird  ein  Übelsland  gehoben,  dafür  aber  eine  frostige 
Pointe  und  ein  unpassendes  7^  hervorgerufen".  Warum  diese  Pointe 
'ostig  sein  sohlte,  begreife  ich  nicht;  auch  das  zweite  Bedenken 
scheint  m^'r  nicht  gegründet.  Arndt*s  Ver^heidigung  dieser  Partikel 
„habes  denique,  quod  in  vulgata  non  expressum  est,  exprimi  autem 
paene  est  necessp**ium,  oppositum  per  yi  particulam  coniugi  et  liberis 
fra^'em.  Hoc  en'm  d'cit  Aniigone:  te  qu'dem  ri'at^'em  recte  honorP'-i, 
liberos  autem  aut  cou^'ugem  si  eodem  prosecuta  essem  honore,  minus 
recte  fecissem**  ist  allerdings  misslungen,  da  sie  auf  der  Voraussetzung 
der  Echtheit  der  folgenden  Verse  fusst.  j*  her  Arndt  hätte  auch  von 
Jacob's  richtigem  Standpuncte  yi  vertheidigen  können,  wenn  er  ge- 
sagt hätte,  die  P?*'t*kel  7^  veranlasse  den  Leser  bei  ai  7'  an  einen 
Gegensatz  zu  denken,  der  nicht  ausdrücklich  angegeben  zu  werden 
braucht,  sondern  hinzugedacht  werden  kann :  „Dich  wahrlich  habe 
ich  mit  Recht  geehrt;  wenn  ich  einen  anderen  gegen  das  Verbot 
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des  Herrschers  eben  so  geehrt  hätte,  dann  konnte  man  allerdings 
zweifeln,  ob  ich  mit  Recht  so  gehandelt  hätte**.  Natürlich  durfte  man 
dabei  nicht  an  Gatten  oder  Kinder  denken,  sondern  an  Personen, 
deren  Bestattung  für  Antigone  nicht  eine  durch  göttliche  Satxung 
auferlegte  Pflicht  gewesen  wäre. 

c)  Es  kann  aber  auch,  wenn  man  die  Überlieferung  beibehält 
und  ti  mit  roeg  ^povovacv  verbindet,  dennoch  ein  passender  Sinn 
erzielt  werden.  Der  Dativ  würde  dann  nicht  die  Personen  bezeichnen, 
die  ein  Urtheil  tallen  über  die  geschehene  Thatsache  ^Te/x^j'?«,  sondern 
die  Personen,  deren  Urtheil  Antigone  ihre  That  (das  rt/xav)  anheim- 
stellte, von  denen  sie  ihre  That  beurtheilt  wissen  wollte  und  auch 
gerechte  Beurtheilung  erwartete.  Es  steht  diese  Modification  de^ 
Dativs  sehr  nahe  dem  Dativus  commodi  oder  allgemeiner  gesagt  dem 
Dativ  der  Dienstleitung  (d.  i.  dem  Dativ,  der  die  Person  bezeichnet, 
für  welche,  zu  deren  Vortheil  oder  an  deren  Statt  etwas  geleistet 
wird) ;  denn  was  man  für  einen  thut,  darüber  steht  dem,  für  den  man  es 
thut,  ein  Urtheil  zu.  Vgl.  die  Bemerkung  zu  V.  736.  Es  wäre  also  der 
Sinn  unserer  Stelle  nach  dieser  Auffassung  des  Dativs :  „Und  doch 
habe  ich,  als  ich  dich  ehrte,  auf  das  Urtheil  der  Verständigen  reflee- 
tirt  und  von  ihnen  Billigung  erwartet"*.  In  derselben  Weise  scheint 
Hermann  die  Stelle  aufgefasst  zu  haben.  „Quum  dicere  velit  op^q 
ae  infxi9(7a,  ita  hoc  exprimit,  ut  dicat:  et  tamen  te  ego,  ut  sapien- 
tihus  probarer,  honora>i.  Id  quod  idem  est  ac  si  dicat,  sapienti 
consilio**. 

d}  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  nach  904  etwas  ausgefallen  ist 
und  dass  Sophokles  etwa  schrieb 

xaiTOi  o    iyC)  'rt(jL>3^«  rotg  fpovovatv  ev 
^pyov  SoxoOg'  av  roöro  näoiv  avidvnv 

oder  etwas  ähnliches. 

Mag  man  nun  welches  immer  von  diesen  vier  Mitteln  für  das 
richtige  halten,  der  Sinn  ist  immer  der,  dass  Antigone  an  das  Urtheil 
der  Verständigen  appellirt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  den  zwei 
ersten  Fällen  Antigone  sich  jetzt  auf  das  zustimmende  Urtheil  der 
Verständigen  berufen  würde,  während  in  den  zwei  letzten  Fällen  aus- 
gesprochen würde,  dass  sie  schon  damals,  als  sie  die  That  unternahm, 
auf  das  Urtheil  der  Verständigen  und  nur  auf  dieses  reflectirte  und  sich 
nicht  darum  kümmerte,  wie  andere  über  ihre  That  urtheilen  wurden. 
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Daran  kann  sich  nun  ohne  Zweifel  rotcjide  ixivroi  a  ixnporiyLrt" 
(jaa'  iycü  vö/xc«)  Kpiovri  raOr'  iio^  d/xapTdv6(v  sehr  gut  anschliessen ; 
denn  einen  vöyiog  d.  i.  „Grundsatz,  Norm*'  hat  Antigone  allerdings  im 
V.  904  implicite  hingestellt,  nämlich  den,  dass  man  bei  seinen  Thaten 
auf  das  Urtheil  der  Verständigen  zu  reflectiren  habe,  wie  sie  eben 
verfahren  ist.  „Während  ich  dich  mit  Befolgung  eines  solchen  Grund- 
satzes, dass  man  nämlich  bei  der  Ausführung  einer  That  vor  Augen 
haben  müsse,  wie  die  Verständigen  über  sie  urtheilen  werden,  geehrt 
habe,  schien  ich  dem  Kreon  darin  zu  fehlen*'.  Dadurch  wird  Kreon  in 
Gegensatz  zu  den  Verständigen  gestellt,  auf  deren  Urtheil  Antigone 
sich  beruft. 

V.  913  f.  möchte  ich  eben  wegen  der  Worte  TotcJ^öc  vöfxc«)  auf 
keinen  Fall  für  unecht  halten  und  eben  so  wenig  eine  Andeining  in 
diesen  Versen  für  berechtigt  gelten  lassen,  weil  ich  es  für  sicher 
halte,  dass  gerade  die  Worte  roioide  vöfxa)  dem  Interpolator  Anlass 
gaben,  den  ungeschickten  Vers  908  revo^  vöfxou  dtj  raöra  np6g 
Yjkpiv  Xiyu)  zu  schmieden,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist. 

Ein  Bedenken  könnte  nur  der  Ausdruck  ixnporiyLrifjaa  erregen. 
Man  könnte  nämlich  meinen,  dass  durch  die  Präpositionen  np6  und  ix 
dem  Verbum  re/xäv  ein  Begriff  ertheilt  werde,  der  in  offenbarer  Be- 
ziehung zu  den  interpolirten  Versen  stehe  (dass  durch  ixnpo" 
T«fxäv  die  Bevorzugung  vor  dem  Gatten  und  den  Kindern 
bezeichnet  werde)  und  dass  somit  der  betreffende  Vers  eben  wegen 
ixnpoTiiirioaa  auch  unecht  sein  müsse.  Dies  Bedenken  muss  behoben 
werden  und  lässt  sieh  meiner  Meinung  nach  leicht  beheben.  Upo  zeigt 
an,  dass  Antigone  den  Bruder  und  dessen  Bestattung  höher  anschlug 
als  Kreon  und  Befolgung  seines  Gebotes,  und  ix  verstärkt  blos 
die  Bedeutung  von  /rportjActv,  wie  z.  B.  in  cxTt/xav,  ixnpo^viiela^ai. 
Sehen  wir  nun  die  anderen  Bedenken  an ,  durch  welche  bewiesen 
werden  soll,  dass  die  Interpolation  über  V.  912  hinausreiche.  Nur 
das  von  Nauck  gegen  922  f.  erhobene  Bedenken  scheint  begründet 
zu  sein. 

Nauck:  „iiä  -^epSyv  Xaßcüv  lässt  sich  hier  schwerlich  rechtfer- 
tigen; den  Sinn  des  Ausdrucks  lehrt  ausser  anderen  Stellen  0.  C. 
470  dC  6ai(i)v  yi^Eip<xiv  ^tYwv**.  (5.  Aufl.)  Ich  verstehe  dies  Bedenken 
nicht.  Der  Ausdruck  5iä  ;(€pöiv  eig.  „zwischen  den  Händen**  ist  eben 
so  gut  zulässig  wie  etwa  x^P^^  j^  ^'*  '^^  ^^^  schöner,  weil  plastischer. 
Was  gibt  es  also  hier,  das  sich  schwerlich  rechtfertigen  Hesse?  Nahm 

SiUb.  d.  phiK-hiat.  Cl.  L.  Bd.  |V.  Hfl.  43 
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Nauek  daran  Anstoss,  dass  Stä  "/up^v  Aaßcjv  direct  dem  Kreon  bei- 
gelegt wird,  da  er  dies  doch  durch  seine  Schergen  thon  Hess?  <)  Es 
ist  nicht  im  geringsten  auffallend,  dass  der  Ausdruck  8ia  x^P^'^  Aaßelv, 
der  eigentlich  für  die  Schergen  passt,  auch  von  dem  Urheber  dieser 
That  gebraucht  wird. 

Dindorf  gegen  917.  918:  „Haec  ex  verbis  Antigonae  v.  867. 
876  composita  sunt  ab  interpulatore  (eine  schwache  und  lacherliehe 
Vermuthung !  weil  867  Antigone  von  sich  äyaiiog  und  876  dvufifvseG^ 
sagt,  sollen  diese  zwei  Verse  Nachbildung  sein!),  parum  decorc 
adjecto  ovre  naiSeiov  rpo^fig  i.  e.  o^jtb  naXoa  J^pt^ocjav^  ut  explicat 
scholiasta''.  Sonderbar,  wahrhaft  sonderbar  ist  es,  dass  Dindorf  diese 
Worte  nicht  anders  aufzufassen  im  Stande  war  als  in  dem  Sinne  „ts 
ward  mir  nicht  zu  Theil  ein  Kind  zu  säugen'' ;  denn  in  diesem  Sinne 
hat  er  doch  wohl  n<xi$eio'j  rpo^r^g  genommen,  wie  die  Worte  „parum 
decore  adjecto"  zeigen.  Kein  billiger  und  vorurtheilsfreier  Beurtheiler 
dieser  Stelle,  kein  Kritiker,  der  nicht  um  jeden  Preis  eine  erkleckliche 
Anzahl  von  Verdammungsgrunden  zusammenbringen  will,  wird  diese 
Worte  anders  auffassen  als  in  dem  Sinne  „es  ward  mir  nicht  zu  Theil 
ein  Kind  aufzuziehen  und  Mutterfreuden  zu  haben«*.  Was  zwingt 
uns  denn  gerade  an  das  Säugen  zu  denken? 

Dindorf  gegen  917  ovrs  rou  7djxov  jxlf  g^  Xa/oOffav ;  „Incertam 
est  utrum  hie  scriptor  TOT  pronomen  (rivog)  an  articulum  (roO)  esse 
voluerit.  Sophoeles  neufrum  additurus  erat".  Es  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  Sophokles  das  Pronomen  gesetzt  hat;  und  dies  ist  hier 
um  nichts  auffallender  als  815  ovr"  imwiifidiog  nd)  |X£  rtg  v/xvoj 
{Jjxv>3<j£v  oder  Ai.  853  avv  rdyiet  rcve. 

Nauck  gegen  922.  923 :  „Diese  beiden  Verse  stören  (?)  den 
Zusammenhang  und  sind,  \iie  es  scheint,  ebenfalls  eine  spätere  Zu- 
that.  Antigone  ist  überzeugt,  dass  die  Götter  ihre  That  billigen  und 
dass  Kreon  seinen  Frevel  büssen  wird.  Darum  erscheint  die  Frage  n 
XpYi  ix£  ig  3£ovg  ßXinsiv  hier  als  unpassend.  Das  schiefe  rcv*  avodv 
^\tli.lid'/<i}v  wollten  einige  durch  die  Änderung  ^yfjL/xaj^Ecv  erträglicher 
machen;  immer  aber  wäre  der  Ausdruck  unklar".  Dindorf  gegen  r'v/ 
aviäv  f 'jfjLfjidy^wv :  „Hoc  parum  apte  finxit  interpolator.  Nullos  enim 
socios  expetit  Antigona,  sed  praecipuam  laudem  in  eo  ponit  quod  sola 


t)   In  dt>r  4.  Aufl.  hatte  Nüuck  hier   noch   kein  Bedenken;  er  bemerkte  einfach:  ''$1% 
Xm  *u  0.  C.  470.- 
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Creoiitis  edicto  sese  opposuit  mortemque  sola  subiit.  De  quo  videnda 
quae  ipsa  dixit  v.  69. — 77.**  Vielleicht  stehen  die  Worte  rl  yjiri  /xc 
riiv  iOcrrivov  ig  ^sovg  in  ß}.ineiv  mit  V.  921  vermittelst  eines  zu 
ergänzenden  Zwischengedankens  im  Zusammenhange  und  die  Worte 
riv  aüdäv  ^vixixdyjuiv  mit  V.  919.  Doch  gestehe  ich,  dass  auch  ich 
hier  an  eine  Interpolation  glaube. 

Dindorf  gegen  ^v^yvolfXEv :  „^v^yvoliiBv  metri  eaussa  pro  yvoXiiBv 
positum*".  Wenn  Dindorf  glaubt,  ^vyyvolixiv  sei  hier  sprachlich  nicht 
zulässig  und  blos  aus  leidiger  metrischer  Rücksicht  für  7vor/xev  ge- 
setzt, so  beweist  er  damit  nur,  dass  er  den  Gebrauch  von  Gv^yiyvtb" 
oxeiv  nicht  gehörig  beachtet  hat.  Gewiss  ist  yiyvdxjxeiv  nicht  zwecklos 
mit  aOv  verbunden.  Antigone  bezeichnet  mft  ^u77voi/xev,  dass  sie» 
falls  wirklich  rad'  icjTcv  iv  ^eolg  xaX«,  erst  durch  ihre  Leiden  zu 
einer  mit  diesem  Urtheil  der  Götter  übereinstimmenden  Ansicht 
werde  gelangen  können.  Wir  dürfen  mit  vollem  Rechte  zu  ^rjyyvoXiiiv 
aus  dem  vorangehenden  Verse  aurolg  (^eocg)  zur  Ergänzung  hinzu- 
denken. Gerade  so  steht  z.  B.  bei  Herodot  I,  89  xat  UeXvoi  Grjyyvövng 
notiitv  at  dcxaea  ixövreg  nportfsoMoi  das  Compositum  av77vövr€^  nicht 
nutzlos  für  7vövr€^,  sondern  es  bezeichnet,  dass  eine  Übereinstimmung 
in  den  Ansichten  der  persichen  Krieger  und  des  Kyros  erfolgen  wird. 
Und  so  Hessen  sich  noch  viele  Beispiele,  in  welchen  nicht  der  Dativ 
der  miterkennenden  Person  ausdrücklich  gesetzt  ist,  für  diese  Bedeu- 
tung beibringen. 

Auch  gegen  [tA  nlzita  xccxä  nd^oisv  werden  Bedenken  erhoben. 
Manche  Gelehrte  glauben  durch  Conjectur  helfen  zu  sollen;  Dindorf 
erblickt  auch  hier  eine  Stütze  für  seine  Ansicht,  dass  die  Interpolation 
bis  zum  Schlüsse  von  Antigone*s  Rede  reiche.  Nauck  im  Commentar: 
^Gewöhnlich  wünschen  Gekränkte  ihren  Widersachern  ein  Gleiches» 
wie  Phil.  794  f.  1114  f.  Ai.  839  f.  Diesen  Sinn  würde  man  auch  hier 
bekommen ,  wenn  man  schriebe  ikii  fx  e  f  oj  xaxä  nd^ouv.  Für  diese 
Änderung  scheint  sowohl  der  Charakter  der  Antigone  als  die  zunächst 
folgende  Äusserung  des  Chores  zu  sprechen*'.  Dindorf  äussert  sich 
noch  entschiedener:  „pn^  nlsita  xaxd  perinepte  (!)  dictum  ubi  yiii 
luio}  aut  Xaa  xaxa  potius  dicendum  erat**.  M.  Schmidt  meint,  afxaprd- 
vouae,  fJiTj  n:X£(oj  xaxa  sei  vielleicht  aus  «{xaprdvovaev,  dX'j/ita  xolxcc 
entstanden  (Ztschft.  f.  d.  öst.  Gymn.  XVI,  S.  13).  Die  genannten 
Kritiker  haben  die  Geltung  der  überlieferten  Lesart  nicht  richtig  auf- 
gefasst,  wenn  sie  in  den  Worten  der  Antigone   eine  ernstlich 
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gemeinte  Milde  finden.  Indem  Äntigone  dem  Kreon  wünscht  pif^ 
nUitJi}  xaxd  Kckäoisv^  wünscht  sie  durchaus  nicht,  er  möge  /x£eoj  xoxd 
erdulden,  sondern  eben  auch  laa;  die  Milde  der  Ausdrucksweise  ist 
eine  sarkastische,  keine  aufrichtige;  sie  wünscht  ihm  [kti  jtXccqj  xoxa 
;rd^o(,  weil  sie  weiss,  dass  er  auch  schon  an  den  xoxo,  die  er  über 
sie  verhängte,  genug  und  übergenug  zu  tragen  haben  wurde,  wesshalb 
sie  eine  Steigerung  derselben  nicht  zu  wünschen  braucht.  Dass  /lij 
K'keio}  =  i<jcc  sein  kann,  sollte  doch  Niemand  bezweifeln.  Es  kann  ja 
((ja  auf  doppelte  Weise  negativ  ausgedrückt  werden,  entweder  durch 
oü  fJi€eco  oder  durch  ov  TrXcceo,  wie  sowohl  non  minus-quam  als 
auch  non  magis-quam  dasselbe  Resultat,  nämlich  den  Sinn  aeque 
a  c  bietet.  Die  Schriftsteller  wählen  bald  die  eine ,  bald  die  andere 
Wendung,  je  nachdem  die  eine  oder  andere  dem  Context  angemes- 
sener erscheint.  Übrigens  kann  man,  um  die  Grundlosigkeit  der 
Verdächtigung  von  jt/sioj  evident  zu  constatiren,  als  Parallele  z.  B. 
Trach.  819  f.  anführen,  wo  Hyllos  seiner  Mutter  wünscht  nftv  di 
rip^iv  rjv  rw/xo)  Si8(*iat  Trarpt,  ryjvd'  avrii  Idßoi^  eine  Stelle,  die  trotz 
ihrer  Unähnlichkeit  dennoch  unserer  Stelle  in  sofern  ähnlich  ist,  als 
die  Anwendung  des  Ausdruckes  rip^tg  auf  demselben  Princip  (Ironie) 
beruht,  wie  hier  jun^  nAeio)  naxä. 

Man  sieht  also,  wie  nichtig  die  Argumente  sind,  die  man  an- 
führt, um  zu  beweisen,  dass  die  Interpolation  über  V.  912  hinausreiche. 
Die  Annahme  einer  bis  920  oder  gar  bis  928  reichenden  Interpolation 
stellt  sich  auch  als  ganz  unwahrscheinlich  dar,  wenn  man  Folgendes 
bedenkt.  In  den  acht  Versen  90S — 912  hat  der  Interpolator  Absurdes 
und  Unzulässiges  in  wahrhaft  kolossaler  Weise  aufgehäuft.  Und  derselbe 
Interpolator  (denn  man  würde  doch  wohl  nicht  zwei  oder  noch  mehr 
Interpolatoren  annehmen  wollen,  die  ihr  Scherflein  hätten  beitragen 
sollen)  sollte  sechzehn  Verse  haben  schmieden  können,  gegen 
die  sich  kein  gegründetes  Bedenken  vorbringen  lässt,  die  im  Gegen- 
theil  gar  manches  Schöne  und  Treffende  enthalten? 

Doch  wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  der  Verse,  welche 
diesseits  des  Verses  905,  mit  dem  erst  unserer  festen  Überzeugung 
zufolge  die  Interpolation  beginnt,  liegen.  Über  V.  904  ist  bereits  oben 
gesprochen  worden.  Welches  Argument  wird  angeführt,  um  die  Un- 
echtheit  von  900 — 903  zu  beweisen?  „Nauckius  post  verba  -^oäg 
iSoixa  V.  902.  pergi  voluit  raOr'  ioo^^  aij.ccpravziv  (V.  914.),  rectius 
facturus  si  versus  quattucr  900. — 904,  totos  sustulisset.  Nam,  quod 
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Nauckius  quoque  sensit,  verba  flhi  Si  aoi^  xoLoiyvYirov  xocpot  v.  899. 
ita  sunt  dicta  ut  in  toto  theatro  ne  unum  quidem  hominem  fuisse  pu- 
tem  quin  de  Polynice  dicta  aeeiperet,  de  quo  Antigona  similiter  dixerat 
V.  73.  flXr,  jüLcr'  aüroö  x.eiaoixai  <piXou  jx^ra  et  quem  per  totam  hanc 
fabulamitaunice  curat  utEteocIis  nullam  usquam  mentionem  faciat  nisi 
dnobus  in  locis  ubi  necessario  de  eo  dicendum  erat  ....  Interpolator 
vero  additis  versibus  900. — 903.  eflfecit  ut  ex  tertio  demum  post 
verba  xafjlyvYiTov  xdpa  versu,  ubi  Polynices  compellatur,  priora  illa 
de  Eteocle  dicta  esse  intelligatur.**  Dindorf. 

Dass  xaai'yvriTOv  xdpa^  wenn  die  Überlieferung  bis  V.  903  für 
echt  gehalten  wird,  auf  Eteokles  bezogen  werden  muss,  ist  klar.  Nun 
hatte  Nauck,  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  Bestattung 
des  Eteokles  mit  Beginn  des  Dramas  als  noch  nicht  stattgefunden 
gedacht  wird,  auch  diese  Stelle  so  gestalten  wollen,  dass  sie  nicht  im 
Widerspruche  zu  seiner  Voraussetzung  stunde  *).  Aber  diese  Voraus- 
setzung hat  Ullrich  (Über  die  relig.  u.  sittl.  Bed.  d.  Ant.  u.  s.  w. 
S.  51  ff.)  gründlich  widerlegt  *).  Nauck  hatte  durch  seine  Gestaltung 
des  Textes  eine  neue  Schwierigkeit  geschaifen.  Wenn  nämlich  xaal- 
'/vYjTöv  x«pa  auf  Polyneikes  zu  beziehen  ist,  so  ist  die  Behauptung 
^avövT«^  «ÜTÖxstf  (flJ.äg  (also  auch  Polyneikes)  iyC)  IXoiKjaxaxöci- 
fx>3(7a  xdniTvixßiovg  y(odg  ^5wxa  unwahr;  Antigone  konnte  mit 
Bezug  auf  Polyneikes  nichts  weiter  sagen,  als  dass  sie  seinen  Leichnam 
mit  einer  Staubschichte  bedeckte  und  yodg  (aber  nicht  imrvixßlovg 
/od^)  iio)xs ;  vom  XoOsiv  und  xo<j(jLetv  konnte  keine  Bede  sein. 

Dindorf  nun  wollte  ein  radicales  Heilmittel  anwenden ,  indem  er 
die  Interpolation  schon  mit  V.  900  beginnen  Hess.  Warum?  Weil 
kein  Mensch  xadiyvr^rov  xdpa  auf  Eteokles  hätte  beziehen  können, 
auf  den  es  doch  bezogen  werden  muss,  und  weil  man  erst  im  V.  902 
durch  die  Anrede  IloXOveixec  erfahre,  dass  früher  von  Eteokles  die 


9  Detshalb  hatte  er  vennuthel,  es  sei  nach  X^aJ  e^wxa  gleich  raör'  e!5o§'  ifiap- 
ravciv  SU  achreiben  und  im  V.  916  au  andern  xai  vOv  ^711  fxe  dii  Kpitav  our&i 
Xaßw,  wobei  dann  aUerdings  xaai^VKjTov  xoipa  auf  Polynelkea  bezogen  werden 
kann.  In  der  5.  Auflage  hat  er  diese  Ansicht,  indem  er  Lehrs'  Ansicht  beipflichtet, 
aufgegeben. 

*)  Man  kann  ausser  den  von  Ullrich  angeführten  Gründen  auch  auf  V.  514  und  516 
Terweisen,  wo  offenbar  auf  die  von  Seiten  der  Ant.  stattgefundene  Bethelligang  an 
der  Bestattung  des  Eteokles  angespielt  wird. 
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Rede  gewesen  sein  müsse.  Aber  liegt  nicht  schon  in  fAXUfjaa  xrh  eine 
directe  Nothigung  an  Eteokles  zu  denken?  Und  man  kann  noch  mehr 
behaupten,  nämlich  dass  auch  schon  unmittelbar  bei  den  Worten 
xaaiyvr^Tov  xdpa  jeder  an  Eteokles  denken  musste ;  denn  dass  Antigone 
als  dem  Polyneikes  fihi  in  die  Unterwelt  kommen  wurde,  darüber 
konnte  sie  selbst  und  Niemand  den  geringsten  Zweifel  hegen;  hat  »e 
doch  um  des  Polyneikes  Willen  den  Tod  gewählt  Mit  Bezug  auf  Poly- 
neikes brauchte  sie  sicherlich  nicht  zu  sagen  xapr'  iv  iXni^iv  rpefc«, 
was  zwar  eine  zuversichtliche  Hoffnung,  aber  doch  nur  immer  eine 
Hoffnung  bezeichnet,  während  sie  von  der  Liebe  des  Polyneikes 
die  festeste  Überzeugung  haben  musste.  Somit  wusste  jeder  im 
athenischen  Theater  eben  wegen  der  Worte  iv  ikm(nv  rpifta^  es  sei 
xa^iyvr^rov  xdpa  auf  Eteokles  zu  beziehen,  und  darin  wurde  er  dureh 
die  folgenden  Worte  Aouja  xrX.  und  vollends  durch  vOv  di^  üokOvet- 
xeg  bestärkt.  Dass  auch  Eteokles  erwähnt  wird,  ist  gewiss  etwas  dem 
Gefühl  eines  jeden  sehr  wohlthuendes.  Umgekehrt  wurde  es  unan- 
genehm wirken,  wenn  Antigone  Eteokles,  der  ja  auch  ihr  Bruder  war, 
dem  sie  also  auch  die  letzte  Ehre  zu  erweisen  verpflichtet  war,  über- 
gangen hätte. 

So  weit  ist  also  bei  der  handschriftlichen  Überlieferung  alles  in 
Ordnung.  Nur  eines  fällt  auf,  was  besprochen  werden  muss,  am 
einem  etwaigen  Einwurf  vorzubeugen.  Wie  kann  Antigone  auch  mit 
Bezug  auf  Eteokles  sagen  a^röy^eip . . .  lXo\facc  xoxöajuiisja  xamru/x- 
ßiovg  x°^^  ^Jöjx«,  da  sie  doch  V.  23  (^Ersoidia  fxiv,  cü^  Hyorjai^ 
a\)v  d(x^  . . .  expu'^e)  von  der  Bestattung  des  Eteokles  so  spricht,  als 
wüsste  sie  von  derselben  nur  vom  Hurensagen,  als  hätte  also  dieselbe 
ohne  Betheiligung  von  ihrer  Seite  stattgefunden?  Ullrich  suchte  (a.  a. 
0.  S.  52)  dem  V.  23  durch  eine  von  der  gewohnlichen  verschiedene 
Interpunction  einen  anderen  Sinn  zu  geben;  und  wenn  Ullriches  Ansicht 
richtig  wäre,  würde  zwischen  den  beiden  Stellen  kein  Widerspruch 
bestehen.  Er  setzt  nämlich  das  Komma  nicht  nach  XiyciKTc,  sondern 
nach  d^xp  und  bezieht  die  Parenthese  cj^  X^ouac  ovv  ^bc^  auf  xpi'r 
aBdg  $i¥.aia  $ix^  xai  vö/xo),  nicht  auf  ixpyj^ty:  „Eteociem  quidero  justo, 
ut  recte  dicunt,  jure  usus  et  lege  condidif.  Aber  diese  Interpunction 
und  Auffassung  ist  sicher  unstatthaft  und  bedarf  keiner  Widerlegung. 
Dennoch  bin  ich  der  Ansieht,  dass  aus  jenem  Widerspruche  durchaus 
kein  Argument  gegen  die  Echtheit  von  900  ff.  entnommen  werden 
kann.    Es   bleibt  freilich   nur  die  Alternative  übrig:  Entweder  hat 
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Sophokles  durch  einen  lapsns  memoriae  sich  in  einen  Widerspruch 
verwickelt  (was  mir  ganz  unwahrscheinlich  ist)  oder  es  ist  V.  23 
corrupt,  wie  ja  V.  24  ganz  entschieden  corrupt  ist.  Dass  V.  23  nicht 
ganz  richtig  überliefert  ist,  geht  wohl  auch  aus  V.  814.  816  hervor. 
Kreon  spricht  ja  doch  wohl  hier  von  einer  von  Seiten  der  Antigone 
stattgefundenen  Betheiligung  an  der  Bestattung  desEteokles;  folglich 
konnte  Antigone  V.  23  nicht  sagen,  was  die  Überlieferung  sie  sagen 
iässt. 

Dass  die  Interpolation  erst  mit  V.  908  beginnt,  dafür  kann  man 
als  ein  nicht  unerhebliches  Moment  auch  den  Umstand  anführen,  dass 
erst  hier  sich  eine  offenbare  Störung  des  Zusammenhanges  darbietet. 
An  V.  904  ist  nämlich  das  Folgende  unpassend  durch  '^dp  angefügt, 
wie  Andere  schon  bemerkt  haben. 

Es  erübrigt  nur  noch,  mit  einigen  Worten  Göttling*s  Vermuthung 
(de  loco  Antigonae  vr.  866—879  [d.  i.  902  —  918]  commentatio, 
Jena  1883)  zu  berühren.  Göttling  wollte  von  der  Überlieferung  so 
viel  als  möglich  retten  und  glaubte  blos  durch  Tilgung  der  Verse 
908.  909.  910.  und  durch  folgende  Änderung  des  Verses  912:  oux 
lar  ddeX^öv  o^rtg  av  ädizroi  nore  alle  Bedenken  behoben  zu 
haben.  Den  Sinn  der  Stelle  erläutert  er  in  folgender  Weise:  „Mulieri 
sane  tale  quid  omnino  non  audendum  fuit  contra  leges  civitatis, 
nisi  leges  pietatis  et  familiae  id  iussissent,  quae  omnibus  aliis  legibus 
anteponendae  sunt.  Et  certe  non  facile  ausa  fuissem,  si  mater  fuissem 
filiumque  amisissem  (poteram  enim  hoc  pietatis  officium  marito  relin- 
quere,  ad  cum  enim,  ut  virum  et  fortioris  sexus  hominem,  proprie  ex 
lege  d'^y^ianiag  hoc  officium  pertinuit)  neque  facile  ita  fecissem 
marito  orbata  (poteram  enim  hoc  pietatis  officium  vel  filiis  relinquere 
vel  parentibus  vel  omnino  agnatis  mariti  ad  quos  proxime  id  officium 
pertinebat).  Nunc  autem  quum,  mortuis  parentibus  (ad  quos  hoc 
pietatis  officium  proprie  pertinuisset) ,  sola  relicta  sim,  mihi  quanquam 
muüeri  necessario  sepeliendus  fuit  frater,  quod  praeter  me  nemo  est, 
qui  eum  sepultura  condat*".  Gegen  diese  Vermuthung  und  Auffassung 
sprechen  so  viele  und  gewichtige  Gründe,  dass  sie  als  eine  durchaus 
unwahrscheinliche  und  auch  unmögliche  bezeichnet  werden  muss. 
Ein  Hauptgrund  ist  der,  dass  die  Ergänzungen,  die  Göttling  verlangt 
und  die  nothwendig  vorgenommen  werden  müssten,  wenn  sich  über- 
haupt ein  Sin"  ergeben  sollte,  unmöglich  sind;  Göttling  gab  sich 
einer  Dlusion  hin,  wenn  er  behaupten  zu  können  glaubte:  ,»Quae  ego 
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in  hac  argumeutatione  (larentheöeos  sigms  seclusi  a  eeterb,  facile  et 
quasi  necessario  a  nobis  suppleutur  e  versu  876  (912)  reete  script«, 
in  quo  totius  argumentationis  vis  eontiuetur,  facilius  etiam  ab  ipsis 
Atheniensibus  poterant  suppleri  (vel  potius  sponte  ab  eis  intellige- 
bantur),  apud  quos  antiquissimum  et  saiictissimum  officium  mortuds 
humandi  ad  proximos  genere  pertinebat**.  Ferner  muss  behauptet 
werden,  dass  die  Anschauung,  welche  Göttling  der  Antigone  leibt, 
zn-ar  nicht  so  widerwärtig,  wie  die  aus  der  Überlieferung  sich  erge- 
bende, aber  dennoch  dem  Charakter  der  Antigone  unangemessen  ist. 
Auch  lässt  sich  otjrig  av  J^dnroi  nicht  rechtfertigen  <) ,  so  wie  auch 
jz^yri  entschieden  der  Änderung  oTrig  av  ädizroi  widerstreitet.  Gani 
unmöglich  ist  endlich,  um  noch  einen  Punct  hervorzuheben,  Gott- 
ling*s  Ansicht,  dass  auch  dem  Aristoteles  (Rhet.  UI,  16  av  d'  ort- 
(jrov  ^,  T&re  niv  acVtav  imAtj/tiv^  &anep  ^ofoxkfig  noiel  Kapdosi'/iioL 
rö  ix  TYig  'Avriyovrsg.  orc  yLÖiXkoy  tgO  dSsXfoO  ixr,S€TO^  ti  dyopog  r, 
rixvcüvrcc  julcv  ydp  dv  yMfj^at  d;ro/öjx£va.  Miorpog  d"  iv  qcoov  xai 
noLTpog  ß€ßr,x,6TU}v  ovx  iar  ddelfdg  oart^  dv  ßXdaroi  jrori.)  die 
Stelle  in  jener  angeblich  echten  Fassung  vorlag.  „Etiam  Aristoteles 
legisse  in  Sophocie  id  videtur,  quod  scripsisse  poetam  arbitrati 
sumus,  modo  ipsa  verba,  quibus  antea  usus  est  philosophus,  recte 
interpretemur.  Nam  rd  fx£v  ydp  dv  yevioJ^ai  d;roAÖ/ieva  non  signifi- 
cant:  eos  enim  nee  postea  sibi  defuturos,  si  forte 
perierint,    sed    eos  enim   sane   sepultura    (ah  aliis)   con- 


1)  Göttling  versucht  die  EiiiwenduDg,  dass  Sophokles  oudel^  i^v  o^rU  ttv  fJ^aj^c 
röv  adcX^öv  hStti»  schreiben  sollen,  tu  widerlegen :  »ipsa  sepultura  Polfsicis  non 
perfecta  est,  id  quod  tarn  ex  altera  custodis  narratione  quam  ex  capto  Creontis, 
post  discessum  Tiresiae,  consilio  elucet.  Id  ipsum  Antigou«  significavit  autet. 
praesenti  ;rep(9r AXouaa ,  non  »oristo  irepiorciXaaa ,  usa.  Desideratur  igitur  ab 
Antigona  etiam  tunc  comrooda  mortui  sepultura"  cet.  Aber  gesetzt  av  i^ac^t  würde 
aus  dem  von  Göttling  angegebenen  Grunde  nicht  passen,  so  wird  dadurch  dodi  das 
ebenfalls  unpassende  äv  ^drrroi  durchaus  nicht  gerechtfertigt.  Warum  hat  Sophokles, 
wenn  i^a^e  unpassend  ist,  nicht  oori;  2cv  ij^cXigffs  ^a;rTCiy  oder  einen  ihnlichea 
Ausdruck  in  dem  Sinne  »welcher  den  Bmder  su  bestatten  sich  entschlosaen  bitte* 
gesetzt?  Übrigens  wäre  ov  eBajßi  durchaus  nicht  unpassend.  Heisst  es  doch  aufli 
246  rdv  v£xpcv  n^  oLftritag  Barpag  ßißvixt  und  534  xal  ab  vovde  roO  rdt^ou 
Y^liii  picrocaxciv.  Wenn  auch  das,  was  Antigone  gethan  hat,  von  der  gewöhn- 
lichen Bestattung  sich  unterschied,  so  war  es  dennoch  eine  Bestattung  und  ward 
als  genügend  angesehen.  Eine  förmliche  und  regelrechte  Bestattung  war  ja  auch 
der  Antigone  gar  nicht  möglich. 
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ditum  iri,  si  perieriiit,  vel  potius  iion  defuturos  esse,  qui 
eos  sepeliant  .  .  .  .  Ad  '^eviaäui  igitur,  quuni  iion  additiim  sit 
Ä-j^eg,  ex  antecederitibus  suppleiidum  est  xr^o£uö/x£va,  ut  idem  videaiur 
esse  ac  si  seripsisset  ra  /xiv  ydp  av  xTjdfOac j5ac  (sie !)  ^avövra  (denn 
die  wurden  es  schon  werden  (bestattet),  wenn  sie  dieselben  ver- 
löre). ••  Abgesehen  von  anderen  Gründen  (wie  z.  B.  warum  dnoXdyieva 
und  nicht  äavovra  gesetzt  ist)  muss  man  sich  darüber  sehr  wundern, 
wie  aus  ix-hf^ero  soll  xr^^suö/xev«  ergänzt  werden. 


V.   1000. 

tv'  T?v  jJLoe  navTÖg  oecovoO  Xtfjif^v. 

Buckh:  „Vs.  9S4  (1000)  will  doch  X(|jlt}v  blos  schlechthin  als 
receptaculum  gei'asst  nicht  befriedigen;  und  es  ist  auflallend  (?), 
dass  ßoYig  Xc/xt^v  Oed.  T.  420,  wie  hier,  gerade  von  Teiresias  ge-  ' 
sprochen  wird.  Dies  führt  mich  auf  die  Vermuthung,  Aifxf^v  sei  ein 
technischer  Ausdruck  der  Vogelschaukunst,  etwas  Ahnliches  wie  bei 
den  Romern  nach  etruskischer  Lehre  templum"*.  Schneidewin  und 
Nauck  pflichten  bei,  mildern  aber  die  Vermuthung  durch  ein  „viel- 
leicht*". Was  Böckh  auffallend  nennt,  ist  durchaus  nicht  auflallend, 
da  ja  Miiiiv  auch  sonst  ziemlich  häuflg  in  doppelter  Geltung  <)  meta- 
phorisch gebraucht  wird;  auch  bei  Sophokles  findet  sich  noch 
ausser  diesen  zwei  Stellen,  an  denen  zufällig  dem  Teiresias  diese 
Metapher  in  den  Mund  gelegt  wird,  Ant.  1284  ouaxd^afro^  "Ai$ov 
hixiiv,  0.  R.  1208.  Ai.  683.  Übrigens  ist  nicht  zu  ersehen,  wie  der 
Umstand,  dass  Teiresias  auch  ßo-ng  /t/jL>jv  sagt,  die  Vermuthung, 
XtfjLTjv  sei  an  unserer  Stelle  ein  technischer  Ausdruck,  stützen  soll,  da 
ja  die  Anwendung  derselben  Vermuthung  auf  ßorig  Xtfjir^v  schlechter- 
dings unmöglich  ist.  Böcklfs  Vermuthung  ist  überflüssig,  da  unsere 
Stelle  auch  ohne  jene  Annahme  vollkommen  befriedigend 
erklärt  werden  kann.  Ohne  Zweifel  kann  von  einem  Platze,  den  Vogel 
gern  aufsuchen,  wo  sie  sich  zu  versammeln  pflegen,  sehr  passend 
die  Metapher  JiavTog  otcovoö  Xt/xr^v  gebraucht  werden,  gerade  so  wie 
"Atoou  Xt(x>5v,  nolvg  K'koOrou  At/nov  (Aesch.  Pers.  249),  iiiyag  ;rXov- 


1)  Entweder  „S  aninielplHtz''  oder  «Zufluchtsort*. 
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TSV  }jLitr,>  (Eur.  Or.  1M77)  gesagt  »ordeo  ist.  Es  konnte  um  so  eher 
ein  Sammelplatz  der  VGgel  ein  kcfu^v  der  Vögel  geoaiint  werden,  d» 
ja  aoeh  die  derselben  Spbäre  angehörigeMetaplier  i^i^^toß  Fom  Vögel- 
llug beliebt  war;  Tgt  Aescb.  Ag.  52  sze^-r^wß  ipezfL^tsty  ij#ea96|t£V6( 
(atfjszM).  Enr.  Ion.  161  iii  k^  ^Jitikag  £us^  ipia^st  xmcvc^. 
Übrigens  hatte  nieht  übersehen  werden  sollen,  dass  aoeh  die  Fassung 
unserer  Stelle  der  Annahme,  4ifLr.v  sei  ein  ahnlieher  teehnischer 
Ausdroek  wie  templnm,  nieht  günstig  ist  Sophokles  sagt  ja  nieht 
eig  yap  TzaXativ  Miuya.  (&eotfv««v)  c^mv,  sondern  er  bezeiehnet  den 
Vogelsehauplatz  mit  c-öz&v  osvc^G^orov,  und  gebraoeht  dann  erst 
in  dem  zur  näheren  Erläuterung  hinzugefugten  Relativsätze  das  Wort 

V.  1010  f. 

xac  xaxoLpp'jtlg 
pxtffOi  xaChjitrftq  l^exfcvro  rcjxsAn^. 

Der  Sinn  dieser  Vl^orte  ist  ohne  Zweifel  der,  dass  die  Hüftbeine 
dadurch,  dass  das  um  sie  gewickelte  Fett  zerschmolz  und  herabfioss, 
blossgelegt  ii-urden.  Falsch  ist  Musgrave's  Erklärung  «ossa  femorum 
defluentia  (vel  ex  cumulo  sc.  vel  in  humum  fortasse  ex  ara)  extra 
adipis  tegumentum  iacebant*'.  Demnach  hätte  xaraf,f»\nr,g ^  sollte  man 
meinen,  als  Epitheton  der  7zi\kUrt  beigelegt  werden  sollen,  da  die 
T:i\ktAx,  xarepp'jTi  und  nicht  ixr^poi  xATepp-jr^aorj.  Daraus  darf  aber  nicht 
sofort  gefolgert  werden,  dass  man  zu  schreiben  habe  xarappucv^, 
sondern  bevor  man  zu  einer  Conjectur  greift,  muss  man  erst  zusehen, 
ob  die  Exegese  keine  befriedigende  Erklärung  zu  bieten  vermag. 

Die  Erklärung  Buekh's  nun,  welche  Schneidewin-Nauck  anneh- 
men, kann  allerdings  nicht  eine  befriedigende,  ja  nicht  einmal  eine 
zulässige  genannt  werden.  Bockh  sagt :  „Dasjenige,  wovon  oder  woran 
oder  woraus  etwas  fliesst,  wird  nach  antikem  Sprachgebrauch  selber 
fliessend  genannt:  wie  culter  manat  cruore;  plenus  rimarum 
sum,  hac  et  illac  pcrfluo  (Ter.  Eun.  1,  2,  2S,  nach  der  richtigen 
Lesart);  eben  dahin  gehören  auch  die  Ausdrücke  vom  Regnen,  coena- 
culnm  perpluit,  tigna  perpluunt;  ferner  ;rpÖ9eü;rov  idpcurc  ^eö/xcvov  u. 
dergl."  Schneidewin  fugt  diesen  Beispielen  noch  das  homerische  fisv 
atixaTi  yala  hinzu.  Diese  Erklärung  kann  man  durchaus  nicht  gelten 
lassen.  Zuvorderst  ist  zu  bemerken,  dass  in  Bezug  auf  den  von  Böckb 
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erwähiiteu  Sprachgebrauch  keia  wesentlicher  Unterschied  zwi- 
schen den  antiken  und  neuereu  Sprachen  besteht.  Auch  die  neueren 
Sprachen  kennen  diesen  Sprachgebrauch  und  wenden  ihn  oft  an,  und 
.  es  besteht  nur  der  geringfügige  Unterschied,  dass  die  antiken  und  die 
neueren  Sprachen  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  überall  ganz  genau 
decken,  d.  h.  dass  nicht  allen  griechischen  oder  lateinischen  Phrasen, 
in  denen  der  besagte  Sprachgebrauch  erscheint,  adäquate  deutsche, 
slavische  u.  s.  w.  Phrasen  entsprechen;  aber  das  Princip,  auf  welchem 
die  griechischen  und  lateinischen  Wendungen  beruhen,  kommt  auch 
in  neueren  Sprachen  zur  Anwendung.  So  sagt  man  auch  im  Deutschen : 
das  Papier  fliesst  (während  man,  da  flies sen  eigentlich  das  den 
Flüssigkeiten  zukommende  Verbum  ist,  erwarten  sollte:  die  Tinte 
fliesst,  zerfliesst  auf  dem  Papier);  das  Fass  rinnt,  fliesst,  lauft;  die 
Erde  fliesst  von  Blut;  vgl.  auch  den  Gebrauch  von  triefen. 

Beantworten  wir  nun  demnächst  die  Frage,  welches  Princip  es 
ist,  auf  dem  sowohl  der  antike  als  auch  der  neuere  Sprachgebrauch 
beruht.  Aus  der  Beantwortung  dieser  Frage  wird  sich  sofort  ergeben, 
dass  Bückh  sehr  mit  Unrecht  zur  Erklärung  der  xccTupfvei^  (xiQpoi 
sich  auf  diesen  Sprachgebrauch  berufen  hat.  Wir  können  diese  Frage 
mit  Bockh*s  Worten  beantworten,  dass  dasjenige,  wovon  oder  woran 
oder  woraus  etwas  fliesst,  selbst  fliessend  genannt  wird.  Nur  fügen 
wür  der  genaueren  wissenschaftlichen  Erklärung  halber  hinzu,  dass 
Wendungen  wie  fiev  ai/xari  yaXoL^  culter  manat  cruore  u.  a.  zunächst 
sicher  nach  Analogie  der  Ausdrücke  noraikdg  fei  Odari  ;roXXa>,  Kioyri 
OSaTi  haptb  fiei  (II.  y^  149)  u.  a.  gebildet  worden  sind;  diese  Aus- 
drücke bilden  die  Brücke  zwischen  ddeo/y,  aliia  fei  und  den  in  Rede 
stehenden  Wendungen.  Es  ward  eben  von  der  Sprache  der  Gegen- 
stand, an  dem  oder  aus  dem  etwas  fliesst  (z.  B.  yaXcc,  culter),  als 
J^^yh  pioTjaoL^  als  noTaiiog  pceov  metaphorisch  aufgefasst.  Interessant 
und  zugleich  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  Arist.  Equ.  524  ff*., 
wo  sich  der  Dichter  den  Kratinos,  ög  no^lia  feOaag  nor  inabt^  $id 
ra>v  dfeXtLv  Keditav  iffei  (die  Construction  ist  genau  dieselbe  wie  in 
noTocikdg  fei  noXktb  ödare),  unter  dem  Bilde  eines  mächtigen  Stromes 
vorstellt,  wie  sowohl  Sid  rcov  oife'Xtbv  neSitüv  als  auch  das  folgende 
(r^^  crdfjecag  napaaup^yy  ifopet  rag  opOg .  . .  xai  rovg  iySpO'jg  »po- 
.&£A6|ülvoü^)  klar  beweist.  Wenden  wir  nun  das  Gesagte  auf  unsere 
Stelle  an,  so  könnten  die  /xr^pot  offenbar  nur  zu  der  Zeit  xarappveXg 
heissen,  als  und  so  lange  als  das  Fett  an  ihnen  herabfloss  und  somit 
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sie  noch  befloss.  Wir  müssen  ja  aber  an  unserer  Stelle  an  eine  andere 
Zeit  denken,  nämlich  an  die,  in  welcher  das  Fett  bereits  herabgeflossen 
war  und  nicht  mehr  herabfloss;  dazu  zwingt  uns  i^ixeiyro,  wahreod 
es  sonst  etwa  i7u|xvoövTO  heissen  musste.  Und  wer  wollte  nun  be- 
haupten, dass  dasjenige,  wovon  oder  woran  oder  woraus  etwas  bereits 
geflossen  ist  und  wovon,  woran,  woraus  es  nicht  mehr  fliesst, 
fliessend  genannt  werden  könnte?  Dies  ist  in  den  antiken  Sprachen 
eben  so  unmöglich,  wie  in  den  neueren.  <) 

Es  bietet  sich  nun  aber  eine  andere  Erklärung  dar,  gegen  die 
kein  begründetes  Bedenken  erhoben  werden  kann.  Karappvelg  ist 
nicht  activ,  sondern  passiv  aufzufassen  „Hüftbeine,  von  denen  das 
Fett  herabgeflossen  war  und  sie  somit  verlassen  hatte**.  Die  passi?e 
Construction  iirtpoi  xaTappiovrai  kann  eine  doppelte  Bedeutung  haben, 
entweder  „die  Hüftbeine  werden  beflossen«  (wie  Plut.  Galb.  27 
/.oyyriv  }caTappeoii.i\friv  at/xare)  oder  „die  Hüftbeine  werden  von  der 
hei*abfliessenden  Flüssigkeit  verlassen  (==  [xriputv  xarappeX  rt),  die 
Hüftbeine  werden  abgeflossen**  (weim  ich  mir  diesen  nicht  gebräuch- 
lichen Ausdruck  zur  Verdeutlichung  erlauben  darf).  Dass  trotz  xarap- 
peXv  Tivog  dennoch  gesagt  werden  kann  /xnpce  xarappiovrou  in  dem 
angegebenen  Sinne,  ist  bekannt;  vgl.  ßaadeOeaSai^  apy[toäai^ 
imßooÄsOsa^at.  u.  s.  w.  Mr^poi  xarapp^jelg  nun  sind  =  fxr^f-ot  xarap- 
;vU£vt£^  =  &)v  xuTsppOr^  7r«|JL£Är^.  Vgl.  Ai.  907  iyx^^  nspineTig  ^^iy/og. 
w  KspininTOixsv  AXo:g. 


V.  1060  fl". 

TE.  of  c7€t^  ix£  raxtvKjra  Sid  (ppevihv  fpdaai. 
KP.  xtv€t,  jüLÖvcv  5i  fjn%  '^rt  xipSeaiv  Xiyoiv. 
TE.  oÖTOj  ydp  t5o>2  xat  dcxcS  rö  cov  [kipog^ 
KP.  f^g  [iM  ' ixnoliiatüv  laSi  rtv  i/xf^v  fpiva. 

Kreon  fordert  im  V.  1061  den  Seher  höhnisch  auf,  er  möge  nur 
die  angedrohten  Enthüllungen  machen,  jedoch  solle  er  nicht  um 
Gewinnes  willen  reden.   Mit  xivBi^  worin  eine  verächtliche  Zurück- 


0  DRsselbe  scheint  Wex  (SyUoge)  anxudeuten  mit  den  Worten :  »Sace  quiden  did- 
miis:  cnlter  mauat  cniore,  at  nemo  dicet:  culter  non  manat  cruore.* 


Beitrige  xur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles.  679 

Weisung  auf  Tdxtvr^ra  liegt,  gibt  er  zu  verstehen,  dass  ihm  die  Ent- 
hüllungen sehr  gleichgiltig  sein  und  keinen  Einfluss  auf  seinen  fest- 
stehenden Entschluss  ausüben  werden;  dabei  ertheilt  er  ihm  zugleich 
mit  Bitterkeit  den  guten  Rath,  er  möge  doch  bei  diesen  Enthüllungen 
seine  Gewinnsucht  bei  Seite  lassen.  Bitter  ist  dieser  Rath,  weil  damit 
Teiresias  als  ein  Mensch  gekennzeichnet  wird ,  der  gar  nicht  den 
Mund  offnen  kann,  ohne  an  xipoTo  zu  denken.  Kreon  glaubt,  dass 
auch  diese  furchtbaren  Enthüllungen,  die  Teiresias  anscheinend 
ungern  und  nur,  weil  er  von  Kreon  beschimpft  und  gereizt  worden 
ist  (durch  die  Worte  ra^cxslv  yeXcüv) ,  vorzubringen  sich  anschickt 
(man  beachte  opaeig  /xc  und  rdxtvijra),  als  letzter  Trumpf  nur  dess- 
halb  vorgebracht  werden  sollen,  damit  sich  Teiresias  den  Lohn 
sichere,  den  ihm  jene,  welche  ihn  gedungen,  versprochen  hätten. 
Und  so  liegt  denn  in  den  Worten  Kreon's,  die  ich  einen  »guten 
Rath**  genannt  habe,  gewiss  auch  die  Andeutung,  dass  er  diese  Ent- 
hüllungen für  Lügen  halten  werde ,  und  dass  er  nicht  gesonnen  sei, 
sich  durch  dieselben  täuschen  und  umstimmen  zu  lassen  und  dadurch 
selbst  seinerseits  dem  Teiresias  zur  Erlangung  der  xipdrf  behilflich  zu  sein. 
Teiresias  nun  acceptirt  ironisch  die  Worte  Kreon's;  ironisch, 
sage  ich,  denn  während  Kreon  unter  iizi  xipdeaiv  natürlich  im  aolg 
xipSstji^f  versteht,  lautet  die  Erwiederung  des  Teiresias  so ,  als  ob  er 
unter  Kreons  Worten  im  xipSeaiyf  verstanden  hätte  in  i/xoi^  xcp- 
Siaiv^  als  hätte  also  Kreon  den  Seher  aufgefordert,  er  solle  sich  nicht 
Mühe  geben,  ihm  nützen  zu  wollen.  Und  weil  nun  die  blossen 
Worte  ouToj  yaf  ^dr^  xai  3oxc3  diese  Ironie  der  Bestätigung,  welche 
Teiresias  den  Worten  Kreon's  zu  Theil  werden  lässt,  nicht  klar  hervor- 
treten lassen  würden,  so  wird  rö  <jöv  ixipog  als  Correction  der  Worte 
Kreon's  hinzugefügt.  Teiresias  erkennt  Kreon's  /jlt^  'ni  xipSeaiv  als 
richtig  an,  mit  dem  Vorbehalt  jedoch,  dass  diese  Worte  auf  Kreon 
bezogen  würden.  Seine  Erwiederung  hat  also  den  Sinn  :  i^ör^  xai 
voyd^tü  ovreo,  oyjXovötc  oux  ini  xipSsai^  Xi^etv,  tö  fxivTOt  adv  l^ipog^ 
Tovr'  fort,  oüx  im  aoXg  xipSsai.  Teiresias  sagt  dies ,  weil  er  jetzt 
schon  die  Überzeugung  gewonnen  hat,  dass  Kreon  bei  seiner  Hals- 
starrigkeit und  Verblendung  aus  den  Enthüllungen  des  Teiresias  nicht 
xipSr^  schöpfen  werde,  währender  früherhoffte,  Kreon  könne  von 
dem  Beharren  auf  seinen  verderblichen  Massregeln  ab-  und  auf  den 
heilsamen  Weg  hingeleitet  werden.  Dieser  Gegensatz  zwischen  der 
jetzigen  Ansicht  und  der  früheren  Hoffnung  wird  durch  -lidri  bezeichnet. 
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Eben  so  naturlich  erklärt  sieh  bei  dieser  Auffassung  der  Stelle  die 
Partikel  xai  (auch),  welche  andere  Erklärer  ausser  Acht  gelassen  ni 
haben  scheinen.  Kae  bezeichnet  die  Übereinstimnnang  zwisehen 
der  Ansicht  des  Teiresias  und  der  (ironisch  rerstandenen)  Fordemog 
Kreon*s.  Du  verlangst ,  ich  solle  nicht  ini  xipieaiy  sprechen,  und  ich 
glaube  auch,  dass  das,  was  ich  sprechen  werde,  nicht  ini  xipiion 
(nämlich  cjotg)  gesprochen  werden  wird. 

So  fasse  ich  diese  Stelle  auf,  und  ich  glaube,  dass  diese  Auf- 
fassung Billigung  bei  den  Forschern  finden  wird,  weil  meiner  Ansieht 
nach  alle  Momente,  sowohl  in  Bezug  auf  die  sprachliehe  Darstellung 
als  auch  auf  den  Gedankenzusammenhang,  für  dieselbe,  keines 
gegen  dieselbe  spricht.  Zweifein  konnte  man  nur,  ob  d^xäi  =  poto 
oder  =  vi d cor  ist,  und  wie  oOroj  aufgefasst  werden  muss.  Was 
dies  letztere  Wort  betriffl,  so  könnte  man  es  entweder  nur  auf  [lii  >t 
xipdtatv  beziehen  (wobei  dann  Xi^stv  zu  ergänzen  wäre:  ourta  jap 
[nämlich  Xsfcev]  t^Sts  xai  Soxöji)  oder  auf  den  ganzen  yorausgehenden 
Vers;  dann  wäre  nichts  zu  ergänzen,  sondern  cCroj  als  zurückweisen- 
der Stellvertreter  des  ganzen  vorausgehenden  Verses  zu  nehmen:  odt^ 
(d.  i.  x(vy;(7€ev  jüli^  *;ri  xipSeci\f  Xeyeov)  i^dv;  xai  SoxSi,  Ouro»  iox<a  wäre 
also  in  diesem  Falle  so  viel  als  rcOro  Soxib  oder  aöm  iariv  19  kiaii  io^ou 
Ich  ziehe  die  erstere  Auffassung,  die  gewiss  näher  liegt  und  auch  krä^ 
tiger  ist,  bei  weitem  vor.  Eben  so  scheint  mir  doxdi  bei  der  Auffiassong 
„puto**  wegen  des  oben  hervorgehobenen  Gegensatzes  kräftiger. — Die 
Forderung  der  Ergänzung  von  U^stv  zu  oötcü  $ox(a  ist  vollkommeD 
begründet.  Zwar  geht  nur  das  Participium  liyuiv  voraus ;  aber  dieses 
Particip  steht  in  Verbindung  mit  einem  Imperativ  (xfvee),  und 
wollte  man  V.  1061  in  zwei  selbstständige  Sätze  auflosen,  so  würde 
man  sagen  xbei^  fxövov  di  ixri  'ni  xipoeaiv  Xiye.  Der  Imperativ  steht 
aber  in  syntaktischer  Hinsicht  seiner  Natur  nach  dem  Futurum  nahe, 
da  er  auf  die  Verwirklichung  in  der  Zukunft  gerichtet  ist.  Es  würde 
also  die  Ergänzung  von  li^av  aus  Xiytav  keiner  Schwierigkeit  unter- 
liegen ;  diese  Ergänzung  wird  aber  noch  erleichtert  und  nahe  gelegt 
durch  xftc,  da  ja  dies  xai  die  Übereinstimmung  mit  der  Forderung 
Kreon's  bezeichnet,  diese  Forderung  aber,  wie  jede  Forderung  über- 
haupt, auf  die  Zukunft  gerichtet  ist. 

Prüfen  wir  nun  die  anderen  Erklärungen  dieser  Stelle ;  es  lässt 
sich  von  allen  beweisen,  dass  sie  entweder  gezwungen,  oder  dem 
Zusammenhang  nicht  entsprechend  oder  sprachlieh  unzulässig  sind. 
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Der  Scholiast  hat  V.  1062  als  Fragesatz  gelesen  und  erklärt 
oijTta  yo|X({cc^,  ort  int  xipSsm  'kiyta ;  Er  hat  sich  also  die  Erklärung 
leiebt  gemacht,  indem  er  rö  aöv  iiipog  einfach  in  der  Geltung  von 
aoi  und  doxcD  =-  videor  nahm;  denn  vofAcCsc?  =  Soxoi  c70i.  Diese 
Auffassung  ist  so  abgeschmackt,  als  man  sieh  nur  denken  kann.  Es 
soll  nach  ihr  Teiresias,  derselbe  Teiresias,  der  schon  dreimal  vor 
V.  1061  (nämlich  1037,  10S5,  10o9)  den  Vorwurf  der  Bestechlich- 
keit und  Gewinnsucht  zu  hören  bekam,  jetzt  (etwa  mit  Verwunderung 
oder  mit  schmerzlicher  Entrüstung?)  fragen  ovrcü  yäp  i^Srj  xal 
vofä^tig^  ort  ini  xspdcae  liytal  Hätte  der  Scholiast  nicht  aus  Willkür 
oder  Nachlässigkeit  ri$ri  ignorirt,  so  hätte  er  auf  diese  Erklärung 
nicht  verfallen  können. 

Doch  vielleicht  thun  wir  dem  Scholiasten,  den  Dindorf  wegen 
seiner  Erklärung  belobt,  Unrecht?  vielleicht  bietet  seine  Bemerkung 
die  Auffassung  dar,  welche  Dindorf  für  die  richtige  hält:  „Significat 
bis  verbis  Tiresias  ea  se  esse  dicturum  quae  nihil  lucri  ab  Creonte  ei 
allatura  sint**.  Dass  die  Bemerkung  des  Scholiasten  nicht  diesen  Sinn 
haben  kann,  geht  aus  Xiyta  hervor;  er  hätte  ja  sonst  U^^j}  sagen 
müssen.  Ausserdem  würde  er  sicher  rö  aöv  ixipog  nicht  ignorirt, 
sondern  in  seiner  Paraphrase  wiedergegeben  haben.  Offenbar  geht  bei 
dem  Scholiasten  rd  (jöv  [lipog  in  voiil^sig  auf.  —  Die  Auffassung  Din- 
dorfs  ist  nicht  so  abgeschmackt,  wie  die  des  Scholiasten ;  sie  ist  auch 
sprachlich  zulässig  [oötw  =  ini  Tiipdemv^  dazu  li^siv  zu  ergänzen, 
i5&)  xa£  =  bereits  sogar,  doxc3=: videor,  rö  <jöv  (iipog  =  dn6 
aoö  (^ini  xipStmv  dnd  <jcö  =  xip$in  ßov\6ixevog  'kaßsXv  and  ffoO)] 
aber  doch  in  hohem  Grade  matt  und  unpassend.  Der  Sinn  wäre  näm- 
lich: „Scheint  es  denn  (dir)  bereits  sogar,  dass  ich  sprechen  werde, 
um  von  deiner  Seite  Gewinn  zu  erlangen"  oder,  falls  Dindorf  ovtw 
nicht  in  dieser  Weise,  sondern  als  Ausdruck  der  Indignation  aufge- 
fasst  hat:  „So  scheint  es  denn  (dir)  bereits  sogar"  u.  s.  w.  Man 
braucht  nur  diese  treue  Übersetzung  anzusehen,  um  sofort  das  Un- 
passende wahrzunehmen.  Was  läge  denn  in  den  Worten  Kreon's 
„heraus  damit,  nur  hoffe  nicht  von  mir  Gewinn"  (so  müsste  nach 
Dindorf  ini  xipdectv  aufgefasst  werden),  was  einen  so  besonders 
hohen  Grad  der  Verwunderung  oder  des  Unwillens  (ySÄvj  xat)  her- 
vorrufen sollte?  Gesetzt  dass  Teiresias  gewinnsüchtig  gewesen  wäre, 
hätte  es  dann  ein  grösseres  Vergehen  sein  sollen,  wenn  er  von  dem 
Herrscher  Kreon,  als  wenn  er  von  Anderen  hätte  proütiren  wollen? 


682  Kv/^ala 

Schwerlich!  Wozu  also  ttOYt  xac,  worin  nach  Dindorf  Steigerung»  also 
entweder  ein  Ausdruck  der  Verwunderung  oder  des  Unwillens,  liegeu 
müsste?  Doch  Dindorf  hat  dies  wohl  nicht  bedacht,  sondern  beim 
Niederschreiben  seiner  Bemerkung  von  dem  Wortlaute  des  Textes 
abstrahirt. 

Dindorfs  Erklärung  ist  übrigens  nicht  neu,  sondern  mit  der  von 
Biickh  aufgestellten  übereinstimmend.  Die  Begründung,  welche 
Böckh  gibt,  ist  eine  der  schwächsten  Partien  des  trefHiehen  Commen- 
tars  dieses  Gelehrten ,  durch  den  Kritik  und  Exegese  der  Antigone  in 
so  hohem  Grade  gefordert  worden  ist.  Böckh*s  Begründung  ist,  man 
kann  nicht  anders  sagen,  höchst  unzulänglich  und  sonderbar  und 
trägt  Widersprüche  in  sich.  „Der  Sinn  ist:  Scheine  ich  dir  denn 
bereits  um  des  Gewinnes  willen  zu  sprechen?  Hierbei 
bleibt  jedoch  rö  adv  ikifog  noch  unklar.  Da  aber  Teiresias  schon 
längst  weiss,  und  nicht  erst  durch  den  vorhergehenden  Vers  erfahrt, 
dass  er  dem  Kreon  scheint  Gewinn  zu  suchen,  so  kann  rö  aöv  [Ufoq 
nicht  auf  riori  Soxoi  bezogen  werden,  sondern  nur  auf  xipdcacv,  und 
hierauf  bezogen  kann  es  keinen  andern  Sinn  haben  als  den:  „Was 
dich  anlangt,  suche  ich  doch  gewiss  keinen  Vortheil,  das  ist,  von  dir 
suche  ich  gewiss  keinen  Vortheil;  denn  du  wirst  alsbald  erkennen, 
dass  ich  unbekümmert  um  deine  Gunst  dir  Böses  verkünden  werde**. 
Tö  adv  [kipo<;  ist  also  nur  zugesetzt,  damit  des  Teiresias  Rede  schnei- 
dender und  schnöder  werde**.  Böckh.  Was  gegen  Dindorf  bemerkt 
worden  ist,  muss  auch  hier  \*nederholt  werden.  Ausserdem  muss  man 
fragen,  wie  Böckh  von  der  an  die  Spitze  gestellten  Übersetzung  der 
Worte  ouTw  yap  ri^ri  xai  ooxco  plötzlich,  indem  er  rö  oöv  fiipo^ 
einbezieht  (welches  doch  nach  seiner  Auffassung  nur  den  Sinn  cbrö 
^oö  d.  i.  inl  xipdecjtv  dno  aoO  iaoixivoig  hat)  zu  der  Erklärung  „von 
dir  suche  ich  gewiss  keinen  Vortheih  gelangen  kann.  Wo  ist  da  die 
Vermittlung?  Angenommen,  dass  die  Frage  des  Teiresias  eine  so- 
genannte rhetorische  wäre  und  somit  einem  negativen  Aussagesatze 
gleichgestellt  werden  könnte,  so  dürfte  doch  bei  dieser  Gleichstellung 
dcxcü  nicht  ignorirt  werden.  Böckh  hat  V.  1062  so  interpretirt,  als  hätte 
Teiresias  gefragt  oOrui  ydp  r^dr/  xat  Aiyo)  rö  fföv  fiipo^;  Und  wie  soll 
es  möglich  sein  in  die  Worte  des  Teiresias  die  Andeutung  „denn  du 
wirst  alsbald  erkennen**  u.  s.  w.  hineinzulegen  oder  auch  nur  die 
Worte  des  Teiresias  als  Vorläufer  dieser  Andeutung  zu  betrachten? 
Wenn  dies  möglich  sein  sollte,  hätte  Teiresias  etwa  so  sich  ausdrucken 
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müssen:  c*jrot>  yäp  xai  vOv  (auch  jetzt,  wo  ich  doch  im  Begriffe 
stehe,  dir  alsbald  Böses  zu  verkünden)  SoxCj;  wozu  Xi^eiv  (nicht  Xiyeiv) 
ei^änzt  werden  mösste,  während  doch  Böckh  in  der  Übersetzung 
}.iyeiv  ergänzt.  Ausserdem  musste  Böckh  Kreon's  enl  xipdiaiv  in  dem 
Sinne  „um  von  mir  Gewinn  zu  erlangen**  nehmen;  aber  das  nach- 
trägliehe gewichtige  rö  adv  ixepog  zeigt  gewiss  an,  dass  Teiresias 
Kreon's  Worten  ini  xipSeaiv  einen  andern  Sinn  leiht. 

Gegen  Hermann\s  Auffassimg  „ita  sane  me  iam  puto  facere,  ut 
lucri  caussa  illa  dicam,  non  tamen  mei,  sed  tui.  Id  est  rö  aov  i^ipog** 
Hessen  sich  mehrere  Grunde  zur  Widerlegiuig  vorbringen.  Es  genügt, 
was  Böckh  bemerkt:  „Tilgt  man  das  Fragezeichen,  so  bedeutet  ourco 
so  viel  als  oOx  im  xipdsaiv^  und  es  kann  folglich  nicht  übersetzt 
werden**  (folgt  Hermann's  Übersetzung).  Ich  füge  nur  hinzu,  warum, 
wenn  man  den  Vers  als  Aussagesatz  betrachtet  (wie  er  wirklich  als 
solcher  zu  betrachten  ist),  outw  nicht  =  im  xipdeaiv^  sondern  =  oüx 
im  xipSeaiv  aufgefasst  werden  muss.  Dazu  zwingt  uns  nämlich  iidri 
xaL  Denn  da  xai  die  Übereinstimmung  zwischen  Kreon*s  Forderung 
und  Teiresias'  Äusserung  bezeichnet,  eine  Übereinstimmung  aber 
nur  stattfindet,  wenn  ovrtü  der  Forderung  Kreon's'  |it%  'ttc  xipSeciv 
Xiy(i}v  entspricht  d.  i.  wenn  outoj  =  oOx  ini  xipS£<jiv  ist :  so  muss  oörw 
in  diesem  Sinne  aufgefasst  werden.  Hermann  hat  offenbar  die  Geltung 
des  xai  übersehen.  Er  hat  aber  auch  ndy?  nicht  gehörig  beachtet. 
Denn  wenn  Teiresias  sagen  würde  „lucri  tui  causa  loquor**,  was  soll 
man  mit  -noTi  beginnen?  Hat  denn  Teiresias  nicht  bereits  früher,  hat 
er  nicht  von  seinem  Auttreten  an  „lucri  Creontis  causa**  gesprochen? 
Folglich  musste  er  auch  schon  früher  dox£tv,  dass  er  „lucri  Creontis 
causa**  spreche;  und  somit  ist  n^v?  unzulässig. 

Wex  hat  auf  Grundlage  von  Hermann*s  Erklärung  eine  Deutung 
versucht,  die  eben  desshalb,  weil  sie  auf  Hermaim*s  Erklärung  sich 
stützt,  nicht  zulässig  ist,  aber  auch  ausserdem  an  Unwahrscheinlichkeit 
ihres  Gleichen  sucht.  „Hoc  dicit:  vereris  tu,  ne  lucri  caussa  loquar; 
atque  sane  ipse  mihi  videor  lucri  caussa  loqui,  at  —  lucrum  istud  erit 
tuum.  Lucrum  enim  dicit  vaticinium  ealamitatum,  rcov  dxcviorcDy, 
aTToppnrcov,  quae  aperire  ante  minitatus  erat,  et  nunc  infausto 
omine  et  terrifico  ore  vaticinari  parat.**  Eine  Widerlegung  dieser 
Ansicht  ist  nicht  nöthig. 

Härtung  sagt :  „Wenn  Kreon  den  Seher  warnt,  dass  er  nicht 
gewinnsüchtig  reden  solle,  so  scheint  er  vorauszusetzen,  dass  er  ihm 
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etwas  Erfreuliches  prophezeien  werde ,  das  einer  Belohnung  werth 
sei  «)•  Darum  erwiedert  Teiresias  mit  bitterem  Hohne :  So  meinst  du 
wirklieh,  dass  ich  das  jetzt  thun  werde  in  Bezug  auf  dich?  !  Er 
deutet  damit  an,  dass  er  sich  einen  schlechten  Dank  verdienen  werde 
mit  demjenigen,  was  er  zu  offenbaren  im  Begriff  ist.  Der  Scholiast 
hatte  die  Worte  richtig  verstanden**.  Hartung*s  Auffassung  des  Verses 
1061  ist  ganz  unmöglich.  Sonst  stimmt  seine  Bemerkung  mit  Boekh*s 
Erklärung  überein,  ist  also  bereits  widerlegt. 

Von  den  angeführten  Erklärungen  unterscheidet  sich  vortheil- 
haft  die  von  Jacob  aufgestellte.  Jacob  fasst  zunächst  ganz  richtig 
Kreon^s  Worte  auf:  „Kreon  sagt,  Tiresias  solle  reden,  nur  nicht  um 
Gewinn,  nämlich  von  den  Burgern,  die  ihn  sollten  bestochen  haben*; 
richtig  nimmt  er  des  Teiresias  Erwiederung  als  Aussagesatz,  erkÜrt 
eben  so  richtig  ovroj  „so  wie  du  es  verlangst,  ovx  ini  xipieaiv  Xiytav, 
nicht  um  Gewinn  redend**.  Trotzdem  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  die 
Stelle  vollständig  richtig  zu  erklären,  indem  er  fortfahrt :  „Wie 
aber  Kreon  Gewinn  von  den  Bürgern  gemeint  hat,  so  fügrt  Tiresias 
bitter  zu  seiner  Beistimmung  hinzu:  rö  adv  y-ipog:  nicht  um  Gewinn, 
den  du  mir  etwa  zahlen  möchtest,  weil  meine  Verkündigungen  fiir 
dich  erfreulich  wären**.  Nach  Jacob  übersetzt  auch  Schneidewin 
„kommt  es  mir  doch  auch  bereits  so  vor,  als  werde  ich,  was  dich 
anlangt,  nicht  zum  Gewinn  sprechen**  und  erklärt  „meine  weiteren 
Eröffnungen  werden  allerdings  nicht  mehr,  wenn  ich  dich  in*8  Auge 
fasse,  ini  xipSsaiv  gesprochen  werden,  da  ich  nicht  hoffen  darf,  bei 
dir  durchzudringen  und  von  dir  Dank  für  meine  schlimmen  Verkündi- 
gungen zu  erndten**.  Nauck  hat  Schneide win*s  Bemerkung  nur  inso- 
fern geändert,  dass  er  die  Worte  „bei  dir  durchzudringen  und* 
wegliess. 

Diese  Erklärung  Jacob^s  und  Schneidewin*s  kann ,  obzwar  sie 
sich,  wie  gesagt,  von  den  Erklärungen  der  genannten  Gelehrten  vor- 
theilhaft  unterscheidet,  doch  nicht  ganz  befriedigen.  Waren  denn  die 


0  Härtung  begeht  hier  einen  unbegreiflichen  Fehler.  Wie  kaan  mtn  «nneknen,  dut 
Kreon  diese  Voraussetzung  hatte  muchen  können,  ds  doch  in  Teiretina*  Woiten 
6p9ttg  fA«  raxtviQra  fpicai  eine  Drohung  liegt,  die  auch  Kreon  zn  erkennen  gar 
nicht  umhin  konnte;  erkennen  musste  er  sie,  weil  er  soeben  den  Seksr 
beschimpfte  (ra^ixeiv  ^iXojv).  Da  sich  op9HC  unmittelbar  auf  diese  BeschimpfaBp 
bezieht,  so  hatte  Sophokles  den  Kreon  als  einen  unglaublich  einniUgen  Menaekea 
hingestellt,  wenn  er  die  Worte  des  Sehers  so  rerstanden  hStte,  wie  Hartni^  aeiil 
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früheren  Äusserungen  des  Teiresias  nicht  auch  derart,  dass  er  von 
Kreon,  dessen  Zorn  er  gereizt  hatte,  xip$Yi  nicht  hoffen  durfte? 
Musste  es  also  dem  Teiresias  nicht  hereils  auch  früher  vorkommen, 
dass  er  von  Kreon  keine  xif  ätj  zu  hoffen  hahe  ?  Kann  er  also  wohl 
sagen  i5d>3  ooxw?  Ferner  meine  ich,  dass  dies  Wortspiel  mit  ^t 
xipScfjLv^  welches  Jacob  und  Schneidewin  dem  Teiresias  beilegen,  nicht 
glucklich  gewählt  wäre.  Würde  nach  dieser  Auffassung  Teiresias  nicht 
doch  implicite  zugeben  oder  wenigstens  zuzugeben  scheinen,  dass 
er  für  sich  xipdri  hoffe,  freilich  von  Anderen?  Hätte  nicht  Kreon  diese 
Blosse  benutzen  und  des  Teiresias  unvorsichtige  Äusserung  aufgreifend 
versetzen  können:  „Da  haben  wir\s  !  Durch  deine  nachdrückliche 
Beschränkung  (tö  <7öv  [xipog)  gibst  du  ja  zu,  dass  du  reden  wirst,  um 
von  Anderen  Gewinn  zu  erlangen^.  Und  so  iiesse  sich  noch  manches 
anfuhren«  was  nicht  zu  Gunsten  dieser  Auffassung  spricht. 

II. 

Ich  habe  V.  l(>G*<i  erkh'id  :  ^Komnit  es  mir  doch  auch  bereits 
so  vor,  dass  ich  nicht  zum  Nutzen  sprechen  werde,  nämlich  zu  deinem 
Nutzen,  weil  ich  glaube,  «lass  du  in  deiner  Halsstarrigkeit  und  Ver- 
blendung auch  die  furchtbaren  Enthüllungen,  die  ich  machen  werde, 
nicht  beachten  und  somit  sie  dir  nicht  zu  Nutze  machen  wirst**.  Wer 
diese  Auffassung  erwägt,  wird  wahrscheinlich  sofort  und  mit  Recht 
sagen,  es  liege  in  derselben  die  Andeutung  oder  es  sei  wenigstens  die 
Möglichkeit  vorhanden  die  Andeutung  hineinzulegen,  dass  Kreon  auch 
nach  der  Kundmachung  des  ihn  bedrohenden  Unglücks  noch 
immer  Zeit  gehabt  haben  würde,  dies  Unglück  abzuwenden,  falls 
er  nämlich  von  seinem  Starrsinn  sich  hätte  abbringen  lassen.  Wir 
müssen  nun  zusehen,  ob  diese  Folgerung,  die  in  unserer  Erklärung 
involvirt  liegt,  zu  der  sonstigen  Darstellung  stimmt.  Wäre  dies 
nicht  der  Fall,  dann  würde  dies  ein  Bedenken  gegen  jene  Erklärung 
bilden. 

Es  scheint,  dass  die  Prophezeiung  des  Teiresias  derart  ist,  dass 
das  vorausgesagte  Unglück,  sobald  es  eben  kundgemacht  war, 
unwiderruflich  eintreten  musste ,  damit  nicht  die  Prophezeiung  Lügen 
gestraft  würde,  dass  somit,  auch  wenn  Kreon  sich  hätte  ein- 
schüchtern und  zur  Umkehr  bringen  lassen,  es  zu  spät  gewesen 
wäre,  nachdem  einmal  Teiresias  raxivr/ra  ausgesprochen  hatte.  Aber 
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nothwendig  ist  diese  Annahme  nicht.  Teiresias  spricht  freilich  von 
V.  1064  an  nicht  hypothetisch,  sondern  apodiktisch;  er  sagt  nicht: 
„wisse,  dass  dich  dies  Unglück  trifft,  wofern  du  nicht  schleunigst 
umkehrst''.  Das  schliesst  aher  wohl  noch  nicht  die  Möglichkeit  aus, 
dass  wenn  Kreon  sofort  nach  V.  1086,  bevor  Teiresias  we^ing,  den 
beleidigten  Seher  versöhnt  und  ihm  gehorchen  zu  wollen  erklärt 
hätte ,  das  Unglück  sich  noch  hätte  abwenden  lassen  i).  Kreon  aber 
versäumt  den  rechten  Augenblick.  Als  Teiresias  sich  entfernt,  ist  er 
zwar  erschüttert  (V.  109S),  aber  noch  nicht  von  seinem  Starrsinn 
abgebracht.  Es  bedarf  dazu  erst  noch  eines  wiederholten  Zuredens 
von  Seiten  des  Chors  (1098.  1100  f.  1103  f.),  und  er  sagt  1105 
ausdrücklich  1x6X1  g  fxiv,  xapdiag  d'  i^iiraiiai  rö  dpäv. 

Ich  glaube  ferner,  dass  Teiresias,  wenn  ihn  Kreon  nicht  unver- 
söhnt hätte  fortgehen  lassen,  ihm  gerathen  haben  würde ,  zuerst 
schleunigst  zur  Antigone  zu  eilen  und  erst  nach  ihrerBe  freiung 
Polyneikes  zu  bestatten.  So  hätte  er  wohl  noch  Antigone  lebend  an- 
getroffen und  Haimon*s  Selbstmord  verhütet  >).  Dafür  scheinen  mir 
zwei  Steilen  zu  sprechen,  deren  Übereinstimmung  unter  einander  und 
Differenz  im  Vergleiche  zu  einem  dritten  Puncte  beachtungswerth 
ist.  Es  ist  gewiss  nichts  Zufälliges  oder  Bedeutungsloses,  dass  Teiresias 
zuerst  Kreon*s  Verfahren  gegen  Antigone  (1068  f.)  und  dann  erst 
(1070  ff*.)  sein  Verbot  Polyneikes  zu  bestatten  anführt*).  Und  doch 
wäre  gewiss  die  umgekehrte  Reihenfolge  natürlicher  gewesen,  und 
zwar  schon  desshalb,  weil  sie  dem  Zeitverhältniss  entspräche,  und 
dann,  weil  für  Teiresias  der  gegen  Polyneikes  verübte  Frevel  die 
Hauptsache  war.  Nur  diesen  hat  er  ja  in  seiner  früheren  Rede  her- 
vorgehoben, nur  diesen  hat  er  als  Ursache  des  Gotterzomes  und  des 


^)  Teiresias  hatte  einen  doppelten  Grund,  jene  Cliusel  »wenn  du  nicht  echlennifsl 
umkehrst"  zu  unterdrücken.  Erstens  hoffte  er  davon  nichts,  und  xweitens,  vas 
noch  wichtiger  ist,  war  er  auPs  Äusserste  gereist.  In  seinem  Zorne  nun  konnte  er 
gar  nicht  jenen  Zusatz  aussprechen ,  weil  derselbe  der  Ausdruck  einer  wohlmei- 
nenden Fürsorge  und  seine  Rede  dann  eine  Warnung  gewesen  wire ,  nicht  aher 
das,  wof9r  er  sie  1084  f.  ausgibt. 

*)  Jacob  sagt  (zu  V.  1064),  Antigone  tödte  sich ,  wfihrend  Teiresias  noch  sprickL 
G  cw  eisen  lisst  sich  dies  durch  nichts,  es  ist  auch  nicht  einmal  wahrscheinlich. 
Strtion  Jacob  hat  auf  diesen  Punct  aufmerksam   gemacht:  „Beachtungswerth  ist, 
lisa  Teiresias  hier  von  Kreon^s  Frevel  gegan  Antigone  zuerst  spricht". 
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MissHngens  der  Opfer  hingestellt.  Auch  der  Chor  beobachtet  in  seiner 
Aufforderung  (1100  f.)  dieselbe  Reihenfolge,  und  wenn  Kreon  an 
diese  Aufforderung  pünctiich  sich  gehalten  hätte,  so  würde  er  zuerst 
Antigone  befreit  und  dann  den  Polyneikes  bestattet  haben.  Freilich 
'hat  der  Chor  diese  Reihenfolge  angewandt,  ohne  zu  wissen,  dass 
gerade  so  und  nur  so  das  Unglück  sich  abwenden  liesse.  Aber  trotzdem 
ist  es  ja  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Dichter  diese  Reihenfolge  ab- 
sichtlich den  Chor  anwenden  Hess,  ohne  dass  dieser  ahnte,  wie  richtig 
und  wichtig  sie  wäre. 

Hätte  Kreon  geahnt,  dass  Antigone  sich  das  Leben  nehmen 
wolle,  so  hätte  er  natürlich  sich  beeilt,  erst  sie  zu  befreien;  und  diese 
Mittheilung  würde  ihm,  glaube  ich,  Teiresias  gemacht  haben,  wenn 
er  ihn  nicht  unversöhnt  hätte  fortgehen  lassen.  So  aber  verfloss  eine 
geraume  Zeit,  bevor  Kreon,  der  zuerst  die  Bestattung  des  Polyneikes 
vornahm,  zu  Antigone*s  Grabgemach  sich  begab  (vgl.  die  Schilderung 
des  Boten  1192  ff.). 

Ich  mache  noch  auf  zwei  Stellen  aufmerksam,  welche  meine 
Ansicht  bestätigen  oder  wenigstens  ihre  Wahrscheinlichkeit  hervor- 
treten zu  lassen  geeignet  sind.  Die  erste  istV.  1111  f.  iyra  8'  irzsiSii 
dö^a,  rpd*  insoTpafTt^  avrog  t'  idr^aa  xai  ;rapwv  hiXOdoiiai.  Mag  man 
diese  Worte  in  eigentlichem  Sinne  nehmen  (was  ich  für  das  Richtige 
halte)  und  blos  auf  die  Befreiung  der  Antigone  beziehen  oder  mag 
man  sie  metaphorisch  auffassen  und  glauben,  Kreon  spreche  hier  aus, 
dass  er  an  Polyneikes  sowohl  als  an  Antigone  sein  Unrecht  durch 
personliches  Zugreifen  wieder  gut  machen  wolle :  jedenfalls  versperrt 
er  sich  durch  den  in  napthv  ixXOaojüiae  ausgesprochenen  Entschluss 
unwissentlich  die  Möglichkeit»  den  Selbstmord  der  Antigone  zu  ver- 
hüten. Hätte  er  nämlich  nicht  den  Entschluss  gefasst,  die  Antigone 
persönlich  zu  befreien,  so  hätte  er,  wenn  er  schon  die  Bestattung  des 
Polyneikes  früher  vorzunehmen  gesonnen  war,  doch  Diener  entsenden 
können,  um  Antigone  sofort  in  Freiheit  zu  setzen;  diese  Diener  wären 
noch  zu  rechter  Zeit  gekommen.  Dass  der  Dichter,  indem  er  diese 
Worte  Kreon  in  den  Mund  legte,  bezeichnen  wollte,  dass  Kreon  sich 
selbst  jede  Möglichkeit  Antigone*8  Selbstmord  zu  verhüten,  abschnitt, 
glaube  ich  um  so  eher  annehmen  zu  dürfen,  als  die  Worte  avro^  t' 
iSyiaa  xac  napdyv  ixkvaoikai  an  und  für  sich  etwas  sonderbar  sind, 
und  zwar  desshalb  sonderbar,  weil  die  für  den  Entschluss  naptav 
ixkOaoiLai  gegebene   Begründung  ocOräg   idri<ja   nicht   vollkommen 
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befriedigt.  Hatte  der  Dichter  nun  jeue  Absieht,  indem  er  V.  1112 
Kreon  in  den  Mund  legte»  so  konnte  man  es,  wenn  auch  nicht  tadellos, 
doch  begreiflich  finden,  nie  er,  indem  er  jene  Absicht  verfolgte,  das 
Unpassende  oder  Unzulängliche  im  V.  1112  übersah.  Übrigens  kann 
man  auch  annehmen  —  und  dies  halte  ich  für  das  Wahrscheinlichere  — 
dass  der  Dichter  das  Unzulängliche  der  Begründung  nicht  übersah, 
sondern  dass  er  absichtlich  Kreon  so  sprechen  Hess.  Näheres 
darüber  unten  zu  V.  1 1 08  ff. 

Die  zweite  Stelle  ist  1103  f.  ojov  7',  ava^,  rdyifsra.  öwrifi- 
vs'j^t  ydp  .S-EÄv  Koo6}x£ig  roißg  xaxifpovag  ^Xdßai.  Der  Dichter  wollte 
gewiss,  dass  die  Zuhörer  bei  diesen  Worten  an  die  Befreiung  der 
Antigone  denken  sollten.  Wenn  man  den  Ausgang  in's  Auge  fasst,  so 
sieht  man,  wie  wahr  der  Chor,  ohne  es  selbst  zu  wissen,  gesprochen 
hat  Schnell  ist  das  Strafgericht  über  Kreon  hereingebrochen.  Er 
betrieb  wohl  o^ov  raycara  den  einen  Theil  seiner  Aufgabe,  leider 
den  zweiten,  und  so  kam  er  zu  dem  ersten  zu  spät  Hätte  er  g^9v 
Tax«fft-a  den  ersten  Theil  der  Aufgabe  (Befreiung  der  Antigone)  zu 
lösen  gesucht,  so  hätte  der  Selbstmord  der  Antigone  und  damit  das 
Unglück  Kreon*s  abgewandt  werden  können.  Aber  es  sollte  eben  dem 
Kreon  seine  reuige  Umkehr  nichts  nützen,  da  er  zu  den  beiden  ersten 
Freveln  auch  noch  den  dritten,  Verhöhnung  des  gottgeliebten  Sehers, 
hinzugefugt  hatte. 

Habe  ich  die  Intention  des  Dichters,  für  welche  ich  Indicien  in 
den  angeführten  Stellen  zu  finden  glaube,  richtig  aufgefasst,  so  lässt 
sich  gegen  die  oben  aufgestellte  Auffassung  des  Verses  1062  kein 
Bedenken  erheben.  Sollte  aber  jene  Deduction  doch  nicht  stichhaltig 
sein,  sollte  nach  Sophokles'  Anschauung  in  dem  Augenblicke,  als 
Teiresias  das  Unglück  verkündete,  es  schon  zu  spät  gewesen  sein, 
dasselbe  abzuwenden,  auch  wenn  Kreon  sich  mit  dem  Seher  ausge- 
söhnt hätte :  dann  würde  eine  Modification  in  meiner  Auffassung  des 
Verses  1062  nothwendig  werden.  Während  ich  nämlich  oben  i;ft} 
erklärt  habe  „jetzt,  wo  ich  bereits  die  Überzeugung  erlangt  habe, 
dass  du  dich  von  deiner  Verblendung  nicht  abbringen  lassest  und 
dass  du  als<»  auch  meine  Enthüllungen  dir  nicht  zu  Nutze  machen 
wirst" :  müsste  r^ir^  in  diesem  Falle  erklärt  werden  „jetzt,  wo  es 
bereits  zu  spät  ist  und  wo  du,  wenn  du  auch  durch  meine  Enthüllungen 
erschüttert  umkehren  wolltest,  die  Enthüllungen  doch  nicht  mehr  dir 
zu  Nutze  machen  und  das  Strafgericht  nicht  mehr  abwenden  könntest"*. 
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V.  1013. 

Nauck  hat  in  dem  festen  Glauben,  doriiKav  sei  unpassend,  f^l^ 
vovra  aejuiveuv  vermuthet  und  sogar  in  den  Text  aufgenommen;  ausser- 
dem meint  er,  dass  vielleicht  juLavr£6fjiara  in  ika*^t\j[kOLxa  zu  verwan- 
deln sein  dürfte.  Neulieh  hat  auch  M.  Schmidt  (Zeitschr.  f.  d.  öst. 
Gymn.  1865,  S.  2)  die  Überlieferung  a«jf/|uiwv  zweifelnd,  die  Über- 
lieferung |ULavT£6/jLaT«  mit  Entschiedenheit  verworfen.  „Hier  ist  y^t- 
vovra  j£fxvcüv  von  Nauck  statt  y^'tvovr*  «(ttjjülwv  eingesetzt ,  ob  mit 
Recht,  macht  Hesych.  aavjjLnotiva^avGJv  ayvcoarojv  einigermassen 
zweifelhaft ;  doch  erscheint  dtThy-ov  allerdings  nicht  passend.  Noch 
anpassender  aber  ist  IVIANTETMATA,  wofür  nicht  sowohl  mit  Nauck 
fjLa7s6fjiaTa,  sondern  AATPETMATA  herzustellen  sein  durfte.  So 
Tzovfav  XarpeOfjiara  Trach.  3S7.  In  der  Sphiire  des  Tempeldienstes 
nokxjyupxjaa  XaTpsu/xara  Iph.  T.  127ß**.  Und  der  „Sicherheit"  dieser 
seiner  Conjectur  glaubt  Schmidt  „ziemlich  gewiss""  zu  sein.  Es  ist 
nicht  schwer ,  die  tadeU  und  makellose  Überlieferung  hier  zu  ver- 
theidigen ;  gern  möchte  ich  aber  den  Grund  oder  die  Gründe  kennen 
lernen,  durch  welche  diese  beiden  Kritiker  berechtigt  zu  sein  glaub- 
ten, doTiiktii'^  und  fjiavrs6fAara  als  unpassend  zu  verdächtigen.  Jeden- 
falls kann  es  nicht  gebilligt  werden ,  dass  sie  diese  Gründe  (denn 
Gründe  müssen  sie  doch  wohl  haben)  durch  ihr  Schweigen  der 
Beurtheiiung  Anderer  entzogen  haben.  Würde  es  sich  um  eine  Stelle 
handeln,  gegen  welche  schon  früher  Bedenken  und  Gründe  vorge- 
bracht worden  wären ,  dann  würde  man  dies  Schweigen  erklärlich 
finden  und  annehmen,  dass  sie  mit  den  von  Anderen  vorgebrachten 
Gründen  einverstanden  seien ;  so  aber  haben  alle  die  zahlreichen 
Gelehrten,  die  sich  mit  der  Kritik  der  Antigone  befasst  haben,  bis 
auf  Nauck  und  Schmidt,  die  Überlieferung  für  passend  gehalten ;  es 
müssen  somit  wohl  die  Gründe,  die  gegen  die  Überlieferung  sprechen, 
ziemlich  tief  verborgen  sein,  und  da  kann  man  es  eben  nur  auffallend 
finden,  dass  Nauck  und  Schmidt  diese  Gründe  nicht  zu  Tage  gefördert 
haben.  Wir  wollen  die  Überlieferung  vertheidigen  oder,  besser 
gesagt,  erläutern,  natürlich  auf  die  Gefahr  hin,  dass  durch  unsere 
Bemerkungen  die  unbekannten  Gründe  Nauck's  und  Schmidt's  gar 
nicht  getroffen,  also  auch  nicht  entkräftet  werden. 
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''A(n5/jLov  ist  eigentlich  „was  kein  Zeichen  hat,  was  kein  Zeichen 
darbietet*"  oder,  da  Grjiia  das  Erkennungsmittel  ist,  „was  sich  nicht 
erkennen,  nicht  deuten  lässt*".  Hält  jemand  an  dieser  Bedeutung  zäh 
fest ,  so  konnte  er  freilich  atmikOL  opyta  hier  sonderbar  finden ;  denn 
dies  Opfer  bot  ja  doch  ein  aiiiia  dar ,  nämlich  ein  schlechtes.  Aber 
worin  bestand  denn  dieses  schlechte  Zeichen  ?  Darin  eben ,  dass  die 
Götter  das  gewohnte  und  gewünschte  Zeichen  versagten.  Das  gute 
Zeichen  (günstiger  Brand) ,  das  der  Opfernde  wünscht ,  ist  das  Zei- 
chen xar'  i^oy(riy^  und  somit  kann  äfroikog  sehr  gut  als  Gegensatz  Ton 
sOfjTsixog  gedacht  werden.  ''A<XT3|*a  opyia  ist  also  ein  Opfer,  welches 
das  Zeichen  (d.  i.  das  gewünschte,  das  günstige  Zeichen)  nicht 
darbietet  «). 

Die  Verbindung  fxavrrjjuiara  opyiuiv  ist  nicht  auffallend,  sondern 
gar  sehr  berechtigt.  Das  Opfer  (opyia)  ist  ja  dasjenige ,  was  als 
Mittel  zur  Erforschung  des  Gotterwillens,  zur  Weissagung  (juiav 
rsufiia)  gebraucht  wird.  Also  fAavreOjULara  opyitav  sind  Weissagungen, 
die  aus  dem  Opfer  geschöpft  werden.  Was  nun  den  Ausdruck  j?5t- 
vovra  |uiavr£6|uiara  betrifft,  so  konnte  dieser  mit  demselben  Rechte 
gebraucht  werden,  wie  a^fxcüv  opyt'wv;  fJ^ivovra  yLavTVjyLara 
steht  und  fallt  mit  aa^juieuv  6pyit»}v.  Da  das  Opfer  aaif^/xa  war.  d.  i. 
nicht  das  gewünschte  Zeichen,  aus  welchem  die  Huld  der  Götter 
hätte  ersehen  werden  können,  darbot,  da  ferner  das  (Tfiiia  (gunstiger 
Brand)  die  Grundlage  des  |ULdvreif|xa  bildet,  so  kann  naturlich  sehr 
gut  von  f^hovTCL  jULavTeufxara  gesprochen  werden.  Natürlich  ist 
auch  dieser  Ausdruck  in  entsprechendem  Sinne  und  von  demselben 
Standpuncte  aus  aufzufassen ,  wie  a<rt|ULO)v  opytwv.  Teiresias  wollte 
erfahren  (ijtxovrrjeTo) ,  ob  die  Götter  gnädig  gewogen  seien.  Dies 
fiL«VT£u|xa,  dass  die  Götter  der  Stadt  gewogen  seien,  hätte  dann 
stattgefunden,  wenn  die  Götter  das  Opfer  angenommen  hätten,  wenn 
also,  was  damit  zusammenhängt,  als  Zeichen  ihrer  Huld  ein  günstiges 


1)  IB  ihttlicher  Weise  sind  j»  überhaupt  aUe  jene  mit  d  pri?.  sastmineDfcesetstM 
A^ectivM  I«  erkliren,  in  denen,  wie  man  sagt,  das  a  priv.==^u;  ist.  Auf  welche 
Weise  sind  Ad^ectiTa,  wie  ajrorfxo;,  offxpiopos,  dffiotpotf  (Plat.  Legg.  IX,  87»  B) 
an  der  Bedeutung  »unglücklich*  gelangt,  wihrend  sie  eig.  .ohne  Loos"  bedeateo. 
also  voces  mediae  sind?  Nur  dadurch,  dass  man  dabei  das  Loos  xar^  efox^v,  da« 
gute  Loos,  im  Sinne  hatte.  ''ArorfAo;  ist  also  »wer  de«  (guten)  Lonsrs  nicht 
theilhnflig  ist**. 
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Verbrennen  des  Opfers  stattgefunden  hätte.  Da  aber  das  Gegentheil 
eintraf,  ersah  Teiresias  daraus ,  dass  die  Gotter  zürnen  jund  das 
Opfer  nicht  annehmen  wollen  (ov  Siy^ovTai  ^varddixg  liTäg  in  3toi 
Trap' i^jxeüv);  das  /xavT^ujuia,  welches  Teiresias  wünschte,  fand  nicht 
Statt,  ward  vereitelt,  weil  die  Gotter  das  gewünschte  <jf/|uia  versagten. 
Diese  Auffassung  der  Stelle  ist  keine  neue;  wir  haben  da  nur 
etwas  ausführlicher  dieselbe  Ansicht  entwickelt,  welche  bereits  Wex 
und  Hermann  ausgesprochen  haben.  Wex :  ^^ivcvra,  evanescebant, 
irrita  erant  sacriiicia,  i.  e.  nulla  poterant  ex  iis  omina  capi.  M  ipsum 
autem  erat  indicium  et  portentum  irae  Deorum,  quippe  qui  respuerent 
sacra.  conf.  v.  1001  (1019)  oü  oi-z^ovrai  hrdg  cVt«.  Die  Ansicht 
Wex's,  dass  d(jYiiio)v  „per  prolepsin**  gesagt  sei,  ist  freilich  nicht  zu 
billigen,  da  ^(rtiuLwv  opycwv  den  Grund  von  y3'tvovra  /jLavrcOjüLaTa 
bezeichnet.  Besser  als  Wex  sagt  Hermann  :  „Nihil  aliud  dicit,  quam 
irrita  fuisse  sacra,  ut  nihil  eorum,  quae  optasset,  portenderent**. 


V.  1016  f. 

Ob  der  Dichter  einen  strengen  Unterschied  zwischen  ßeojULcf 
und  iiyiapoLi  hier  machen  wollte,  lasse  ich  dahingestellt  sein;  für 
i^-ahrscheinlich  halte  ich  es  aber  nicht.  Jedenfalls  bezieht  sich  das 
Epitheton  navrikEXg  auf  beide  Substantiva.  Dies  navTtlag  aber  ist 
ein  schwieriges  Wort,  das  bereits  zahlreiche  Erklärungsversuche 
hervorgerufen  hat.  Die  Ansicht,  dass  es  hier  nichts  weiter  als  „alle" 
bedeute,  welche  Bruiick  aufgestellt  hat,  fand  bei  den  meisten 
Gelehrten  Anklang ;  Erl'urdt,  Hermann,  Wex,  Ellendt,  Jacob,  Diu- 
dorf  *)  billigen  sie.  Aber  ttävtc^tt/^  könnte  wohl  okog  bedeuten,  da- 


0  Bei  dieser  rhereinstimmuiig  fiuden  sich  doch  wieder  Differenzen  darfiber,  wie 
;;avreXc(^  zu  dieser  schlichten  Bedeutung  gelangt  sei.  Ellendt  meint,  dass  die 
Bedeutung  des  zweiten  ßestandtheiles  verwischt  sei;  erdachte  also  wohl  an  solche 
Beispiele,  wie  ^inxxjyjjq^  das  nicht  selten  einfach =diffff 6;  ist.  Dindorf  dagegen 
sagt:  ^Kecte  Brunckius  \ertil  onines.  Nam  sunt  iir^k^OLt.  Tziaai,  iv  OLig  UpoL 
rjAfirai*.  Die  Vermischung  dieser  zwei  Begriffe  in  ravrsXeir  finden  zu  wollen 
ist  eine  unerhörte  Willkür. 
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gegen  ist  die  Bedeutung  nag  unwahrscheinlich  i).  Auch  spricht  die 
Erzählung  des  Teiresias  nicht  zu  Gunsten  dieser  Auffassung,  sondern 
offenbar  gegen  dieselbe.  Teiresias  berichtet  das  Ereigniss,  das  sieh 
bei  einem  Altar  zugetragen  hat.  Wollte  man  nun  sagen ,  dass  der 
Seher  wusste,  er  würde  bei  den  anderen  Altären  dieselbe  Erfahrung 
gemacht  haben  oder  dass  er  von  ähnlichen  Vorgängen  bei  anderen 
Altären  geradezu  gehört  haben  konnte,  so  ist  dies  allerdings  zuzu- 
geben, zugleich  aber  muss  man  behaupten,  dass  er  dies  bereits 
früher  fhgedeutet  haben  würde.  So  aber,  wie  Teiresias'  Worte  lau- 
ten, wäre  diese  plötzliche  Ausdehnung  der  bezüglich  eines  Altars 
gewonnenen  Überzeugung  von  der  Verunreinigung  desselben  auf 
alle  Altäre  in  hohem  Grade  auffallend. 

Die  neueste,  von  Nauck  aufgestellte,  Erklärung  „TtocvTeUlg 
nX-fipetg  =  ßcaiioi  nd^reg  reXicag  nTApstg*^  leidet  an  einem  ähnlichen 
Fehler,  wie  Dindorfs  Auffassung.  Es  ist  unmöglich,  diese  zwei  Be- 
deutungen in  dem  Worte  Ttavrelelg  zu  vereinigen  und  zu  der  Erklä- 
rung „alle  Altäre  sind  voll  vom  Frass  der  Hunde,  und  jeder  von  die- 
sen Altären  ist  ganz  und  gar  volh  zu  gelangen.  —  Dagegen  wäre 
die  Erklärung  des  Schol.  r/  öAai  sprachlich  allerdings  möglich.  Nichts- 
destoweniger ist  sie  nicht  wahrscheinlich ,  einmal  schon  wegen  der 
unstatthaften  Hyperbel  und  zweitens ,  weil  bei  dieser  Auffassung  die 
Verbindung  navreXgXg  rtAYipeig  widerwärtig  wäre;  denn  da  in  diesem 
Falle  Ttavrg'kelg  eng  und  iimig  mit  n'krspug  zusammenhängen  würde, 
so  würde  die  Kakophonie  in  dem  Gleichklang  der  Endungen  recht 
fühlbar  werden;  die  Kakophonie  wird  dagegen  sehr  gemildert  und 
erträglich  gemacht,  wenn  noLvreXilg  zum  Subjecte  gehört  und  mit 
dem  Prädicate  jtArip&ig  nichts  unmittelbar  zu  schaffen  hat 

Diesen  Ansichten  gegenüber  stehen  die  folgenden,  welche  theils 
die  richtige  Auffassung,  theils  wenigstens  eine  Annäherung  an  die 
richtige  Auffassung  enthalten.  Schol.  ai  ra  TSÄgta  rwv  Uptitav  oe^s- 
/xsvac  .  .  .  r^  oe'   oiv    Travra  tsIcioOtcli.  Triklinios:   ys  Jrpdc  rö  ;rav- 


1)  Man  durne  sich  nicht  darauf  berufen,  das«  die  Bedeutungen  «all*  nad  »gaBs*  audi 
in  Traf,  im  lat.  omnis  neben  einander  Torkommen,  dass  somit  neben  der  nack- 
weisbaren  Bedeutung  „ganz''  bei  KavxeXvi?  auch  die  Bedeutung  „mW  «Bgenoniinea 
werden  könne.  Von  der  Bedeutung  nall**  xu  »ganz**  findet  ein  leichter  und  nach- 
u'eisbarer  ÜbergHug  Statt,  nicht  so  umgekehrt! 
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TiXeXg  Crcofjrtxriov  götw,  xat  at  ioy(6LpOLi  ai  jtavruiXg^  rjroi  ev  oug  rcäaoci 
ai  ^vaioLi  tsXoOvtoci,  Musgrave  :  navTeleXg  an  sanctissimi?  quo 
fortasse  sensu  Jupiter  Trarr/p  nravrcXrj^  Aeschylo  audit  Sept.  Theb. 
120  (das  Beispiel  passt  freilieh  nicht).  Härtung  übersetzt  „alle  Weih- 
altäre und  Erfüllungsheerd'",  wobei  Wahres  mit  Falschem  vermischt 
wird. 

Ich  glaube,  dass  navTslsig  die  Bestimmung  der  Altäre  zu  gottes- 
dienstlichen Handlungen ,  somit  die  Heiligkeit  derselben  bezeichne. 
Man  erinnere  sich  nur,  wie  oft  riXog,  reletv  und  andere  ähnliche 
Wörter  als  Cultusausdrücke  gebraucht  werden.  TO.Yi  sind  heilige 
Weihen,  Mysterien  (z.  B.  0.  C.  1050),  dann  überhaupt  religiöse 
Ceremonien;  reXsIv  einweihen,  reAsTii  Weihe,  TcXcrat  Feste ;  vgl. 
noch  OLTsXrig^  Tixs(jTix6g.  Somit  wären  navTsltXg  /Bcüjüiot  Altäre,  die 
ganz  zu  Ti}<in  (gottesdienstlichen  Handlungen)  bestimmt  sind.  Indessen 
ist  es  möglich,  dass  in  navTsleig  diese  ursprüngliche  Bedeutung 
nicht  zu  urgiren  ist,  sondern  dass  sich  aus  derselben  die  Bedeu- 
tung „heilig**  entwickelt  hat.  Vgl.  das  ähnliche  /rdv^^uro^,  das 
bei  Sophokles  (Aias  712)  die  Bedeutung  „summa  religione  cultus, 
sanctissimus**  hat. 


V.  1031  f. 

SV  fjot  fpovYidOLg  €v  Xiyt»}'  t6  ikav^dvnv  8' 
YiSi<j70v  €\j  "kiyovTog^  ei  xip$og  'kiyoi. 

Heutzutage  wird  wohl  niemand  mehr  die  Richtigkeit  von  li'^ot 
bezweifeln.  Wenn  Härtung  sagt:  „Warum  Hermann  und  Andere 
nach  ihm  den  Optativ  gesetzt  haben,  ist  mir  unbekannt**,  so  hat  er 
übersehen,  dass  L  diesen  Optativ  bietet;  nach  einem  bekannten 
kritischen  Grundsatz  muss  )i7ct  für  echt  und  "klyn  für  eine  willkür- 
liche Änderung  derer  gehalten  werden,  die  eine  geläufigere  Construc- 
tion  zu  Wege  bringen  wollten. 

Der  Unterschied  zwischen  cj  Uytiv  und  xipdog  Xiyeiv  ist  von 
den  Erklärern  richtig  festgestellt  worden.  Ich  hebe  nur  noch  die 
Übereinstimmung  dieses  allgemeinen  Satzes  mit  den  vorausgehenden 
speciellou   herror ;  natürlich   entspricht  xipooc    liyoi    dem  voraus- 
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gehenden   eJ  aoi  ypovr^j«^»);  denn   wer  cj   fpoveX  revc,  der  1^7« 
xipSog  avro). 


V.  1033  flf. 

mpaxTog  u/JLiv  £^juu '  rcdv  ^*  ijnat  yivorjg 
i^Yiii7t6^riixat  xdxjtefoprKjfiat  nd^OLi. 

Unstatthaft  ist  Seyfferts  Behauptung  (Jahrb.  f.  Phil.  1863, 
S.  500):  „Üass  an  unserer  Stelle  V.  1003  unter  ndvreg  nur  die 
Seher  verstanden  werden  können ,  zeigt  ja  ganz  unzweideutig  die  m 
fjLulv  V.  1035  fortgesetzte  und  nur  auf  die  Seher  zu  deutende  Be- 


0  Ich  bemerke  diet  desshaU),  weil  Naiick  cv  fpoYtiCOLC  erkürt  mMcIi  raiiicWr  Er- 
wfigang  deuea  was  ich  tpreche*,  and  diese  Erkliraa^  kuBato  aian  deaskaik  twr 
die  richtige  so  halten  sich  Tersackt  ffihlen,  weil  Teireaias  den  Aoriat  aaweideC; 
denn  in  der  That  wire  für  «wohlmeinend*'  oder  «in  guter  Abalekt"  cv  ^|»«v«!»y 
der  natürliche  ond  erwartete  Aasdmck.  Aber  während  die  Grammatik  für  Kaack 
zu  sprechen  scheint,  spricht  der  C>edankenzusammenhang  offeni>ar  für  die  andere 
Auffassung,  der  Jacob,  Ellendt,  Härtung  u.  A.  folgen.  Denn  eu  Xryciv  kat  sickcr 
in  beiden  SStzen  eine  und  dieselbe  Bedeutung,  woraus  man  sufoige  der  Besiebaag, 
in  welcher  beide  Sitze  zu  einander  stehen,  consequent  folgern  mnas,  daat  aack 
(u  901  9poviQ9a^  dem  X(|ado(  Xc*yoc  enlapriekt  Ansaerdem  nateratitst  aack  die 
SteUung  Ton  aoi,  das  man  weder  mit  Xr/cü  verbinden  nock  als  ethiackea  DatiT 
nehmen  kann,  diese  Erkifimng.  Aber  wie  soll  man  bei  dieser  Auffaaauag  rj  99^ 
9pov;9ffa;  spruchlich  rechtfertigen?  Verbindet  man  (J  ^poviQaa^  eag  aad  nimmt 
man  txi  ^^ovciv  in  der  Bedeutung  »wohlwollen",  so  zeigt  sich,  scheint  mir,  keine 
befriedigende  Erkllrung;  denn  »weil  ick  Woklwollen  gegen  dick  fiaaaic* 
(opp.  cu  ^povdiv,  weil  ich  Wohlwollen  hege)  passt  nicht.  Bedenkt  man  aber,  daaa 
^povsiv  auck  als  Ausdruck  der  Gesinnung  öfter  die  andere  Bedeataag  dea  Denkens, 
Erwägens  erkennen  lüsst  und  dass  es  zuweilen  gar  nicht  möglich  iat,  beide  Bedeu- 
tungen streng  zu  scheiden :  so  wird  man  wohl  nichts  einwenden,  wenn  ick  sage, 
dass  auch  hier  fpo'\fij90Li  die  rorangegangene  Erkenntnlss  oder  Brwigang  be- 
zeichnet, welche  durch  eu  9ot  als  eine  dem  Kreon  eraprieaslicke  kingestellt  wird. 
Also  iv  coi  ^p^viiaoLi  sssafo^ov  901  ^poyßrjvCL;,  in  welckem  Aaadracke  dia  kicr 
ffir  ^povciv  angenommene  Bedeutung  klarer  hervortrite.  (Die  Co^jectar  tu  ffot, 
^povYjaov,  tu  Xff7a),  wobei  das  zweite  eu  eine  nachdrficklieke  Wiederkoinng  des 
erkti^n  wire,  Ist  fiberflussig;  sie  fiel  mir  ein,  beror  ich  zu  jener  firkllraag,  die 
ith  tiir  ricktig  halte,  gelangt  war.) 
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Ziehung,  die  ja  auch  V.  1037  mit  xepSaber  iiinoXäre  wieder  auf- 
genommen wird**.  Welche  Berechtigung  und  was  für  einen  Sinn 
sollte  es  haben,  wenn  Kreon,  der  mit  einem  Seher  zu  thun  hat, 
von  dem  ganzen  Stand  der  Seher  sprechen  wollte?  Beziehen  wir  bei 
SeyflFert's  Auffassung  ro?cV£T£  auf  den  einen  vorliegenden  Fall  — 
und  das  müssen  wir  jedenfalls  thun  —  so  ist  Kreon*s  Äusserung  eine 
unwahre  und  eine  ungeschickte  obendrein.  Zu  der  Auffassung  aber, 
dass  To^eOers-^  ihr  pfleget  zu  seh i essen  wäre  und  auf  mehrere 
ähnliche  uns  unbekannte  Versuche ,  welche  andere  Seher  mit  Kreon 
gemacht  hätten,  Bezug  hätte,  berechtigt  uns  gar  nichts. 

Ohne  Zweifel  sind  unter  ndvTsg  alle  die  Personen  zu  verstehen, 
welche  in  dieser  Tragödie  zu  Gunsten  des  Polyneikes  gesprochen 
haben  und* von  denen  Kreon  glaubt,  dass  sie  sich  unter  einander 
verschworen  hätten ,  um  eine  Aufliebung  des  Verbotes  zu  erwirken 
und  dadurch,  wie  Kreon  glaubt,  sein  Ansehen  zu  erschüttern.  Diese 
Personen,  welche  Kpiovrog  iro^evaacv^  um  ihren  Plan  durchzusetzen, 
sind  1.  die  Chorpersonen,  die  ihrer  Sympathie  für  Polyneikes  einen, 
freilich  schüchternen,  Ausdruck  V.  278  f.  gegeben  haben.  2.  Anti- 
gene, die  schroff  ihre  That  vertheidigt.  3.  Haimon,  der  freilich 
hauptsächlich  für  Antigone  als  Vertheidiger  auftritt,  aber  doch  auch 
seine  Ansicht,  dass  Kreon's  Verbot  gegen  göttliche  Satzungen  Ver- 
stösse, zu  erkennen  gibt ;  vgl.  V.  745  orj  yap  oißeig^  niidg  ye  rag 
^ccov  7r«rc3v.  4.  Teiresias. 

Dieselben  Personen,  an  welche  man  bei  ndvTeg  zu  denken  hat, 
sind  auch  unter  ^/xtv  im  folgenden  Satze  zu  verstehen.  Dass  diese 
6fi£lc  mit  der  fjLavrexr;  in  Verbindung  gebracht  werden,  darf  natürlich 
nicht  im  geringsten  als  Indicium  dafür  angesehen  werden,  dass  dieser 
Satz  blos  auf  die  Seher  zu  beziehen  sei.  Die  anderen  erwähnten  Per- 
sonen haben  nach  Kreon's  Meinung  Teiresias ,  welcher  die  fjLavTtxT/ 
zur  Anwendung  bringt,  bestochen;  somit  sind  sie  die  mittelbaren 
Urheber  dieser  Anwendung  der  fjLavnxr; ;  somit  konnte  Kreon  auch 
mit  Bezug  auf  sie  sagen,  dass  er  von  ihnen  nicht  fjiavrtxTjg  änpa^ 
XTO^  sei. 

Auch  die  folgenden  Plurale  xBpSalvsr  iiinoAärs  führt  Seyffert 
mit  Unrecht  als  Stütze  für  seine  Ansicht  an.  Diese  Plurale  beziehen 
sich  freilich  auf  Teiresias  und  Menschen  seines  Schlages.  Nun  brau- 
chen dies  aber  nicht  einmal  andere  Seher  zu  sein;  es  könnte  ja 
Kreon  auch  andere  Menschen  meinen.  Konnte  er  denn  nicht  glauben. 
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da.s5  ausser  Teire^ia^  aoeh  uoeh  andern*  Lfeute  (Dirht  gerade  aodere 
Seher)  von  >eioeD  Feindeo  gedungen  worden  seien?  Konnte  er  nielit 
den  Verdai^ht  haben,  da>s  aaeh  unter  den  Chorpersonen  mauehe 
waren,  die  sieh  von  den  mit  Kretin's  Herrschaft  MissTergnöglen  hatten 
bestechen  lassen  ?  Und  wenn  wir  aueh  annehmen  —  was  allerdings 
auch  ich  für  richtig  halte  —  dass  zssoatvEr*  £a.TOAär£  auf  Teiresias 
sammt  seinem  ganzen  yivo^  (ZunftJ  zu  beziehen  sei.  so  folgt  danos 
durchaus  nicht,  dass  auch  TzävzEg  und  Oary  in  derselben  Weise  auf- 
gefasst  werden  müsste,  sondern  es  folg^  daraus  nur  so  viel,  dass 
Kreon  in  dem  unmittelbar  vorangehenden  Satze  von  den  Sehern  als 
von  jenen  Personen  sprach  •  von  denen  er  izr^iiniXrtTat  xdxizcffipri' 

F)ass  flie  Cberliefening  a;r&axro^  nicht  mit  der  unsinnigen  Coii- 
jectur  ar&aro^.  die  Härtung  freilich  für  eine  „Besserung*'  erklärt 
und  als  solche  aufnimmt ,  vertauscht  werden  darf,  versteht  sieh  von 
seihst.  Härtung  käme  wohl  in  Verlegenheit,  wenn  er  den  eigentlichen 
und  genauen  Sinn  von  jxcc/Tixiig  äTzparog  angeben  sollte;  denn  daraus 
dass  Härtung  übersetzt :  ^selbst  die  Seherkunst  bleibt  nicht  ver- 
schont", geht  noch  nicht  hervor,  dass  er  berechtigt  war  so  zu  über- 
setzen. Der  Grund,  den  Härtung  gegen  aKoaxzog  anfuhrt  („denn 
ciTzpcLXTog  heisst  nicht  i  n  t  e  n  t  a  t  u  s ,  sondern  un verrichtet**)^  ist  sehr 
seicht,  und  hsitte  Härtung  ein  wenig  über  diesen  Punet  nachgedacht, 
er  würde  ohne  Zweifei  bei  seinem  anerkannten  Scharfsinne  die 
Überzeugung  von  der  Zulässigkeit  der  Bedeutung  „intentatus*'  ge- 
wonnen haben.  Sehr  richtig  gebraucht  Schneidewin  den  Ausdruck 
^unbearbeitet'',  und  sehr  richtig  bemerkt  er  „Kreon  selbst  npdc^erai 
vTii  /xavT.*"  In  der  That  muss  man,  wenn  man  sich  mit  der  oberfläcb- 
lichen  Angabe,  ovoe  juiavTcxf/g  dTzpaxrog  viiiv  ft/ii  stehe  zufolge  einer 
Umkehrung  für  ovoi  fxavrtxTo  iTrpaxTog  e^re  xar'  ijuiov  nicht  begnügt, 
sondern  eine  wirkliche  Erklärung  geben  will,  für  änpaxrog  an 
unserer  Stelle  npÖLfjaiiv  in  der  Bedeutung  „bearbeiten,  behandeln" 
(nicht  „arbeiten,  handeln**)  voraussetzen.  Und  diese  Voraussetzung 
ist  vollkommen  berechtigt.  Liegt  nicht  der  Phrase  cv  npdaany  rtva 
(die  freilich  viel  seltener  als  £5  /roeslv  rev«,  tu  dpäv  riva  vorkommt) 
die  Bedeutung  „behandeln*'  zu  Grunde?  i)  ^'uss  nicht  aus  der  Be- 


1)   Ich  WfiM  allerdings,  dass  manche  GraminRtiker  linderer  Ansicht  sind,  aber  mit  tV 
recht.  Die  Verba  rpa99eiv,  irotziv,  $j»av,  ep^a^eff^ai  hab«n,  wenn  sie  mil  dm 
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deutung  ^bearbeiten**  die  Bedeutung  „tödten,  den  Garaus  machen** 
erklärt  werden?  <)  Bietet  nicht  dre'ksijTrjTog  (Soph.  0.  R.  336)  fiir 
die  an  unserer  Stelle  erforderliche  Bedeutung  von  a/rpaxro^  eine 
sehr  passende  Analogie  dar,  so  passend,  als  man  nur  wünschen  kann? 
^ATeXeifTOTog  hat  an  der  erwähnten  Stelle  Sophokles  in  der  Bedeutung 
„mit  dem  man  nicht  fertig  wird**  gebraucht;  diese  Bedeutung  kommt 
dem  Worte  nur  unter  Voraussetzung  der  eigentlichen  Bedeutung 
„den  man  nicht  bis  zu  (dem  gewünschten)  Ende,  bis  zur  Erzielung 
des  gewünschten  Erfolges  bearbeiten  kann**  zu.  Gerade  so  hätte  So- 
phokles auch  änpaxTog  in  der  Bedeutung  „der  sich  nicht  bearbeiten 
lässt,  mit  dem  nichts  auszurichten  ist**  gebrauchen  können ;  aber  es 
hat  ihm  an  unserer  Stelle  beliebt,  das  Wort  in  einer  etwas  modifi- 
cirten  Bedeutung  „nicht  bearbeitet**  (/ülyj  nsnpayiiivog)  zu  gebrauchen, 
wie  ja  manche  Verbaladjectiva  auf  rdg  die  Geltung  eines  passiven 
Participium  perfecti  haben. 

Bezüglich  der  Überlieferung  im  V.  1036  bemerkt  Dindorf: 
„xdfjLnrcyopnafxac,  x  ab  S,  vel  m.  antiquiore**.  Ohne  Zweifel  ist  xöcx- 
n€f6pTtaiiai  vorzuziehen,  schon  wegen  der  Übereinstimmung  mit 
i^riiiKokriiicti^  wie  Hermann  mit  Recht  bemerkt.  Was  die  Feststellung 
der  Bedeutung  von  ixTveföpriaikai  betriflfl,  so  hängt  diese  Frage  da- 
von ab,  welche  Bedeutung  man  dem  i&j^jröXryjüLae  beilegt,  da  es  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  ist,  dass  nicht  blos  beide  Verba  mit  der- 
selben Präposition  zusammengesetzt  sind,  sondern  auch  dass  die  Prä- 
position in  beiden  Fällen  dieselbe  Geltung  hat,  weil  dadui*ch  die  Rede 
Kraft  und  Nachdruck  gewinnt.  'EfejuiTroXäv  nun  kann  entweder  bedeuten 
„ausverkaufen,  zu  Ende  verkaufen**,  od  er  blos  „verkaufen**.  Da  nämlich 
das  dem  iiino'kav  zu  Grunde  liegende  iiino'kYi  die  Waare  oder  den 
Handel  bezeichnet,  so  hat  ijuiTroXav  eigentlich  die  Bedeutung  „Handel 
treiben,  handeln**.  Das  „Handeln**  äussert  sich  nach  zwei  Seiten  hin, 
entweder  als  „Einhandeln**  (Kauf)  oder  „Verhandeln**  (V^erkauf).  So 


Accusativ  der  Person  verbunden  werden,  sieher  die  Bedeutung  „afficere**  «Dge- 
nommen. 
0  So  Aesch.  Ch.  435.  Vgl.  den  ühnliehen  Gebmoeh  Ton  avuetv,  ^^oev^av,  ^up^i^i- 
^^at,  xorep^at^f^^at,  e^e|><ya^£9^ai  (Eur.  Hipp.  566.  i^np^aL^ike^Qi)  ^  TfXetv 
Die  Bedeutung  „vernichten,  tödten*  ergab  sich  b«»i  jrpaaTftv  ans  der  Bedeutung 
„bearbeitKn**  mo,  wie  bei  diesen  Verben  und  wie  beim  tat.  confieere. 


698  K  V  i'  £  «  I  a 

konnte  denn  £jx;ro/av  in  diesen  beiden  Bedeutungen  gebraucht  wer- 
den. Um  aber  genauer  das  i/x;roXäv  als  »Verhandein'*  zu  bezeiehneo, 
konnte  natiirlieh  die  Präposition  i^  hinzutreten,  welehe  in  diesem 
Falle  den  ßegrifl*  der  Vera usserung  sehr  anschaulich  darstellt; 
also  iEiiinoÄöLv  eig.  =  Handel  treibend  einer  Waare  sieh 
entäussern.  Vgl.  dnooioo^J^ai  ^  wo  dno  eine  ähnliehe  Function 
hat ,  wie  hier  ix.  —  Nehmen  wir  nun  für  iEriiinoATiHai  die  erste 
Bedeutung  an ,  so  müsste  man  mit  Schueidewin ,  der  als  Analogien 
IxdpaxsvroOa^ae,  ixM^oO^äai^  ixßapßaiäOOa^ai  anfuhrt,  ixjicyof- 
TtdfjLac  erklären  „ich  bin  ganz  zum  jjöpro^  gemacht**.  Nimmt  man 
dagegen  iCr/^;röA>3/xai  in  der  zweiten  Bedeutung,  so  ist  für  ixjifjpöp- 
rrjfjiai  in  Cbereinstimmiuig  damit  die  Bedeutung  „ich  bin  als  Waare 
veräussei't'*  anzunehmen.  Dieser  zweiten  Auffassung  gebe  ich  bei  wei- 
tem den  Vorzug.  Keinesfalls  darf  man  aber  mit  Nauck  ix/rs^cprufiac 
auffassen  „ich  bin  als  Ballast  hinausgestossen**. 

Das  schwierigste  Problem  dieser  Stelle  sind  aber  die  Worte 
TcSv  fT  'jTzai  yivovg.  Doch  kann,  scheint  mir,  ein  Punct,  und  zwar  ein 
w  ichtiger,  hier  mit  ziemlicher  Sicherheit  festgestellt  werden,  nämlich 
dass  Kreon  in  diesem  Satze  von  den  Sehern  spricht.  Zwar  stellt  Nauck 
es  als  sicher  hin,  dass  hier  von  den  nächsten  Angehörigen«)  die 
Bede  ist.  „Nach  dem  folgenden  ixjrs^öpnajxat'*,  sagt  er,  „kann  es  kaum 
zweifelhaft  sein,  dass  Kreon  von  seinen  nächsten  Angehörigen  redet: 
diese,  meint  er,  betrachten  ihn  als  eine  Last,  deren  sie  sich  entledi- 
gen möchten'*.  Aber  diese  Ansicht  beruht  auf  einer  irrigen  Auffassung 
von  ixTtefopriGixcci^  das  nichts  anderes  als  ein  Synonymon  von  e^r^^i- 
TröXr/juiae  ist,  wie  etwa  im  Deutschen  „verhandeln"  und  „verschachern** 
Synon)ina  sind.  Dass  Kreon  hier  nicht  von  seinen  Angehörigen 
spricht,  lässt  sich  durch  folgende  Erwägung  beweisen. 

Was  für  Angehörige  könnte  Kreon  meinen  ?  Doch  wohl  nur 
Antigone,  Ismene,  Haimon,  wie  auch  Nauck  ausdrücklich  sagt  Von 
diesen  nun  hätte  Kreon  allerdings  sagen  können  „ich  bin  von  ihnen 
verhandelt  und  verkauft**,  wenn  nicht  —  und  das  ist  der  Punct,  auf 
den  das  grösste  Gewicht  gelegt  werden  muss  —  darauf  folgte  x€p- 
5atv£r'  ijULTToXarc.  Diese  Worte  stehen  doch  sicher  im  engsten 
Zusammenhange  mit  dem  vorausgehenden  Satze,  wie  schon  die  W^ahl 


0  Ich  habe  selbst  einmal  an   die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  geglaubt  und  e^p.^'  irw 
$'  vermuthet.  Jetzt  bin  i  ch  von  diesem  Irrthum  gründlich  geheilt. 
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von  Aiisdriickeii  aus  derselben  Sphäre  (ifr^juinroAr, ju.«/,  ix/rej^öfre- 
'jfxai  —  KSpiaivsTs^  lixTnläTs)  deutlieh  zeigt.  Es  müssen  also  sicher 
in  beiden  Sätzen  dieselben  Personen  gemeint  sein;  offenbar  ruft 
Kreon  jenen  Personen .  von  denen  er  ifyjjüL/röXr/rat  xdxTzefopTtarat^ 
zu:  x€pioLiv£T\  ifinoläre.  Moget  ihr,  ruft  er,  für  eueren  Verrath 
an  mir  (metaphorisch  wird  dieser  Verrath  als  i^e/ji/roXäv ,  als  ein 
Verhandeln  Kreon's  bezeichnet)  den  reichsten  Lohn  (dieser  wird 
mit  einer  vollkommen  entsprechenden,  derselben  Sphäre  angehörigen 
Metapher  als  ein  Einhandeln  von  sardischem  Elektros  und  indischem 
Golde  hingestellt)  euch  erwerben :  es  wird  euch  doch  nicht  gelingen, 
Polyneikes'  Bestattung  zu  erwirken.  Konnte  nun  Kreon  auch  in  der 
höchsten  Leidenschaft  von  Antigone  und  Ismene  und  Haimon  sagen 
oder  auch  nur  glauben,  dass  sie  ihn  i^rsfxno'kYixaai  und  dass  sie  dafür 
xepiaivovm  und  ^juiTroXcSue  ?  Undenkbar  !  Warum  hat  er  denn  früher, 
wo  sein  Zorn  in  der  Unterredung  mit  Antigone  und  Haimon  den 
höchsten  6i*ad  erreicht  hat,  in  dieser  Beziehung  auch  nicht  den 
leisesten  Verdacht  laut  werden  lassen?  Was  hat  sich  denn  seither  zu- 
getragen, was  ihn  auf  die  Idee  hätte  bringen  können,  dass  seine  An- 
gehörigen bestochen  seien ,  dass  z.  B.  Antigone  gedungen  war  ?  Man 
sieht,  wohin  diese  Ansicht  führt. 

Es  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  anzuerkennen,  dass  Kreon 
sage,  er  sei  von  den  Sehern  verkauft.  Die  Mantik  hat  einen  grossen 
Einfluss  auf  die  Handlungen  der  Menschen.  Darum  haben  Kreon^s 
alte  Feinde  (vgl.  289  dXkd  roL^ra  xat  ndloLi  n6Xtoiq  ävopeg  fjLöAe^ 
(pipovTsg  ippoJ^ovv  c/jioe)  <)  längst  (Trct/at)  die  Seher,  vor  allen  Tei- 
resias,  bestochen,  damit  sie  bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit 
Kreon's  Macht  zu  untergraben  nicht  versäumen  sollten,  weil  sie 
glaubten,  Kreon  werde  sich  nach  den  Aussprüchen  der  Seher  rich- 
ten. Die  Seher  glauben  zufolge  ihres  mächtigen  mantischen  Ein- 
flusses Kreon  in  ihrer  Hand  zu  haben,  und  indem  sie  zu  Gunsten  von 
Kreon's  Feinden  die  Mantik  missbrauchen,  ihn  wie  eine  Waare  denen, 
die  sie  bestochen  haben,  verkaufen  zu  können.  So,  und  nur  so, 
stimmt  alles  trefflich.  Die  Metapher  ist  vollständig  durchgeführt: 
Kreon  ist  die  Waare  in  den  Händen  der  Seher,  die  Seher  sind  die 


^)  Auf  diese  Stelle  hat  SeylTert  (a.  a.  O.)  aufmerksam  (gemacht  und  mit  Recht  die 
Übereinstimmung^  zwischen  TraXai  an  unserer  SteHe  und  xal  reaXa!  V.  289 
(wenigstens  durch  den  Druck)  hervorgehobent 

Sitzb.  d.  phU.-bUt.  Cl.  L.  Bd.  IV.  Hft.  45 
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Verkäufer,  die  Feinde  Kreon\^  die  Käufer»  der  Verkaufspreis  ist  der 
Lohn ,  um  den  die  Seher  gedungen  sind. 

In  Betreif  der  Textesfassung  unserer  Stelle  habe  ich  dieselbe 
Ansicht»  wie  Böckh  und  Bonitz»  nur  mit  dem  Unterschiede »  dass  ich 
an  der  handschriftlichen  Überlieferung  festhalte  und  die  Partikel  i' 
nicht  aufgebe,  und  zwar  desshalb,  weil  mir  die  Anreihung  dieses 
Satzes  mittelst  di  viel  passender ,  als  das  Asyndeton,  erscheint  Eine 
nothwendige  Folge  des  Asyndeton  wäre  nämlich  die ,  dass  roiv  stark 
betont  werden  müsste,  wozu  sich  dies  schwache  DeroonstratiY- 
pronomen  nicht  eignet.  Auch  ist  zu  bedenken ,  dass  (abgesehen  tod 
den  Fällen ,  wo  ein  Casus  des  als  Demonstrativpronomen  gebranehten 
Artikels  mit  einer  Präposition  verbunden  ist)  bei  den  Tragikern  fast 
durchweg,  bei  Sophokles  immer  (mit  Ausnahme  von  0.  R.  200)  die 
Formen  des  Artikels  in  der  ursprunglichen  Geltung  eines  Demonstrativ- 
pronomens nur  da  erscheinen,  wo  sich  eine  Partikel,  wie  ^|y,  oc, 
ydp  an  dieselben  anschliesst. 

Nichts  Erhebliches  Hesse  sich  meiner  Meinung  nach  auch  gegen 
die  Schreibung  rcSv^'  Onai  yivouc:  einwenden.  Man  könnte  sich  hiebei 
mit  der  Thatsache- beruhigen,  dass  oo£  auch  (und  nicht  eben  gar  so 
selten)  zurückweisende  Kraft  h»t,  und  dass  es  auch  da  angewandt 
wird ,  wo  o\fTOi;  allerdings  das  regelmässige  Pronomen  wäre.  Hau 
könnte  aber  auch  sagen ,  rcSvS'  sei  absichtlich  von  Kreon  gebraucht, 
weil  er  ja,  wenn  er  auch  von  den  Sehern  überhaupt  spricht,  doch 
einen  Seher  vor  sich  hat,  auf  den  er  hinweisen  kann.  Indess  lässt 
sich  schwerlich  entscheiden,  ob  rdiv  S'  (eorum  autem)  oder  rwvJ' 
(horum)  den  Vorzug  verdient. 

Was  die  Construction  betrifft,  so  nehme  ich  natürlich  mit  Ande- 
ren an ,  dass  twv  $'  oder  Tcovd*  xara  jOve-jtv  gesetzt  ist ,  dass  es 
Leute  bezeichnet ,  an  welche  durch  ikocvTix-ng  erinnert  worden  ist 
Seylfert's  Annahme,  dass  roüv  auf  uf^Tv  zurückweise,  ist  unmoglicb, 
da,  wie  oben  dargelegt  worden  ist,  ujüitv  nicht  ausschliesslich  auf  die 
Seher  zu  beziehen  ist. 

Ganz  unerheblich  sind  die  Einwendungen,  die  man  gegen  die 
Ansicht,  dass  Kreon  mit  den  Worten  rwv  o  —  niXai  die  Seher 
meine,  macht.  So  sagt  Jacob;  „Obwohl  Kreon  viel  Sonderbares 
spricht  und  obwohl  man  zugeben  könnte,  dass  er  wirklich  Teiresias 
für  hahsüchtig  und  für  ungerecht  gehalten:  so  konnte  doch  gani 
unmöglich   der  Dichter  ihn  so  allgemein  hier  sagen  lassen,  schon 
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langst  habe  Teiresias  ihn  verrathen,  nachdem  er  nur  eben  erst 
anerkannt  hat,  dass  er  ihn  beständig  zum  Heil  gefuhrt  (993,  995)". 
Diesen  Grund  hat  neuerdings  auch  Meineke  geltend  gemacht.  Sehr 
treflend  bemerkt  dagegen  Seyffert:  .»Naturlich:  dies  that  der  Mann 
in  ruhiger  Gemüthsverfassung  .  .  .  ;  jetzt,  nachdem  der  Spruch  des 
Sehers  seinem  Herrscher  rechte  zu  nahe  getreten,  ist  er  mit  einem 
Male  —  so  und  nicht  anders  ist  Tyrannenweise  —  umgewandelt,  um 
nur  die  Kehrseite  des  vorher  Gebilligten  zu  sehen  und  jeder  objecti- 
ven,  von  egoistischen  Rficksichten  freien  Würdigung  der  Sache  sich 
zu  verschliessen*'.  Eben  so  unerheblich  ist  Jacob*s  Einwendung,  dass 
wir  ausser  Teiresias  keinen  Seher  in  Theben  kennen. 

Dagegen  sind  für  jene  Ansicht,  abgesehen  von  dem  oben  Ge- 
sagten, noch  zwei  Puncte  hervorzuheben.  Dass  xspoafvsr'  IjuiTro^ärc 
auf  die  Seher  zu  beziehen  ist,  beweisen  die  Worte  ovS'  ee  ^iXovtj* 
oi  Zrtvdg  o^Uroi  ßopäv  fipeiv  v(v  ipnd^ovTsg  ig  \i6g  J^povovg^  die 
eine  bittere  Anspielung  auf  die  Worte  des  Teiresias  (1016  ff.)  sind. 
Da  somit  die  Beziehung  von  xepdahsre  auf  die  Seher  feststeht,  so 
muss,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  auch  der  vorangehende  Satz  auf 
die  Seher  bezogen  werden.  Ausserdem  wem  sollte  bei  den  Worten 
Twv  d'  Onai  yivoitg  nicht  V.  1055  tö  iiavrixöv  yap  näv  yeXapyupov 
yivog  einfallen  ? 

V.  1037  f. 

KSpdaiv£T   iiinoXäre  röv  7:p6g  Sdp^ecjv 
•fi'ksxTpov. 

^ra  (öva.  m.  pr.)  Tzpoadposcav^  pariterque  in  lemmate  scholii." 
Dindorf.  Der  Fehler  des  L  ist  in  einigen  Handschriften  und  bei 
Eustathios  (zu  Od.  $  p.  1483,  27)  verbessert.  Nauck  schreibt  frei- 
lich rdnd  ^dpoeoiv  vjhxTpov  und  bemerkt  zur  Begründung  dessen  : 
„Nach  der  Lesart  des  Laur.  haben  Blaydes  und  ich  (Mel.  Gr.  Rom.  II, 
p.  245)  rdnö  Sapoecov  statt  röv  npog  2dp5ca>v  hergestellt.  Somit 
scheint  6  r^lexTpog  der  älteren  Gräcität  fremd  zu  sein.  Wie  hier 
rd/rö  in  rd  npd  übergegangen  ist,  so  lesen  wir  0.  R.  525  roö  np6g 
6'  ifdv^Ti  statt  des  ursprünglichen  rovnog  o  iydv.&r/**  »).  Die  diplo- 


1)  Dass  unter  den  zahHosen  Schreibfehlern  der  Handschriften  auch  dieser  sich  finden 
mag,  kann  sein.  Aber  der  Beleg,  den  Nauck  dafür  anfahrt,  ist  unglöckUch  gewihlt. 

45* 
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matLMfhe  GruiMiiaigr  dieMrr  Ändeniug  ist  sehiKurh;  denn  jederauinu 
weisü«  das»  aiiter  zehn  Fällen  Deonnuil  die  Änderaoi^en,  welehe  tob 
der  ersten  Hand  selbst  hemlhren,  Verbessernngen  von  Srltreibfehlem 
sind ;  folglieh  mnss  unsere  Zorersieht  zu  riv  viel  grösser  als  zu  rs 
sein.  Und  Tergleieht  man  die  Änderungen  rdv  xpog  adoit^a^  (für  xiy 
npo  odpiewf}  und  rard  adpieray  (für  ra  npo  aa&^cow)  bezuglieh 
ihrer  Leiehtigkeit  und  Xatfiriiehkeit  mit  einander«  so  fallt  die  Ver- 
gleichung  sicher  auch  zu  Gunsten  der  ersteren  aus. 

f)oeh  \anek  fuhrt  aueh  einen  inneren  Grund  an,  dass  nämlich  6 
rjiixrpog  der  älteren  Gräcität  fremd  zu  sein  scheine.  Aueh  dieser 
ist  meiner  Ansicht  nach  vollkommen  irrig.  Im  Gegentheil  muss  man 
annehmen,  dass  der  älteste  und  ursprungliche  Ausdniek  für  das 
Metall  Hcllgold  C  rsAexrpog  war.  Bekanntlich  sind  die  Sprachen  bei 
der  Aufsteilung  des  grammatischen  Genus  ftir  leblose  Gegenstände 
nicht  Willkürlich  zu  Werke  gegangen,  sondern  indem  sie  mit  reger 
Phantasie  auch  leblose  Gegenstände  als  belebt  sich  vorstellten,  haben 
sie  die  naturliche  Geschlechtsverschiedenheit,  die  bei  lebenden 
Geschöpfen  sich  findet,  auch  auf  jene  übertragen  i).  So  ist  es  ja 
nichts  Willkürliches,  dass  im  Griechischen  z.  B.  die  Namen  der 
Flusse  Masculina,  die  Namen  der  Bäume  Feminina  sind,  sondern  es 
beruht  diese  Unterscheidung  auf  der  Verschiedenheit  der  Vorstellung; 
die  Flusse  als  befruchtend  (oder  als  männlich  stark  ?)  sind  Masculina, 
die  Bäume  als  fruchttragend  Feminina.  Für  Ausnahmen  von  dieser 
und  von  ähnlichen  Normen  lassen  sich  oft  bestimmte  Grunde  anfuh- 
ren, und  wo  man  solche  nicht  anfiihren  kann,  darf  man  doch  nicht 
leugnen,  dass  die  Sprache  Gründe  hatte,  sondern  man  muss  sagen, 
dass  wir  sie  nicht  kennen. 


Deon  es  iioterlie^t  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  O.  R.  5t5  das  handschrifl* 
liche  roO  npi^  echt,  and  zovnog  eine  im  höchsten  (irade  misalan^ne  CofgecCw 
ist,  wie  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit,  soUte  es  dann  noch  nothwendi;  sein, 
beweisen  werde. 
^)  Treffliche  Bemerkangen  über  dies  Capitel  der  üraromatili  hat  Jacob  Grimm  geaacht 
Eine  systemaMsche  und  umfassende  Behandlung  dieser  Partie  existirt  leider  noch 
für  keine  Sprache.  Allerdings  wird  sich  für  sehr  riele  Wörter  der  Grund  ihres 
grammatischen  Genus  nicht  mit  Evidenz  aufstellen  lassen;  aber  wichtige  nd 
anziehende  Resultate  würden  sich  hei  eingehender  Behandlung  dieses  TheoMS 
gewiss  erzielen  lassen. 
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Von  diesem  Gesiehtspiinct  aus  wird  man  nun  sieher  nichts  WilU 
kürliehes    oder  Zufalliges    in   der  Erscheinung  erblicken,  dass   die 
Namen  der  Metalle  im  Griechischen  sämmtlich  Masculina  sind  (xpu- 
oog^  äpyvpog^   (Tior,pog^  li.61'jß$og^  y^alxdg^  dpfit'xaXxo^).    Und  von 
dieser  Regel  sollte  das  natürliche  Hellgold ,  das  schon  Homer  kennt 
(denn  ohne  Zweifel  irrt  Buttmann,  wenn  er  den  homerischen  i^Xcx- 
Tpog  für  Bernstein  hält) ,  eine  Ausnahme  machen  ?    Freilich  lassen 
uns  die  Stellen  bei  Homer  und  Hesiod  das  Geschlecht  dieses  Wortes 
zufallig  nicht  erkennen ;  aber  ich  zweifle  nicht,  dass  Od.  $  73  ;(aXxoO 
T£  <jTCf07rtv  ...  y^pvGov  T  YiUxT^ou  T£  xÄt  «f'/Ofou  r^Ä'  i'XifavTog  und 
Hes.  Scut.  142  r^cXTpcf)  S'  OnoXaiATzeg  ir,v  yjiV(J&  re  ^aecvco  AajuiTröfJLfivov 
das  in  Rede  stehende  Metall  nicht  aus  der  Art  schlägt  und  dass  sein 
Nom.  auch  ö  YiXexrpog  lautet.  Anders  freilich  verhält  sich  die  Sache 
mit   Od.  0  460  yjiOaiov   opiiov  e^^wv  fjLgra  5'  Yi'kixTpoifjiv  hpro  und 
a  295  opikov  )^>09eov  -hXiyLrpoifjiv  iepiiivov  riiXiov  utg.  Hier  kann  man 
allerdings  den  Nom.  Td  i^Xexrpa  annehmen,  da  von  einzelnen  aus 
dem  Elektros  verfertigten  Schmuckstücken  die  Rede  ist;  und  diese 
können  natürlich  rd  ^Xsxrpa  heissen,  nicht  oc  riXexTpoi ,  gerade  wie' 
Goldstücke,  Goldmünzen,   Goldsachen    XP^^^^  heissen   (vgl.   noch 
dpyOpta^y  ^aXxca,  dioripia).  Es  liegt  somit  gar  kein  Grund  vor,  an 
unserer  Stelle   die  Richtigkeit   von  röv  npog  ^dp5eo}v  i^Xsxrpov  zu 
bezweifeln,  wohl  aber  liegt  ein  wichtiger  Grund  vor,  das  Masculinum 
hier  gegen  Nauck's  willkürliche  Änderung  entschieden  in  Schutz  zu 
^nehmen;  und  wenn  spätere  Schriftsteller  das  Hellgold  mit  6  YjXgxrpog 
bezeichnen,  so  haben  sie  hierin  den  alten  Sprachgebrauch  und  ein 
Sprachgesetz  bewahrt,  das  Nauck  nicht  in  Anschlag  brachte.  Fügen 
wir  nach  dieser  Erörterung  noch  ein  Wort  zur  Erklärung  des  Genus 
ti  Yi'kexTpog  hinzu,  das  bei  Arist.  Equ.  531  ixniKTOvaoiv  rcov  i^Xexrpcjv 
vorliegL  Dass  Bernsteinslückchen  al  rilexTpot  heissen ,  wird  niemand 
auffallend  finden,  wenn   er  sich  an  das  Gesetz   erinnert,  dass   die 
Namen  edler  Steine   Feminina  sind.  Vgl.  -n  xpxjarcxXkog  (opp.  ö  xp6- 
araXkog),  yj  ayidpayoog  (freilich  auch  6  a/x.),  i5  adTZfetpog^  i5  laoKig^ 
ii  ßrjpvXAog,  -h  ixdyvTig.  Von  ri  li^og  sagen  die  Grammatiker,  dass  so 
die  edleren,  zur  feineren  Bearbeitung  geeigneten  Steine,  besonders 
Edelsteine,  genannt  werden.  In  Betreff  des  Neutrum  tö  i^Xexrpov  ist 
es  schwer,  eine  sichere  Erklärung  aufzustellen;  es  gibt  da  mehrere 
Möglichkeiten.  Als  Analogie  ist  tö  adpSioy  (Plat.  Phaed.  HO  D)  an- 
zuführen. 


704  R  T 1 c « I « 


V.  1064  ff. 


dXk*  e\ß  yi  rot  xiria^i  yJi  no^loitg  in 

iv  olfji  TcSv  acSv  aÜTÖ^  kx  (jTtAdyy^ytav  eva 
v^xvv  vexpcüv  d/xGcßöv  avrcdoO^  i'afie. 

Für  sicher  sehe  ich  es  an,  dass  unter  Tpoy(o<tg  afju  töX.  oder 
Tfio/otjg  a/x.  i^X.  (das  erstere  halte  ich  für  wahrscheiulicher)  nicht 
Tage  zu  yerstehen  sind ,  wie  der  Scholiast ,  Wunder  u.  A.  meinen, 
sondern  Radumschwingungen  d.  i.  (metonymisch)  kleine  Zeittheile, 
von  denen  je  einer  zu  einer  Radumschwingung  des  Sonnenwagens 
erforderlich  ist,  also  Augenblicke.  Dass  auch  Kreon  und  der  Chor  die 
Worte  des  Sehers  in  dem  Sinne  „nicht  viele  Augenblicke  werden 
vergehen*'  und  nicht  in  dem  Sinne  „nicht  viele  Tage  werden  ver- 
gehen**  auffasste,  zeigt  die  eindringliche  Mahnung  des  Chors  zur  Eile 
*  (1103  f.)  und  Kreon*s  Hast,  die  sich  so  deutlich  V.  1108  f.  abspiegelt 
Wenn  man  femer  annimmt,  dass  Teiresias  wusste,  das  Unglück  werde 
schon  in  der  nächsten  Zeit  über  Kreon  hereinbrechen,  so  bereife  ich 
nicht,  mit  welchem  Rechte  Wunder  „curriculo  autem  solis  patet  iter 
illud  significari,  quod  sol  conficiat  a  carceribus  ad  metam  usque  cur- 
rens,  i.  e.  unius  diei  spatium.  Recte  (?)  autem  sie  licuit  vati 
dicere,   quamvis  sciret   intra   brevissimum    tempus  ea 
quae  praedicit  mala  eventura  esse**  sagen  und  Dindorf  dies 
wiederholen  konnte.  Vielleicht  meinte  Wunder,  dass  der  Seher  sich 
so  ausdrucken  konnte,  ohne  wissentlich  eine  Luge  vorzubringen,  weil 
nicht  einmal  ein  einziger  Tag  verging,  folglich  natürlich   auch 
nicht  viele  Tage.  Allerdings  wurde  von  diesem  Gesichtspunctiß  aus 
die  Äusserung  des  Teiresias  nicht  eine  trotz  besserem  Wissen  aus- 
gesprochene Unwahrheit  sein.  Aber  wer  wird  sich  in  solcher  Weise 
ausdrücken?  Wer  wird,  um  ein  Beispiel  zu  gebrauchen,  wenn  er  in 
seiner  Börse  nur  wenige  Kreuzer  hat,  sagen :  „Ich  habe  nicht  viele 
Gulden  in  meiner  Börse?**  So  wird  sich  niemand  ausdrücken,  der 
nicht  entweder  spasshaft  reden  oder  einen  Andern  absichtlich  irre 
führen  will,  da  er  ja  wissen  muss,  dass  jedermann  jene  Worte  in 
dem  Sinne  „ich  habe  nicht- viele  (d.  i.  =  wenige)  Gulden  in  m.  B.*", 
nicht  aber  in  dem  Sinne   ^ich   habe-nicht  viele  Gulden  in  m.  B.** 
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auiTasseii  wird.  Bei  diesei*  letzteren  sophistischen  AufTassung  muss 
man  freilich  zugeben,  dass  jene  Worte  keine  Unwahrheit  enthalten, 
weil  man,  wenn  man  nur  wenige  Kreuzer  hat,  allerdings  das  Nicht- 
haben  vieler  Gulden  von  sich  aussagen  kann.  Wenn  demnach  die 
Worte  des  Teiresias  von  Keinem,  der  sie  hört,  nach  Wunder's 
Erklärung  anders  verstanden  werden  können  als:  „es  werden  nicht 
viele,  d.  i.  wenige  Tage  vergehen**,  wie  kann  man  da  behaup- 
ten „recte  sie  lieuit  vati  dicere,  quamvis  sciret«  etc.?  Nur  dann 
kouate  man  diese  Behauptung  gelten  lassen,  wenn  man  auch  die 
Consequenz,  dass  Teiresias  entweder  spassen  oder  den  Kreon  absicht- 
lich irre  fuhren  wollte,  gelten  lassen  könnte.  Gewiss  wird  sich  aber 
niemand  mit  einer  von  diesen  beiden  Consequenzen  befreunden 
wollen.  —  Ausserdem  zeigt  auch  das  Epitheton  ce/üieX/r^rf^/^a^  klar, 
dass  wir  nicht  an  Tage  zu  denken  haben ;  als  Epitheton  der  Tage 
wSre  nämlich  dies  Wort  höchst  unpassend;  denn  man  kann  doch 
nicht  behaupten,  dass  a/xcXXisrf^p  seine  ursprungliche  Bedeutung  auf- 
gegeben hätte  und  hier  blos  „sehr  schnell**  bedeute.  Dagegen  er- 
scheint bei  der  anderen  Auffassung  «fxeXXvjrf/p  als  ein  sehr  treffender 
Ausdruck.  Wenn  bei  rpoyioq  aus  der  Bedeutung  „Rad**  sich  meto- 
nymisch die  Bedeutung  „Radumschwung**  entwickeln  konnte  i),  so 
konnten  natürlich  mit  demselben  Rechte,  mit  welchem  die  Räder  des 
Sonnenwagens  „mit  einander  wettlaufende**  heissen  können,  auch 
die  Umschwingungen  dieser  Räder  „wettlaufende,  wetteifernde** 
genannt  werden. 

Was  die  Frage  betrifft,  ob  rpo^oO^  oder  Tp6y(o\jg  zu  lesen  sei, 
80  entscheide  ich  mich  für  das  erstere,  als  das  Wahrscheinlichere, 
gebe  aber  zu,  dass  auch  rpö^cu^,  zumal  mit  dem  Epitheton  ccjülcX- 
hiTfipag  (wodurch  ja  die  Läufe  als  gleichzeitig  stattfindend  bezeichnet 
würden)  zur  Bezeichnung  der  Kreisumdrehungen  der  einzelnen  Räder 
gebraucht  werden  konnte. 


^)  Miinclitt  halten  sich  freilich  starr  an  die  Bedeutung  »Rad**  und  woUen  die  Mög- 
lichkeit jener  zweiten  metonymischen  Bedeutung  nicht  sugebeu.  Sie  rergessen 
dabei,  dass  solche  Metonymien  sehr  hSufig  sind.  Vgl.  Cic.  Pis.  10  ne  tum  quidem, 
cum  illum  suum  saltatortum  versaret  orbem,  fortunae  rotam  pertimescebat.  Prop. 
2,  8,  8  Omnia  vertuntur,  certe  Yertuntur  amores;  vinceris  aut  vincis;  haec  in 
amore  roU  est.  Vgl.  xifxXog,  i.  B.  Her.  1,  207  xvxXo;  Ta>y  av^/^cdmQioiiv  7rpi9- 
7fAarQDv  iari. 


706  K  T  i'  c « 1 « 

TeXwv  halte  ich  für  unrichtig.  Kann  reXctv  von  dem  Zubringen, 
Verleben  eines  Zeitabschnittes  gebraucht  werden?  TcXcTv  wird  doch, 
wie  TsXiUTäv^  nur  mit  ßcov,  aiutva  u.  ähnl.  verbunden»  um  das  Ende 
des  Lebens  zu  bezeichnen.  Und  wenn  man  auch  mit  Rücksicht  auf 
Find.  Pyth.  4,  104  (Bergk)  zugäbe,  dass  rcActv  nroJlOv  jq&övcv  und 
ähnliche  Ausdrucke  in  dem  Sinne  ßtoreOetv  noXvv  y^jioyov  gebraucht 
werden  konnte :  muss  man  nicht  dennoch  behaupten,  dass  jeder  Zu- 
hörer, bevor  er  die  Worte  h  olfji  xrX.  zu  boren  bekam»  die  Worte 
xdTta^i  liii  TtolAoug  in  rpoyoxjg  afxeXXiQr^pa^  rikioxt  reXcüV  so  verstanden 
hätte:  „wisse,  dass  du  nicht  mehr  lange  Zeit  leben  wirst**  und  dass 
er  erst  durch  V.  1066  f.  von  diesem  Irrthum  abgebracht  und  belehrt 
worden  wäre,  es  handle  sich  nicht  um  Kreon *s  baldiges  Ende.  Das 
wichtigste  Bedenken  aber  ist  folgendes.  Gesetzt  dass  rcXclv  d.  i.  »voU- 
enden**  gebraucht  werden  konnte  z.  B.  in  Verbindungen  wie  rikm 
Kokii^f  xpovov^  reXtXv  eXxoatv  irvi^  TiXdv  rpelg  i5fji«pa^  u.  ähnl.  in  der 
Bedeutung  „zubringen** :  folgt  denn  daraus,  dass  auch  reXelv  zpayoitg 
a/üLiXX>5Ti3pa^  -fiXiov  gesagt  werden  konnte?  Mit  diesen  Worten  werden 
allerdings  kleine  Zeitabschnitte,  Augenblicke  angedeutet,  aber 
man  darf  doch  nicht  Tpoy(oi  diiiXkinTripsg  -^iXiou  geradezu  der  Bedeu- 
tung nach  dem  Worte  „Augenblicke**  gleichstellen;  sondern  rpc^Gc 
ce/x.  fiX.  fühlten  die  Griechen  sicherlich  in  keiner  anderen  Bedeutung 
als  in  der  Bedeutung  „wetteifernde  Radumschwingungen  des  Sonnen- 
wagens**, und  bei  dieser  Bedeutung  müssen  wir  stehen  bleiben.  Und 
wenn  wir  bei  dieser  Bedeutung  stehen  bleiben  müssen  und  dazu 
bedenken,  dass  die  Gebrauchsweisen  von  reXecv,  mag  in  anderen 
Sprachen  bald  dieser  bald  jener  Ausdruck  zur  Übersetzung  angewandt 
werden ,  doch  auf  die  Bedeutung  „vollenden**  zurückführen  :  können 
wir  es  da  glaublich  finden ,  dass  von  einem  Menschen  gesagt  werden 
könnte :  TsXel  rpox^O^  aiitXXrsrrjpag  ^Xiou. 

ich  glaube,  dass  Sophokles  nXeiv  geschrieben  hat:  „wisse,  dass 
sich  nicht  mehr  viele  Radumschwingungen  der  Sonne  vollenden  wer- 
den, innerhalb  deren  du  von  deinem  eigenen  Fleisch  und  Blut  eine 
Leiche  als  Entgelt  dieser  Leichen  gegeben  haben  wirst**.  Bekannt- 
lich wird  rcXciv  (sowie  häufiger  reXeuräv)  auch  in  der  intransitiven 
Bedeutung  gebraucht  «).  Auch  Morstadt  (Beitr.  z.  Exeg.  u.  Krit.  der 


1)  Z.  B.  Soph.  £1.   1419  TfXoöff'  apau  Vgl.  «aster  reXturav  auch  rnock  xvxXth 
Soph.  Trach.   130  f.  a>A'  fri  ff^fxa  xal  X«P*  ^^^^  xux).ovffiv,  oiov  ofpxrov 
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Soph.  Trag.  El.  Ai.  u.  Aiit.  Osterprogr.  des  Gvmii.  zu  Scliafriiausen. 
1864,  S.  54)  hat  die  Überlieferung  als  unrichtig  bezeichnet.  Seine 
Conjectur  "Hicov  tsaoO'jt\  ewg  <sxj  tc3v  jcov  xtA.  ist  aber  viel  zu 
gewaltsam  und  unwahrscheinlich.  Die  Änderung  i(aq  au  für  Iv  olai  ist 
ganz  willkürlich  und  ungerechtfertigt. 

Über  die  Verbindung  avrt<}ov^  l(S£i  ist  zu  bemerken  *  dass  sie 
hier  nicht  avrtdcüjse^  bedeutet,  sondern  die  Geltung  eines  Futurum 
exactum  hat;  mit  anderen  Worten,  das  Participium  avndoO^  bezeich- 
net hier  nicht  das  Eintreten  in  die  Wirklichkeit  im  Gegensatze  zur 
Dauer,  sondern  die  Vergangenheit:  „wenige  Augenblicke  werden 
rerstreichen ,  und  du  wirst  innerhalb  (^v)  dieser  Zeitspanne  eine 
Leiche  als  Entgelt  gegeben  haben''. 

V.  1077  ff. 

xae  raOr    ä^prifsov  ei  xann pyjpfaiiiy og 
Aiywyavct  yäp  ou  iiaTLpov  j^pövoi»  rpiß-h 
dvdpcjy  7uva(xcov  fSoXg  $ö/ioc^  xwx6|iaTa. 

Dass  die  Auffassung  der  Worte  oC  fjiaxpoö  y^povov  rpiß-h  als  einer 
Parenthese  auftauchen  konnte,  ist  sonderbar;  noch  sonderbarer  ist, 
dass  sie  bei  so  vielen  Kritikern  (Hermann,  Wex,  Schneidewin,  Nauck, 
Dindorf  u.  a.)  Billigung  fand.  Oder  soll  man  es  nicht  sonderbar 
finden,  wenn  eine  Auffassung  so  grossen  Anklang  findet,  gegen  die 
gewichtige  Bedenken  so  nahe  liegen,  während  eine  andere  Auffassung 
existirt,  die  ganz  natürlich,  in  jeder  Hinsicht  angemessen  und  von 
jedem  Bedenken  frei  ist  ? 

Schneidewin -Nauck  erklären  die  Stelle  nach  der  von  ihnen 
gebilligten  Interpunetion  yavet  yap,  oO  ixaxpoO  yjiO'i^ov  Tpißti,  dvopojv 
xrX.:  „Denn  nicht  lange  dauert  es  und  dies  (das  Weis  ich  sage, 
ravra)  werden  klar  machen  die  in  deinem  Hause  sich  erhebenden 
Jammerrufe  von  Männern  und  Weibern".  Das  erste  Bedenken,  das 
man  gegen  diese  Auffassung  erheben  muss,  betrifil  die  Ergänzung 
von  corrat.  Die  angeführte  Übersetzung  sucht  zwar  diesen  Übelstand 
weniger  fühlbar  zu  machen;  aber  es  kann  niemandem  entgehen,  dass 
die  Worte  „und  nicht  lange  dauert  es"   natürlich  die  Geltung  „und 


ffT/)Ofa*i;  xAsu^oL  El.  1365.  roXXal  x-jxXoO^i  vuxrs^  i^fxfipat  r*  t(Jai,  wo  ohne 
Zweifel  xuxXoOvro»  spitere  Coiuectur  ist. 
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nicht  lange  wird  es  dauern**  haben  müssen ^  dass  somit  auch  reu 
Sehneidewin-Nauek  die  Erganzang  iTrai  postulirt  wird,  wie  sie 
Hermann  offen  postulirte.  Kann  dieses  Postulat  zugegeben  werden? 
Ich  bezweifle,  dass  man  dafür  Analogien  beibringen  könnte. 

Das  zweite  Bedenken  betrifft  die  für  paevciv  hier  angenommene 
Bedeutung  ^klar  machen*'.  Niemais  bedeutet  faivety  ri  „etwas,  was 
früher  dunkel,  rathseihaA  war,  klar  machen**,  nie  falyBrai  fise  rt 
,.ich  werde  über  etn-as,  was  ich  früher  nicht  begreifen  konnte,  auf- 
geklärt**,  ^aiveiv  /.ö'/ov  könnte  nur  die  einzige  Bedeutung  haben 
,.eine  Äusserung,  die  früher  ungesprochen  war,  nicht  existirte,  ror- 
bringen**;  der  Gegensatz  von  ^aeveev  Xdyov  ist  „schweigen**,  xr> 
^£cv  /.Ö70V.  Vgl.  620  f.  ao^ia  yäp  ix  to'j  xjsivov  inog  Trifavrau  und 
die  von  Schneidewin  dazu  angeführten  Parallelstellen.  Dagegen  ist  es 
durchaus  unnachweisbar,  dass  fodveiv  /Ö7&V  auch  bedeuten  könnte 
,.eine  schon  ausgesprochene»  aber  dunkle  Äusserung  klar  machen**, 
welche  Bedeutung  man  hier  reriangt 

Die  andere  Auflassung,  der  zufolge  rpißiQ  als  Subject  und  xttiz6« 
fxara  als  Object  von  ^av?(  genommen  i»ird,  ist  in  jeder  Hinsicht  tadel- 
los, ^aiveiv  xc()x*jj/.ara  ist  „Klagen  zum  Vorschein  bringen,  entstehen 
lassen**.  Wie  nahe  ^aevcev  an  noteXv  rt  yiyvea^ai,  faivi^^ai  an 
yiyvefjSai  angrenzt,  beweist  z.  B.  Soph.  Trach.  743  rö  yäp  yav^iv 
rig  av  Ä'jvacr'  &v  aycvijrov  notsiv; 

Es  sind  nun  freilich  verschiedene  Auffassungen  der  Worte 
favel  oolg  doyioig  xoixu/xara  möglich. 

aj  Man  kann  falvEiv  in  der  Bedeutung  „ertönen  lassen**  auffassen 
und  den  Dativ  für  einen  localen  halten  (=iv  aotg  döjxoe^).  Allerdings 
wird  gewöhnlich  faivuv  in  der  Bedeutung  „entstehen  lassen**  mit 
Hezug  auf  den  Gesichtssinn  gebraucht,  aber  nicht  eben  gar  selten 
auch  mit  Beziehung  auf  das  Gehör.  So  schon  bei  Hom.  Od.  3  499 
doidiiv  (^aiveiv  „Gesang  ertönen  lassen**.  Aesch.  Eum.  541  adlxiy^ 
vri^rcvov  '/n^ufjia  fatviru}  arpartfi.  Demnach  wäre  es  also  sehr  «loU 
möglich,  die  Stelle  so  zu  erklären:  „Denn  eine  nicht  ferne  Zukunft 
wird  in  deinem  Hause  Klagen  von  Männern  und  Weibern  oder  Klagen 
um  Männer  und  Weiber  (über  die  Auffassung  des  Genetivs  wird  unten 
zu  sprechen  sein)  ertönen  lassen**. 

bj  Man  kann  aber  auch  mit  Beibehaltung  derselben  Bedeutung 
von  ^a(V£cv  den  Dativ  'joTg  oöfjioe^  als  gewöhnlichen  Dativ  auffassen: 
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^eine  nicht  ferne  Zukunft  wird  deinem  Hause  (natürlich  =  deinen 
Hausgenossen)  Klagen  zuhören  geben**,  wie  an  der  erwähnten  aeschy- 
lisehen  Stelle  adlmy^  yriftuixa  yaevero)  arparo). 

c)  Ausserdem  kann  man  auch  faiveiv  in  der  Bedeutung  ^ entstehen 
machen,  hervorbringen,  verursachen*"  nehmen,  wobei  natürlich  der 
Dativ  als  gewöhnlicher  Dativ  aufzufassen  ist:  „eine  nicht  ferne  Zukunft 
wird  deinem  Hause  Jammerklagen  bringen**  oder  „wird  deinem  Hause 
Ursache  zu  Jammerklagen  d.  i.  Jammer  bringen** ;  denn  bekanntlich 
bezeichnen  Wörter,  wie  700^,  x/aö/xa,  (jrovayj^  (lat.  luctus,  im 
Deutschen  Jammer  u.  a.)  nicht  selten  das,  Mas  den  y6og  u.  s.  w. 
hervorbringt.  Diese  letzte  Erklärung  halte  ich  für  die  wahrschein- 
lichste. 

Dass  die  Zeit  hier  personiflcirt  und  als  Hervorbringerinn  der 
xcoxOfJiara  dargestellt  wird,  während  die  nicht  figürliche  Ausdrucks- 
weise lauten  würde  cü  iiaxpth  yjiovta  (paveirat  xojxO|iara  aoXg  döfJioc^, 
das  wird  natürlich  niemand  auffallend  finden ;  solche  Personificationen 
der  Zeit  oder  bestimmter  Zeitabschnitte  sind  ja  in  allen  Sprachen 
sehr  häufig  und  viele  derselben  sind  ja  auch  sogar  in  der  Prosa  gang 
und  gäbe. 

Die  Genetive  dvopdv  y'jvaixCiv  lassen  eine  doppelte  Auffassung 
zu.  Entweder  kann  man  sie  als  subjective  Genetive  auffiassen  und  mit 
Böckh  unter  ävipeg  yuvaXxBg  „die  Männer  und  Weiber  des  Kreon- 
tischen  Hauses**  verstehen,  oder  man  kann  mit  anderen  annehmen, 
dass  diese  Worte  mit  absichtlicher  Dunkelheit  auf  Haimon  und  Eury- 
dike  hindeuten  <);  nur  muss  man  in  diesem  Falle  mit  absoluter 
Nothwendigkeit  die  Genetive  als  objective  nehmen:  „Klagen  um 
Männer  und  Weiber**.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  man,  wie  Schneidewin 
und  Nauck  thun,  unter  ctvopcSv  Yvvacx'üv  Haimon  und  Eurydike  ver- 
steht und  trotzdem  die  Genetive  als  subjective  nimmt  (Schneid,  über- 
setzt „die  in  deinem  Hause  sich  erhebenden  Jammerrufe  von  Männern 
und  Weibern**)  und  auf  1206  (o/i^twv  xwxufjLdcrwv)  und  1302 
{xüixOaaaa)  hinweist.  Dass  diese  Auffassung  nicht  richtig  sein  kann, 
geht,  abgesehen  von  Anderem,  schon  daraus  hervor,  dass  die  xwx'j/Aara 
Haimon  s  (1 206)  gar  nicht  i  m  H  a  u  s  e  K  r  e  0  n  's.  sich  erhoben.  Gewiss 


0  Diese  Annahme  ist  um  so  nalüilieher,  als  j«  oft  auch  sonst  bei  den  Tragikern  der 
Plural  gebraucht  wird,  trotzdem,  dass  man  nur  an  eine  einzelne  Person  zu  denken 
hat. 
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ist  in  V.  1206  und  1302  keine  Ruekbeziehung  auf  unsere  Stelle  m 
suchen,  und  der  Umstand,  dass  dort  xcoxvfjidrcüv  und  xeüx*j(7a<7a  steht, 
ist  vollkommen  gleichgiltig.  —  In  Betreff  des  von  xeüx6/xara  abhän- 
gigen obj.  Genetivs  vgl.  von  den  zahlreichen  Parallelstellen,  die  sich 
beibringen  lassen,  z.  B.  Trach.  41  f.  nHiv  ifjiot  mxpä^  taSiva^  avrov 
npoaßaXthv  dnoiyscai. 


V.  1080  ff. 

o^div  (jnapdyixar'  ^  xOv£^  xa^T%7tjav, 
ri  ^Tipeg^  to  ti^  7:TTiv6(;  oewvö^,  (pipo}V 
dvodiov  odiiAv  kanoOyoy  ig  nohv. 

Die  Annahme,  dass  Teiresias  in  diesen  Versen  den  Ausbruch  des 
Epigonenkriegs  voraussagt,  ist  von  Bockh  evident  widerlegt  wordea 
und  gegenwärtig  glaubt  wohl  niemand  mehr  an  die  Möglichkeit  der- 
selben. Eine  nothwendige  Consequenz  dieser  Annahme  wäre  die 
unbedingte  Athetese  dieser  Verse;  denn  wenn  auch  die  Sage  berich- 
tete, dass  die  feindlichen  Feldherren  überhaupt  unbestattet  liegen 
blieben,  so  hatte  doch  Sophokles,  der  in  dieser  Tragödie  nirgends 
auch  nur  die  geringste  Rücksicht  darauf  nimmt,  durchaus  nicht  in  so 
abrupter  und  unvermittelter  Weise  hier  darauf  verfallen  können.  Es 
ist  diese  Annahme  auch  aus  anderen  Gründen,  wie  Bockh  gezeigt  hat, 
vollständig  unzulässig;  ja  man  muss  auch  in  dem  Falle,  wenn  man 
diese  Verse  für  eine  Interpolation  erklärt,  es  für  unzweifelhaft  halten, 
dass  der  Interpolator  nicht  eine  Anspielung  auf  den  Epigonenkrieg 
dem  Teiresias  in  den  Mund  legen  wollte,  sondern  den  allgemeinen 
Ausspruch,  dass  alle  Städte,  welche  den  Leichnam  eines  ihrer  Ange- 
hörigen unbestattet  lassen,  dem  Zorn  der  Götter  verfallen  und  in 
Verwirrung  gerathen. 

Meine  Ansicht  über  diese  Verse  ist  folgende:  1.  An  dieser 
Stelle,  an  welcher  sie  die  handschriftliche  Überlieferung  darbietet, 
sind  sie  gewiss  nicht  echt.  2.  Sie  rühren  vielleicht  überhaupt 
nicht  von  Sophokles  her;  doch  will  ich  nicht  ganz  die  Möglichkeit  in 
Abrede  stellen,  dass  sie^  wenn  man  annimmt,  sie  hätten  ursprunglieh 
an  einer  andern  Stelle,  nämlich  nach  V.  1022,  gestanden,  dennoch 
echt  sein  könnten. 
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Au  unserer  Stelle,  uaeh  V.  1079,  sehliesst  der  Coutext  diese 
Verse  entschieden  aus.  Es  ist  liherhaupt  nicht  denkbar,  dass  Teiresias, 
nachdem  er  die  für  das  an  Polyneikes  und  Antigone  verübte  Verbrechen 
gebührende  Strafe  dargestellt  und  mit  xai  raOr*  a^fijaov  xrX.  offenbar 
abgeschlossen  hat,  nun  erst  noch  „das  drohende  Unheil  auf  den 
gesammten  Staat  ausdehnen*'  (um  mit  Schneiderin  zu  reden)  sollte. 
V^  1077 — 1079  bilden  offenbar  den  Abschluss  der  Verkündigung  der 
drohenden  Strafe  aus,  was  auch  schon  daraus  ersichtlich  ist,  dass 
Teiresias  mit  den  Worten  yavcl  yap  oü  juiaxpoO  j^pövo'j  rpcßrj 
xtX.  zu  dem  in  der  Einleitung  Gesagten  (V.  1064  f.  d/X'  £v  7s  rot 

zurückkehrt.  Es  ist  ja  eine  bekannte  Erscheinung,  dass  oft  der  Ab- 
schluss dadurch  gebildet  wird,  dass  man  das  zu  Anfang  Gesagte  in 
derselben  oder  in  einer  variirten  Form  vorbringt.  —  Und  wenn  man 
auch  die  Möglichkeit  zugäbe,  dass  Sophokles  die  Erwähnung  des 
dem  gesammten  Staate  drohenden  Unheils  hätte  anfügen  können,  so 
hätte  er  doch  einen  passenden  Übergang  anwenden  und  das  Verhält- 
nis dieser  zwei  Gedanken  zu  einander  zweckmässig  ausdrücken 
müssen;  denn  die  Anreihung  durch  Si  ist  hier  so  ungeschickt  als 
möglich.  Schneidewill  wollte  eine  Vermittlung  dadurch  ^gewinnen, 
dass  er  näaat  nileig  auffasste  „der  Staat  in  seiner  Gesammtheit'',  so 
dass  der  Zusammenhang  folgender  wäre :  „Nicht  blos  Familienunglück 
steht  dir  bevor,  sondern  auch  eine  Erschütterung  des  gesammten 
Staates,  da  ja  die  Staaten  in  ihrer  Gesammtheit  erschüttert  werden, 
deren"  u.  s.  w.  Aber  diese  Auffassung  muss  verworfen  werden,  wie 
sie  bereits  Meineke  verworfen  hat ;  denn  Käaaf,  nöAsig  kann  hier 
sicherlich  nur  bedeuten  „alle  Städte**. 

Ferner  lässt  i^^po^^  keine  genügende  Erklärung  zu;  denn  die 
Ergänzung  ralg  'EpivOoi  aus  V.  107S  ist  ganz  unmöglich,  wie  auch 
schon  Meineke  erkannt  hat,  der  mit  Recht  behauptet,  dass  dem 
ij^^pat  jede  Beziehung  fehlt. 

Dies  Hedenken  würde  vollständig  wegfallen  durch  die  Versetzung 
von  1080 — 1083  nach  1022;  denn  an  dieser  Stelle  wäre  die  Ergän- 
zung aOroT^  d.  i.  ^soXg  sehr  natürlich.  Eben  so  lässt  sich  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  diese  vier  Verse  nach  1022  dem  Zusammenhange 
ganz  angemessen  wären.  Teiresias  würde  an  die  Darstellung  des 
göttlichen  auf  Theben  lastenden  Unwillens  sehr  gut  die  allgemeine 
Sentenz  anschliessen  können,  dass  es  überhaupt  allen  Städten  so  zu 
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ergehen  pflege,  in  denen  sieh  Ahniiehes  ereignet,  wie  in  Theben.  Das 
Verbum  ^r^rasa^^cvTac  wurde  also  in  diesem  Contextedem  in  V.  1015 
gebniuehten  vo^stv  entspreehen. 

Nur  ^in  Bedenken  wurde  aueh  bei  dieser  Versetzung  nieht 
behoben,  nämlich  jenes,  welches  in  den  Worten  ocojv  fjTzacdyiLsr'' 
liegt.  Wiese  Ansdrueksweise  können  wir  dem  Sophokles  nicht  zinnutben 
und  mit  Recht  hat  Meineke  sie  entschieden  verworfen  und  die  For- 
derung gestellt,  man  solle  beweisen,  dass  o^wv  'jizccpäytiara  etwa» 
Anderes  bedeuten  könne  als  so  vieler  Städte  zerrissene 
Stiicke.  Statt  ^rasd^aara,  das  gewiss  nicht  an  uud  für  sich  zer- 
fetzte Leichname  bedeuten  kann,  wurde  man  vsxooug  ^jTrapa' 
'fphxaq  oder  etwas  Ähnliches  erwarten.  Doch  vielleicht  sind  die 
Worte  o^wv  'STzaodyix^T  corrupt,  von  welcher  Voraussetzung  aueh 
Seyffert  ausgeht,  ohne  dass  freilich  seine  Conjectur  o^wv  r«  Kod- 
yfjiar'  annehmbar  genannt  werden  könnte. 

Das  Bedenken,  welches  Nauck  in  den  Worten  i'jvioOyov  ig  irihv 
gefunden  zu  haben  glaubt  und  durch  die  in  den  Text  aufgenommene 
Conjectur  i'JTioOyfjv  ig  ;rö/ov  (zum  heimatlichen  Himmelsraum)  i) 
beseitigt  wissen  will,  ist  unbegründet.  „'Eortoöj^ov  ig  nöAiv,  wie 
bisher  gelesen  wurde,  kann  nach  näiai  noXetg  nicht  richtig  sein: 
'Die  Städte,  wo  Vögel  den  Geruch  des  Aases  in  die  Stadt  schleppen*. 
Dabei  mussfe  fiir  i'jrioOyog  eine  uuerweisbare  Bedeutung  fingirt 
werden".  Nauck.  Aber  i^TioOyov  ig  ;röXev  nach  näaai  noXetg  ist 
höchstens  eine  leichte  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks,  die  Nauck*s 
Gefühl  nur  desshalb  so  sehr  verletzt,  weil  er  sie  unrichtiger  Weise 
zu  grell  auffasst ;  denn  er  übertreibt  offenbar ,  wenn  er  übersetzt 
„die  Städte,  wo  (!)  Vögel  den  Geruch  des  Aases  in  die  Stadt  schlep- 
pen**. Eine  solche  Nachlässigkeit  wäre  allerdings  sehr  stark;  aber 
Nauck  hat  übersehen,   dass  die  Worte  iartotJj^ov  ig  Ttohv  nicht  in  so 


<)  Diese  Conjectur  wfire  auch  io  dem  FHlJe.  wenn  iarioöxov  ii  iroAiv  corrnpl  tau 
sollte,  offenbar  unrichtig.  Denn  gewina  steht  (JuvTa/»aff«ff3«t  nod  fi^w  ano9irt 
6(Jit.riv  in  Wechselbeziehung;  dieses  ist  die  Ursache,  jenes  die  Wirkof. 
Dasjenige,  was  ron  der  avoö^to^  offfxi^  erfüllt  wird,  ff uvrapaffff fr«c ;  da  ra  die 
Stiidte  ffuvrapaffffovrai,  so  müssen  auch  sie  es  sein,  in  welche  oitMOi  fi^ 
avofftov  offfXT^v.  —  Aus  Bonitz's  Beiträgen  (S.  70)  ersehe  ich,  daas  Aridt  die 
Bockh*  sehe  Erklärung  von  i<TV.  i;  ;r6).tv,  die  ich  nicht  billigen  kann,  gegeeSckeei- 
dewin  und  Nauck  verlheidigt.  Mir  stand  leider  das  betreffende  PrograoiiQ  des  Gym- 
nasiums zu  Neabrandenburg  (1854)  nicht  za  Gebote. 
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UDinittelbarer  Beziehung  zu  dem  Hauptsatze  i'/^^pai  —  nol&K;  stehen, 
M'ie  er  annimmt.  Es  ist  ja  zu  occovc^  zu  erg«^(nzen  xoL^iiyi'je^  und  hier 
konnte  fuglich  das  ganze  relative  Satzgefüge  seinen  Abschluss  finden; 
der  angehängte  Zusatz  j^ipciiv  —  ;röXcv  steht  also  mit  dem  Hauptsatze, 
in  welchem  7:6Xetg  sich  findet,  grammatisch  in  ziemlich  entferntem 
Zusammenhange  (für  den  ganzen  Gedanken  ist  er  freilich  wichtig, 
wie  ich  unten  zeigen  werde),  und  da  ist  denn  die  Wiederhohing  des 
Wortes  niXig  auch  einem  feinen  Ohre  nicht  sonderlich  lästig.  Chri- 
gens  gestatte  ich  mir  noch  die  Bemerkung,  dass  sich  nicht  selten  in 
relativen  Satzgefügen  Wiederholungen  finden,  die  viel  unangenehmer 
das  Ohr  berühren ,  als  die  an  unserer  Stelle  vorkommende.  So  wäre 
es  z.  B.  ohne  Zweifel  gefalliger,  wenn  Xenophon  in  dem  Satze  a/Xa 
fxoe  ooxiX , .  .  togoOtov  yjuipiov  xarady^sly  otaAeTrövr«^  ^^^^  /O'/O'j^, 
oaov  £$w  TO'jg  iay^ÖLTOug  X6'/^ovg  '^evia^ai  roüv  Tro/c/üLtwv  xffdrwv 
(Anab.  4,  8,  12)  das  zweite  "ki'/o'jg  weggelassen  hätte.  Und  im  Latein 
sind  solche  Ausdrucks  weisen,  wie  Caes.  B.  G.  1,0  erant  omnino  iti- 
nera  duo,  quibus  itineribus  domo  exire  possent,  sicherlich  auch  nicht 
angenehm,  und  dennoch  rührt  die  Kritik  solche  Stellen  nicht  an. 

Und  welches  ist  denn,  um  auch  das  zweite  Bedenken  Nauck's 
zu  prüfen,  jene  „unerweisbare**  Bedeutung,  welche  man  fingiren 
muss,  wenn  man  nohv  behalten  will?  Wie  Nauck  iaTioO^ov  ig 
/röXov  übersetzt  „zum  heimatlichen  Himmelsraum",  so  ist  auch 
die  ioTtoO'/og  7:6Xig  nichts  anderes  als  die  heimatliche  Stadt, 
heimatlich  natürlich  mit  Bezug  auf  die  von  Hunden  oder  wilden 
Thieren  oder  Vögeln  xa^r^7t(y|üL€vot. 

Feh  habe  oben  gesagt,  dass  der  Zusatz  ysf  wv — ;röAtv  für  den  gan- 
zen Gedanken  wichtig  ist;  man  kann  aber  wohl  sagen,  dass  er  geradezu 
nothwendig  ist.  Denn  ohne  diesen  Zusatz  wäre  der  Sinn,  dass,  so  oft 
eine  Leiche  von  Hunden  u.  s.  w.  zerfleischt  wird,  jene  Stadt,  der  der 
Todte  angehörte,  erschüttert  werde.  Das  wollte  Teiresias  sicherlich 
nicht  in  dieser  Allgemeinheit  aussprechen;  seine  Ansicht  war  gewiss 
nur  die,  dass  eine  Stadt  dann  erschüttert  werde,  wenn  durch  einen 
Hund,  Vogel  u.  s.  w.  die  dvooiog  ojfJLr;  der  Leiche  in  die  heimat- 
liche Stadt  gelangt.  Naturlich  ist  der  Zusatz  yiowv  xr/.,  der  gram- 
matisch nur  an  oitavog  sich  anschliesst,  auch  auf  die  ersten  zwei  Sub- 
jecte  xOveg  und  ^Yipsg  zu  beziehen.  Vgl.  Hom.  II.  ß.  136.  Dieselbe 
Erscheinung  findet  sich  sehr  häufig  bei  dem  attributiven  Verhältnisse; 
vgl.  Krüger  §.  S8,  2,  A.  2. 
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V.  1108  ff. 
wo*  djg  Ey^cii  OTeiyoiii   av  er*  er'  oizdoveg 

Ich  halte  Hermaiin\s  Annahme,  dass  hier  eine  Lücke  ist,  für 
unzweifelhaft  richtig.  Mit  den  Worten  tr'  W  6r.dovig  .  .  .  a^tva? 
)^£f oTv  of/jLÄaÄ'  kXi\fzsg  sig  iTto'^iov  tottov  nämh'ch  befiehlt  Kreon  den 
Dienern,  Holz  fallen  zu  gehen,  um  einen  Scheiterhaufen  für  Polyneikes 
zu  errichten.  Dagegen  bezieht  sich  V.  1112  offenbar  auf  Antigone*s 
Befreiung.  Es  ist  nämlich  unmöglich,  ioriGa  und  exA6(76|iae  als 
bildliche  Ausdrücke  zu  nehmen  und  mit  Schneidewin  zu  erklären; 
„gleichwie  ich  selbst  den  Knoten  geschürzt  habe,  so  will  ich  ihn  auch 
in  Person  losen"  «). 

^)  Allerdings  ward  XOtKV  in  bildlichem  Sinne  in  der  Bedeutung  »eine  Schirierigkett 
auflosen,  eine  Verwicklung  schlichten**  gebraucht,  aber  wohlgemerkt  oar^ueiv,  nickt 
^x).usiv  oder  fxXusff^ai,  welches  Compositum  sich  gar  nicht  zu  diesem  kildlickei 
(lebrauche  eignet.  Dass  Ai.  1317  sieh  ffuXXu^uv  findet,  ist  natfirlich,  da  es  darck 
den  Gegensatz  ^vva^oiv  bedingt  ist;  and  dies  Compositum  war  freUieh  in  jene« 
bildlichen  Sinne  zulfissig.  da  9uXX:3e(y  =  xoiy$  dOv  rtvi  Xuecy  ist,  so  dass  also 
das  einfache  Verbum  durch  9uy  nicht  alterirt  wird.  Ausserdem  bitte  man  doek 
auch  bedenken  sollen,  dass  als  Gegensatz  dieses  bildlichen  Xueiy  sich  überall  aar 
a;rreiy,  afi.{ii.a  oder  passende  Coroposita  von  «rreiy,  «fifiia  finden  (maa  sehe  die 
bei  Bdckh  S.  22i  angeführten  Beispiele) ,  und  dass,  wenn  Böckh*s  Erkliniog  rieb- 
tig  ist,  wie  sie  ohne  Zweifel  richtig  ist,  dslv  gar  nicht  in  der  aageBommae« 
figurlichen  Bedeutung  (als  Gegensata  des  bildlichen  Xuciy)  gebranckt  werdea 
konnte.  Bockh  bemerkt  nämlich  und  beweist,  dass  airrciy  das  Zugreifen,  um  tkitig 
mitzuhandeln,  bezeichnet.  Genauer  muss  man  freilich  sagen,  dass  ajrrciv  eigeatlick 
ist  =  durch  Verknüpfen  einzelner  früher  getrennten  Elemente  etwas  (ein  Ganzes) 
zusammenbringen,  zu  Stande  bringen.  Vgl.  ffuvi^ayai  (s.  B.  Thnk.  8,  48  st 
§uyi(rrayrcc  n^y  oXi7a|9X('^)>  nX/xfiy,  /Sairrciy  u.  a.  In  diesem  Sinne  keaatt 
aTrrciy  (für  das  als  siroplex  sich  übrigens  kein  Beleg  findet),  ^^ surrftv,  ffwajnttv 
gebraucht  werden,  da  sich  bei  diesen  Verben  diese  figürliche  Bedeutung  auch  soast 
findet  (vgl.  ffvyaTrrfiv  fXYJX«"*'^'^  Aesch.  Ag.  1591  u.  dgl.),  wihrend  bei  ^itv  keine 
Spur  davon  nachzuweisen  ist.  Nie  sagte  man  ^«y  oder  ffwdciy  iiifj^ay^y,  yftxo?, 
^a)^*jy  u.  dgl. 
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Aus  diesen  zwei  Prämissen  nun,  nämlich  dass  V.  1108 — 1110 
auf  Polyneikes'  Bestattung,  dagegen  V.  1112  auf  Antigone*s  Befreiung 
Bezug  hat,  ergibt  sich  mit  Nothwendigkeit  der  Schluss,  dass  innerhalb 
dieser  Verse  eine  Lücke  sein  muss.  Denn  wenn  wir  auch  dem  Vers 
1112  es  ansehen,  dass  er  auf  Antigene  sich  bezieht,  so  genügt  das 
doch  durchaus  nicht;  Sophokles  musste  beim  Übergange  von  Polyneikes 
auf  Antigone  die  letztere  ausdrücklich  mit  ihrem  Namen  oder  doch 
mit  xöpn  oder  einem  ähnlichen  Ausdrucke  bezeichnen ;  die  Überlie- 
ferung ist  bei  der  Annahme  jener  zwei  Prämissen,  welche  Annahme 
nothwendig  ist,  unbeholfen,  unerträglich  und  geradezu  unmöglich.  Die 
Lücke  kann  aber  meiner  Ansicht  nach  sowohl  nach  V.  1110,  als  auch 
nach  V.  1111  angenommen  werden,  so  dass  in  letzterem  Falle  die 
Worte  insiiii  So^a  T>5d'  insarpdfri  die  Umwandlung  von  Kreon's 
Gesinnung  in  Bezug  auf  Polyneikes  bezeichnen  würden.  Welche 
von  diesen  Annahmen  die  richtige  ist,  lässt  sich  wohl  nicht  entscheiden. 
Ist  Hermann\s  Annahme  der  [jücke  nach  V.  1110  richtig,  so  muss  in 
den  vor  V.  1111  ausgefallenen  Versen  schon  von  Antigone  die  Rede 
gewesen  sein,  so  dass  zu  fdv^/^a  jedermann  aus  der  früheren  Bezeich- 
nung der  Antigone  ocur-hv  ergänzen  konnte.  Ist  dagegen  meine  An- 
nahme, die  ich  zwar  nicht  aus  zwingenden  Gründen  für  entschieden 
richtig,  aber  doch  nicht  ohne  Grund  für  wahrscheinlicher  halte,  richtig, 
so  hat  die  Erwähnung  der  Antigone  unmittelbar  in  den  vor  V.  1112 
ausgefallenen  Versen  stattgefunden.  Zunächst  hat  nämlich  Kreon  nach 
meiner  Ansicht  in  V.  1 1 1 1  und  dem  darauf  folgenden  Verse  (oder 
den  darauf  folgenden  Versen)  sich  geäussert:  „Ich  aber,  da  sich 
meine  Ansicht  geändert  hat,  will  zur  Leiche  des  Polyneikes  gehen 
und  bei   der  Bestattung  personlich  zugegen  sein  und  sie  leiten**; 
hierauf  hat  er  der  Antigone  Erwähnung  gethan,  und  an  den  ausge- 
fallenen Anfang  dieser  Erwähnung  schloss  sich  der  erhaltene  Vers 
avTog  T    i^YsfjoL  xrX.  an ;  kurz,  ich  vermuthe,  dass  die  Stelle  etwa 
folgende  Fassung  haben  konnte : 

xelrai  xuvoj;rapaxro^,  £-j  xfOtpat  Tdftti 
^iXcü  v(v  dyifitjai  TS*  y(o^aa(jT(t)g  xöpr/v 
«UTÖ^  t'  iofi^oL  xat  Kapdiv  ixXOaoiiaf. 
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Ich  venuuthe »  i»ie  ich  durch  diese  Ergänzung  angedeutet  habe, 
dass  die  Lücke  durch  den  gleichen  Anfang  der  zwei  mit  ovrd^  be- 
ginnenden Verse  veranlasst  worden  ist 

In  den  Worten  sig  ino-piov  ronov  ist  wohl  eine  Cormptel  Tor- 
handen.  VieUeicht  schrieb  Sophokles  «in  die  bewaldete  Gegend*, 
etwa  üq  ino^ifov  rörov  (?)  d.  i.  in  die  mit  c|vae  bedeckte,  bewachsene 
Gegend  (für  die  Bildung  und  Bedeutung  von  Itn^jog  Tgl.  Intvifdcg 
mit  Wolken  bedeckt,  iKifjTuog  beschattet,  lKiy(a}xog  mit  Erz  bedeckt, 
inoyißpog  und  ähnliche  Composita). 

IrrthümUch  ist  die  Bemerkung  bei  Schneidewin-Nauck :  „Kreon 
beordert  seine  Diener  nach  der  Hohe  (411),  wo  Pol.  lag,  um 
dort  Holz  zu  fallen  zum  Scheiterhaufen**.  Dass  Polyneikes'  Leichnam 
auf  einer  Anhohe  sich  befunden  hätte,  lässt  sieh  aus  411  durchaus 
nicht  schliessen ;  die  Wächter  sassen  ja  in  einiger  Entfernung  vom 
Leichnam;  der  Leichnam  selbst  lag  gewiss  unter  dem  Hügel,  auf 
dem  die  Wächter  sich  niederliessen,  in  der  Ebene,  von  der  419  aus- 
drücklich gesprochen  wird.  Vgl.  auch  420  Qr,g  Tveitdiog.  Nach  die- 
sem W^ald ,  der  420  erwähnt  wird ,  beorderte  Kreon  seine  Diener. 
Auch  die  Worte  neSiov  in  axpov^  h^'  ixsiro  vriXeig  x'jvocndpaxrov 
fstä^a  Wok.  (1197  f.)  besagen  nicht,  dass  der  Leichnam  auf  einer 
Erhöhung  der  Ebene  lag,  sondern  am  Rande,  an  der  Grenze  der 
Ebene,  wo  dieselbe  mit  den  411  erwähnten  ndfoi  zusammenstiess. 

Bemerkenswerth  ist  endlich ,  um  noch  diese  Bemerkung  hinzu- 
zufügen, die  Unzulänglichkeit  der  Begründung,  die  Kreon  für  die 
Äusserung  Kaf^oiv  tu.O<soikai  gibt  Kreon  brauchte  doch  desshalb, 
weil  er  Antigone  a\jT6g  iir^ai^  nicht  sie  jrapcov  ixXißta^at.  Als 
Begründung  von  Tzapdiv  ixXOaoiiai  würde  man  auch  /rapciav  iSv^a 
erwarten,  was  aber  natürlich  unzulässig  war,  da  Kreon  nicht  bei  der 
Einmauerung  personlich  zugegen  war.  Aus  der  Unzulänglichkeit  der 
Begründung  darf  man  aber  ja  nicht  auf  Verderbniss  der  Überlieferung 
schliessen;  Sophokles  hat  Mohl  wissentlich  und  absichtlich  dem  Kreon 
diese  an  und  für  sieh  auffallende  Ausdrucksweise  in  den  Mund  gelegt, 
um  dadurch  die  radicale  Sinnesänderung  Kreon*s  klar  zu  bezeichnen. 
Kreon  glaubt  nicht  genug  thun  zu  können ,  um  seine  Schuld  wieder 
gut  zu  machen  und  so  will  er  denn  hinsichtlich  der  Antigone  mehr 
thun ,  als  was  nach  den  Worten  avrö^  r*  fdij^a  gerade  nothwendig 
gewesen  wäre ;  er  will ,  um  die  der  Antigone  zu  leistende  Genug- 
thuung  glänzender  zu  machen,  in  eigener  Person  ihren  Kerker  offnen. 
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während  er  Diener  zu  ihrer  Befreiung  hätte  absenden  können.  Aber 
gerade  durch  dies  Streben,  Antigene  eine  recht  glänzende  Genug- 
thuung  zu  geben»  vereitelt  er  selbst  seine  Absicht  und  die  noch  mög- 
liche Abwendung  der  Katastrophe.  Hätte  er,  wenn  er  schon  die 
Bestattung  des  Polyneikes  zuerst  abthun  zu  müssen  glaubte ,  nicht 
sich  Torgenommen  persönlich  Antigene  freizulassen,  sondern  hätte  er 
zu  gleicher  Zeit,  als  er  zum  Leichnam  des  Polyneikes  sich  begab, 
Diener  zur  Freilassung  der  Antigene  beordert,  so  hätten  diese  wohl 
Antigene  noch  am  Leben  getroffen. 


V.  1122  ff. 
w  Box^cO,  Baxj^äv  fxarpö/ro/tv  Siißav 

Das  tiberlieferte  vatojv  hat  Hermann  in  ivvaitav  verwandelt, 
welche  Änderung  wahrscheinlicher  ist,  als  die  Conjectur  vaecrcov. 
'Evvaeetv  flndet  sich  freilich  erst  bei  späteren  Autoren  mit  dem 
Objectsaccusativ  verbunden;  aber  gewiss  konnte  auch  schon  in  älte- 
ren Zeiten  ivvaieiv  nach  Analogie  ähnlicher  Verba  (vgl.  namentlich 
ivoMCiv)  auch  als  transitives  Verb  behandelt  und  mit  dem  Objects- 
accusativ verbunden  werden. 

An  die  Richtigkeit  der  Construetion  ;rap'  uypwv  'Ia|un(3voö  f €f- 
J^ptüv,  welche  die  Herausgeber  aufnehmen  (die  Überlieferung  ist 
(fjlpdv  'lafxr/voö  (litäpov)^  glaube  ich  eben  so  wenig  als  Härtung.  Auf 
die  Stelle  im  V.  966  sollte  man  sich  nicht  berufen,  da  dort  die  Über- 
lieferung corrupt  und  die  Heilung  unsicher  ist.  Es  dürfte  keine 
sichere  Stelle  sich  flnden,  an  welcher  napd  mit  dem  Genetiv  schlecht- 
hin das  Wo  bezeichnen  würde;  überall  ist  in  dieser  Verbindung  der 
Begriff  des  Woher  zu  Grunde  zu  legen ,  während  hier  an  diesen 
Begriff  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Hartung*s  Änderung  nap*  OypoXg  'Idfxir^voö  püäpoig  entfernt 
allerdings  das  sprachliche  Bedenken ,  ist  aber  ganz  willkürlich  und 
unwahrscheinlich.  Wie  soll  aus  dieser  planen  Construetion  die  Cor- 
ruptel  entstanden  sein  ?  Ich  vermuthe  nap"  vypöjv  'Ij/jltjvw  fsi^p(»>v 
oder  vielmehr  nap*  vypcDv  'bfxr^vöv  fei^pc^yv;  denn  für  die  letztere 
Vermuthung  spricht  die  Corruptel  67föv,  welche  durch  das  folgende 

46* 
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'lafxi^vöv  hervorgerufen  ward.  Der  Genetiv  u7/&eüv  fsi^ptav  bildet  das 
Attribut  des  Ismenos  „beim  Ismenos  mit  seinen  sanftgleitenden 
Fluthen^.  Allerdings  findet  sich  dieser  attributive  Genetiv,  der  die 
Stelle  eines  attributiven  Adjeetivs  vertritt,  gewöhnlich  bei  appella- 
tiven  Substantiven  (vgl.  114  Xeuxi?^  y^Lovog  nrip^jyt  drejavog  und  die 
von  den  Erklärern  zu  dieser  Stelle  angeführten  Beispiele);  aber 
es  lässt  sich  doch  auch  die  Verbindung  eines  solchen  Genetivs  mit 
einem  Eigennamen  nachweisen.  Vgl.  Eur.  Iph.  T.  133  f.  yipr^v  t* 
6\j$iv$p(jjv  k^a,)ld^aa  Eüpca/rav. 


V.  1186  f. 

ovx  6(7^'  inolov  (jTdvr   &v  dv^ptanou  ßiov 

Die  Erörterung,  welche  Böckh  (S.  210  f.)  dieser  Stelle  gewid- 
met hat,  kann  man  weder  in  negativer  noch  in  positiver  Hinsicht 
billigen;  es  ist  nämlich  sowohl  die  Widerlegung  der  von  Bockh  be- 
kämpften Erklärung  als  auch  seine  eigene  Erklärung  unrichtig.  Gegen 
die  letztere  <)  sprechen  so  gewichtige  und  sdfort  in  die  Augen  fal- 
lende Gründe,  dass  eine  Widerlegung  derselben  unnuthig  ist;  auch 
hat  unseres  Wissens  noch  niemand  diese  Erklärung  vollständig  auf- 
genommen. Nur  gegen  den  negativen  Theil  von  Bockh*s  Erörterung 
wollen  wir  Einiges  bemerken  und  dabei  zugleich  unsere  Ansicht  ent- 
wickeln. Böckh  sagt:  „Sollte  hier  das  doppelte  oure  statt  des  doppel- 
ten ^  stehen,  so  müsste  es  einerlei  Verneinung  mit  dem  vorhergehen- 
den oij  sein,  so  dass  dieselbe  Verneinung  nur  zur  Verstärkung  wieder- 
holt wäre,  wie  wenn  man  sagte:  non  odi  ullum,  nee  bonum  nee 
malum :  allein  da  zwischen  das  erste  oOk  und  die  beiden  oOte  das 
relative  ö/rorov  getreten,  ist  dies  nicht  mehr  möglich  (!),  weil  das 

1)  Sie  lautet:  „^vag  ßiog  ist  das  bestehende  (?)  Gluck,  und  hierauf  aUein  besieht 
sich  atv^ffatfJL'  dfv,  wenn  es  auch,  wie  ja  dergleichen  Hyperbata  häufig  sind,  vor 
our'  a^vsVacfx'  av  steht;  mit  Beachtung  des  Kori  aber  muss  der  Sats  so  gefasst 
werden:  Es  gibt  kein  irgend  wie  beschaffenes  Leben,  was  ich  nickt, 
wenn  es  noch  glücklich  steht,  preisen,  und  nicht  wieder  einmal 
nis  unglücklich  tadeln  möchte;  oder  wenn  wir  die  Negationen  gegea 
einander  aufheben:  Jedes  Leben  werde  ich  mir  loben,  wenn  es  gat 
steht,  und  doch  wieder  einmal  roissachten-. 
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Relativ  einen  besonderen  Satz  einleitet.  Wovon  man  in  der  Erklä- 
rung ausgehen  muss,  das  ist  die  Formel  oOx  ia^'  ottoIgv  od :  in  dieser 
ist  das  zweite  oux  anerkannt  eine  neue  Negation ,  und  beide  Nega- 
tionen heben  sieh  auf:  nihil  est  quod  non,  das  ist  Jegliches". 
Aber  was  zwingt  uns  denn»  bei  der  Erklärung  dieser  Stelle  von  der 
Formel  oi}x  iaä*  ö;rotov  ou  auszugehen  ?  was  sollte  uns  hindern,  viel- 
mehr von  der  Formel  oüx  i<sä^  6koIov  (d.  i.  oüdiva  /3«ov  öttocovoGv) 
auszugehen  und  in  oure  —  ours  die  Wiederholung  der  Negation 
oüx  zu  erblicken?  Gerade  so  wie  man  sagte  o^dha  xaxco^  oör* 
inohaa  oOr*  tkt^a^  so  konnte  man  auch  oJx  i'sä*  övrtva  xaxcD^  out* 
iKoirjoa  GÜr*  ^e^a  und  Ähnliches  in  negativem  Sinne  sagen.  Dass 
das  Relativum  zwischen  die  zwei  Negationen  tritt,  ist  durchaus  kein 
Grund,  dass  die  Negationen  sich  aufheben  müssten.  Die  Negationen 
würden  sich  aufheben  in  dem  Satze  oüx  iaS*  övriva  oü  xaxQg  iXg^a^ 
gerade  so  wie  in  dem  Satze  ouSiva  ou  xccx&g  iXe^a.  Aber  sowie 
gegenüber  dem  positiven  Sinne  von  oOdiva  oü  xaxco^  O^e^a  der  Satz 
QtjSiva  Gift'  iKoirifsa  our*  0,e^a  xax&g  negativen  Sinn  hat,  so  gilt 
dasselbe  von  oüx  ia^*  ovrcva  xaxoj^  oOt  inoi-^aa  ovr  eXs^a  gegen- 
über dem  positiven  oüx  £a^'  ovrcva  oü  xaxco^  fke^a,  Bockh  hat  über- 
sehen, dass  die  disjunctive  Negation  einen  Unterschied  bewirkt, 
und  dass  die  Griechen  die  Formeln  oüx  iaS'  oang^  oüx  hä'  onuyg 
u.  s.  w.  sicher  als  einheitliche  Ausdrücke  in  dem  Sinne  von  oüdd^, 
oijdaitMg  u.  s.  w.  fühlten.  Zum  Überflusse  vergleiche  man  Plat.  Apol. 
31  E  oü  fäp  iauv  öoTig  dväpthnoiyv  (jw^riderae  oüt£  üjxtv  ovts  aXicp 
ovSivl  jrXri^fic  yvYiOiojg  lvavrcoü/x€vo^. 

Was  Böckh  gegen  den  Gedanken,  der  bei  der  von  ihm  be- 
kämpften Auffassung  sich  ergibt  einwendet,  ist  eben  so  unbegründet. 
„Auch  der  Gedanke  .  .  .  „kein  Menschenleben,  wie  es  auch 
steht,  gut  oder  schlecht,  möchte  ich  preisen  oder  verach- 
te n**  ist  zu  auffallend  verkehrt,  um  ihn  anzunehmen;  denn  das  Gute, 
so  lange  es  da  ist,  muss  man  anerkennen,  und  auch  das  Böse.  Nur 
wenn  dazu  gesetzt  wäre  (was  nicht  der  Fall),  ehe  das  Leben 
geendigt  ist,  würde  der  Gedanke  verständig  sein*".  Dieser  Zusatz 
steht  allerdings  nicht  dabei;  aber  der  Bote  fügt  ja  an  jene  Äusserung 
sofort  den  begründenden  Satz  an  rCyr^  yap  opäoX  xai  r^x^ 
xarappinu  röv  süruj^oOvra  töv  t£  &u(7tu)^oövt'  «sc,  dessen  Anfügung 
gewiss  den  früheren  Gedanken  eben  so  verständig  erscheinen  lässt 
wie  wenn  er  den  von  Böckh  geforderten  Zusatz  gemacht  hätte.  Ist 
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denn  nicht  alles  in  der  besten  Ordnung»  wenn  der  Bote  sagt:  «Kein 
Leben,  möge  es  sieh  Mie  immer  gestaltet  haben»  mochte  ich  furder 
loben  oder  tadeln,  weil  es  ja  jeden  Augenblick  umschlagen  kann;  der 
Glückliche  kann  Tom  Gipfel  seines  GlGckes  herabstürzen,  der  Un- 
gIGckliche  sich  aus  dem  Unglücke  zum  Glucke  erheben *<? 

Unrichtig  ist  auch  Böckh*s  AuflTassung  von  ardvr  im  Sinne  ron 
„bestehend^.  Dieser  Irrthum  findet  sich  übrigens  auch  bei  Anderen 
und  scheint  von  Husgrare  herzurühren,  der  die  Worte  durch  ,»super- 
stitem  ritam**  erklärt  Ähnlich  Jacob:  „(Travra:  noch  stehend,  nicht 
beendet,  in  einem  ähnlichen  Sinne,  wie  Homer  sagt :  rcO  S*  laraiUvoto 
(jXYjvö^).  Das  nicht  beendete  Leben  eines  Menschen,  wie  es  auch  sei, 
mocht*  ich  niemals  weder  preisen  noch  schelten**.  Härtung  übersetzt 
eben  so :  ^Kein  Menschenleben  mocht'  ich,  weil  es  noch  besteht,  je 
glücklich  preisen  weder  (so!)  noch  rerwerfen*'.  Diese  Erklarer  haben 
übersehen,  dass  der  Begriff  „noch  dauerndes,  noch  nicht  rollendetes 
Leben**  nothwendig  durch  eardjuievo^  ßiog  hatte  bezeichnet  werden 
müssen;  sie  haben  die  Bedeutung  des  Eintretens,  die  hier  das  Particip 
des  Aorists  haben  muss,  nicht  beachtet. 

Eben  so  unmöglich  ist  auch  die  von  Wunder  gegebene,  ron 
Dindorf  angenommene  Erklärung  ovitlg  yäp  ßlog  lariv  c{;re  ardg^  ov 
&v  ahidOLiiki^  oOrc  netjtav^  Sv  av  jmejunf/aejuiijv  noTL  Die  Ergänzung 
nearav  zu  dem  zweiten  Verbum  ist  hier  eine  absolute  Unmöglichkeit 
Die  Verweisung  auf  El.  72  und  ähnliche  Stellen  nützt  nichts.  Ich 
will  den  Beweis,  dass  Wunder  mit  Unrecht  auf  diese  Stellen  sich 
beruft  und  dass  diese  Stellen  gemeiniglich  irrig  aufgefasst  werden, 
hier  nicht  geben,  um  die  Darstellung  nicht  zu  sehr  zu  unterbrechen, 
rerpflichte  mich  aber,  disnselben  in  den  „Analecta  zur  Elektra  und 
Antigone*',  die  ich  zum  Drucke  Torbereite,  zu  liefern.  Übrigens  hat 
nie  ein  Grieche  das  kahle  ard^  ßiog  oder  i<rrn  ßiog  in  der  von 
Wunder  angenommenen  metaphorischen  Bedeutung  (öp^ö^  ord?, 
6pä(t}^eig)  als  Gegensatz  des  metaphorischen  neaelv  gebraucht 

Die  einzig  richtige  Erklärung  unserer  Stelle  hat  Wex  und  nach 
ihm  Schneidewin  gegeben.  Wex:  „^Tawa  non  seorsum  dictum  est 
neque  önoXov  est  pro  simplici  ontog^  sed  simul  complectitur  qualitatis 
notionem,  iungendam  illam  cum  (jrdvrci,  oüx  I<j5'  oncag  ßc'ov,  ^rw^- 
irinoTs  tjTdvra^  ri  atvidacji*  dv  r,  |Ji£fJLif/acfjLii;v  nori**.  Von  den  zwei 
Beispielen,  die  Wex  für  die  Bedeutung  von  (jrdvra  anfuhrt,  ist  nur 
das  erste  (Eiir.  El.  403  e^yoi)^  ydp  av  iiohg  npoßocivov^*  i5  ruyrr,  irair, 
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xaXoj^)  passend.  Im  Einklänge  mit  Wex*s  Erklärung  steht  die  glücklich 
formulirte  Bemerkung  Schneidewin's :  „Kein  Menschenleben,  mag 
69  sich  gestellt  haben  wie  es  will,  kann  ich  ferner  weder 
loben  noch  tadeln:  denn  das  Ungefähr  richtet  immerfort  den  Un- 
glücklichen  auf  und  stürzt  den  Glücklichen,  und  Keiner  kann  sagen, 
ob  dem  Menschen  eines  oder  das  andere,  festes  Glück  oder  festes 
Unglück  beschieden  sei**.  Und  weiter:  „Der  ßlcg^  wie  er  sich  so  oder 
so  gestaltete,  ist  der  ardg*'.  Unbegreiflich  ist  es,  wie  diese  auch  der 
Form  nach  so  treifende  Erklärung  Nauck  sprachwidrig  finden  und 
beseitigen  konnte.  Die  Berechtigung  der  von  Wex  und  Schneidewin 
gegebenen  Erklärung  lässt  sich  leicht  darthun. 

Dass  man  sagen  konnte  ßiog  iarri  rpds,  ßiog  irm  aide,  ntag  iam 
ßiog;  oder  in  einem  Relativsatze  ^  iann  ßiog^  C7np  hrri  ßiog^  onoirag 
(abgesehen  von  der  Seltenheit  dieser  Form)  iarri  ßiog  u.  ähnl.  in  der 
Bedeutung  „das  Leben  hat  sich  so  gestellt  o.  gestaltet*'  u.  s.  w., 
unterliegt  keinem  Zweifel,  da  dieser  metaphorische  Gebrauch  von 
OT^vai  bekannt  ist;  vgl.  z.  B.  Ai.  980  oüx  &v  rdi'  ifmn  rf/J«  fxi^  3eS)y 
[lira.  Eben  so  sicher  ist  es,  dass  statt  der  Adverbia  rpde,  &9e^  $,  oinp, 
6noi<ag  u.  s.  w.  die  entsprechenden  Pronomina  oder  pronominalen  Ad- 
jectiva  eintreten  konnten,  da  ja  im  Griechischen  unzähligemal  Pro- 
nomina, pronominale  Adjectiva  oder  locale,  temporale,  modale 
Adjectiva  prädicativ  gebraucht  werden,  wo  man  vom  Standpuncte 
neuerer  Sprachen  Adverbia  erwartet.  Es  konnte  also  gesagt  werden 
otjx  ov  rdS*  iam  rotaSs  (prädicativ  und  proleptisch  =  cüore  roidSe 
«rvai)  oder  ßiog  iarrs  röeöjJe  (proleptisch  =  wäre  rot.  efv.)  oder 
olog^  inolog  itsm  ßiog  (==  zu  was  fiir  einem  Leben  sich  das  Leben 
gestaltete).  Vgl.  z.  B.  das  euripideische  r^iovd' dnißr^  toSs  npdyiia 
(sxB  T^it  oder  mtjTt  T0t6vÄ£  ervcce). 

Durch  das  Gesagte  wären  also  folgende  zwei  Ausdrucksweisen 
gerechtfertigt,  nämlich  erstens  oüx  iari  ßiog^  önnpoOv  ardg  oder 
onoiuiaoOv  fjxdg  (=»  xal  iav  c;rpoOv  ar^),  cv  äv  atviaacjUK  (ich  nehme 
der  Vereinfachung  halber  auf  die  Disjunction  oöre  —  ouxt  keine 
Rücksicht)  und  zweitens  oüx  ton  ßiog,  önoiocoOv  (proleptisch)  ardg 
(^  xae  ^av  ar-^  ö;rocc(7oOv),  ov  dv  atvifjaiiki.  Dass  nun  dafür  gesagt 
werden  konnte  oOx  ca^'  onoXov  crdvz  äv  ßiov  atviaaiyLt ,  ist  eben  so 
natürlich,  wie  wenn  im  Griechischen  statt  der  vom  Standpuncte 
neuerer  Sprachen  erwarteten   Ausdrucksweise  oux  hrt  ßiog  öcyrta- 
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oöv,    cv    av    a(V£<7a(|X(    erscheint    oOx    i^riv   ovrcva    av   ßlov  «ivc- 
aacfxc  i). 

Aber  warum  hätte  Sophokles ,  konnte  man  fragen ,  diese  Aiis- 
dnicksweise,  die  wenn  auch  richtig,  doch  ziemUch  schwerfallig  ist, 
wählen  sollen,  wo  er  sich  der  einfachen  Ausdrucksweise  ovx  £a2' 
6koIov  av  dv^p.    ßiov  oitr'  aiv.  dv  oOre  fjiefJL.    nori  hätte   bedienen 
können.    Dem  Metrum  wäre  ja  genügt  worden ,  wenn  er  z.  B.  öroTov 
av  nv'  (wie  Meineke  vermuthet)   für  onolov  ardvr   äv   geschrieben 
hätte.  Auch  dafür,  dass   Sophokles  das  schwerfallig   erscheinende 
ardvT  setzte ,  lässt  sich  ein  bestimmter  Grund  angeben.  Dem  Boten 
schwebt  bei  seiner  Äusserung  Kreon's  Leben  vor;  Kreon  war  unvcr- 
muthet  auf  den  Gipfel  des  Glückes  erhoben  worden,  indem  ihm  durch 
Eteokles' Tod  die  navTsliig  iiovapy^ia  zufiel;  und  indem   ihm  eben 
diese  plötzliche  Wendung  in  Kreon's  Leben,  dies  epochemachende 
Ereigniss  vorschwebte,  gebrauchte  er  den  Ausdruck  onrotov  ctöcvt 
„möge  sich  ein  Leben  noch  so  glucklich  gestalten,  wie  das  Kreon'«, 
ich  möchte  es  förder  niemals  loben ,  während  ich  früher  anders  ur- 
theilte;  denn  Kreons  Leben  erschien  mir  beneidenswerth  (1161)'*. 
Dass  die  Röcksichtsnahme  auf  Kreon's  Leben  einen  Einfluss  auf  die 
Formulirung  der  vom  Boten  ausgesprochenen  Sentenz  hatte ,  ist  sehr 
leicht  begreiflich;  Kreon's  Schicksale  sind  es  ja,  die  ihm  jene  Sen- 
tenz lebhaft  zu  Gemüthe  fuhren.  Der  zweite  Theil  der  Sentenz  out« 
fxsfjLtpatfXTfjv  nori  und  der  darauf  bezügliche  Theil  des  in  V.  1158  f. 
ausgesprochenen  Gedankens  (nämlich  rOyYi  op^ol  tov  ouotuj^oövt«) 
gehört  natürlich  eigentlich  nicht  zur  Sache;  es  findet  sich  aber  oß 
die  Erscheinung,  dass  ein  aus  mehreren  Theilgedanken  bestehendes 
Sprichwort  vollständig  migeführt  wird,  obzwar  nur  ein  Theil  für  den 
betreffenden  Zusammenhang  passt.  Vgl.  Ai.  131  f.  (bg  riiiipa  x/evec 
Tt  xdvd'^si  ndhv  dnoLvra  rav^pcünreea,  wo  nur  x/Cvee  eigentlich  für 
den  Zusammenhang  von  Wichtigkeit  ist.  Noch  auffallender  erscheint 
Ai.  158  ff.   mairoi   aikixpoi  [isydAtov  x^P'^   dfokepov   nüpyou  fOyia 
niXovTar  fxera  7ap  fX€7aXot)v  ßaidg  äptar  dv  Kai  i^iy  ag  op^oXS' 
(tKO  (KtxpoTipcav^  wo  der  zweite  Theil  dem  Zusammenhange  ganz 
fremd  ist 


<)  Nachtriglich  ersehe  ich  «oa  Ellendt*«  Lexicon  (s.  v.  oiroio;),  dass  «ach  diMcr 
Gülehrlti  die  ätelle  richtig  erklirt:  „orrotov  vravra  si  secundam  scholiuln 
eoitJuniit^i'isi  i?log«ntior  e«t  sentontia,  sed  «liquanto  operosius  expicnda :  o*Jx  ctftt 
ffiOt  Ttifj^TfiZ,  wart  ^^rouvio'aifA *  av  ^rdtvra  6;7oiovoOv*'. 
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V.  1160. 

Sehr  gut  und  unzweifelhaft  richtig  erklärt  diesen  Vers  Ellendt 
(Lex.  Soph.  8.  V.  xa^tdrryp):  „de  futuro  eorum,  quae  nunc  sunt, 
statu  nemo  coniieiat^.  Mit  Unrecht  verwirft  Nauck  diese  Erklärung, 
indem  er  sagt :  „Aber  von  dem  Hauptbegriflf  de  futuro  statu  findet 
sich  nichts  im  Texte.  Der  Sinn  fordert  rcijv  juicX/övreov,  wie  Ai.  1418 
Tzplv  i$itv  d'  o*j$si<;  ixdvrig  rwv  fjLcXXövrwv".  Nauck  wurde  in  Ellendt's 
Erklärung  den  Begriff  „de  futuro  statu *<  nicht  vermisst  haben,  wenn 
er  die  Bedeutung,  welche  {jidvre^  an  unserer  Steile  zufolge  des 
Gedankenzusammenhanges  hat ,  so  beachtet  hätte ,  wie  Ellendt  die- 
selbe beachtet  hat.  Ellendt  hat  (s.  v.  ixdvrig)  dem  von  Nauck  erho- 
benen Bedenken  vorgebeugt,  indem  er  als  zweite  Bedeutung  von 
ixdvrig  anführt  „qui  vatis  instar  aut  de  futuris  coniicit»  aut  gesta 
interpretatur,  unde  de  futuris  coniectura  fiaf".  Die 
Richtigkeit  von  Ellendt*s  Erklärung  unserer  Stelle  lässt  sich  evident 
beweisen. 

Ohne  Zweifel  kann  fxdvn^  auch  jenen  bezeichnen,  der  etwas, 
was  bereits  vorliegt  (mögen  es  vorgebrachte  Äusserungen  oder  vor- 
handene Facta  und  Verhältnisse  sein),  richtig  zu  deuten  versteht  und 
der  VTahrheit  gemäss  auffasst.  Für  die  Möglichkeit  dieser  Bedeutung 
von  iiavTig  spricht  schon  der  entsprechende  häufige  Gebrauch  von 
IkavTda^  welches  Wort  nicht  immer  das  Erkennen  und  Weissagen 
der  Zukunft,  sondern  olt  das  auf  einer  ungewöhnlichen  Einsicht  beru- 
hende Verstehen  und  Deuten  von  etwas  in  der  Gegenwart  bereits 
vorliegendem  bezeichnet.  So  z.  B.  Soph.  Oed.  R.  393  f.  xaircc  rö 
y'  atvtyfx'  o'jyl  roCmovrog  ijv  d'i^d[^6g  oieiKelv^  dXXä  ikavreiag  i$ei. 
Eur.  Hipp.  236  rdSe  (xavrsfa^  dfca  TroXXtj^.  Plat.  Symp.  206  B. 
ILavreiag^  r^v  S'iyo),  deiTdc  ö  vi  nori  liyeig^  xai  oü  fjiav.&dvei).  Die 
fiavreca  als  Sehen  in  die  Zukunft  setzt  eine  ungewöhnliche 
Schärfe  des  geistigen  Blickes  voraus.  Es  war  nun,  indem  man  von 
dem  Moment  der  Zukunft  absti*ahii*te  und  blos  das  Moment  des  unge- 
wöhnlichen Scharfsiims  hervorhob ,  der  Übergang  von  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  zu  dieser  selteneren  möglich.  Auch  bei  fjidvrcg 
können  wir  die  Bedeutung  „wer  Vorliegendes  in  seiner  eigentlichen 
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und  wahren  Bedeutung  auffasst**  nachweisen.  Vgl.  z.  6.  Aesch. 
Ch.  764  xoxo^  7£  ikdvTtg  av  yvoivj  Td$e^  wo  sieh  fidvrc^  nicht  auf 
etwas  Zukünftiges ,  sondern  auf  outtcü  (näml.  'Opiarrsg  iXnig  olyjrxt 
Scfxcüv)  bezieht. 

Es  ist  also  der  Ausdruck  juidvrc^  ruv  xa^iardyctav  eben  so  gut 
möglich ,  wie  fxdvrc^  roiv  fjicXXövroJv.  Es  hat  eben  in  jedem  dieser 
Ausdrücke  jidevri^  eine  andere  Bedeutung.  Mdvrt^  rtav  TLaJ^ttnonm 
ist  jener,  der  die  bestehenden  Verhaltnisse  richtig  und  mit  eindrin- 
gendem Blicke  auffasst  und  würdigt,  der  Deuter  des  Bestehenden; 
yidvug  rcüv  fxeXXövrcüv  dagegen  ist,  wer  die  Zukunft  voraussieht. 

Nun  dürfte  man  vielleicht  sagen,  diese  Vertheidigung  von 
Ellendt's  Erklärung  sei  sehr  sonderbar,  da  gerade  durch  diese  meine 
Auffassung  von  iidvTtg  der  so  unerlässlich  geforderte  Begriff  der  Zu- 
kunft eliminirt  werde.  Allerdings  habe  ich  diesen  Begriff  bisher  sorg- 
faltig ferngehalten,  weil  ich  bisher  nur  die  Phrase  yLdvrig  raiv  xcc5c- 
<7rcürei)v  an  und  für  sich ,  ohne  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  des 
Verses  1160  mit  dem  vorausgehenden  Gedanken,  betrachtet  habe 
und  erst  die  Bedeutung  derselben  an  und  für  sich  constatiren  musste. 
In  einem  geeigneten  Contexte  kann  fjidvre^  rdiv  xa^etTTtartüv  einen 
Mann  bezeichnen ,  der  die  bestehenden  Verhältnisse  insofern  richtig 
und  scharf  auffasst,  dass  er  bestimmen  kann,  wie  dieselben  spater 
gestaltet  sein  werden,  ob  sie  unverändert  bleiben  werden  oder  nicht 
An  unserer  Stelle  nun  ist  der  Context  ganz  darnach  angethan ,  dass 
wir  unter  ii,dvTtg  rCtv  xa.5eare&rcüv  einen  solchen  Menschen  verstehen 
können  und  verstehen  müssen ,  der  nicht  etwa  blos  sieht ,  dass  die 
bestehenden  Verhältnisse  so  oder  so  beschaffen  sind ,  sondern  auch 
dieselben  mit  scharfem  Blicke  durchschaut ,  so  dass  er  die  Hülle  der 
Gegenwart  durchdringend  ermessen  kann,  wie  sie  später  gestaltet 
sein  werden.  Da  nämlich  der  Bote  gesagt  hat  „kein  Leben  mochte 
ich  fürder  loben  oder  tadeln;  denn  auf  das  jetzige  Glück  kann  Un- 
glück folgen  und  umgekehrt* ,  so  muss  jedermann  bei  den  unmittel- 
bar folgenden  Worten  „und  es  gibt  keinen  Deuter  des  Bestehenden'' 
an  jene  Deutungsgabe  denken,  welche  zu  ermessen  vermochte, 
ob  das  jetzt  bestehende  Glück  die   Bürgschaft  seiner  Dauer  in 
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V.  1172  ff. 

XO.  rl  S'  «5  r68'  diy(^og  ßaaiXitüv  r^xstg  fipuiv ; 
Ar.  rsäv&aiv  •  ol  Si  Cwvre^  atuoi  ^avsiv. 
XO.  xae  Tig  fovsOti ;  rig  S'  6  xeiiisvog ;  'ki'^s 
AT.  AcfjioDv  ^XojXev  •  arjröyetp  3'  affid^asrae. 
XO.  nörepa  narpdiag  %  npdg  oUiiag  ftp^^  ] 
Ar.  cviktq  npdg  aOroö,  narpi  ikTsviaag  pövow. 

Es  gehurt  ein  starker  Glauben,  der  nahe  an  abergläubische  Ehr- 
furcht vor  der  Überlieferung  streift,  dazu,  an  dieser  Stelle  alles  in 
Ordnung  su  finden.  Die  Mittel,  die  man  gewählt  hat,  um  die  Echt- 
heit der  Überlieferung  zu  beweisen,  sind  so  unstatthaft  und  unnatür- 
lich, dass  sie  jedem  Vorurtheilsfreien  die  Nothwendigkeit  der  An- 
nahme einer  Corruptel  recht  klar  machen.  Wie  konnte  z.  B.  Dindorf, 
dessen  Verdienste  um  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles  so  bekannt 
und  anerkannt  sind ,  sagen :  „ Verba  a^rd^eip  aiiLdfjasrat  tarn  inex- 
pectata  choro  accidunt  ut  interrogatio  ejus  non  satis  logica  facile  (I) 
excusari  possit**  ?  Wie  konnte  er  beim  Niederschreiben  der  folgenden 
Worte  (similiter  in  Philoct.  414  Philocteta,  etsi  Neoptolemus  claris 
yerbis  dixerat  Ajacem  mortuum  esse,  tamen  quaerit  ;ra>^  siTtag;  aTX 
{  y(o{JTog  oiy(eTat  .daveuv);  verkennen,  dass  ein  ausserordentlicher 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Stellen  ist?  Philoktet  will  bei 
der  überraschenden  Nachricht  seinen  Ohren  kaum  trauen,  und  darum 
fragt  er  trotz  der  erhaltenen  Kunde.  Seine  Frage  zeigt  aber,  dass  er 
die  Mittheilung,  des  Neoptolemos  gehört  und  verstanden  hat  An 
unserer  Stelle  dagegen  zeigt  die  Frage  nbrtpa  xrX.,  dass  der  Chor 
die  Worte  avToyiiip  d'  aiikdrjfjsrai  hätte  überhören  oder  missverstehen 
müssen,  wie  jene  die  Worte  missverstehen,  welche  aMy(£tp  in  höchst 
gezwungener  Weise  deuten,  um  die  Überlieferung  zu  retten. 

So  sicher  es  aber  ist,  dass  die  Überlieferung  hier  nicht  aufrecht 
erhalten  werden  kann,  so  unsicher  ist  die  Heilung  des  Fehlers. 

Meineke's  Conjectur  dpriyjnp  d*  acfid^aerac,  mag  man  sie  mit 
Meineke  erklären  «er  ist  eben  von  blutiger  Hand  gefallen**,  oder  mit 
Lehrs  ^von  tüchtiger  (kräftiger)  Hand  getroffen  blutet  er**,  ist  nicht 
befriedigend.  Meineke*$  Deutung  von  dprly^eip  ist  wohl  auch»  wenn 
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man  davon  absieht,  ob  das  Wort  überhaupt  diese  Bedeutung  haben 
konnte,  mit  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  unstatthaft.  Wozu 
diese  überflössige  Angabe,  dass  Haimon  sich  so  eben  ermordet  hat, 
da  der  Chor  selbst  gut  wissen  muss,  dass  es  eben  nur  Tor  ganz 
kurzer  Zeit  geschehen  sein  kann?  Diese  Angabe  wäre  um  so  anstos- 
siger,  als  sie  ja  offenbar  eine  kräftige  Hervorhebung  des  Um- 
standes,  dass  die  That  so  eben  geschehen  sei,  enthalten  würde. 
Rechtfertigen  Hesse  sich,  wenn  der  Bote  nur  gelegentlich  diesen  Um- 
stand berührt,  wenn  er  z.  B.  gesagt  hätte:  Acjuiojv  oXtalev  otp^iyjif 
(vorausgesetzt,  dass  es  an  und  für  sich  für  apre  stehen  konnte),  aber 
die  Hervorhebung  dieses  Umstandes  in  einem  eigenen  Satze  wäre 
sehr  auffallend.  Lehrs'  Deutung  von  dprly^sip  wäre  viel  annehmbarer, 
wenn  es  nicht  von  vornherein  wahrscheinlich  wäre,  dass  die  Cormptel 
nicht  in  a^röy^eip  liegt.  Offenbar  entspricht  die  doppelte  Antwort  des 
Boten  der  doppelten  Frage  des  Chors,  so  dass  man  nicht  wird  umhin 
können,  a^rö^^ip  S*  aiiidddsrai  mit  Rücksicht  auf  xai  rig  foveOn  fiir 
echt  anzusehen. 

Wahrscheinlicher  als  die  Änderung  dpriy(tip  ist  die  Annahme 
Jacob*s,  der  V.  1176  und  1177  für  interpolirt  hält  und  diese  Ansicht 
auch  durch  die  Bemerkung  zu  stützen  sucht,  dass  auch  der  Ausdruck 
narpl  \krMoag  ^tvox)  auffallend  sei.  Indess  bietet  sich  auch  noch 
ein  anderes  Mittel  dar.  Hält  man  aüro^eep  für  echt  und  bezweifelt 
man  nicht  die  Echtheit  der  Verse  1176,  1177,  so  bleibt,  wie  mir 
scheint,  nur  iine  Möglichkeit,  nämlich  den  Sitz  der  Corruptel  in 
yitpi^  zu  suchen  und  dafür  fpiv6g  zu  schreiben.  Nachdem  der  Chor 
erfahren  hat,  dass  Haimon  sich  eigenhändig  ermordet  hat,  kann 
er  sehr  wohl  noch  fragen,  ob  die  Ursache  dieses  Selbstmordes  in 
Kreon's  (fpYiv  oder  in  seiner  eigenen  liege.  Zwar  ist  Kreon  mit  dem 
Vorsatze,  Polyneikes  zu  bestatten  und  Antigone  zu  befreien,  fort- 
gegangen, und  es  konnte  der  Chor  als  sicher  annehmen,  dass  Kreon 
auch  mit  Haimon  sich  versöhnen  wolle.  Aber  trotzdem  konnte  der  Chor 
an  die  Möglichkeit  denken,  dass  Kreon  etwa  durch  einen  nochmaligen 
Ausbruch  seines  Starrsinnes  seinen  Sohn  zum  Selbstmord  brachte; 
der  Chor  konnte  z.  B.,  um  einen  denkbaren  Fall  anzuführen,  ver- 
muthen,  dass  Haimon  nach  der  Befreiung  der  Antigone  (bisher  weiss 
der  Chor  nichts  von  Antigone's  Tod  und  er  glaubte  offenbar,  dass 
Kreons  Vorsatz,  Antigone  zu  befreien,  sich  verwirklicht  hat)  sie  als 
seine  Braut,  wie  früher,  betrachtete,  dass  Kreon  aber  seine  Znstim- 
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mung  dazu  verweigerte  und  dass  jener  sich  in  Folge  dessen  das 
Leben  nahm.  Auch  lag  in  den  Worten  des  Boten  (V.  1173)  für  den 
Chor  eine  Veranlassung  zu  der  Frage,  ob  Kreon  an  Haimon*s  Selbst- 
mord schuld  sei  oder  nicht.  Der  Bote  hat  dem  Chor  mitgetheilt  oe 
ii  Z^yrsg  aXrioi  J^avElv.  Der  Chor  glaubte  demgemäss,  dass  von 
den  beiden  Männern,  nämlich  Kreon  und  Haimon,  der  eine  den 
anderen  umgebracht  habe  und  fragt  xai  rig  fovevst ;  rig  d*  6  xeliievog. 
Nun  erhält  er  aber  auf  seine  Fragen  die  Antwort,  dass  Haimon  todt 
und  sein  eigener  Mörder  ist.  Diese  Antwort  musste  den  Chor,  der  die 
Worte  oi  di  Cc'^v'rc^  octrece  ^avetv  in  einem  ganz  anderen  Sinne  nahm 
als  der  Bote,  überraschen;  ersah  jetzt,  dass  der  Bote  mit  ourtoi 
^avetv  nicht  die  unmittelbare  Ursache  des  Todes,  nicht  einen  Mord, 
sondeni  eine  entferntere  und  mittelbare  Ursache  bezeichnen  konnte. 
Nun  hätte  der  Chor  allerdings ,  wie  man  erwartet ,  sagen  sollen : 
„Also ,  wenn  oi  CcSvrc^  airtoe  ^avctv  sind  und  dennoch  Haimon  sich 
selbst  ermordet  hat,  dann  muss  Kreon  mittelbar  Ursache  des  Selbst- 
mordes sein**.  Aber  Kreon  war  ja  bei  seinem  Weggehen  ganz  umge- 
wandelt, und  so  konnte  der  Chor  anderseits  es  bezweifeln,  dass  Kreon, 
der  gegen  Polyneikes  und  Antigone  von  seinem  Starrsinn  abgelassen 
hatte,  meinen  Sohn  durch  Härte  zum  Selbstmorde  hätte  treiben  sollen. 
Er  konnte  ja  auch  ahnen ,  dass  die  Worte  oiTtoi  ^oLvelv  noch  einen 
ganz  anderen  Sinn  haben  könnten ,  den  er  bisher  nicht  begriff  und 
der  ihm  erst  aufgeklärt  werden  sollte;  er  konnte  vermuthen,  dass 
Kreon  unabsichtlich  durch  etwas,  was  der  Bote  erst  mittheilen 
würde,  den  Selbstmord  seines  Sohnes  veranlasste;  denn  in  diesem 
Falle  konnte  der  Bote  von  Kreon  den  Ausdruck  cclrioi  .Savcfv  gebrau- 
chen, während  doch  anderseits  nicht  gesagt  werden  konnte  np6g 
narptüocg  fpevdg  oAwXfiv  Atjüiwv,  da  in  diesem  Ausdrucke  der  Begriff 
der  Absichtlichkeit  und  Schuld,  nicht  der  blossen,  auch  unfreiwilli- 
gen, Veranlassuiig  liegt.  Angesichts  dieser  Möglichkeiten  ist  die 
Doppelfrage  des  Chors  und  namentlich  der  zweite  Theil  derselben, 
der  etwas  auffallend  erscheinen  könnte,  gewiss  vollkommen  gerecht- 
fertigt 

Die  Erwiederung  des  Boten  ccuTÖg  nf^og  olOtoO  kann  natürlich 
nicht  so  viel  bedeuten  wie  xjjTÖg  vf  aOroO  „er  hat  sich  mit  eigener 
Hand  ermordet'' ;  dies  würde  nicht  zu  npdg  oUeiag  fp€v6g  stimmen 
und  konnte,  naclidem  der  Bote  dasselbe  mit  den  Worten  a-jTO'/^eip  S' 
aiikdfjiiTOLi  ausgesagt  hat,  nicht  wiederholt  werden.  Vielmehr  hat 
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aürö^  npog  auroO  (oXeoAev)  dieselbe  Bedeutung  wie  npog  oUeiag  ypevc^ 
und  bezeichnet,  dass  die  Ursache  des  Selbstmordes  nicht  in  Kreon's 
Gemuth,  sondern  in  seinem  eigenen  lag.  Allerdings  war  die  Ursache 
dieses  Selbstmordes  Antigone*s  Tod  und  su  diesem  hatte  Kreon*s 
starre  Massregel  Anlass  gegeben,  so  dass,  wenn  man  die  Sache  so 
betrachtet,  allerdings  Kreon*s  Starrsinn,  der  su  spät  gebrochen  wurde, 
an  Haimon's  Tode  schuld  war  und  demnach  gesagt  werden  konnte 
Trpd^  narpoiag  fpsvdg  Acjulojv  oXeoAev,  wie  froher  gesagt  wurde  oi  ii 
Cuvre^  aiuoi  SaveXv.  Aber  der  Bote  nahm  auf  Kreon*s  Sinnesänderung, 
auf  seine  inständigen  Bitten  (vgl.  1228  ff.)  Röcksicht  und  von  diesem 
Standpuncte  konnte  er,  wenn  auch  Kreon  mittelbar  aXriog  an  Haimons 
S.elbstmord  war,  dennoch  den  zweiten  Theil  der  Frage  des  Chors 
(^npdg  oUeiag  ^pevö^)  bejahen  und  somit  aurdg  npog  ainoO  antworten; 
erst  mit  den  Worten  narpi  (XTfjvtaa^  fovoit  macht  er  dem  Chor  mit 
Bezug  auf  die  Worte  oi  $i  (^mvreg  aiTiot  ^ocvav  eine  Mittheilung 
darüber,  wie  diese  Worte  zu  verstehen  seien.  Für  den  Chor  war 
freilich  auch  dies  nicht  eine  genügende  Aufklärung. 

Dass  OL^Tog  npdg  aOroO  eine  mit  npdg  ocxcca^  fpevög  überein- 
stimmende Bedeutung  haben,  nämlich  so  viel  wie  arjT6ßov}.og  bedeuten 
kann,  lässt  sich  leicht  zeigen.  Die  Präposition  7tp6g  muss  nicht  immer 
in  der  Verbindung  avrdg  np6g  auroO  den  Urheber,  der  eine  Hand- 
lung an  sich  selbst  vollbringt,  bezeichnen  (wie  Okö  bei  passiven  Verben 
oder  bei  activen  Verben  mit  passivem  Begriff)  i)f  sondern  sie  kannauch 
die  Ursache  bezeichnen  (wie  Sl  Jtpdg  aCrofdipmv  d/xTr^oxr^iuLdreüv); 
es  braucht  somit  «ürö^  Trpö^  aCroO  oAcoXe  nicht  nothwendig  zu  be- 
deuten avröxetp  oXcoXs,  sondern  es  kann  auch  bedeuten,  dass  die 
Ursache,  die  Veranlassung  in  jenem,  der  der  Urheber  seines  eigenen 
61(ß)Xivat  ist,  selbst  lag  =»  avTÖßou'kog^  ixcüv  gAcoAc  (ultro,  ohne  dureh 
einen  anderen  dazu  gezwungen  oder  veranlasst  zu  werden).  An  un- 
serer Stelle  musste  jedermann  oivrdg  npdg  a(fToij  in  dieser  Weise  auf- 


0  Eb  wird  ja  auch  avr^;  Kpog  auroO  mit  activen  Verben  verbiuiden.  V^l.  Trteli. 
691  avrf}  np6^  ^vrr^i  x^^P^^^^'^"^^^  radi^  wo  irp6;  a6r^(  nicht  beseichnet,  daai 
Deianeira  die  Urhe berinn  ist,  sondern  data  sie  sich  ihrer  selbst,  «nd  keiaet 
Anderen,  zu  der  That  bedient  hat,  dass  sie  ihr  eigenes  Werkseng  war.  Das  Re- 
sultat ist  freilich  dasselbe  ;  aber  der  formelle  Unterschied  ist  doch  xa  beachten. 
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fassen»  da  die  Bedeutung  der  im  vorausgehenden  Verse  ausgesproche- 
nen Frage  nirepa — fpsvög  dazu  zwang. 


V.  1178  f. 

XO.  cü  fAcevre,  roOnog  (hg  ap   opäov  i^vu^a^. 

Martin's  und  Nauck's  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  überlieferten 
ßovXsifSiv  beruht  auf  einer  sonderbaren  Verkennung  dessen,  was  der 
Bote  sagen  wollte.  Nachdem  der  Chor  seinem  Schmerze  im  V.  1178 
einen  Ausdruck  gegeben  hat,  macht  ihm  der  Bote  bemerklich,  und 
zwar  mit  einer  unverkennbar  derben,  vielleicht  volksthumlichen, 
Wendung  <),  dass  solche  schmerzliche  Reflexionen  über  das,  was 
einmal  geschehen  ist,  unnütz  seien,  und  er  stellt  ihm  vor,  es  gelte 
jetzt  vielmehr  raXka  (d.  i.  im  Gegensatze  zu  dem,  was  schon  ge- 
schehen ist,  das,  was  angesichts  dieses  Unglückes  nun  von  seiner 
Seite  geschehen  kann  und  geschehen  soll)  zu  erwägen.  Und  was  denkt 
sich  der  Bote  unter  raXXa,  unter  dem,  was  der  Chor  in  Erwägung 
ziehen  soll?  Gewiss  meint  der  Bote  damit,  der  Chor  solle  sein  Augen- 
merk darauf  richten,  dass,  da  das  geschehene  Unglück  nicht  unge- 
schehen gemacht  werden  kann,  wenigstens  weiteres  Unglück  verhütet 
werde.  Konnte  man  denn  nicht  befürchten,  dass  Kreon  und  Eurydike 
in  ihrer  Verzweiflung  sich  auch  das  Leben  nehmen  konnten?  Eurydike 
nimmt  sich  ja  auch  wirklich  das  Leben,  Kreon  wünscht  sich  wenig- 
stens verzweiflungsvoll  sofortigen  Tod  (1330  ff.).  Der  Chor  sollte 
nach  des  Boten  Meinung  darauf  bedacht  sein,  durch  Trostgründe, 
vernünftige  Vorstellungen  oder  durch  sonstige  ihm  zu  Gebote  stehende 
Mittel  dies  weitere  Unglück,  das  zu  befürchten  stand,  zu  verhüten. 

Sehr  verfehlt  wäre  es,  wenn  man  ndpa  in  der  Bedeutung  „es 
ist  gestattet^  auffassen  würde,  wie  es  wirklich  ein  Kritiker,  dessen 
Beiträge  zur  Kritik  der  sophokleischen  Antigene  sonst  in  hohem  Grade 
verdienstvoll  sind,  aufgefasst  hat.  TäXka  ßoiiXeOeiv  ndpa  heisst  hier 


^)  Solche  derbe  Wendungen  finden  sich  bekanntlich  in  den  Äusserungen  der  sopho- 
kleiiichen  Boten  oft;  so  i.  R.  bei  dem  Wfichter  in  unserer  TmgAdie,  bei  dem  Roten 
im  Aies  u.  s.  w. 
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Tielmehr:  „es  gilt  das  Übrige  zu  berathen**  oder  „jetzt  heisst*s,  das 
Übrige  berjitben'*.  Sehr  gut  bemerkt  Ellendt  (lex.  Soph.  s.  y.  Jrdpx), 
ndpx  bedeute  zuweilen  „euius  faciendi  causa  idonea  et  manifesta 
adesf* ;  vgl.  die  von  ihm  aus  Sophokles  angeführten  Beispiele,  daun 
Aesch.  Pers.  1018,  Eur.  Herakl.  691  u.  s. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch,  dass  fibnliehe  Formeln ,  durch 
welche  man  einen  Menschen  von  nutzlosen  Reden  abbringen  und  zu 
etwas  anderem  hiniciten  will,  sich  ziemlich  oft  finden.  Das  passendste 
Beispiel,  das  mir  zur  Hand  ist,  findet  sich  bei  Eur.  Herakl.  691. 
lolaos  bezeichnet  mit  den  Worten  (bg  i^r,  ^Evoövra  roü.a  ^ci  Xr/nv 
ndpa  die  Vorstellungen  des  ^spdjrwv  (er  solle  nicht  am  Kampfe  sich 
betheiligen ,  da  seine  frühere  Kraft  entschwunden  ist)  als  fruchtlos 
und  macht  ihm  bemerklich,  er  solle  diese  nutzlosen  Zureden  aufgeben 
und  das  andere,  was  er  noch  zu  sagen  habe,  vorbringen,  worauf 
jener  denn  auch  einen  neuen  Punct  zur  Sprache  bringt  Ähnliche 
Stellen  sind  Aesch.  Prom.  524  aXlov  XÖ7GU  iiiikyr^a^e.   1067  oulo  n 


V.  1206  fr. 

ywvij^  S*  äKUiäsv  öp^twv  xciixujxdrojv 
xXOct  re^  dxTipi<jrov  «jüiye  /raardJa, 
xat  oi^norg  KpiovTi  (rnixocivei  fjia^ojv. 

„jULoXwv,  ocd  ab  S''.  Dindorf.  Ma^^eov  halte  ich  für  die  echte 
Leseart,  die  nach  LH  aufgenommen  werden  muss.  MoAaiv,  welches 
die  Herausgeber  aufnehmen,  ist  unstatthaft  Es  musste  dieser  Leseart 
die  Voraussetzung  zu  Grunde  liegen,  dass  jener  Mensch  (re^)  voraus- 
geeilt war  und  als  er  die  Klagen  horte,  auf  halbem  Wege  umkehrte 
und  zu  Kreon  lief.  Warum  sollte  aber  der  Diener  vorausgelaufea 
sein  ?  Kreon  hatte  nicht  die  geringste  Ahnung  davon,  dass  er  zu  spät 
in  Antigone*s  Grufl  kommen  sollte ,  und  darum  konnte  er  sich  auch 
nicht  veranlasst  fühlen ,  einen  Diener  oder  einen  Theil  seiner  Diener 
vorauszuschicken.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  die  Diener  in 
Kreon*s  Nähe  blieben.  Kreon  hatte  ja  erklärt  a^Mg  t  iS^iaa  xai  «:ap«v 
ixX6ffOjxat  (V.  1112);  was  hätte  es  also  für  einen  Sinn  gehabt, 
Diener  vorauszuschicken?  Ausserdem  wurde  Sophokles  es  ohne  Zwei- 
ausdrücklich  erwähnt  haben.  Die  Diener  blieben  also  bei  dem 
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Gange  nach  der  Grul't  in  Kreons  Nähe.  Da  hörte  einer  von  ihnen 
(natürlich  ein  solcher,  der  ein  besonders  scharfes  Gehör  hatte)  Jam- 
mertöne ;  und  sobald  er  sie  vernommen  hatte  (fjia^uv),  theilte  er  es 
Kreon  mit.  Wie  nun  dieser  näher  kam,  hörte  er  sie  auch  und  erst 
jetzt  gab  er  den  Dienern  den  Befehl,  schnell  vorauszueilen  (1215); 
er  selbst  folgte  ihnen,  so  rasch  er  konnte,  und  kam  etwas  später  am 
Ziele  an. 

Wollte  man  aber  vielleicht  sagen,  dass  fjioXwv  nicht  in  dieser 
W^eise  d.  i.  von  der  Umkehr  eines  vorausgeschickten  Dieners  (=ava- 
dpafjicüv)  verstanden  werden  müsse,  sondern  dass  auch  bei  dieser 
Leseart  die  Annahme,  dass  alle  Diener  Kreon  begleiteten,  möglich  sei, 
indem  fjioXeüv  blos  die  Voraussetzung  involviren  könne,  dass  dieser 
Diener  nicht  dem  Kreon  hart  zur  Seite  ging,  sondern  in  einer  ge- 
wissen nicht  grossen  Entfernung,  so  dass  er  doch  einige  Schritte 
machen  musste,  um  in  Kreon*s  unmittelbare  Nähe  zu  kommen :  so 
müsste  darauf  erwiedert  werden,  dass  diese  Entschuldigung  ungiltig 
ist.  Denn  warum  hätte  der  Diener  erst  hart  vor  Kreon  hintreten  sollen? 
Er  konnte  es  ja  etwas  mehr  oder  weniger  laut  dem  Kreon  mittheilen, 
je  nachdem  die  Entfernung  zwischen  ihm  und  Kreon  grösser  oder 
kleiner  war.  Übrigens  ist  die  Annahme,  dass  Sophokles  in  dem  Falle, 
wenn  jener  Diener  in  Kreon's  Nähe  sich  befand,  fjioXwv  gesetzt  haben 
sollte,  um  die  Zurücklegung  jener  etliche  Schritte  betragenden  Entfer- 
nung zu  bezeichnen,  wegen  des  Ausdruckes  ficXeov  unwahrscheinlicher; 
Sophokles  würde  da  ;rpo(7£A^wv,  jrapaar«^,  äyy^L  Traf aard^,  TrpojäX- 
^ojv  d(7(7cv  oder  einen  ähnlichen  passenden  Ausdruck  gebraucht  haben. 

V.  1231. 

TÖv  5'  dypiotg  o^'joiai  TzocnTYivag  6  noug^ 

DiX£i  dinloOg  xvwoovrag. 

^Urj^ag  npotjdjnfjö  sucht  man  zu  erklären  indem  er  dem  Vater 
seinen  Abscheu  durch  Mienen  zu  erkennen  gab'  «).  Aber  von  der 
eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  7rr6w  abzugehen,  fehlt  jede  Be- 


^)  Dies   ist  der  Wortlaut   der   ganz   richtigen    Erklärung  Sehneidewin*s ,    welcher 
Ntnck,  wie  wir  glauben,  in  der  6.  Auflage  Recht  widerfahren  lassen  wird,  obzwsr 
er  sich  bisher  gegen  dieselbe  ablehnend  verhalt. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  L.  Bd.  IV.  Hft.  47 
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rechtigung.  Somit  kann  zpoau}7:oi  nicht  instrumental  get'asst  werden, 
sondern  TZT'j'sccg  7:f,oau}K(ü  bedeutet  'in  das  Gesicht  speiend*.  Dass  Soph. 
so  geschrieben  habe,  seheint  freilich  nicht  glaublich*'.  Nauck.  Diese 
Bemerkung»  die  man  füglich  nur  eine  grundlose  Behauptung  nennen 
kann»  liest  man  noch  in  der  5.  Auflage.  Und  im  Anhange  macht  uns 
Nauck  die  Mittheilung,  dass  vielleicht  der  ganze  Vers  ein  späteres 
Machwerk  sei.  Im  Hinblick  auf  diese  Bemerkung  und  auf  zahlreiche 
andere  derselben  Art  muss  man  in  der  That  Nauck  etwas  mehr 
objective  Ruhe,  oder  welche  Eigenschaft  sonst  zur  richtigen  Beur- 
theilung  solcher  Dinge  nothwendig  ist,  wünschen.  Warum  fehlt  jede 
Berechtigung,  von  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  irrOoi  ab- 
zugehen? Nauck  <)  müsste  von  seinem  Standpuncte  aus  uns  folgende 
Antwort  geben:  ^Weil  auch  im  V.  653  Tzrxjaag  corrupt  ist  und  die 
ganze  Stelle  etwa  so  umgestaltet  werden  muss:  yh/oir'  dv  £Xxc^ 
fAil^ov;  dXX  dnonrxjaag  tt%v  naXo  iv  "Aidou  tVjvo«  irjjx^euccv 
l^i^ig.**  Wir  werden  uns  natürlich  hüten,  mit  einer  solchen  Auf- 
klärung uns  zufrieden  zu  stellen,  sondern  wir  erblicken  in  V.  653 
eine  willkommene  Bestätigung  für  das  Vorkommen  der  übertragenen 
Bedeutung,  die  sich,  wie  hinzugefügt  werden  muss,  auch  bei  späteren 
Schriftstellern  findet.  Gegen  diese  Berufung  auf  spätere  Schriftsteller 
wird  Nauck  nichts  einzuwenden  haben,  da  er  selbst  zuweilen,  wo 
keine  oder  nicht  hinreichende  Analogien  aus  älteren  Schriftstellern 
vorliegen,  auf  spätere,  oft  sehr  späte  Autoren  sich  beruft.  Ausserdem 
machen  wir  aber  Nauck  auf  die  schon  von  Erfurdt  angeführte  Analogie 
aufmerksam,  welche  3e6nT\j(jTog  (bei  Aeschylus  Sept.  585)  darbietet; 
denn  dies  Wort  setzt  natürlich  nrrOfcv  in  der  Bedeutung  ^verab- 
scheuen" voraus.  Entweder  hat  Nauck  dies  Wort  übersehen,  oder  er 
ist  enschlossen  auch  diese  Analogie  mit  dem  Ausspruch  „auch  ^£0- 
nzuoTog  ist  corrupt"  wegzuräumen. 

Was   mag  denn   nun   aber  Nauck  doch  veranlasst  haben,  die 
übertragene  Bedeutung  „verabscheuen"  bei  ;cr6£ev  zu  läugnen?  Ich 


0  Er  läugnet  nliinlk'h  überhaupt  das  Vorkommen  der  übertragenen  Bedeutung  ron 
ffrueiv;  nonMt  würde  er  dus  Wörlchen  »hier**  hinzugefügt  haben.  Dass  er  bei 
nrjtiyf  nur  die  ursprüngliche  Bedeutung  gelten  lassen  will,  geht  auch  dara«« 
hervor,  ditiis  er  Huch  im  V.  6:i3  ;:ruaa;  für  corrupt  hält. 
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glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme,  Nauek  habe  in  folgender 
Weise  argumentirt:  „Man  sagt  nur  TzrOeiv  rc  »etwas  ausspeien*', 
nicht  aber  tttOsiv  rivd  „einen  anspeien**.  Nun  müsste  sich  aber  die 
übertragene  Bedeutung  „verabscheuen**  an  die  sinnliche  Ausdrucks- 
weise nrOtiv  Teva  „einen  anspeien**  anlehnen,  wie  bei  xara/rrOa), 
npoonritta.  Also  da  die  Grundlage  der  übertragenen  Bedeutung  fehlt, 
kann  auch  diese  letztere  selbst  nicht  zugegeben  werden**.  Schwerlich 
wird  sich  aber  jemand  finden,  dem  diese  apriorische  Argumentation 
mehr  gelten  sollte  als  das  thatsächliche  Vorkommen  der  in  Rede 
stehenden  Bedeutung  bei  Sophokles,  Aeschylus  und  bei  späteren 
Schriftstellern.  Übrigens  wollen  wir  beweisen,  dass  diese  Argumen- 
tation, die  uns  Nauck  gemacht  zu  haben  scheint,  falsch  ist. 

Man  hat  bei  der  Untersuchung,  wie  sich  die  übertragene  Bedeu- 
tung „verabscheuen**  aus  der  sinnlichen  Bedeutung  „speien*-  ent- 
wickelt hat,  eine  Alternative  vor  sich,  deren  beide  Fälle  zu  Gunsten 
der  Annahme,  /rrOstv  habe  auch  „verabscheuen**  bedeutet,  sprechen. 
Entweder  hat  sich  die  Bedeutung  „verabscheuen**  bei  KTimv  und 
den  Compositis  nur  aus  der  Bedeutung  ^einen  anspeien**  ent- 
wickelt, wie  dies  bei  xara/rrOctv  rtvö^,  npogrcTveiv  rcve  offenkundig 
vorliegt;  oder  es  ist  jene  übertragene  Bedeutung  bei  manchen  der  in 
Frage  kommenden  Verba  (nämlich  bei  nrOsiv  und  dTronrOeiv)  aus  der 
Bedeutung  „ausspeien**  hervorgegangen.  Wer  die  Ansicht  festhält, 
dass  nur  „anspeien**  die  Grundlage  der  Bedeutung  „verabscheuen" 
bilden  könne,  der  dürfte  bei  TrrOstv,  obzwar  bei  diesem  Verbum  die 
sinnliche  Bedeutung  nrijeiv  Tivd  „einen  anspeien**  nicht  nachweisbar 
ist ,  dennoch  nicht  die  Möglichkeit  der  factisch  überlieferten  Bedeu- 
tung „verabscheuen^  läugnen.  Er  müsste  ja  zufolge  seiner  Grund- 
ansicht von  der  Entwicklung  dieser  Bedeutung  die  bei  aTzonTOsiv 
häufig  vorkommende  Bedeutung  „verabscheuen,  verschmähen^  auch 
auf  dzoKTueiv  Tivd  in  der  Bedeutung  „einen  anspeien**  zurückführen. 
Nun  findet  sich  aber  diese  sinnliche  Bedeutung  bei  d7ro7rr6£(v  eben 
so  wenig  als  bei  tztOeiv.  Also  müsste  man  auch  schon  von  diesem  Stand- 
puncte  aus  die  Bedeutung  „verabscheuen**  bei  tttObiv^  eben  so  wie 
bei  dTTOKT'jeiy  gelten  lassen,  oder  man  müsste  zu  der  Behauptung 
sich  entschliessen ,  dass  auch  alle  die  Stellen ,  an  denen  dKonrveiv 
die  übertragene  Bedeutung  hat,  corrupt  seien. 

Man  kann  aber  auch  annehmen  —  und  dies  ist  meine  entschie- 
dene Überzeugung  —  dass  die  Bedeutung  „verabscheuen**  bei  nrOeiv 

47» 
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rcva  und  dnoTzrJuv  rivd  an  die  sinnliche  Bedeutung  ^ausspeien- 
sich  anlehnt,  und  nicht  wie  bei  xaraTrjnv  und  ;rpo^*Tr6£ev ,  an  die 
Bedeutung  M^nspeien*'.  Von  dem  Compositum  dizonrütiv  ist  es  von 
vornherein  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  nur  „exspuere,  respuere"* 
und  nie  ,,conspuere''  bedeutete.  Mit  der  sinnlichen  Bedeutung 
„exspuere,  respuere** ,  die  nrijuv  und  d;ro.TT6£tv  hat,  hängt  die  Be- 
deutung „verschmähen,  verabscheuen*'  sehr  natürlich  und  augen- 
scheinlich zusammen.  Interessant  ist  der  Gebrauch  des  d;ro;rrj£(v 
von  Pferden ,  die  den  Zügel  nicht  vertragen  (vgl.  Jacobs  zu  Phihistr. 
p.  280) ;  dieser  Gebrauch  steht  gewisermasssen  in  der  Mitte  zwischen 
der  sinnlichen  und  übertragenen  Bedeutung  „verschmähen *'.  Ebenso 
augenscheinlich  ist  im  Latein  bei  „respuere''  der  Übergang  von  der 
Bedeutung  „ausspeien''  zu  der  Bedeutung  „verschmähen,  ver- 
abscheuen*'. Vgl.  Stat.  Theb.  8, 544  respuere  frenos  cum  sanguine — 
einerseits,  und  anderseits  Stellen  wie  Lucr.  6, 68  quae  nisi  respuis  ex 
animo  longeque  remittis.  Cic.  de  Or.  3,  25,  99  quin  etiam  gustatus, 
quam  cito  id,  quod  valde  dulce  est,  aspernatur  ac  respuit. 

Dass  es  an  unserer  Stelle  keinem  Griechen  einfallen  konnte, 
TTTÜiag  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  zu  nehmen,  ist  natürlich; 
der  Dativ  npo'jdjnto  zwang  eben  dazu ,  Ttritfjag  in  der  übertragenen 
Bedeutung  zu  nehmen.  Nauck  irrt  sehr,  wenn  er  bei  7Z7(j<jol^  Trpoa- 
(hirta  die  Bedeutung  „in  das  Gesicht  speiend*'  für  möglich  oder  gar 
für  sicher  hält.  Diese  von  Musgrave  aufgestellte  Erklärung  hat  schon 
Erfurdt  mit  dem  richtigen  Prädicat  bezeichnet;  er  hätte  nur  noch 
hinzufugen  sollen,  dass  diese  Erklärung  auch  sprachlich  unstatthaft 
ist.  „In  das  Gesicht  speiend**  lautet  im  Griechischen  ;rpo(j;rT6wv  oder 
intnT\j(jjy  npoauintAi. 

In  Betreff  des  Dativs  npo'jutntü  bei  nrOaag  hat  Schneidewin 
sehr  passend  Plat.  Euthyd.  257  E  [xeiSidaag  tö  npodtbi:^  verglichen. 
Vgl.  ausserdem  Hom.  II  >;  212  ixeiSiotav  ßXofrjpGlai  npoauiTzafji,  Stat. 
Silv.  1,2,  105  illa  refert  vultu  non  aspernata  rogari. 
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V.  1344  ff. 

Xi-^pia  täJ*  iv  ytpoty  rd  d'  km  xpari  i^oi 

So  lautet  die  Überlieferung  im  Laurentianus.  Die  Änderung 
Xiy(j)ia  rdv  -/^epolv  und  die  Erklärung  derselben,  so  wie  die  gewöhn- 
liehe Auffassung  der  ganzen  Stelle,  halte  ich  für  unzulässig.  Meiner 
Meinung  nach  sagte  Kreon,  dass  schweres  Geschick  von  allen 
Seiten  und  in  jeder  Richtung  (ndivroi)  auf  ihn  einstürmte,  und  diesen 
Begriff  „von  überall  her**  specialisirte  er  dann  durch  Angabe  einzelner 
Riehtungen.  Mit  Xi^P^^  ei(jii\aTO  bezeichnet  Kreon,  dass  das  Unglück 
seitwärts  (d.  i.  ab  utroque  latere)  auf  ihn  einstürmte.  Mit  rd  ^tt« 
xpart  bezeichnet  er,  dass  Unglück  auf  ihn  von  oben  herabstürzte ; 
und  so  vermuthe  ich,  dass  in  den  unmittelbar  vorausgehenden  Worten 
die  dieser  letzten  entgegengesetzte  Richtung  „von  unten  nach  oben 
zu,  aufwärts*"  bezeichnet  ward.  Demgemäss  glaube  ich  vorschlagen 
zu  können 


noLvra  yap 
Xiyjpia  r  OL  5'  dvdxap  rä  i*  im  xparl  jioe 
KOTikog  $\j(7x6ixi<7T0g  ^((rh'karo 


d.  i.  ^von  überall  her,  seitwärts,  aufwärts,  abwärts,  stürmte 
schweres  Geschick  auf  mich  ein*".  In  mehr  als  einer  Hinsicht  bietet 
hiefür  IL  Tp  116  eine  Analogie  dar:  nroXXd  d'  ävavra  xdravra  /rdpavrd 
T€  doyjiid  T  i?X^ov.  Wie  hier  noXkd  durch  die  nachfolgenden  Aus- 
drücke (unter  denen  ein  Paar  offenbarer  Gegensätze :  dvavra  xdravra 
sich  findet)  specialisirt  wird,  um  die  mannigfachen  Richtungen  recht 
plastisch  darzustellen,  so  auch  an  unserer  Stelle  nach  meiner  Con- 
jectur. 
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Die  Bedeutung  des  Aecusativs  ;rdvra,  die  ich  in  Tzdvra  e^Tr^/ars 
Gnde,  hat  ebenfalls  eine  Analogie  an  dem  homerischen  koaXo.  {Xc&v. 
die  adverbiale  Geltung  der  Accusative  rä  dvdxap  und  rä  im  xcslu 
wird  ebenfalls  durch  die  Ausdrucke  avavra,  xdTavra,  ndpavzou 
döx/xea,  die  ja  eigentlich  auch  nichts  als  plurale  Accusative  neutrius 
generis  von  den  entsprechenden  oder  vorauszusetzenden  Adjectiven 
sind,  bestätigt. 
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SITZUNG  VOM  26.  JULI  1865. 


Die    römischen    Bibliotheken. 

Von  Dr.  kuf^»i  Eelfferseheld. 

Vorgelegt  in  der  Sitzung  vom  28.  Juni  1865. 
I. 

Die  Bibliothek  von  St.  Groce  in  Gerusalemme. 

(BIblletbeca  Sesseriana.) 

Angelo  Mai  hat  im Spicilegium  Romanum  F237  ii.  einen  Bericht 
über  die  Handschriften  der  Sessoriana  gegeben,  der  aber  in  manchem 
Betracht  sehr  ungenau  und  unzuverlässig  ist,  namentlich  was  die  Zeit- 
bestimmung der  Handschriften  angeht.  So  setzt  er  die  Handschrift 
Liii,  welcher  er  den  in  seiner  Patrum  nova  bibliotheca  i  800  herausge* 
gebenen  Sermo  in  laudem  S.  Martini  entnommen  hat,  in*s  achte  Jahr- 
hundert, während  dieselbe  höchstens  dem  Ende  des  eilften  Jahrhun- 
derts angehurt.  Sie  enthält  neben  anderem  auf  St.  Martin  Bezüglichen 
Fragmente  der  Dialoge  des  Sulpicius  Severus  und  ist  durchaus  ohne 
Werth.  Eben  so  wenig  verdienen  eine  genauere  Beschreibung  folgende 
gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  geschriebene  Handschriften : 
xxin.  Augmtini  locutionum  libri  vii  et  quaestionum  libri  vii;  xliv. 
Elxplanatio  Hieronymi  super  Hieremia;  lxxiv.  Augustinus  de  civi- 
täte  dei  k///-x;  lxx.  gleichfalls  Aug.  de  civ.  dei  xi--xyi.  Die  beiden 
letzten  Handschriften  rückt  Mai  in*s  neunte  Jahrhundert  hinauf.  Schliess- 
lich erwähne  ich  noch  an  dieser  Stelle  die  Handschrift  xxvi ,  welche 
nicht  älter  ist  als  das  zehnte  Jahrhundert,  obwohl  Mai  von  ihr  sagt: 
saectdi  fortasse  octavi.  Sie  enthält  in  ihrem  jetzigen  Bestände  den 
Commentar  Cassiodors  zu  den  Psalmen  74 — 100  (Anfang  fehlt).  Die 
ersten  22  Quaternionen  dieser  Handschrift  sind  nicht  mehr  vorhan- 
den; sie  enthielten  ohne  Zweifel  den  fehlenden  Theil  ier pars  secunda 
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des  Commentars:  die  Erklärung  von  Ps.  öl — 74.  Der  Verlust  ist  nicht 
zu  bedauern,  da  der  Garet'sche  Text  durchweg  besser  ist  als  der  die- 
ser Handschrift.  —  In  der  Bibliothek  selbst  liegt  ein  handschriniicher 
Katalog  auf,  der  hauptsächlich  aus  Notizen  des  späteren  Cardinal 
Besutius  zusammengestellt  ist:  er  enthält  nur  die  allgemeinsten  Anga- 
ben. Der  jetzige  Bibliothekar  ist  Don  Gregorio  Bartolini,  welcher 
mit  einer  in  Rom  beispiellosen  Liberalität  mir  die  Benutzung  der  Uaud- 
schriften  gestattete. 

Apponiüs  in  canticum  cmitieornm. 

Xn.  membr.  fol.  2  col.  foliorum  141.  saec.  XU.  init. 

f.  1.  Uiro  desidejriorum  seruo  |  cristi  armeni|o.supplex  appojnius. 
in  cantico  canticO[ru  .  explanajcio  in  trinitajtis  noe  .  rncip  ,  prologus. 
ejiusde  .  ad  ejunde  in  eojde  .  que  praeclari  .  xii  .  libri  se|cunturv| 
Magno  quidem  |  illo  beati  danijhelis  exemplo  |  — 

f.  1^  dor|mitatione  uilescat .  Explicit  ppha|tio  .  Incip  .  lit  .  i  .  , 
Ammirantibus  no|bis  uocem  — 

f.  15^  inpujgnantes  eu  expugnat  .  cui  est  j  etc.  am.  |  Finit  liber 
primus.  |  Ineipit  liber  sejeundus  jl  f.  16.  Indica  mihi  — 

f.  28^  multiplijeis  gr^  largitore.  Cui  e  etc.  amen.  Finit  liber .  n  .  . 
Incip  .  lii  .  in .  I  Quam  pulchr^  — 

f.  37  milites  suos  gaujdebit.  Cui  est  eic,  amen.  |  Finit  liber .  ni . 
injcipit  liber .  mi .  |  Adiuro  uos  — 

f.  47  adiutoriu  im|plorem\  Cui  e  etc.  amen.  |  Finit  über.  im.  I 
Incip  .  liber  .  v  .  |  Dilectus  ms  — 

f.  58^  reddidit  |  xpc  ihc  dnc  nr  .  Cui  est  etc.  am  .  |  Finit  liber 
quintus.  |  Ineipit  liber  sextus.  |  Quam  pulchra  |  — 

f.  66^  in  cspectu  ei' laudatur.  |  Cui  ^etc.  amen.  {  Expl. lit.  vi. 
Incip  lit  septim'.  |  Veni|de  libano  — 

f.  79''  agitat  molem.  Cui  |  e  etc.  amen  •,•  |  Explicit  \ih  .  Septim*. 
Ineipit  I  lifi  octauus ;  |  Uox  di|lecti  mei  — 

f.  97''  dexta  |  porrigente.  Cui  e  etc.  Amen.  |  Finit  lifi  .  oeta{uus. 
Incip  lifi  nonus.  |  Sexa|ginta  sunt  |  — 

f.  106''  uic|toriam  p  xpih  .  Cui  est  |  etc.  am  .  |  Explicit  lib  .  x. 
Incip  liber  .  |  undecim\  |  Ego  |  dilecto  |  meo  — 

f.  120''  hie  saluus  erit.  |  Per  xpm  fdifi  ei*  Cui  etc.  Amen.  Expli- 
cit. li*  .  XI™  lucip  li*  .  xn*  |  Qu^  |  est  ista  |  — 
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f.  UV  plenu  intendat.  |  Regnante  cu  patre  etc.  amen.  |  In  can- 
tico  I  canticoru  j  salomonis  v  |  expliciunt  |  libri  numero  |  xn  •,•  feliciter  v  | 
am  •/  du  gras  •,•  |  Vi  gaudere  solet  fessus  ia  nauta  late.  |  Desiderata  diu 
littora  nota  uidens.  |  Haud  alit  scriptor  optato  fine  libelli  {  Exultat  uiso 
laps'  (liesi  iassus)  &  ipse  quidem  *,'  || 

Diese  Handschrift  ist  die  einzige  bis  jetzt  bekannte,  welche  den 
Commentar  des  Apponius  yollständig  enthält.  Früher  kannte  man  nur 
die  sechs  ersten  Bücher.  Mai  gab  Spicil.  Rom.  F  1  ff.  das  siebente, 
achte  und  neunte  Buch  heraus.  Fast  zwei  Jahre  später  veröffentlichten 
zwei  Patres  von  St.  Croce  den  ganzen  Apponius  nach  dieser  Hand- 
schrift unter  dem  Titel :  Aponii  (sie)  scriptoris  vetustissimi  in  Can- 
tivum  Cnnticornm  explanntionia  libri  duodecim  quorum  alias  editi 
emendati  et  aucti  inediti  vero  hacteniis  denderati  e  codice  Sesso- 
riano  monachorum  Cistei^ciensium  S,  Cmcis  in  Jerusalem  urbis 
nunc  primum  vulgantur  curantibus  D  .  Hieronymo  Boltino  .  D.  Jo- 
sepho  Martini  ex  ordine  Cisterciensi.  Romae  1843,  8.  Migne  hat 
den  Apponius  ganz  übersehen. 


ArGüSTLM  confessiones, 

LV.  mernbr.  (GrosBOctav)  foliorum  200.  »aec.  VU  — VIII. 

f.  1  (sehr  beschädigt).  Über  der  Zeile:  lilc  sermo  sei  augus- 
tini  de  euangelio  ubi  dils  de  aqua  uinu  fecit  {  Nuptiae  i)  in  quib.  xps 
et  munerator  et  conuiua  decubuit  munerator  scilicet  in  |  — 

f.  l''  refecti  sumus  peripsum  ihm  etc.  amen  |  Incp  libri  confessio- 
num  eiusdem  sei  augustini  ||  i*.  2  Magnus »)  es  dne  et  laudalibis  — 

t*.  7  dedisti  mihi  |  Explicit  über  primus  confessionis  |  Incipit  über 
secundus  |  Recordari  uolo  transactas  — 

f.  10*'  mihi  regio  egestatis  Exple.  üb.  n  confessionü.  |  Incipit . 
über  .  tertius  .  eiusdem.  |  üeni  karthaginem  — 

f.  14^  de  caelo  sonuisset  Finit  üb.  tertius  j  Incipit  Üb.  quartus 
confessionum  |  Per  idem  tempus  annorum  — 

f.  20  aeternitas  tua.  {  Exph'cit  über  quartus  I  Incipit  über  quin- 
tus  .  confessionum  |  Accipe  sacriticium  — 


i)  Palrum  nova  bibliotbeca  ed.  Mai  1 247.  —  <)  XXXII  659. 
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f.  28  cursum  dirigerem  {  Explicit  über  quintus  incipit  liber  sei- 
tus.  I  Spes  mea  a  iuuentute  — 

f.  31  ibi  ego  feram  Exptc  .  Hb  .  seltus .  Incp.  Hl.  septimus  con- 
fessionti.  |  lam  mortua .  erat  — 

f.  37  opera  tua  et  expaueram  |  Explc  .  lib  .  vn  .  confessiooum. 
Incp  .  lib  .  vni  .  eiusdem  |  Ds  maus  recorder  — 

f.  42^  carnis  meae  requirebat  Explc .  Hb  .  vni .  eonfessionu.  {  In- 
cipit .  Hber  .  nonus  .  eiusdem  .  sei .  augustini .  confessionum.  |  0  dne 
ego  seruus  — 

f.  48**  per  oratioiies  meas  |  Explc  .  H£  .  vüi.  |  Incp  .  Hfi^ .  x .  con- 
fessionum eiusdem  {  Cognoscam  te  cognitor  — 

f.  89  requirunt  cum  Explc  confessionum  .  Hb .  x  .  incp  .  Hl .  xi . 
eiüsd.  II  f.  89^  Numquit  dne  cum  tua  sit  — 

f.  68  celsitudo  tu  es  Expl.  hb.  confessionum  sei .  augustini  Incp 
eiusdem  H£.  xn  j  Multa  satagit  cor  — 

f.  71^  quod  uoluit.  j  ExpHcit  Hber  confessionum  sei  augustini . 
XII .  I  Incipit  eiusdem  confessionum.  Hber. xm  .  ||  f.  72  Inuoco  te  ds  — 

f.  79**  sie  aperietur.  |  Explc.  confessionum  sei  augustini  libr.xm. 
lege  felix  in  xpo  amen  |  Incp  sei  ambrosi  sermo  de  caritate  ex  lectione 
pauH  apostli  contra  malos  qui  bonis  inuident.  |  Peractis  ^)  perfectionis 
inspectisq.  — 

f.  80**  gratiarum  |  actio  et  honor  et  potestas  etc,  amen  .  explc 
sermo  sei  ambrosi  ||  f.  81.  Über  der  Zeile:  Incp  epithafium  scae  pau- 
lae  a  beato  hieronimo  prbo .  factu.  |  Si «)  cuncta  corporis  mei  membra  — 

f.  88  dies  xxi .  finit  do  gratias  .  ora  pro  scribtore  |  Incp  sermo 
scT  ambrosi  de  perfecto  |  Dm»)  m .  ihü  xpi  caeleste  praeceptum  — 

f.  88**  adjpraehendant  ueram  uitam  finit  Incp  eiusd  aduersus 
eos  qi  dicunt  possessione"  fcorr,  m.  nL)  non  distrahendam  sed  j 
fructib  .  misericordiam  faeiendam.  |  Diu*)  xpi  salutare  praeceptum 
est  uendite  omnia  quae  possidetis  et  date  elemosynam  dnici  man- 
dati  I  fides  — 

ibid,  in  uitam  aeternam.  ||  f.  89  Haec  insunt  in  hoc  codice  con- 
lationes  septem  idest .  abbatis  chaeremonis  de  j  perfectione  eiusdem 
de  castitate  eiusdem  de  protectione  dl  |  abbatis  ^^^^  nestoritis  de  spi- 
ritali  scientia  eiusdem  de  carismatib*  diuinis  j  abbatis  ioseph  de  ami- 
citia  eiusdem  de  definiendo  j  Capitula  abbatis  chaeremonis  de  perfec- 


i)  XVIII  122.  -  «)  XXII  684.  -  »)  XVIII  i09.  -  ♦)  XVIII  ii9. 
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Hone  I  I  descriptio  thenneseos  oppidi .  ^  expositionis  postulatae  Fin  . 
capitula  .  abbatis  chaereraonis  .  de  perfeetione  |  Cum  uirtutem  per- 
feetionis  — 

f.  89**.  Vber  der  Zeile:  Incp.  lib.  conlationum  abbatis  ehaere- 
monis  de  perfeetione  |  i .  Cum  *)  in  eoenobio  syriae  —  (xv)  addatur 
intentio  |  ExpTc  abbatis  chaeremonis  de  perfeetione  |  Incipit  eiusdem 
secunda  de  castitate  .  capitula  chaeremonis  de  castitate  |  i  Yerba  ab- 
batis chaeremonis  de  castitate.  —  xvi  de  fine  ac  remedio  castitatis 
Finiunt  capitula  abbatis  chaeremonis  de  castitate  |  Conlatio  abbatis 
chaeremonis  de  castitate  |  .  i .  Refectione  transacta  — 

f.  99^  intentionis  |  araitteret  Explc  secunda  conlatio  abbatis  chae- 
remonis .  de  castitate  |  Incp  eiusdem  conlatio  tertia  .  de  protectione 
dr.  1 1  prohimium  —  (xviii)  sit  idoneum.  Fiil  capitula  collectionis  ter- 
tiae  abbatis  chaer  de  protectione  di  |  i.  Cum  ad  synaxin  matutinam  — 

f.  106**  itineris  non  sentire  |  ExpTc  .  abbatis  chaeremonis  de  pro- 
tectione dl  {  Incp  conlatio  abbatis  nesterotis  de  spiritali  scientia  |  i 
uerba  abbatis  nesterotis  de  religiosorum  scientia  —  (xix)  sermonis 
accipiant  .  Finiunt  capitula  abbatis  nesterotis  .  de  spiritali  scientia  I 
I .  Sponsionis  nostrae  et  itineris  — 

f.  112^  labore  corporis  intimatur  |  ExpTc  abbatis  nesterotis  de 
spiritali  scientia  conlatio  { Incp  eins  secunda  .  de  charismatib*  diuinis  j 
I  Disputatio  abbatis  nestherotis  de  tripertita  charismatum  ratione  — 
X  reuelatio  de  perfecte  caritatis  experimento  |  Finiunt  capitula  abbatis 
nesterotis  de  charismatib .  diuinis  |  i .  Post  synaxim  uespertinam  — 

f.  115  institutione  prosecutus  est.  {  Explc  abbatis  nesterotis  de 
charismatib  .  diuinis  |  Incipiunt  capitula  conlationis  primae  abbatis 
ioseph  de  amicitia  {  i  quid  a  nobis  abba  ioseph  primitus  inquisierit  — 
xxvni  amicitias  coniuratione  initas  firmas  esse  non  posse  |  Finiunt  ca- 
pitula abbatis  iosepti .  conlationis  primae  de  amicitia  {  Incipit  conlatio 
de  amicitia  abbatis  ioseph  |  i  Beatus  ioseph  cuius  — 

f.  120^  ardentius  inuitauit  {  Explc  .  abbatis  ioseph  de  amicitia 
capitula  {  Incipit  eiusdem  .  de  definiendo  |i  f.  121  i  de  uigiliis  quas 
pertulimus.  —  xxx  nihil  super  bis  quae  ad  usum  conmunis  uitae  ad- 
tinent  definiendum  |  Finiunt  capitula  conlationis  de  definiendo  1 1 .  Prae- 
cedente  igitur  conlatione  — 
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f.  129  scianl  esse  quod  displicet «)  ExfXc  Hb  sei  ioseph  .  de  con- 
lationib*  |  Ineipit  numerus  sermonum  sei  ambrosii  epi  nUmer  lxi*) 
I  de  natale  scofm  petri  et  pauIi  ii  de  natale  eorundem  .  in  .  de  mar- 
garita  euangelii .  |  im  .  de  natale  sei  laurenti  v.  de  natale  sei  iohannis 
baptistae  .  vi  alia  de  natale  eiusdem  .  vii  de  natale  scrni  petri  et  pauli 
VIII  de  natale  scT  eypriani .  vnii .  item  sequentia  x  de  passione  scinh 
octaui  aduenti  et  solutoris  xi  de  gratia  baptismi .  xii  de  natale  marty- 
rum  xui  de  natale  scrm  canti  cantiani  et  cantianillae  xiii  C^icJ  de  na- 
tali  scrui  xiiii  de  eo  quod  scriptu  est  in  aetib'  apostolorum  erant  illis 
omnia  communia  et  de  cain  xv  sequentia  de  auaritia  et  anania  xvi  ei- 
hortatio  ad  plebem  et  de  euangelio  xvii  item  sequentia  xviii  de  bospi- 
talitate  xviin  de  aelemosynis  et  de  puteo  samariae  xx  praefatio  uel 
increpatio  ad  plebem  xxi  de  grano  sinapis  et  de  seo  laurentio  martyre 
xxii  sequentia  de  grano  sinapis  xxiii  de  id  quod  seriptu  est  reddite 
quae  dfsunt  do  et  de  militantib*  xxiiii  item  sequentia .  xxv  de  quod 
propheta  ait  caupones  uestri  miscent  aquam  uino  xxvi  de  psalmo  xxi. 
XXVII  de  defectione  lunae  xxviii  item  sequentia  xxvini  de  eo  quod 
scriptum  est  in  euangelio  facilius  est  camelum  per  foramen  aeus  intrare 
quam  diuitem  in  regno  caelorum  .  xxx  de  id  quod  scriptum  est  simile 
est  regnum  di  fermento  xxxi  de  hospitalitate  in  euangelio  xxxii  de 
ieiuniis  initio  quadragensimae  xxxiii  sequentia  et  in  ieiunio  non  luxu- 
riandum  xxxiiii  de  die  seo  paschae  et  de  cruce  dni  xxxv  de  cruce  et 
resurrectione  dni  xxxvi  de  eo  quod  scriptum  est  uulpes  foueas  habent 
xxxvii  increpatio  ad  plebem  et  reliqua  xxxviii  ubi  di^  sabbato  manum 
aridam  curauit  xxxvnii  de  pentecoste .  xl  .  item  de  die  seae  epypha- 
niae  .  xli  item  de  die  epyphaniorum  et  reliqua  .  xlii  .  de  eo  quod 
scriptum  est  in  euangelio  hominis  cuiusdam  diuitis  fructus  uberes  ager 
adtulit  xLiii  de  eo  quod  scriptum  est  quis  maior  est  in  regno  caelorum 
XLiiii  de  duab*  nauiculis  in  euangelio  xlv  de  ieiuniis  uel  sel^  quadra- 
gensima  xlvi  item  de  ieiunio  dni  in  deserto  et  reliqua  xlvii  item  de 
sequentia  ieiuniis  qradragensimae  xLvin  incp  de  pascba  xlviiii  item 
Sequentia  l  .  itiMu  .sequentia  li  de  pentecoste  lii  de  accusato  diTo  aput 


»)  l  e.  1088  (*  oüntlo  XVII).  —  «)  Die  ciirsiv  gedruckten  Worte  stehen  auf 
dtKT  RiÄur  lind  rühren  von  einer  neueren  Hand  her.  Wa«  früher  da  gestan- 
den hat  p  lii»t  %it!h  ohne  Anwendung  von  Reagentien  nicht  ermitteln.  Eine 
tii*ch  tn^ijiT*'  HHud  hat  am  Rande  hemerkt:  Sermonen  sunt  S^  Maximi  epi 


Die  römischen  Bibliotheken.  743 

pilatum  et  reliqua  .  liii  item  sequeiitia  liiii  sequentia  item  lv  de  na- 
tale  dm  nrT  ihu  spT  lvi  de  kalendis  ianuariis  lvii  de  epyphain'a  lvhi 
dictum  post  epyphania  lvhii  item  sequentia  de  quadragensima  lx  post 
epyphania  dictum  lxi  de  sca  quadragensima  lxii  seTaugustini  hie  est 
dies  quem  fecit  dns  lxui  sei  hieronimi  de  exodo  in  quadrag  paschae 
Lxim  scT  augustini  ad  conpetentes  et  cathecuminos  lxv  eiusdem  de 
remissione  peccatorum  lxvi  Eiusdem  de  missas  eotidianas  lxvii  eius- 
dem de  decimis  daudis  Lxvni  eiusdem  de  scu.  heiisseo  et  lazaro  lxviui 
sei  hieronimi  de  exodo  in  uigilia  paschae  lxx  eiusdem  sei  hieronimi 
in  dominica  paschae  lxxi  item  ipsius  de  dominica  paschae  .  lxxii  sei 
augustini  sermo  de  resurrectione  dm  post  librum  sei  basili  de  reguHs 
nionachorü  .  lxxiii  item  eiusdem  in  capite  libri  sermo  de  uersiculo 
psalmi  undecimi .  tu  dile  seruabis  nos  et  custodies  nos  a  generatione 
ista  et  usq.  in  aeternum  |{ 

f.  129\  Über  der  Zeile:  Incp  sermo  de  nalale  scrm .  petri ,  et 
pauli  apostolorum  |  Cum  <)  omnes  beati  apostoli .  parem  — 

f.  130  deicit  uanitatem  .  Explc  incp  de  eorum  natale  |  ii  Nata- 
lem  2)  beatissimorum  apostolorum  — 

f.  130''  obuiuens  mortua  est  explc  |  Incipit  de  margarita  euan- 
gelii  j  in  .  Satis »)  ad  correptionem  — 

f.  131  speruit  et  dm  expl  incp  de  Uiitale  sei  laurenti  |  mi .  Bea- 
tissimi  *)  laurenti  martiris  — 

f.  13P  iudicii  non  timere  .  Explc  .  Incp  .  de  natale  sei  iohannis 
baptistae  |  v  In  sei »)  ac  beatissimi  — 

f.  132  diim  gestib.praedicarit  explc. incp  alium  de  natale  eiusde  { 
VI .  Sei «)  iohannis  baptistae  — 

f.  132^  esse  condiciojnis  humanae  explc  incp,  de  natale  scfm  petri 
et  pauli  apostolorum  |  vn  Notum ')  omnib*  uobis  — 

f.  133  caelesjtis  substantia  trasformatur  explc.  incp  de  natale  sc! 
cipriani  epsci .  |  vni  Sei «)  cypriani  festiuitatem  — 

ibid.  cursu  festinat  adtingere  explicit  |  Item  sequentia  de  eodem 
sermone  1^  f.  133**  vini  Antedie»)  cum  beatissimi  — 

ibid  tribulos  germinauit  tibi  explc.  |  Incp .  de  passione  uel  na- 
tali  scofm  .  id  est .  oetaui .  aduenti .  et  solutoris  .  taurinis  .  |  x  Cum  <») 
omnium  scorum  — 


«)  Maximus  ed.  Rom.  2Z9.  —  «)  I.  c.  573.  —  »)  I.  c.  389.  —  ♦)  I.  c.  580.  — 
*)  1.  c.  append.  41.  —  •)  XVIl  708  (Ambros.).  -  ')  Maximus  ed.  Rom. 
577.  _  8)  i.  c.  255.  —  •)  1.  c.  595.  —  i»)  1.  c.  261. 
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f.  134  rcligione  quam  corpore  explc ,  {  Incipit  de  gratia  baptis- 
mi  I  XI .  Quia  «)  constat  sicut  — 

f.  1 34^  soluere  sed  adimplere  .  Expl .  incp  .  de  nati .  martynim  , 
XII  Dignum «)  et  congruens  — 

f.  135  sit  in  defunctis  explc  .  incp  .  de  natali  scrm  ,  canti  ,  can- 
tiani  .  et  cantianillae .  |  xiii  hodie  s)  beatissimorum  canti  — 

f.  138^  profi{temur  ad  gloriam  explicit  Item  de  natali  sanctorum , 
xnw  .  Si  *)  quantum  me  — 

f.  136  ipsa  passione  conmendant .  Explc  .  Incp  .  de  eo  quod  scrip- 
tum est  I  in  actib  .  apostolorum  erant  eis  omnia  conmunia  .  et  de  cain.  { 
et  annania .  |  xv  Legimus  *)  in  libro  — 

f.  136^hominib*  sed  du  expl  |  Incipit  sequentia  de  auaritia  et  de 
anania  .  |  xvi  Retinet  •)  dilectio  uestra  — 

f.  137  emit  ut  reddat  .  Explicit ,  Incipit  exhortatio  ad  plejbem, 
et  de  eo  quod  scriptum  est  in  euangelio  sicut  iulgur  desub  caelo  ita  1  • 
erit  aduentus  iilii  hominis  .  et  de  duobus  in  lecto  uno  .  |  xvii  Pauco- 
rum ')  admodum  dierum  — 

f.  138  reiinquetur  in  tartaru  {  Explicit ,  Incipit ,  de  sequentia  , ! 
XVIII  Superiore »)  dominica  capitulum  — 

f.  138^  suae  {  passura  perfidiae  ,  Explicit ,  Incipit ,  de  hospitali- 
tate  .  I  xvini  Legimus  •)  in  libro  genesis  — 

f.  139  tabernaculorum  aede  teneatur .  Explicit  |  Incipit  de  ele- 
mosinis  et  ubi  sedit  diis  ihs  ,  super  puteum  samariae  .  |  xx  .  Dicit  *•) 
scriptura  diuina  — 

f.  139**  adulter  corruptione  peccati  explc  .  Praetatio  uel  increpa- 
tio  ad  plebem  .  |  xxi  Libenter  *  *)  nos  praedicare  — 

f.  140  suae  neglegit  {  medicinam  explc  .  Incp  .  de  grano  sinapis .  p 
et  de  SCO  laurentio  martyre  .  |  xxii  Dicit  *«)  dils  in  sco  euangelio  — 

f.  140^  supplicia  atrociora  fejcerunt  .  Explicit  .  Sequentia  .  de 
grano  sinapis  .  superiore  |  xxiii .  Dominicam  »«)  ^^/c^parabolam  dni  — 

f.  141  iudicii  |  exurentis  incendii .  Explc  .  Incp  .  de  id  qod  seriptü 
est .  reddite  quae  di  {sicjsunt  dö  .  et  de  militarib.  |  xxiiii .  Nonuulli  ") 
ff .  qui  — 


i)  I.  c.  429.  -  2)  1.  c.  6i7.  —  »)  1.  c.  615.  —  *)  I.  c.  621.  -  »)  1.  c.  319. 
—  •)  I.e.  323.  —  »)  1.C  5.—  8)  1.  c.  9.-»)  1.  c.  645.  -  «•)  i.e.  325.  — 
«0  Unedirt?  —  *«)  1.  c.  361.  -  »»)  1.  c.  365.  -   **)  1.  c.  375. 
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f.  142  pacto  teneat  |  alieuum  .  Expfc  .  Item  de  eodem  .  sequen- 
tia  .  I  XXVI.  Raepraehendimus  i)  antedieni  (m  eras.)  negotia- 
tionem  — 

f.  142**  rei  d«  contestatione  .  Explicit ,  |  Iiicp  .  de  quod  propheta 
ait  ad  filios  .  srI .  caupones  uestri  miscuiit  aquam  uino  .  {  xxvi  Non  >) 
ineonmode  antedies  — 

f.  143  quam  adulterare  substantiam  .  Explicit .  |  Incp  .  de  psalmo 
xxi .  et  de  passione  di .  |  xxvii .  Psalmi  >)  qui  leetus  est  — 

f.  144  injuestitu  deaurato  Explicit  Incipit  de  defectione  lunae  | 
xxviii .  Et  *)  ipsi  uidetis  ff .  — 

f.  144**  tes|tis  in  caelo  fidelis .  p  ExpTc  .  Item  de  sequentia  eius- 
dem  I  xxviiii  Ante  dies  *)  prosecuti  sumus  — 

f.  145  mortis  duritia  deperiret .  Explicit  |  Incpt ,  de  eo  qod  scrip- 
tum est  in  euangelio  dicente  dno  facilius  est  camelum  per  foramen  | 
acus  transire  quam  diuitem  intrare  in  regnum  caelorum  |  xxx  .  Dicit«) 
in  SCO  euangelio  — 

f.  145^  caelestes  thesauros  amittatis  .  Explicit .  |  Incp  de  eo  quod 
scriptum  est  simile  est  regnum  di  fermento  |  xxxi  Et  ipsi  scitis  ff. ')  — 

f.  146^  suae  passura  inuidiae  .  Explc  .  Incp .  de  hospitalitate  in 
euangelio  .  |  xxxn  .  Aduertit «)  scitas  uestra  ff  — 

f.  147  caelestis  habere  consortium .  explicit .  |  Incipit  de  ieiuniis 
in  initio  quadragensimae  |  xxxiii .  Testimonium  •)  perhibet  sl5s  .  apo- 
stolus  — 

f.  148  interna  |  non  ualeant  explicit  Item  sequentia  et  tempore 
ieiuniorum  nö  luxuriandü  |  xxxun  .  Diximus  *»)  superiore  domenica  — 

f.  148^  Corpora  castigamus .  Exp7 .  Incp  de  die  sco  paschae  et 
de  cruce  dni .  |  Saeculi  «i)  ferunt .  fabulae  ulixem  — 

f.  149^  uobis  nocebunt .  ExpF.  Item  de  cruce  et  de  resurrectionc 
dni  .  I  XXXVI .  Diximus  *2)  externa  die  — 

f.  150  citius  I  suscitauit .  Explc  .  Incp  .  sequentia  .  de  sepulchro 
dni  saluatoris  .  j  xxxvii .  Fortasse  *»)  quis  dicat  — 

f.  ISO*'  uiuentem  cum  mortuis  .  ExpTc  .  Incp  .  de  pentecosten  et 
de  psalmo  .  centesimo  nono  .  |  xxxviii .  Nosse  «*)  credo  uos  ff.  — 


V)  1.  c.  347.  -  2)  1.  c.  339.  -  »)  1.  c.  137.  —  *)  I.  c.  333.  -  »)  1.  c.  337.  - 
•)  I.  c.  383.  -  f)  I.  c.  369.  —  »)  1.  c.  331.  —  »)  I.  c.  467.  —  i»)  1.  c.  457. 
—   ««)  i.  c.  151.  —   *a)  1.  c  153.  -   1»)  ünedirt?  —   «*)  1.  c  197. 
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f.  151  proditoris  admissum  .  explicit .  {  Incipit .  de  eo  quod  scrip- 
tum est  in  euaogelio.  uiilpes  ibueas . habeiit  et  reliqua  .  j  xxxviiii .  Si  ^ 
diligenter  animaduertite  (e  eras^)  euangelium  (euangelii  corr.)  ca- 
pitulum  — 

r.  152  uulpib  .  religauit .  explc  .  laerepatio  ad  plebem  et  de  eo 
quod  scriptum  est  in  euanjgelio  qui  habet  dabitur  ei  .  et  cantauimus 
uobis  et  nun  saltastis  .  {  xl  .  Frequentur^)  studueram  aput  me  — 

f.  152^  ista  caelesti .  expTc  .  IiTc .  ubi  diis  sabbato  manum  aridam 
eurauit .  j  xli  .  Diligenter »)  audisse  uos  — 

f.  153^  operib  .  extendatur  .  expicit .  Incipit  .  de  pentecosten . ; 
xLii  Scire  *)  debet  seUas  — 

f.  154  super  singulos  eorum  .  explc  .  Incp  .  de  die  scäe  ephyfa- 
niae  |  xliii  .  Hodie  *)  uerus  sol  — 

f.  154**  saeculorum .  explc  .  |  Item  de  die  ephyfanionim  et  de  euan- 
gelio  ubi  diis  baptizatus  est  de  psaimo  .  xxviii .  {  xliih  .  Dies  *}  ephy- 
faniorum  graeco  — 

f.  155  saeculorum .  expl .  lilcp  .  |  de  eo  quod  scriptum  est  in  euan- 
gelio  hominis  cuiusdam  diuitis  fructus  uberes  ager  adtulit .  {  xlv  .  Du- 
plex ^)  est  temtationum  species  — 

f.  157**  saeculorum  amen  explicit  ||  f.  158.  Über  der  ZeiU:  Incp. 
de  eo  quod  scriptum  est.  quis  maior  est  in  regno  caelorum  .  |  xlvi  .  Si^) 
diligenter  audistis  — 

f.  158^  fluctib  .  demergatur .  explc  .  Incp  .  de  duab*  nauiculis  in 
euangelio  .  j  xlvii  .  Quantorum  >)  mirabilium  Operator  — 

f.  159**  aut  üigilat  .  explicit  I  Incipit  .  de  ieiuniis  uel  .  sancta  . 
quadragensima  .  |  xlviii  Nonnulli  i»)  xpianorum  ff .  — 

f.  160  stimulis  conpunga|mur .  expl .  Incp.  de  iunio  (^icj  dm  in 
deserto  et  quod  non  in  solo  pane  uiuit  homo  .  |  xlvihi  .  Meminisse^*) 
debet  uestra  — 

f.  161  sps  et  uita  est .  explicit .  j  Item  sequentia.de  ieiuniis  qua- 
dragensimae  .  |  l  .  Propitia  i«)  diuinitate  ecce  — 

f.  161*"  aperire  consuescant  .  Explc  .  de  quadragensima  .  Incipit 
de  pascha  .  |  li  Non  «»)  inmerito  ff  .  — 


0  1.  c.  379.  -  «)  1.  c.  66i.  -  »)  1.  c.  383.  -  ♦)  1.  c  191.  —  *)  1.  c.  413.  - 
•)  I.  c.  21i.  —  ^)  Basilii  Caesariensis  tractatus  de  avaro  dirite  (Zeno  ed. 
Veron.  348).  —  »)  I.  c.  285.  -  •)  1.  c.  639.  —  «•)  L  c  461.  -  ««)  1.  c  433- 
-  12)  I.e.  465.  -  <«)l.c.  179. 
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f.  lG2''addieta  captiuitas .  explc .  j  Item  sequeuti .  de  scni .  pasehae .{ 
LH  Magmim  *)  iT .  et  iiiirabile  — 

ibU.  et  sequere  me  amen  explc  Item  sequeulia  .  |  liii  Relinel  -) 
scitas  uestra  ff .  — 

f.  163  diuinitatis  ostendens  .  explc  .  iiicp  .  de  peii(ecosten .  {  liiii 
Nun  3)  iiicommodae  ante  dies  — 

r.  164  obuiare  blaspliemis  .  explieit  .  |  Incipit  .  de  accusalu  diu» 
aput  pilatum  .  et  de  susanna  .  {  xv  Mirum^)  forsitan  nideatur  — 

r.  164''  saerilegium  conGrmauit  expl  .  Item  seqiientia  |  lvi  Ante 
dies  5)  prosecuti  sumus  — 

r.  16S^  uiuifi|cat  morientem  .  explieit  .  Incipit  de  natale  dni  .  | 
Lvn  .  Bene »)  quodammodo  sanetam  — 

r.  166  consu|mat  incendio  .  explc  .  Incipit  .  de  Kalendis  Janua- 
riis .  I  Lvni  .  Est  7)  mihi  aduersus  plerosq  .  — 

f.  166^  scitas  atq  .  mysterium  .  amen  .  explieit  .  |  Incipit  .  Irac- 
talus  .  de  ephyfania  .  |  lvhu  .  Pleriq. «)  in  hac  sca  epytliania  — 

f.  167  sunt  reuersi  .  explc  .  Incp  .  post  epyphania  dictum  .  | 
Lx  .  Ad  omnes ")  uos  ff  .  praedicationem  — 

1".  167**  exulta|tione  laetatus  .  sit  .  explieit  .  Incipit  de  si?a  qua- 
dragensima  |  lxi  .  Ante  dies »»)  deuoliem  seile  quadragensimae  — 

f.  168**  reficit  in  ae|ternum .  explieit  .  Incp  sermo  sei  augustini  . 
de  id  quod  scriptum  est  .  Iiic  est  |  dies  quem  leeil  diTS  .  exullemus  . 
et  iucundemur  in  eo  .  |  lxh  .  Sicnt»*)  dno  do  nostro  cantauimus  — 

ibid,  in  cordib  .  ueslris  .  per  ihm  xpm  amen  |  uersus  sei  augu- 
stini episcopi  I  d  donatistarum  »s)  crudeli  caede  peremptum  .  I  infos- 
sum  hie  corpus  pia  est  cum  laude  nabori  (?)  a  ante  aliquot  tempus 
cum  donatista  l'uisset .  c  .  conuersus  pacem  pro  qa  moreretur  amauit  | 
0  optima  purpureo  uestitus  sanguine  causa  n  .  non  errore  perit  non  se 
ipse  furore  peremit  u  uerum  martyrium  uera  est  pietate  probatin  .  s  . 
suspice  litterulas  primas  il)i  nomen  honoris  j  Zwischen  den  Zeilen  : 
uersus  cytlieri  .  rethoris  |  quisq  .  *3)  grauas  lacrimis  hilarini  flehile 
marmor  |  ileto  auiam  potius  duram  uiuacib  .  annis  .  ille  do  meruit 
tenero  praelectus  in  aeuo  { uiuere  tiro  breuis  sed  iam  sub  milite  xpi.  {| 


«)  I.  c.  i81.  —  2)  1.  c.  185.  —  5)1.  c.  187.  —  *)  I.  c.  141.  -  *)  1.  c.  143.  — 
»)  I.  e.  4()3.  —  7)  I.  e.  409.  —  »)  I.  c.  423.  Dieser  Senno  in  der  Mitte  fast 
j^ani  zerslört.  —  »)  XVU  624  (Ambros.).  -  »")  Maximus  ed.  Rom.  109.  — 
li)  XXXVIII  1103.  -  »8)  Unedirt?  —  »»)  ünedirt? 

SiUb.  d.  phll.-hist.  CK  L.  Bd.  IV.  Hft.  48 
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f.  169  Über  der  Zeile  :  Incp  .  sermo  sei .  hieronimi  de  exodo  in 
quadragen|sima  ante  pascha  |  Quomodo «)  milex  (sie)  semper  excrcc- 
tur  ad  proelium  et  simulati  |  letus  postea  uulnerib  .  praeparantur.  — 

lAirf.  saeculorum  amen.  ||  f.  169*  Über  der  Zeile:  In^  sermo 
sei  augustini  ad  conpetentes  et  cathecuminos  |  Audiant  *)  eathecumini . 
audiant  — 

f.    170**    xpm  .  Item    eiusdem  sermo   de  remissio  |  Euangel ») 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiwiiiiiiim 

peccatorum  hinc  admonendi  estis  ex  sermone  nostro .  ministri  enim 
sumus  — 

f.  172  solummodo  quaesiturus  .  explieit .  ineipit  de  decimis  sermo 
eiusdem  |  Scriptum  *)  est  dd  ff  dni  est  terra  et  plenitudo  — 

f.  173  deputauit  {  per  ihm  xpm  ipsum  dnrn  nostrum  .  Item  alium 
de  scü  helisseo  {  Duicis  &)  insonuit  aurib  .  nostris  — 

f.  174  exercitus  angelorum  amen  |  Expic.  Incp  alium  de  ubi 
beatus  petrus  in  mari  tempestatem  sustiiiit  in  naui  |  Nutritos  •)  hyrundo 
pullos  suos  cum  uolandi  arte  — 

f.  174*'  habuit  de|fensorem  amen  .  Incp  sermo  sei  hieronimi  de 
exodo  in  uigilia  paschae  |  Hodie^)  isTl  et  uere  homo  uidens  dm.  — 

f.  175''  qocumq .  uadit  in  xpo  ihü  cui  est  gloria  in  sc^a  |  Incp  . 
eiusdem  in  die  dominica  paschae  |  In  omni  ®)  quidem  psalterio  dns 
noster  prophetatur  — 

f.  176  sclfm  amen  .  incp  eiusdem  sei  hieronimi  in  die  dominica 
paschae  {  Non  queo  •)  ff  kk  .  quod  mente  concipio  — 

f.  176**  inimicis  suis  in  porta  in  xfo .  ihu  cui  est  gloria  et  impe- 
rium  in  saecula  saeculorum  .  amen  ||  f.  177  Instituta  «>^  monachorum 
sei  basilici  episcopi  caesariensis  cappadociae  in  xpo  {  prologus  sei 
rufini  praesbyteri  |  lam  liber  carissime  frater  ursaci  aduentantes  — 
ob|seruationib'  uiuant  .  Explieit  prologus  .  Incp  .  dicta  .  Sei  basili  . 
episcopi.  I  Humanum  genus  diligens  ds  et  docens  hominem  scientiam 
bis  quidem  quib'  docenjdi  — 


0  XXX  223.  —  «)  ünedirt?  —  »)?  —  •)  Patrum  nov«  bibliotheca  tA. 
Mai  I  142.  —  *)  Fulgentius  Rusp.  ed.  Venel.  p.  329.  —  •)  Patnira  nofi 
bibliotheca  ed.  Mai  l  i05.  —  »)  XXX  224  (ed.  Vall.  XI  212).  - 
^)  Augustini  Sermo  bei  Mai  patr.  no?.  bibl.  I  20.  Vgl.  XXX  211 
(Hieronym.  ed.  Vall  XI  200).  -  •)  XXX  224.  -  «•)  Basilius  ed.  Paris 
11  327. 
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f.  200  8ufficientia  nostra  ex  do  est  explc  .  |  Incp  sermo  sei 
augustini  de  resurrectione  dni  { Resurreetio  i)  dni  nri  ihn  xpl  seeundum 
ueritatem  — 

f.  200^  aeus  .  conpara  molem  carnis  humanae  magnitiidini  ca- 
mellorum  IIIIIIIIIIIIIIIIIHIHHIHIIIIIIIIIIUIIIIIII «)  1 1 

Von  allen  Handschriften  der  Sessoriana  ist  wegen  der  Güte  ihres 
Textes  diese  die  werthvollste ,  indem  sie  für  die  in  ihr  enthaltenen 
Schriften  zum  Theil  die  einzig  bekannte  Quelle  ist,  theils  wie  für  die 
Confessionen  Augustins,  für  den  zweiten  Theil  von  Cassians  Collalio- 
nen ,  für  die  Sermones  des  Maxiraus  die  ausreichende  Basis  für  eine 
neue  Recension  zu  bilden  im  Stande  ist.  —  Was  Maximus  anbelangt» 
so  stimmt  sie  mit  dem  ' Sangallenaia  vehistis8imu8\  dem  sie  indess 
hinsichtlich  des  Alters  überlegen  ist.  Beide  Handschriften  hat  der 
letzte  Herausgeber  benützt,  aber,  wie  die  Vergleichung  des  Ses8oria- 
nu8  »)  lehrt,  sehr  ungenügend  und  ungenau  die  Varianten  angegeben, 
und  die  Handschriften  nur  zum  geringsten  Theile  ausgebeutet.  Das- 
selbe Verhältniss  zur  Vulgata  zeigt  sich  bei  Cassianus,  dessen  Aus- 
gabe (yon  Gazaeus  besorgt)  einer  durchgreifenden  Recension  bedarf, 
die  den  Text  erheblich  umgestalten  wird.  —  Weniger  ergiebig  ist  die 
Vergleichung  der  Confessiones,  da  auch  hier  die  Arbeiten  der  Mauri- 
ner  vortrefTlich  sind.  Die  in  der  Handschrift  enthaltenen  Sermones 
des  Augustin  hat,  so  weit  sie  unedirt  waren,  Mai  herausgegeben  fSpi-- 
cileg.  Rom.  vin  715  ff.;  wiederholt  in  der  Patrum  nov.  bibl.  1.  Augu- 
stini Serm.  53.  107.  118),  die  des  Ambrosius  P.  Leandro  de  Corrieris, 
weiland  Bibliothekar  von  St.  Croce,  unter  dem  Titel:  Sermones  tres 
in  antiquissimo  codice  Sessoriano  St.  Ambrosii  nomine  inscripti  ex 
eodem  codice  nunc  primum  editi.  Romae  1834.  4^  (wiederholt  bei 
Migne  xviu  90  ff.). 

Augustinus  de  genesi  ad  litteram, 

Xni.  membr.  4.  foliorum  215.  saec.  VU. 

f.  1  Über  der  Zeile,  verblichen:  Incipit  li  llllllimillllin  ni  de 
genesi  //////////  |  Omnis  *)  diuina  scribtura  .  bipertita  — 


<)  XXXVIII  1158.  —  *)  Die  letzten  Worte  et  noli  calumniari  diuinitati  mira- 
culorum  unleserlich.  —  3)  Er  wird  von  ihm  mit  num.  90.  bezeichnet  — 
*)  XXXIV  245. 
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f.  129  sciant  esse  quod  displicet  <)  Expfe  üb  s^  iosepli .  de  con- 
lationib*  |  Incipit  numerus  sermonum  sei  ambrosii  epi  ntimer  iir «)  | 
I  de  natale  scorm  petri  et  pauli  ii  de  natale  eorundem  .  in .  de  mar- 
garita  euangelii .  |  iiir .  de  natale  sei  laurenti  v .  de  natale  s^  iohannis 
baptistae  .  vi  alia  de  natale  eiusdem  .  vii  de  natale  scrfh  petri  et  pauli 
VIII  de  natale  sei  cypriani .  viiii .  item  sequentia  x  de  passione  scrin 
octaui  aduenti  et  solutoris  xi  de  gratia  baptismi .  xii  de  natale  marty- 
rum  xiii  de  natale  sciuh  canti  cantiani  et  cantianillae  xiii  C^icJ  de  na- 
tali  smTi  xiiii  de  eo  quod  scriptu  est  in  aetib*  apostolorum  erant  illis 
omnia  communia  et  de  cain  xv  sequentia  de  auaritia  et  anania  xvi  ex- 
hortatio  ad  plebem  et  de  euangelio  xvii  item  sequentia  xviii  de  hospi- 
talitate  xvini  de  aelemosynis  et  de  puteo  samariae  xx  praefatio  uel 
increpatio  ad  plebem  xxi  de  grano  sinapis  et  de  sco  iaurentio  martyre 
xxii  sequentia  de  grano  sinapis  xxrii  de  id  quod  seriptu  est  reddite 
quae  dfsunt  du  et  de  militantib*  xxnii  item  sequentia .  xxv  de  quod 
propheta  alt  caupones  uestri  miscent  aquam  uino  xxvi  de  psalmo  xxi. 
xxvii  de  defectione  lunae  xxviii  item  sequentia  xxvnii  de  eo  quod 
scriptum  est  in  euangelio  facilius  est  camelum  per  foramen  acus  intrare 
quam  diuitem  in  regno  caelorum  .  xxx  de  id  quod  scriptum  est  simile 
est  regnum  di  fermento  xxxi  de  hospitalitate  in  euangelio  xxxii  de 
ieiuniis  initio  quadragensiraae  xxxiii  sequentia  et  in  ieiunio  non  luxu- 
riandum  xxxiiii  de  die  sco  paschae  et  de  cruce  dni  xxxv  de  cruce  et 
resurrectione  dm  xxxvi  de  eo  quod  scriptum  est  uulpes  foueas  babent 
xxxvii  increpatio  ad  plebem  et  reliqua  xxxviii  ubi  dns  sabbato  manum 
aridam  curauit  xxxviin  de  pentecoste  .  xl  .  item  de  die  scae  epypha- 
niae  .  xli  item  de  die  epypbaniorum  et  reliqua  .  xlii  .  de  eo  quod 
scriptum  est  in  euangelio  hominis  euiusdam  diuitis  fructus  uberes  ager 
adtulit  xLiii  de  eo  quod  scriptum  est  quis  maior  est  in  regno  caelorum 
xLiiii  de  duab*  nauiculis  in  euangelio  xlv  de  ieiuniis  uel  scl^  quadra- 
gensima  xlvi  item  de  ieiunio  dm  in  deserto  et  reliqua  xlvii  item  de 
sequentia  ieiuniis  qradragensimae  xLvin  incp  de  pascha  xlvihi  item 
sequentia  l  .  item  sequentia  li  de  pentecoste  lii  de  accusato  diio  aput 


')  1.  c.  1088  (collalio  XVll).  —    *)  Die  ciirsiv  gedruckten  Worte  stehen  auf 

einer  Rasur  und  rühren  von  einer  neueren  Hand  her.  Wag  früher  da  gestan- 

den  hat,  Idsst  sich  ohne  Anwendung  von  Reagentien  nicht  ermitteln.  Eine 

noch  neuere  Hand  hat  am  Rande  bemerkt:  Sermonei  sunt  S^^  Maximi  epi 

Taurtnensis. 
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piiatum  et  reliqua  .  lih  item  sequeiitia  liiii  sequeutia  item  lv  de  na- 
tale  dm  nrT  ihii  icpT  lvi  de  kalendis  ianuariis  lvii  de  epyphania  lviii 
dictum  post  epyphania  Lvim  item  sequentia  de  quadragensima  lx  post 
epyphania  dictum  lxi  de  sca  quadragensima  lxii  scTaugustini  hie  est 
dies  quem  fecit  diis  lxiii  sei  hieronimi  de  exodo  in  quadrag  paschae 
Lxiiii  SCI  augustini  ad  eonpetentes  et  cathecuminos  lxv  eiusdem  de 
remissione  peccatorum  lxvi  Eiusdem  de  missas  cotidianas  lxvii  eius- 
dem de  decimis  dandis  lxviii  eiusdem  de  sco.  helisseo  et  lazaro  lxvuii 
sei  hieronimi  de  exodo  in  uigilia  paschae  lxx  eiusdem  sei  hieronimi 
in  dominica  paschae  lxxi  item  ipsius  de  dominica  paschae  .  lxxu  sTi 
augustini  sermo  de  resurrectione  dni  post  librum  scT  basili  de  regulis 
monachorü  .  lxxiii  item  eiusdem  in  capite  libri  sermo  de  uersiculo 
psalmi  undecimi .  tu  diie  seruabis  nos  et  custodies  nos  a  generatione 
Uta  et  usq.  in  aeternum  || 

f.  129\  Über  der  Zeile:  Iiicp  sermo  de  natale  scrm .  petri .  et 
pauli  apostolorum  |  Cum  <)  omnes  beati  apostoh' .  parem  — 

f.  130  deicit  uanitatem  .  Explc  incp  de  eorum  natale  {  ii  Nata- 
lern  8)  beatissimorum  apostolorum  — 

f.  130*"  obuiuens  mortua  est  explc  |  Incipit  de  margarita  euan- 
gehi  1  \\i .  Satis »)  ad  correptionem  — 

f.  131  spernit  et  dm  expl  incp  de  natale  sei  laurenti  |  nii .  ßea- 
tissimi  *)  laurenti  martiris  — 

f.  131^  iudicii  non  timere  .  Explc  .  Incp  .  de  natale  sTi  iohannis 
baptistae  |  v  In  sei  *)  ac  beatissimi  — 

f.  132  diuh  gestib.praedicarit  explc. incp  alium  de  natale  eiusde  | 
VI .  Sei  •)  iohannis  baptistae  — 

f.  132**  esse  condicio|nis  humanae  explc  incp,  de  natale  scrfn  petri 
et  pauli  apostolorum  |  vn  Notum ')  omnib'  uobis  — 

r.  133  caelesjtis  substantia  trasformatur  explc.  incp  de  natale  sei 
cipriani  epsci .  |  vui  Sei »)  cypriani  festiuitatem  — 

ibid.  cursu  festinat  adtingere  explicit  |  Item  sequentia  de  eodem 
sermone  |j  f.  133**  vmi  Antedie»)  cum  beatissimi  — 

ibid  tribulos  germinauit  tibi  explc.  |  Incp .  de  passione  uel  na- 
tali  scorm  .  id  est .  octaui .  aduenti  .  et  solutoris  .  taurinis  .  {  x  Cum  <<*) 
omnium  scorum  — 


«)  Maximus  ed.  Rom.  229.  -  «)  I.  e.  573.  -  »)  I.  c.  389.  —  ♦)  I.  c.  580.  — 
*)  1.  c  append.  41.  —  •)  XVII  708  (Ambros.).  —  ')  Maximus  ed.  Rom. 
577.  —  »)  I.  c.  255.  —  •)  I.  c.  595.  —  »»)  1.  c.  26i. 
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f.  134  rcligione  quam  corpore  explc »  {  Incipit  de  gratia  baptis- 
ini  I  XI .  Quia  <)  constat  sicut  — 

f.  1 34^  soluere  sed  adimplere  .  Expt .  incp  .  de  nati .  martyrum  , 
XII  Dignum »)  et  congruens  — 

f.  135  sit  in  defunetis  explc  .  incp  .  de  natali  scrm  ,  eanti  ,  can- 
tiani  .  et  cantianillae .  {  xiii  hodie  s)  beatissimorum  canti  — 

f.  135^  proii|temur  ad  gloriam  explicit  Item  de  natali  sanctorum| 
xnu  .  Si  *)  quantum  me  — 

f.  136  ipsa  passione  conmendant .  Explc  .  Incp  .  de  eo  quod  scrip- 
tum est  I  in  actib  .  apostolorum  erant  eis  omnia  conmunia  .  et  de  cain.  j 
et  annania  .  {  xv  Legimus  &)  in  libro  — 

f.  136**hominib*  sed  do  expt  |  Incipit  sequentia  de  auaritia  et  de 
anania  .  |  xvi  Retinet «)  dilectio  uestra  — 

f.  137  emit  ut  reddat  .  Explicit ,  Incipit  exhortatio  ad  pie|bem, 
et  de  eo  quod  scriptum  est  in  euangelio  sicut  fulgur  desub  caelo  ita  I  * 
erit  aduentus  iilii  hominis  .  et  de  duobus  in  iecto  uno .  |  xvii  Pauco- 
rum ')  admodum  dierum  — 

f.  138  relinquetur  in  tartarO  {  Explicit ,  Incipit ,  de  sequentia ,  | 
XVIII  Superiore »)  dominica  capitulum  — 

f.  138^  suae  |  passura  perfidiae  ,  Explicit ,  Incipit ,  de  hospitali- 
tate  .  I  xviiii  Legimus  *)  in  libro  genesis  — 

f.  139  tabernaculorum  aede  teneatur .  Explicit  {  Incipit  de  ele- 
mosinis  et  ubi  sedit  dns  ihs  ,  super  puteum  samariae  .  {  xx  .  Dicit  «>) 
scriptura  diuina  — 

f.  139'*  adulter  corruptione  peccati  explc  .  Praeiatio  uel  increpa- 
tio  ad  plebem  .  |  xxi  Libenter  **)  nos  praedicare  — 

f.  140  suae  neglegit  |  medicinam  explc  .  Incp  .  de  grano  sinapis .  p 
et  de  SCO  laurentio  martyre  .  |  xxii  Dicit  12)  diis  in  sco  euangelio  — 

f.  HO^  supplicia  atrociora  fe|cerunt  .  Explicit  .  Sequentia  .  de 
grano  sinapis  .  superiore  |  xxiii .  Dominicam  *>)  (1»iV^  parabolam  diii  — 

f.  141  iudicii  |  exurentis  incendii .  ExpFc  .  Incp  .  de  id  qod  scriptu 
est .  reddite  quae  di  faicj  sunt  do  .  et  de  militarib .  |  xxiiii .  Nonnulli  >^) 
ff .  qui  — 


1)  1.  c.  429.  -  2)  1.  c.  617.  —  «)  1.  c.  615.  —  *)  I.  c.  621.  -  *)  1.  c.  319. 
—  •)  I.e.  323.  —  »)  1.  c.  5.  —  «)  I.  c.  9.  -  »)  1.  c.  645.  -  *•)  l.c  325.  - 
H)  ünedirt?  -   «a)  I.  c.  361.  -  i»)  1.  c.  365.  -   «*)  I.  c.  375. 
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f.  142  pacto  teneat  {  alienum  .  Explc  .  Item  de  eodem  .  sequen- 
tia  .  I  XXVI.  Raepraehendimus  ^  antediem  (m  eras.)  negotia- 
tionem  — 

f.  142**  rei  de  contestatione  .  Explieit ,  |  Iiicp  .  de  quod  propheta 
ait  ad  filios  .  srl .  caupones  uestri  miscunt  aquam  uino  .  {  xxvi  Non  2) 
inconmode  antedies  — 

f.  143  quam  adulterare  substantiam  .  Explieit .  |  Inep  .  de  psalmo 
XXI .  et  de  passione  di .  {  xxvii .  Psalmi  >)  qui  lectus  est  — 

f.  144  in|uestitu  deaurato  Explieit  Ineipit  de  defectione  lunae  { 
xxviii .  Et  *)  ipsi  uidetis  ff .  — 

f.  144^  tes|tis  in  caelo  fidelis .  p  Expfe  .  Item  de  sequentia  eius- 
dem  I  xxviiii  Ante  dies  &)  prosecuti  sumus  — 

f.  145  mortis  duritia  deperiret .  Explieit  |  Incpt .  de  eo  qod  scrip- 
tum est  in  euangelio  dicente  dno  facilius  est  camelum  per  foramen  | 
aeus  transire  quam  diuitem  intrare  in  regnum  eaelorum  |  xxx  .  Dicit«) 
in  SCO  euangelio  — 

f.  145^  caelestes  thesauros  amittatis  .  Explieit .  |  Incp  de  eo  quod 
scriptum  est  simile  est  regnum  di  fermento  |  xxxi  Et  ipsi  scitis  ff. "')  — 

f.  146^  suae  passura  inuidiae  .  Explc  .  Incp .  de  hospitalitate  in 
euangelio  .  |  xxxii  .  Aduertit »)  scitas  uestra  ff  — 

f.  147  caelestis  habere  consortium  .  explieit .  |  Ineipit  de  ieiuniis 
in  initio  quadragensimae  |  xxxiii .  Testimonium  *)  perhibet  s7^  .  apo- 
stolus  — 

f.  148  inferna  |  non  ualeant  explieit  Item  sequentia  et  tempore 
ieiuniorum  no  luxuriandu  |  xxxini .  Diximus  10)  superiore  domenica  — 

f.  148**  Corpora  castigamus .  ExpT .  Incp  de  die  sco  paschae  et 
de  cruce  dni .  |  Saeculi  «*)  ferunt .  fabulae  ulixem  — 

f.  149*'  uobis  nocebunt .  Expl .  Item  de  cruce  et  de  resurrectione 
dni .  I  xxxvi .  Diximus  12)  externa  die  — 

f.  150  citius  I  suscitauit .  Explc  .  Incp  .  sequentia .  de  sepulchro 
dni  saluatoris  .  |  xxxvii .  Fortasse  »»)  quis  dicat  — 

f.  150**  uiuentem  cum  mortuis  .  ExpTc  .  Incp  .  de  pentecosten  et 
de  psalmo  .  centesimo  nono  .  |  xxxviii .  Nosse  **)  credo  uos  ff.  — 


0  1.  c.  347.  -  «)  I.  c.  339.  -  »)  1.  c.  137.  -~  *)  I.  c.  333.  -  »)  I.  c.  337.  - 
•)  1.  c.  385.  -  »)  I.  c.  369.  -  »)  1.  c.  331.  —  »)  I.  c.  467.  —  «•)  I.  c.  457. 
—   «*)  1.  c.  151.  -   i«)  I.  c.  153.  -    i«)  ünedirt?  -   «*)  1.  c  197. 
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f.  151  proditoris  admissum  .  explicit .  |  Incipit .  de  eo  quod  scrip- 
tum est  in  euangelio .  uulpes  Ibueas .  habent  et  reliqua  .  {  xxxviin .  Si  i) 
diligenter  aiiimaduertite  (e  eras.)  euangelium  (euangelii  corr.)  ca- 
pitulum  — 

i\  152  uulpib  .  religauit .  explc  .  Iiicrepatio  ad  plebem  et  de  eo 
quod  scriptum  est  in  euanjgelio  qui  habet  dabitur  ei .  et  cantauimus 
uübis  et  non  saltastis  .  {  xl  .  Frequentur  z)  studueram  aput  me  — 

f.  152^  ista  caelesti .  expTe .  liTc  .  ubi  dns  sabbato  manum  aridam 
curauit .  |  xli  .  Diligenter»)  audisse  uos  — 

f.  153*'  operib  .  extendatur  .  expicit .  Incipit  .  de  pentecosten .  | 
XL«  Scire  *)  debet  scRas  — 

f.  154  super  singulos  eorum  .  exple  .  Incp  .  de  die  sc5e  ephyfa- 
niae  |  xliii  .  Hodie  s)  uerus  sol  — 

f.  154**  saeculorum. exple  .  |  Item  de  die  ephyfaniorum  et  de  euan- 
gelio ubi  dns  baptizatus  est  de  psaimo  .  xxviii .  {  xliiii  .  Dies  •)  ephy- 
faniorum graeco  — 

f.  155  saeculorum .  expl .  lilep  .  |  de  eo  quod  scriptum  est  in  euan- 
gelio hominis  cuiusdam  diuitis  fructus  uberes  ager  adtulit .  {  xlv  .  Du- 
plex ')  est  temtationum  species  — 

f.  157**  saeculorum  «imen  explicit  ||  f.  158.  Über  der  Zeile:  Incp. 
de  eo  quod  scriptum  est.  quis  maior  est  in  regno  caelorum  .  |  xlvi  .  Si  *) 
diligenter  audistis  — 

f.  158^  fluctib  .  demergatur .  exple  .  Incp  .  de  duab*  nauiculis  in 
euangelio  .  |  xlvii  .  Quantorum »)  mirabilium  Operator  — 

f.  159^  aut  uigilat  .  explicit  |  Incipit  .  de  ieiuniis  uel  .  sancta  . 
quadragensima .  |  xlviu  Nonnulli  <o)  xpianorum  ff.  — 

f.  160  stimulis  conpunga|mur .  expl .  Incp.  de  iunio  {sicj  dm  in 
deserto  et  quod  non  in  solo  pane  uiuit  homo .  {  xlviiii  .  Meminisse^*) 
debet  uestra  — 

f.  161  sps  et  uita  est .  explicit .  |  Item  sequentia.de  ieiuniis  qua- 
dragensimae  .  |  l  .  Propitia  ««)  diuinitate  ecce  — 

f.  16  P  aperire  consuescant  .  Exple  .  de  quadragensima  .  Incipit 
de  pascha  .  |  li  Non  «3)  inmerito  ff  .  — 


«)  I.  c.  379.  -  «)  I.  c.  66i.  -  «)  I.  c.  383.  -  ♦)  1.  c.  19i.  —  *)  I-  «•  ^<3.  - 
*)  ).  c.  211.  —  7)  Basilii  Caesariensis  tractatus  de  avaro  divite  (Zeno  ed. 
Veron.  348).  —  »)  1.  c.  285.  -  »)  I.  c.  639.  —  «•)  1.  c  461.  -  ««)  I-  <=-  ♦^• 
-  12)1.0.465.  -  «»)1.  c.  179. 
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f.  162^a(ldieta  captiuitas .  explc .  |  Item  sequeuti .  de  sclli .  pasehae .{ 
LH  Magnuin  *)  ff .  et  niirabile  — 

ibid.  et  sequere  me  amen  explc  Item  sequeiilia  .  |  liii  Relinet  ^) 
seitas  uestra  ff .  — 

f.  163  diuinitatis  osteiidens  .  explc  .  iiicp  .  de  pentecosteii .  j  liiii 
Nuu  3)  incommodae  ante  dies  — 

f.  164  obuiare  blasphemis  .  explicit  .  |  Incipit  .  de  accusalo  diu» 
aput  pilatum  .  et  de  susauua  .  {  xv  Mirum  ^)  forsitan  uideatur  — 

f.  164''  sacrilegium  confirmauit  expl  .  Item  sequeiitia  |  lvi  Aule 
dies  s)  prosecuti  sumus  — 

f.  165**  uiuifi|cat  morientem  .  explicit  .  Incipit  de  natale  dm.  | 
Lvii  .  Bene «)  quodammodo  sanctam  — 

f.  166  consu|mat  incendio  .  explc  .  Incipit  .  de  Kalendis  Janua- 
riis .  I  Lvm  .  Est  7)  mihi  aduersus  plerosq  .  — 

f.  166''  scitas  atq  .  mysterium  .  amen  .  explicit  .  |  Incipit  .  trac- 
tatus  .  de  ephyfania  .  |  Lvnn  .  Pleriq.  s)  in  hac  Sca  epyfhania  — 

f.  167  sunt  reuersi  .  explc  .  Inqi  .  post  epyphania  dictum  .  | 
Lx  .  Ad  omnes «)  uos  ff  .  praedicationem  — 

f.  167**  exultajtione  laetatus  .  sit  .  explicit  .  Incipit  de  sca  qua- 
dragensima  |  lxi  ,  Ante  dies »»)  deuotiem  scae  quadragensimae  — 

f,  168**  reficit  in  ae|ternum  .  explicit  .  Incp  sermo  sei  augustini  . 
de  id  quod  scriptum  est  .  hie  est  |  dies  quem  i'ecit  dilS  .  exultemus  . 
et  iucundemur  in  eo  .  |  lxii  .  Sicut*»)  dm»  du  nostro  cantauimus  — 

ibid.  in  cordib  .  uestris  .  per  ihni  xpm  amen  |  uersus  sei  augu- 
stini episcopi  I  d  donatistarum  *=)  erudeli  caede  peremptum  .  I  inlos- 
sum  hie  corpus  pia  est  cum  laude  naburi  (?)  a  ante  aliquot  tempus 
cum  donatista  fuisset .  c  .  conuersus  pacem  pro  qa  moreretur  amauit  | 
0  optima  purpureo  uestitus  sanguine  causa  n  .  non  errore  perit  non  se 
ipse  furore  peremit  u  uerum  martyrium  uera  est  pietate  probatiii  .  s  . 
suspice  litterulas  primas  ibi  nomen  honoris  j  Zwischen  den  Zeilen  : 
uersus  cytheri .  rethoris  |  quisq  .  »3)  grauas  lacrimis  hilarini  ilebile 
marmor  |  fleto  auiam  potius  duram  uiuacib  .  annis  .  ille  du  meruit 
tenero  praelectus  in  aeuo  { uiuere  tiro  breuis  sed  iam  sub  milite  xpi.  |{ 


«)  I.  c.  181.  —  3)  I.  c.  185.  -  3)1.  c.  187.  —  *)  I.  c.  141.  -  s)  |.  c.  143.  - 
•)  I.  c.  403.  —  »)  I.  c.  409.  —  8)  I.  c.  423.  Dieser  Sermo  in  der  Mitte  fast 
^anx  lerslört.  —  »)  XVII  624  (Ambros.).  -  »»)  Maximus  ed.  Rom.  109.  — 
it)  XXXVIII  1103.  -  13)  ünedirt?  —  »3)  ünedirt? 
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f.  1 69  Über  der  Zeile  :  Incp  .  sermo  sei .  hieronimi  de  exodo  in 
quadragenjsima  ante  pascha  |  Quomodo «)  milex  (^sicj  sempcr  excrce- 
tur  ad  proelium  et  simulati  {  ictus  postea  uulnerib  .  praeparantur.  — 

ibid.  saeculorum  amen.  ||  f.  169'  Über  der  Zeile:  Incp  sermo 
sei  augustini  ad  conpetentes  et  cathecuminos  { Aiidiant ')  cathecumini. 
audiant  — 

f.  170**  xpm  .  Item  eiusdem  sermo  de  remissio  |  Euangel «) 
/////////////////////////////M^^^^ 

peccatorum  hinc  admonendi  estis  ex  sermone  nostro .  ministri  enim 
sumus  — 

f.  172  solummodo  quaesiturus  .  expHcit .  incipit  de  deeimis  sermo 
eiusdem  |  Scriptum  *)  est  dd  ff  dni  est  terra  et  plenitudo  — 

f.  173  deputauit  |  per  ihm  xpm  ipsum  dnrn  nostrum  .  Item  alinm 
de  sc5  helisseo  |  Duicis  &)  insonuit  aurib  .  nostris  — 

f.  174  exercitus  angelorum  amen  |  Explc.  Incp  alium  de  ubi 
beatus  petrus  in  mari  tempestatem  sustinit  in  naui  { Nutritos  •)  hyrundo 
pullos  suos  cum  uolandi  arte  — 

f.  174^  habuit  de|fensorem  amen  .  Incp  sermo  sei  hieronimi  de 
exodo  in  uigilia  paschae  |  Hodie  ?)  isrl  et  uere  homo  uidens  dm.  — 

f.  175''  qocumq .  uadit  in  xpo  ihü  cui  est  gloria  in  scfe  |  Incp  . 
eiusdem  in  die  dominica  paschae  {  In  omni  s)  quidem  psalterio  diis 
noster  prophetatur  — 

f.  176  sclrm  amen  .  incp  eiusdem  sei  hieronimi  in  die  dominica 
paschae  |  Non  queo  *)  ff  kl^  .  quod  mente  concipio  — 

f.  176**  inimicis  suis  in  porta  in  xpo  .  ihü  cui  est  gloria  et  impe- 
rium  in  saecula  saeculorum  .  amen  |{  f.  177  Instituta  <«)  monachoruin 
sei  basilici  episcopi  caesariensis  cappadociae  in  xpo  |  prologus  sei 
rufini  praesbyteri  |  lam  über  carissime  frater  ursaci  aduentantes  — 
ob|seruationib*  uiuant  .  Explicit  prologus  .  Incp  .  dicta  .  Sei  basili . 
episcopi.  I  Humanum  genus  diligens  ds  et  docens  hominem  scientiam 
bis  quidem  quib'  docenjdi  — 


OXXX  223.  —  2)  ünedirt?  —  »)?  —  *)  Patrum  nova  bibliotheca  ed. 
Mai  I  142.  —  &)  Fulgentius  Rusp.  ed.  Vcnel.  p.  329.  —  •)  Patrum  nofa 
bibliotheca  ed.  Mai  I  105.  —  »)  XXX  224  (ed.  Vall.  XI  2i2).  - 
«)  Augustini  Sermo  bei  Mai  patr.  nor.  bib).  I  20.  Vgl.  XXX  211 
(Hieronym.  ed.  Vall  XI  200).  —  •)  XXX  224.  -  «•)  Basilius  ed.  Paris 
II  327. 


Die  romischen  Bibliotheken.  749 


f.  200  suflficientia  nostra  ex  do  est  exp^c  .  |  Inep  sermo  sei 
augustini  de  resurrectione  dni  |  Resvirreetio  <)  dni  nri  ihn  xpl  seeiindum 
ueritatem  — 

f.  200^  acus  .  conpara  molem  carnis  humanae  magnitudini  ca- 
mellorum  Wlllllllllllllllllllllllllllllllllllilllim «)  j  | 

Von  allen  Handschriften  der  Sessoriana  ist  wegen  der  Güte  ihres 
Textes  diese  die  werthvollste ,  indem  sie  für  die  in  ihr  enthaltenen 
Schriften  zum  Theil  die  einzig  bekannte  Quelle  ist,  theils  wie  für  die 
Confessionen  Augustins,  für  den  zweiten  Theil  von  Cassians  CoUatio- 
nen ,  für  die  Sermones  des  Maximus  die  ausreichende  Basis  für  eine 
neue  Recension  zu  bilden  im  Stande  ist.  —  Was  Maximus  anbelangt, 
so  stimmt  sie  mit  dem  ' Sangallensis  vetusiissimus',  dem  sie  indess 
hinsichtlich  des  Alters  überlegen  ist.  Beide  Handschriften  hat  der 
letzte  Herausgeber  benützt,  aber,  wie  die  Vergleichung  des  Sessoria- 
nus  *)  lehrt,  sehr  ungenügend  und  ungenau  die  Varianten  angegeben, 
und  die  Handschriften  nur  zum  geringsten  Theile  ausgebeutet.  Das- 
selbe Verhältniss  zur  Vulgata  zeigt  sich  bei  Cassianus ,  dessen  Aus- 
gabe (von  Gazaeus  besorgt)  einer  durchgreifenden  Recension  bedarf» 
die  den  Text  erheblich  umgestalten  wird.  —  Weniger  ergiebig  ist  die 
Vergleichung  der  Confessiones,  da  auch  hier  die  Arbeiten  der  Mauri- 
ner  vortrefflich  sind.  Die  in  der  Handschrift  enthaltenen  Sermones 
des  Augustin  hat,  so  weit  sie  unedirt  waren,  Mai  herausgegeben  (Spi- 
cileg.  Rom.  vm  7iS  ff.;  wiederholt  in  der  Patrum  nov.  bibl.  I.  Augu- 
stini Serm.  53.  107.  Ii8),  die  des  Ambrosius  P.  Leandro  de  Corrieris, 
weiland  Bibliothekar  von  St.  Croce,  unter  dem  Titel:  Sermones  tres 
in  antiquissimo  codice  Sessoriano  St  Ambrosü  nomine  inscripti  ex 
eodem  codice  nunc  primum  editi.  Romae  1834.  4»  (wiederholt  bei 
Migne  xviu  90  ff.). 

Augustinus  de  geneai  ad  litt  er  am, 

XIII.  membr.  4.  foliorum  215.  saec.  VII. 

f.  i  Vber  der  Zeile,  verblichen:  Incipit  li  //////////////////  ni  de 
genesi  //////////  |  Omnis*)  diuina  scribtura  .  bipertita  — 


<)  XXXVI 11  11 58.  —  •)  Die  letzten  Worte  et  ttoli  calumniari  diuinitati  mira- 
culorum  anleserlich.  —  ')  Er  wird  von  ihm  mit  num.  90.  bezeichnet  — 
*)  XXXIV  245. 
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r.  14^  eruisse  stMileiitiaiii  :  —  |  Expl  .  liher  .  primiis  |  Iiieipiuiit  . 
capitula  .  |libri  sccuiicli .  1|  f.  15  i  Qiiaeritur  iilriirii  aquae  |  —  aiiimata 
sint  Corpora  |  Expliciunt .  capitula.  |  lile  .  über,  sccundus  •]  f.  15**  El 
dixit  (Is  — 

f.  29*"  lertiiim  transeamns.  |  Expl  .  über  .  seciiiidiis  |  Incipiuiil  . 
capitula  .  libri  .  |  ftM-tii  ||  f.  30  i  quod  aer  —  homine  lumorLili  :| 
f.  30^  Explieuerunt .  capitula  .  |  Incipit .  liber  .  terlius.  |  Et  dixit  ds"  — 
f.  44  uoluminc  pcriractemus  |  Expl  .  liber  .  tertius  .  |  Incipiuiil 
capitula  ||  f.  44*'  .7.  Utrum  species  —  f.  45*'  inefficacia  crcaloris  .  | 
Explieuerunt  .  capitula  |  füc  .  liber  .  quartus  .  i|  f.  46  Et  consuinmata 
sunt  — 

f.  65*"  sit  beatior  .  |  Expl  .  liber  .  quartus  .  |  Incipiunt  capitula  . 
f.  66  . 1 .  Hie  euidentius  dicit  — 

\\  67  nunc  operari  .  |  Expliciunt  .  capitula  .  |  filc  .  liber  .  quin- 
tus  .  II  f.  6V  Ilic  est  über  — 

f.  81**  consideremus  exordio  :  ^  |  Expl  .  liber  .  quintus  .  '  Inci- 
piunt .  capitula  j  libri  scxti  ||  t*.  82  .i.  De  labrica  —  f.  83  donari  per 
fidem  .  I  Explieuerunt  .  capitula  |  Incipit  liber  sextus  j  feliciter  .  do 
gratias  ||  W  SS''  Et  finxit  ds  — 

\\  97  explicare  curabo  ,  Expl  .  liber  .  sextus  .  |  Incipiunt  .  capi- 
tula .  il  I*.  97*'-  Et  finxit  ds  —  f.  98^  instructione  necessaria  j  Expli- 
ciunt .  capitula  |  Incipit  .  liber  .  scptiinus  ||  f.  99  Et  finxit  ds  — 

f.  112*"  mecum  requirat  .  |  Expl  .  liber  .  septimus  j  Incipiunt  . 
capitula  |  libri .  octaui  ||  f.  113  .i.  Argumentum  ex  rebus  —  f  1 13**  per 
quam  creaturam  .  j  Explieuerunt  .  capitula  .  |  Iilc  .  lib  .  octabus  | 
f.  114  Et  plantauit  ds  — 

f.  132^  speradum  est .  |  Expl  .  Hb  .  octabus  |  Incipiunt  capitula  | 
libri  .  noni  .  ||  f.  133  .i.  Hie  praeuenit  —  1*.  134  propheta  nianit'e- 
statur  .  I  Explieuerunt  .  capitula  .  |  iFie  .  liber  .  nonus  |]  f.  134^'  El 
dixit  dils  — 

f.  142*"  uenantes  uel  aucupantes  ad  retia  quaecumque «)  '| 
f.  143  quod -^  in  illius  costae  sueeessit  locum  .  ab  angelis  fac,tum  — 
I*.  146^  intentionem  legentiuni  :  ^  |  Expl  .  liber  .  nonus  .  |  Inci- 
piunt capitula  |  libri  deeimi  ||  t*.  147  Hie  opinionem  —  f.  148''  ralioiie 
deeente  .  j  Explieuerunt  .  capitula  .  |  Iilc  .  liber  decimus  |  do  gratias  | 
f.  149  lam  quidem  ordo  — 


0  I.  c.  402  (9,  2t).    -    2)  I.  c.  403  (9,  2(i).  liin  Blult  febll. 
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f.  156'*  indigestibiiis  creatoriÄ  tribueretiir  .  cum  uero  i)  ||  f.  157 
sit .  8)  in  cogitatione  formatur  .  Quis  enim  aethiops  |  — 

f.  158  dein|de  uideamus  |  Expl .  über  .  decimus  |  Incipiunt .  capi- 
tiila  I  libri .  undecimi  ||  f.  158^  .i.  Eo  qiiod  crant  —  f.  159^  consensu 
adae  |  Explieueriint  .  capituia  |  Incipit  .  über  .  uiidecimus  ||  f.  160  Et 
erant  nudi  — 

f.  182  sicut  oporteret  .  Expl  .  üb  .  undeeimus  |  Incipiunt  capi- 
tuia I  übri  .  duodecimi  .  |  .i.  De  uerbis  — 

f.  i85^  tertium  spiritalem  .  |  Explicinnt  |  capituia  .  |  Incipit  . 
über  I  duodecimus  ||  f.  186  Ab  exordlo  scribturae  — 

f.  214**  ut  earundem  rerum  alia  tantummodo  nomina  ||  f.  215. 
Von  diesem  Blatte  ist  nur  ein  Fetzen  vhrig\  ich  setze  die  übrig 
gebliebenen  Worte  und  Buchstaben  hierher: 
pr 

iuuante  sp 

ciet  sed  iam 

uoluminibu 

concludimus  |  Explicit  .  über  .  |  duodecimus  |  de  genesi  ad  üt- 
tera  .  |  du  .  gracias  || 

Von  allen  Handschriften,  welche  die  Sessoriana  besitzt,  ist  diese 
die  rdteste.  Die  vielen  Schreibfehler  der  ersten  Hand  sind  von  einem 
Corrector  im  zehnten  Jahrhundert  fast  durchgehend  verbessert.  Im 
übrigen  ist,  dem  Alter  der  Handschrift  entsprechend,  die  Überliefe- 
rung als  eine  echte  und  ungetrübte  zu  bezeichnen,  und  unter  allen 
bekannten  Codices  dieser  Schrift  nimmt  der  Sessoriana^  dadurch  eine 
besondere  Stellung  ein,  dass  in  ihm  ohne  Zweifel  auf  Augustin  selbst 
zurückgehende  Summarien  den  einzelnen  Büchern  vorausgeschickt 
werden.  Mai  hat  dieselben  in  der  Patrum  nova  bibl.  I.  2,  119  her- 
ausgegeben. 

Augustinus  de  inmortalitate  animae^  de  quantitate  animae. 

XVI.  membr.  8.  fnliornm  J»7.  snee.  X. 

f.  2**  von  einer  Hand  des  zwölften  Jahrh.:  In  eade  urbe 
scripsi  dialogfi  —  abnndare  otio  .  ||  f.  3  De  qualitatc  uel  quantitate 


0  1.  c.  4i8  (10.  24).  —  2)  I.  c.  427  (10,  42).  Ein  Quaternio  fehlt. 
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anim^  |  Incip  dialogus  augustini  cü  adodato  carna|liter  sibi  filio  . 
adeodatus  (diese  zwei  Zeilen  von  späterer  Hand)  \  Quin  «)  uideo  te 
abundare  otio  — 

f.  44  me  ipsum  oportuniore  |  obseruabo ;  |  De  inmortalitatc 
avimae ;  |  Post  libros  »)  soHloquiorum  —  f.  46  est  disciplina  ;  |  Si 
alieubi  est  disciplina  — 

f.  ^V  per  sensum  de  |  quo  dictum  est  projbatur ;  |  Exp  Ifb  sei 
augustini  de  inmortalitatc  |  ///////////////////////  animae;  || 

Diese  Handschrift  ist  ohne  besonderen  Werth,  wie  schon  daraus 
hervorgeht ,  dass  in  dem  Dialog  de  qtiantitate  animae  Adeodatus  als 
Unterredner  genannt  wird.  Augustin  selbst  nennt  Ep.  162  Euodius; 
die  besseren  Handschriften  haben  gar  keinen  Namen. 

Augustini  retractaiiones. 

XXXVin.  membr.  fol.  fol.  1  —  56  saec.  X.;  fol.  56'—  139  Mec.  rX— X. 

f.  1  Über  der  Zeile  von  gleichzeitiger  Hand:  Iste  über  ualde 
bonus  atq;adamabilis  1 1  Incip  breuis  retractationum £^a/i  Augustini^) 
I  1  De  achademicis .  lil) .  ui .  —  xxvi  .  de  mendacio  .  lifi  .  i  .  |  Exptic 
liber  primus  .  Incipit  sedus  .  {  xxvii .  ad  simplicianum  .  li^  .  ii  .  |  — 
f.  2  xcni  .  ad  quos  supra  de  correptione  &  gratia  .  OL  .  i  .  expfic  {  Iq 
hoc  corpore  continentur  retractationu  sei  augustini  epi  .  libri .  duo  .  { 
lam*)  diu  est  ut  tacere  (sie)  cogito  atque  dispono  .  |  —  f.  3  eundem 
ordine  nouerit;  de  achademicis  .  libri .  in  .  1 1  Cum  ergo  reliquissem  — 

f.  37  de  mendacio;  explie  |  lifi  primus;  Ine  Hb  scds;  ad  simpli- 
cianum .  Lil)  .  u  .  I  XX vu  Librorü  quos  episc  .  elaboraui  .  primi  duo 
st  ad  simplicianum  ecc^^  j  — 

f.  S6^  alios  dictatos  .  alios  a  me  |  dictos  .  retractare  c^pissem . 
amen  .  {| 

f.  ^6"  In  hoc  uolumine  continentur  explanationes  in  amos  propha 
I  hieronimi  ptri  Liber  .  unum  C^ic)  .  |  de  adquisito  dorn  ansfrit  atb  .  | 
f.  S7  Explanationu  sei  hier  in  amos  profetä  '.  |  Amos  &)  propheta  qui 
sequitur  iohelem  —  f.  59  in  singulis  disseram;  |  Et  dixit .  dus  de  sion 
rugiet.  — 


0  XXXrr  i035.  —  2)  XXXII  1021.  —  »)   Das  Cursivgedruckte  von  neumr 
Hand  hinzvgefügt.  -  ♦)  XXX  583.  —  •)  XXV  989. 
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f.  65^  quae  interpretatur  patientia  .  &  simul  eos  generauit  in  <)  {{ 
f.  66  sermonem  «)  .  abrumpunt  &  diuidunt  .  tarnen  non  hoc  — 

f.  82  frigoris  repellendam ;  {  Explanationu  in  amos  propheta  .  | 
Finit  über  .  i  .  |  Incipit  über  .  n  .  |  Legi  in  quadam  oontrouersia  — 

f.  109  quod  exposuimus.  ||  f.  109^  Explanationum  in  amos 
propheta  {  finit  über  .  ii .  { Incipit  über  .  in  .  {  Praepostero  ordine  atque 
confuso  — 

f.  139  promissio  {  lex  naturae  est ;  |  Finit  in  amos  explanationum 
über  tertius  {| 

Weder  im  Guten  noch  im  Bösen  ist  diese  Handschrift  aus- 
gezeichnet. 

Augustinus  de  divinis  scripturis  (speculum), 

LVni.  membr.  8.  foliorum  226  saec.  VHI  — IX. 

f.  1**  In  nomine«)  dTTi  ihO  xpi .  |  Incp  ordo  capitulorum  .  de  diui- 
nis  scripjturis  .  n  .  cxL.nii .  sit.  1 1 .  de  uno  deo.  |  —  f.  6  cxlihi  .  quod 
diis  fons  uit^  sit  |  Hinzugefügt  hat  eine  Hand  des  eilßen  Jahrhun- 
derts: Iste  est  über  unus  beati  augustl  contra  donatistas  .  &  idola  | 
de  testimoniis  scripturarum .  1 1  de  uno  deo  .  |  In  deuteronomio  |  audi 
israhel  dns  ds  tuus  |  ds  unus  est  et  diliges  dnm  {  — 

f.  154^  in  lumine  tuo  uidebimus  lume  {  Expücit  testimoniorum  1 
Hinzugefügt  hat  dieselbe  Hand  des  eilften  Jahrhunderts:  über  . 
beati  augusti  .  cont  donatistas  .  &  jdola  .  |  Ite  Liber  beati  cypriani 
epi  .  ac  martyris  .  de  sacramtis  xpi  .  |  Incipit  .  ad  quirinum  .  |  Cypri- 
anus  quirino  fiüo  saJute  {  Obteperandum  ^)  fuit  fili  carissime  .  desi- 
derio  |  tuo  —  f.  IKK  pari|ter  potiturus  accesseris  {|  f.  ISS*"  Libellus 
primus  {  i  .  iud^os  in  oiTensa  di  grauiter  deüquisse  |  —  f.  1S6  xxiii 
quod  solo  hoc  iudaei  accipere  ueniam  |  possint  delictoril  suoru  si  san- 
guinem  {  xpT  occisi  baptismo  eins  abluerint  et  in  ecjclesia  transeuntes 
pr^ceptis  eins  obtemperauerint  ||  f.  156  b  i<  iudaeo  .  in  oiTensam  di 
grauiter  deüquisse  {  quod  dnm  reüq;rint  .  et  idola  secuti  sint  .  |  In 
exodo  .  populus  ad  aron  .  exurge  et  fac  no|bis  — 


1)  I.  c.  100!  B.  —  «)  1002  C.  Ein  Blatt  fehlt.   -    ■)  Patnim  nova  bibliotheca 
ed.  Mai.  I  2,  S.  1.  —  *)  IV  675. 
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f.  16''  Os  enim  diu  locutum  |  est  ista  .  |  Incipit  secundus  [i 
xpm  priinogenituni  esse  et  ipsum  esse  sajpientiam  di  p  quem  omnia 
facta  sunt  .  |  — 

f.  167  .  XXX  .  quod  ipse  sit  .  et  iudex  et  rex;  |  .i.  xpm  primo- 
genitum  esse  et  ipsum  esse  sa|pienti<im  di  p  que  omnia  facta  sunt  . 
Aput  solomonem  in  prouerbiis  .  dns  condidit  |  me  initium  uiai-um  sii- 
anim  in  opera  sua  .  an|te  seculum  fundauit  me  in  principio  .  ante  .  |  — 

f.  188  iusti  autem  in  |  uitam  aeternam:  |  Ad  quirinum  de  sacra- 
mento  xpi  |  explicit  lib;  ii;  incp:  über  ui  |  >h  cyprianus  quirino  filio 
salutem  .  pro  |  fidc  ac  deuotione  tua  —  f.  188''  semper  bene  ualere 
.  I  .  de  bono  operis  et  misericordiae  .  |  —  f.  19  P  cxx  oratiouibus 
insistendum;  |  T  De  bono  operis  et  misaericordiae  .  |  Aput  esaiam  . 
exelama  in  fortitudine  — 

f.  225'*  quia  mitis  sum  |  et  humiles  corde  .  do  gratias  amen.  , 

Das  in  dieser  Handschrift  enthaltene  Speculum  des  Auguslin. 
von  dem  früher  bekannten  völlig  verschieden,  hat  Mai  in  der  Pntr. 
?iov,  bibL  I.  2,  1  ff.  zuerst  herausgegeben.  Wie  bei  allen  Maischen 
Publicationen  eine  Nachvergleichung  unerlässlich  ist,  so  auch  hier. 


Canones  concilionim  et  decreta  pontifieum, 

LXni.  membr.  8.  fol.  1-M6  saec.  IX— X;  fol.  227  saec.  XV;  fol.  228  saec.  XM: 
fol.  229—232  saec.  XV. 

f.  1  1  Domnus  Petrus  sedit  annos  xxv  menses  ii  .  dies  \\\. 

u  Linus  sedit  ail  xi  menses  .  ni .  dies  .  xxu.— 

f.  26  xc.vii  Adrianus  se0  all .  xxui  .  mens  dece  dies  .  sedeci  :  - 
Im  Folgenden  ( —  fol.  3)  ut  dies  Pabstverzeiehniss  von  rer- 
schiedenen  Händen  bis  auf  Paschalis  ii .  fortgeführt. 

f.  3^  Primus  apostolica  canon  documenta  ministrat  — 

Ultimus  angelico  de  psonat  affrica  sistro  .  |j 
f.  4  Incipiunt  capitula  canonum  omnium  |  concilionim  uel  episto- 
larum  decrela|lium  qualiter  se  sequuntur.  | 
I  Scorum  apostolorum  numero  .  l 
n  Niceni  concilii  .  numero  .  xx. 
III  AnqiiiriJani  conciiii  .  numero  .  xxnii. 
im  Neocaesariensiii  numero  .  xiiii. 
V  Gangrensis  concilii  .  numero  .  xx. 
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VI  Anlliioceni  concilii  .  iiumero  .  xxv. 

vii  Fjaiidocicae  prouiiici<^ .  numero  .  lviiii. 

vii'  Coiislaiitinopolis  numero  .  in. 

VII  Chalcedoiiensis  concilii  .  numero  .  xxvn. 
I 

X  S.irdicensis  concilii  .  numero  .  xxi. 

XI  Kadliaginensis  concilii  .  numero  .  xxxni. 

XII  Diuersorum  concilioru  africanorFi  .  numero  .  cv. 
Epistol^  decretales 

xn  (sie)  papae  sirici. 
xin  pap9  innocentii 
xiin  papc  zosiini 

XV  pap^  bonifalii 

XVI  pap^.  c^lestini  ubi  sequitur  diuersorum  de  graiia  di 
xvn  pap^  gelasii  ubi  cumt  cum  ss. 

xvii'  pap^  leonis 
XVII  pap9  bilarii 
XX  pap9  simplicii 
XXI  pap9  felicis 
xxn  Item  papae  gelasii. 
xxii  pap9  anastasii 
xx""  pap9  symmacbi 
xxv  pap9  bormisdy 

f.  4*'  Incip  fituli  canonum  apostolorum  |  i  De  ordinatione  epi  — 
r.  5  L  Quod  non  debeat  una  mersio  in  baptismate  qasi  in  morte  dnl 
,puenire  ,i  f.  5''  Incipiunt  eclastic^  regul^  scorum  apo{stolorum  prolat^ 
per  dementem  |  ccl(»  roman^  ponlifice  .  qn^  ex  grecis  |  exemplarib  : 
in  ordiiie  primo  ponunt  :  |  quib  :  qua  plurimi  quidem  consensii  non  i 
prt^^buere  facile  et  tarnen  postea  qu^jdam  constituta  pontificum  ex  ipsis 
canojnib  :  adsumpta  esse  uidentur  :  Incip  can  |  apostoJ  .  |  —  i  Eps  a 
duobus  aut  tribus  — 

f.  9'*  (l)  pairis  &  filii  &  sps  sei ;  |  Incipiunt  tituli  canonum  niceni 
concilii  numero  xx  |  i  De  eunucbis  &  qni  sc  ipsos  absciderunt  — 

f.  10  XX  De  flectendo  genu  |  Ineip  constitutio  et  fides  niceni  con- 
cilii cu  subditis  capil  |  Facta  est  aii  haec  synodus  -  siluestrum  :  | 
Credimus  in  unum  dm  patrem  omptem  —  &  apostolica  ccia  :  incip 
prvf  ssti  concilii  \\  f.  10''  Concilinm  sacrum  uencrandi  culmina  iuris  — 
hoc  sale  conditus  duicia  mella  flu&  {  De  eunucbis  &  qui  se  ipsos  abs- 
ciderunt j  i  Si  quis  a  medicis  — 


756  Reifferschaid 

f.  13^  (xx)  uota  psoluere  |  Eiplic  cano  sei  niceni  concilii  |  et 
subscripserunt  cccxvui  epi  qui  in  eode  conjcilio  conuenerunt  |{  f.  14 
Osius  eps  ciuitatis  cordubensis  —  f.  16  Dacias  .  camdos  .  bosforon . , 
Haec  q  sequnt  usq :  capit  anc)Tani  ccilii  in  canone  apostolici  rom^  ii 
habent  .  |  Post  concilium  nicenum  .  in  urbe  roma  concilium  congre- 
gatum  I  — 

f.  17  sine  dubio  eredamus  ;  |  Incip  tituli  canonum  aneyrani  con- 
cilii nuih  .  xxiiu  .  jl  f.  17**  i  De  ptris  qui  immolauerunt  tempr  pseeu- 
tionis  —  xxi"'  De  bis  qui  virginü  corruptionib  ;  conscii  sunt  ||  f.  18 
Incipiunt  regui^  aneyrani  concilii  .  |  Iste  regul^  priores  quidem  sunt 
nicenis  :  —  niceam  :  |  De  püris  etc.  i  pfiros  immolantes  —  f.  20** 
(xxii)  p^nitentif  cstitutos  :  {  Et  subscripBer  xvni  e^  g  in  eode  ccilio 
fuerunt  |  uitalis  — 

f.  21  alfios  {  Explic  call  ccilii  anqrani  {  tituli  canonu  neoeaesa- 
riensis  concilii  nuni  .  xnn  .  |  i  De  pbris  qui  uxores  —  xii  De  numero 
certo  diaconorum  .  {  Canon  concit  neocaesar  .  {  Incipiunt  regulae 
prolat^  —  repperiuntur  ;  |  i  De  presbiteris  etc.  \\  f.  21**  Presbiter  si 
uxorem  — 

f.  22^  (xii)  über  insinuat ;  |  conuener  au  in  unu  sei  et  uenerabiles 
epi  in  uniuersa  c^saria  ;  {  Id  Uitalis  —  Sanctus  &  ceteri  qui  |  statuer 
superius  scripta  .  |  Incip  synodi  ssti  praefatio  |  Dominis  honorabilib; 
consacerdotib;  in  armenia  constitutis  .  |  epi  quorum  nomina  superius 
sunt  scripta  &  conuenerunt  in  |  cangrense  concilium  in  diiu  salutem  . 
Qin  conueniens  sca  |  —  f.  23**  susceperit  obseruandum  ;  j  tituli  canonu 
cangrensis  concilii  num  .  xx  .  |  i  De  bis  qui  nuptias  execrantur  — 
f.  24  XX  De  bis  qui  collectas  —  execrantur  ( Incip  regul^  eiusdem 
concilii  {  qu^  post  nicenu  conciliü  expositf  sunt  |  i  Si  quis  uituperat 
nuptias  —  f.  25  xx  execratur  anathema  sit  .  {  Et  subscripserunt  . 
Elianus  — 

f.  25^  Basilius  |  Expliciunt  regul^  cangrensis  concilii  .  |  Tituli 
cailo  anthioceni  concilii  num  xxv  j  i  De  bis  qui  contraria  —  f.  26 
XXV  Ut  eps  dispensandi  —  potestatem  .  |  Incip  regul^  anthioceni 
ccilii  exposit^  ap  an|thiocia  in  enceniis  tituli  numero  xxv  (in  mg.  ./. 
at  nengensis)  |  i  De  bis  qui  contraria  etc.  Omnes  qui  ausi  —  f.  30 
(xxvi)  condecÄe  adprobante  ;  |  Et  subscripserunt  xxx  epi  qui  in  idem 
conciliü  conuenerunt  |  Eusebius  —  Manieos  {  Explic  textus  |  canonu 
conlcilii  anthiolceni  11 
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f.  30^  tituli  canonum  apud  laodicia  phrygi^  editi  num  .  lviiii  | 
I  De  digamis  —  f.  iV  lvii  Quae  psallere  —  conueniat  |  Explic  cap  . 
I  Incip  textus  canonü  eoncit  laodiceiis  |  Scä  synodus  quf  apud  laodi- 
ciam  —  adnexf  sunt  {  i  De  bigamis  |  De  bis  qui  seeundum  — 

f.  35  (lvi)  noui  testamenti  uel  ueteris  |  Expte  canones  eoneilii 
iaodieensis  |  Ineip  tituli  cau  eoncil  cstantinop  num  .  in  |  i  Ut  ea  quf 
apud  niceam  —  ni  De  maximi  inlicita  ordinatione  |  Incip  regul^  eiusde 
eoneilii  sub  tbeodosio  piiss  {  imperatore  apud  constantinopof  expositf 
I  h^  definitiones  exposit^  s  —  est  Ordinarius  ;  {  i  Ut  ea  etc.  Fidem  li 
uiolandam  —  f.  3S**  (ni)  deducta  esse  uideantur  .  |  Expositio  fidei 
centum  quinquaginta  scorum  {  qui  constantinopolim  eongregati  sunt  | 
Credimus  in  unum  —  seculi  .  amen  |  Et  subscrips  epi  centum  quin- 
quaginta qui  in  |  eodem  concilio  conuenerunt .  |  Nectarius  —  f.  37** 
Auxanianos  eucapriensis  |  Exptc  canon  eoneilii  constantinopolitani  |{ 
f.  38  tituli  caiiö  cbaicedonensis  ccilii  num  .  xxvn  |  i  De  canonib; 
uniuscuiusq.  eoneilii  —  xxvn  De  bis  qui  rapiunt  puellas  .  {  Incip 
regul^  ectastic^  promulgatf  |  a  calcedonensi  sco  concilio  |  i  De  cano- 
nibus  etc.  Regulas  scorum  patrum  — 

f.  ii'^  (xxvn)  anathematizentur  .  |  Explic  textus  calcedonensis 
eoneilii  .  |  Incip  constitutio  et  fides  eiusde  eoneilii  |  Aetius  an*hidia- 
conus  constantinopolis  nou^  rom?  legit  :  |  Sca  &  magna  —  subter 
adnexa  ;  Diis  noster  &  saluator  —  f.  44  anatbematizari .  Et  subscripser 
uniuersi  epi  |  Pascbasinus  eps  uicarius  — 

r.  48  Ualerius  afrus  |  Tituli  can  eoneilii  sardicensis  num  .  xxi  .  | 
De  epis  etiam  laica  comunione  —  xxi  De  suscipiendis  —  patiuntur  . 
Ine  caii  serdiceii  .  |  i  De  epis  etc.  Osius  eps  dixit  ;  Non  minus  — 
(xxi)  ei  est  exhibenda  ;  |  Subscripserunt  aO  omnes  epT  sie  .  |  Ego 
ille  eps  illius  ciuitatis  —  f.  83**  diuersarum  prouinciarum  uel  ciuita- 
tium  .  I  Explic  canones  serdicenses  |  Incip  tituli  canonU  cartaginiensis 
eoneilii  num  xxni  .  |  i  Ut  quae  in  niceno  concilio  statuta  —  f.  54 
XXXII  ut  p^ri  —  liceat .  ||  f.  54**  Incip  canones  cartaginiensis  eoneilii 
I  Post  consulatum  gloriosissimorü  imperatoru  .  honorii  duodecies  |  — 
f.  57  recitauit  in  concilio  africano  .  professio  fidei  niceni  ecilii  |  Cre- 
dimus —  eeta  ;  |  Statuta  qq  .  niceni  eoneilii  —  inserta  noscuntur  | 
I  Ut  qu§  etc.  Aurelius  eps  dix  ;  h^c  ita  —  f.  62  (xxxra)  tituli  sut 
usurparc  ;  |  Explic  canones  eoneilii  cartaginiensis  .  ||  f.  62**  Über  der 
ersten  Zeile:  boc  cap  aurelii  cü  subscriptionib :  eporu  in  caii  apo- 
stoliei  romae  li  babef  .  |  Aurelius  eps  dix  :  Juxta  statuta  —  scribemus  . 


■in.  £s< 
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Et  subscripser  .  |  Aurelius  eps  huic  scedul^  relecte  iiobis  siibscripsi  — 
f.  G3  &  gesia  recollegimus  p  nos  direefa .  { tituli  canonii  diuersoru  con- 
ciliorum  africajioru  .  iniiTi  .  cv  .  |  i  Quod  nihil  de  ipponieiisi  —  f.  60 
cv  Epistola  totius  eoncilii  africani  ad  papä  c^lestinti  nrbis  romv"  epm  ; 
Ineip  canones  diuersorii  concilioriim  |  afriean^  prouinci^  num.  rv  ^ 
Gloriosissimo  imperatore  theodosio  —  f.  ß&^  caritate  consideren- 
tur ;  I  I  Quod  nihil  de  ipponiensi  eic.  \  Epigonus  eps  dix  .  In  hoc 
breuiario  — 

f.  93  (cv)  longiore  orante  p  nobis  ciistodiat  domine  fr  :  j  ExpJc 
africani  eoncilii  :  Incpl  epistula  deerelalis  pape  sjTici  :  ||  f.  93**  Siri- 
cius  himerio  epo  tarraconensi  salutem  .  directa  ad  decessorem  j  — 
tuetur  heredes  |  Incipiunt  tiliili  decreforu  pap^  sjTicii  nnmero  xv  .  | 
De  arrianis  non  rebaptizandis  —  xv  Ut  si  per  ignorantiam  —  pro- 
moiieantur  .  |  Folgen  die  Decrete. 

f.  98  Incipit  epistola  regularis  pape  innocentii  ;  |  Innocentius 
decentio  episcopo  eugubino  salutem  ;  Si  instituta  —  f  98*^  esse  ser- 
uandam  ;  |  Tituli  decretorum  pap^  innocentii  numero  .  lvii  .  |  i  De 
pacisosculo  —  f.  99**  lvii  quod  subreptii  —  commutauerit  :  |  }Me  oben. 

f.  120'*  Tituli  decretoru  pape  zosimi  nu  .  im  .  {  i  Quod  monachi 
uel  laici  —  im  De  presbiteros  rauenna^tium  .  {  Ineip  instituta  pape 
zosimi .  Folgen  vier  Briefe^  die  drei  ersten  an  hesituis  e|Ts  salonita- 
nus  ,  der  letzte  an  die  presbyteri  von  Ravenna.- 

f.  122''  {Decrete  des  Pabstes  Bonifatius)  i  Supplicatio  eiusde 
pape  —  im  Ut  in  unaquaq;  —  ordinet  |  IF.  0, 

f.  12S^  I  De  prospero  &  hilario  —  f.  126  xxii  Quod  docendus 
sit  populus  non  sequendus  |  Ineip  decreta  pape  j  celestini.  W.  0. 

f.  134  Tituli  decretorum  pape  leonis  nu  xLvmi  j  i  Ut  niillus  eps 
—  f.  136  xLviiii  Leo  epis  mauris  —  presumat  accedere  |  Evplicit 
pape  ^x^^^  I  Incipit  pape  leonis  decrela.  W.  0. 

f.  15S''  Tituli  decretorum  pap^  hilarii .  numero  .  vi .  1 1  Synodum 
habitum  —  vi  Pr^ceptum  hilarii  epi  ad  ascaniil  de  eadem  causa  j 
Incipit  regul^  papae  hilarii.  W.  0. 

f.  160''  Tituli  decretoru  papf  simplicii  .  |  num  .  11  .  (  i  Ne  liceat 
inlicitas  —  11  Simplicii  ad  equitiii  —  ordinationibus  |  Ineip  constituta 
pap9  simplicii.  |  H^  0. 

f.  162  Tituli  decretorum  pap^  felicis  |  i  Constitutio  pap^  felicis 
africanQ  prouinli^  de  non  rebaptizandis  |  Incipit  constituta  pap^  felicis 
Exemplaria  gestoru  quibus  esl  precepta  pape  felicis  1  — 
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f.  16  V'  ilyiiamio  .  &  siuidio  ,  uiris  clarissiiiiis  eousuiihüs  .  |  Tituli 
decretorum  pap^*  gelasii  .  iiiiiTu».  .  xxviii.  |  i  De  eoiistitutis  crrlesiasti- 
t'is  —  f.  \(Vö^  XXVI  Quud  eps  pur  &  diaeouus  —  tacuerit,  iiii'ip  epis. 
pap^  gelasii  .  |  W.  o. 

r.  173  Tiluli  decretonini  pap^t  aiiastasi .  iiuiTi .  viiii.  (^nic)  i  Quod 
,p  xpo  lungat  legatioiie  dli  .p  paee  praeeatur  aeeelae  |  —  viii  QiukI 
mali  —  iioceanl  |  ]K  o. 

t*.  176^  Tituli  deeretorum  pap^»  syuunaehi  nuuiero  quinque  | 
I  Suggesliu  l'ulgcutii  —  v  Ut  si  gs  ambieutes  —  aestimetur ;  | 

f.  179*"  Exemplar  constituti  facti  a  seu  syfnaehü  papa  de  vehns 
cvvtt;  eouseruaudis  ;  tituli  eiusde  eouelülii ;  |  Folgen  acht  Rubriken, 

r.  187'*  lueip  ad  liormisdam  papa  iustiui  impers  sacra ;  j{  f.  189 
Exeuiplar  prccum  |  1'.  190^  Hormisda  iustiuo  augustu  |  f .  193  Ormisda 
presbitcTis  diaconibus  et  ariehimaudritis  secuudf;  syri^.  {  f.  193^  i  U 
nullus  audeat  presbyteram  — xvn  De  euma  clericis  nun  relaxauduin ;  | 

ibid.  lucipit  euustituta  pap^  gregorii ;  |  ^-  W  197  Explie  cou- 
stiituta  pape  gregorii  sub  auatbemate  iuterdietam  ;  Guit .  bue  |  usq  : 
apostoliei  cauoues  babeut  .  I(e  sei  gregorii  ad  bruuildä  reginä .  |  Sub 
distrieta  anathematis  interpositione  debeaiit  interdiei ;  — 

i*.  1 97*'  uidu«')m  tautum ;  laeipit  j  coueiliü  uieeuii  uigi'ti  episco- 
poruni  quae  iu  grego  non  ba  beutur  sed  in  latiuo  iuueniuntur  i)  ita 
Suut  elian»  regule  eeelesiastiee  quae  in  afTrieauis  regiouibus  — 

t*.  198''  sequi  uidebit  .  Ineipiuut  regule  xl  quadragiuta  |  apud 
sardicain  eoustilute^)  I  i  bosius  eps  dixit  uuHa  excusatio  —  xl  buma- 
uitas  est  exliibeuda ;  Ineip  lex  data  (lata  corr.)  eonstantiui  aug  de 
arrii  daiiafio  atq;  omni  scrip  ab  eo  igtii  tradeuda  ^^  |  Iinpt  constauti- 
nus  aug  epis  .  et  plebibus  .  Arrius  qui  maligiios  atq;  |  — 

1".  203''  subiaeebit ;  Incip  quemadnwdü^)  \  Factum  apud  uiceam 
metropolim  bitbinii;  a  die  .  xiui  U  \\xl  qui  te,uuit  usque  in  die  vni  U 
seplembris  .  formata  fieri  debeat  ;  |  Pauliuo  et  iuliano  .  SS  qui  est 
apud   grecos  .  xvnii  dies   meusis   eorum  .  |  dies   secuudus  alexandri 


i)  llerausjret?eben  von  den  Ballerini  a.  a.  0.  III.  2.  (LVI  210).  —  «)  Ver- 
gleiche dieselben  a.  a.  0.  Der  21.  rej^^ula  geht  die  Bcmerkun^^  voraus: 
1(ein<|uo  apud  grecos  non  hahonlur  svd  apud  ialinos  tanlü  inueniunlur.  — 
•»J  Ver«,'l.  dieselben  a.a.O.  «•.  3.  (I.  e.  *l\^).  —  *)  Das  cursiv  (jedruekle  isf 
in  der  ilandsehril'l  niiniirt.  —  Ver)j:l.  dieselben  Hallerini  a.  a.  0.  p.  II.  e.  7 
(I.  c.  130). 
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anno  .  dcxxxvi  et  alia  manus  .  atticus  eps  j  ecclesi^  constantino- 
politan^  dixit  .  Edidi  canones  scSrum  patrum  |  olografa  manu  a  me 
subscriptos  amen ;  Greea  elementa  littera|rum  numeros  .  etiam  eipri- 
mere  nullus  .  qui  uel  tenuiter  —  elementa  signifieantur .  amen  .  Fioit . 
nam  numerus  noster  non  |  tenetur  in  epistola  grecos  — 

f.  204  sedis  apös{to1ice  Incip  instituta  antiqua  orientis  *)  » ^  Q^ 
eps  ordinandus  est  —  f.  204**  (x)  sed  bis  patrum  definitioni|bfis 
adqniescat  {  i  Ut  eps  non  longe  ab  ecciesia  hospiciolum  habeat  {  — 

f.  208  (cn)  orationibus  suis  ecciesiam  iujbant  (am  Rande:  usq: 
hi'  scriptii  est)  .  Incip  expfa  beati  hieronimi  |  pbri  ad  damasum  pa- 
pam  I  de  tribus  hypostaseos  *)  |  Beato  damaso  papae  hieronimus  |  qm 
uetusto  oriens  — 

f.  209*"  sensu  pr^dicent  ;  Incipit  rescriptum  damasi  pape  |  ad 
petitum  hieronimi  ad  paulinu  episcopu  antiochie  *)  \  Dilectissimo  fratri 
paulino  .  damasus  papa  .  et  p  ipsum  iilium  meum  |  — 

f.  210^  tribuat  facultatem  .  Incip  concilium  urbis  ro|me  sub 
damaso  papa  de  explanatione  fidei  ^)  {  Dictum  est  prius  agendum  est 
de  spu  septemformi  — 

f.  214^  esse  damnatam  {corr.  damnata)  ;  |  Incipit  über  sei 
augustini  epi  de  eccfe  regulis  capla  lv »)  .  { i  Credimus  unum  esse  dm. 
patrem  et  iilium  .  et  spih  scm.  — 

f.  222**  qui  generatione  contrahitur  regeneratiolne  solua^tiir 
Incip  decretu  zacharie  pape :  |  Zacharias  scissimus  ac  ter  beatissi- 
mus  eps  — 

(15  Cap.)  f.  225  inuenerit  sie  facientem  ;  {  *)  Incip  explaii  cano- 
nica  quib;  debeant  adimplere.pi&ri .  diac  .  |  subdiac  {  Primum  omnium. 
ut  iidem  catholica  oms  pi&ri  .  et  diac  .  seu  {  — 

(tt  Cap.)  f.  226**  ad  metropo{litanum  suum  accedant ;  {|  f.  227 
Fragment  {ELvcerpte  aus  kirchlichen  Schriftstellern) ;  f.  228  Bnick- 
stück  aus  den  Acta  S.  Bartholomaei  apostoli ;  f.  229  Siquis  fi^  ora- 
culu  reminiscatur  — 


1)  Herausgegeben  von  den  Ballerini  Documenta  iuris  canonici  veteris  III 
(I.  c.  879).  —  <)  XXII  355.  -  *)  Herausgegeben  von  denselben  Ballenni 
Codex  canonum  etc.  c.  LV  (I.  c.  684).  —  *)  Vergleiche  dieselben  de 
antiq.  collect,  p.  III.  c.  3  (1.  c.  2t5).  —  »)  LVIII  979  (XLII  1203).  - 
*)  Herausgegeben  von  den  Ballerini  Documenta  iuris  canonici  veteris  IV 
(I.  c.  890). 
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f.  232  obtrectato^  minime  pgrauainur  .  sie  demum  j)bato^  et 

Diese  Canoneshandschriil  gehört  zu  denjenigen,  welche  die  Bal- 
erini  de  antiq.  coUecHon.  et  collector,  canonum  III  3  (IjVI  21t) 
characterisiren,  ihnen  den  Namen  *  collectiones  additionum  Dionysn 
beilegend.  Der  Sesaorianus  zeichnet  sich  durch  die  grosse  Sorgfalt, 
mit  welcher  er  geschrieben  ist,  aus,  und  verdient  schon  deshalb  Be- 
rücksichtigung, weil  er  den  genannten  Gelehrten  unbekannt  geblieben 
ist.  Die  Schrift  des  Gennadius  (auch  hier  Augustin  beigelegt)  hat  eine 
von  der  bekannten  völlig  abweichende  Fassung.  So  lautet  in  der  Hand- 
schrift das  letzte  Capitel  folgendermassen :  LV Contra Pelagium,  Nam 
tria  sunt  ut  scitia  qnae  maxime  aduersus  eos  cathoUca  defendit 
eccta  .  quoru  est  unu  .  gratiä  di  non  secundum  tnerita  nostra  dari  . 
qm  di  dona  simt .  et  di  gratia  conferuntur  etiam  merita  iustorti 
tmiuersa  .  altern  est  in  quantacuqiie  iiistitia  sine  qnalibnscuqve 
peccatis  in  hoc  corruptibili  corpore  neminem  uiuere  .  tertiu  est 
obnoxiu  nasci  homine  peccato  primi  hominis  et  uinculo  danationis 
obstrictu  nisi  reatus  qui  generatione  contrdhitur  regeneratione 
soluatur.  Eben  so  wenig  wie  mit  der  Vulgata  stimmt  diese  Recension 
mit  dem  Texte  des  Cod.  Veron.  LX  S8. 

Cassianus  de  coenobiorum  institutis. 

LXVI.  membr.  8.  2.  col.  foliorum  169.  laec.  IX. 

f.  1  In  di  nomine  regula  |  monachorum  fgypti  |  a  iohanne  cas- 
siano  |  massiliensi  pi&ro  cunscripjia  incipit  .  quam  eujcherius  lugdu- 
nensis  {  eps  breuiore  conscripjsit  sermone  slcut  |  in  hoc  continetur 
libro  II  t). 

f.  i**  Über  der  Zeile:  Incipit  prefatio  |  Ueteris  instru|menti 
narrat  —  f.  3^  inpari  |  facultate  |  Explicit  |  prefatio  |  Incipit  (inclpiunt 
;/i.  rec.J  capitula  ||  f.  4  i.  de  cingulo  monachi  —  xi  de  cinculo  spTtali. 
et  sa|cra  meritis  ipsius.  j  De  institutis  ac  regulis  — 

f.  10  repugnantem  ;  |  Explicit  .  de  *'abitu  |  monachorum  LiE  .i. 
Incipit  de  canonico  |  nocturnarum  ora|tionum  et  psalmo|rum  modo  . 
Lib  secün  .  ||    f.    10**  i  de  canonico  nuturnaru  |   —  xvm  quod  a 


i)  XLIX  53. 


7H3  Reiffer«ekei4 

ursperr  »jibb;iti     ijm|u«*  ;id   uespera  iliei  doiuiiiiri     genua  dou  flec- 
üiiitur  .  ure   t«»  ti>   <Jiet>u>  <^ui|uage>iin^      f.  u  Dupliri  igitur     hi»€  — 

f.  22''  uiirret  aiit  tabore  ;  Eiplieit  ile  eaii«»  iiico  utH-tuniani , 
omtiuiiuai^psalmuruiu  oimlo  .  Lib  .  n.  loeip  de  eanouicu  diurna- 
nirn  orati  ouum  et  p>alino  niiu  mudu  Lib  .  lu  .  i  De  sollemnitate 
h<»rae  —  f.  23  \ii  ^uib;  dieb;  ciim  ceiia  frib  :  e\bibetiir  aeeedeu- 
tib;  ad  refeetiuiiein  p^luius  nmi  dicatur  fieri  iu  praudiis  sulet . 
Fiiiiuut  eapitula  de  libru  tertiu  (libri  tertii  com  m.  ead.)  De  noc- 
tiirrio  ora  tioiium  et  psal  morum  — 

r.  32  jipria  iiiuitat  uoluutas  ;  Explieit  de  eaiiu  iiico  diuniarum 
oratioiiiim  et  psalmonim  modo  Liber  tertius  .  .  Iiicipit  de  iiisti  tutis 
reuuiiti  antiuui  Liber  quartus  ;  Capitula  .  f.  32*"  i  De  iiistitutione 
eoniin  qui  reuuiitiaiit  huic  mundo  .  — f.  33^  xliii.  Reeapilatio  ^»ir^ 
expositio  iiis  p  quam  monaehus  ad  pfectioiiem  possit  aseeiidere  : 
Finiuiit  capitula  ,  de  libru  quarto.  ^  liicip  de  liu>tituti5  '  renuutiantium  ! 
Lib  .  IUI  .      f.  34  De  eaiioiiico  ,  modo  oni  tioiuim  atq;  ,  psalmonim  — 

1*.  57  perfeetio  possidetur;  \  Explieit  de  ins  titutis  reiiuii  tiautiuin 
Lib  Uli.  Ineip  eap  Libri  v  :  ,  i  Trausilurus  de  insli  tutis  nionasterio- 
rum  —  I'.  38  xli  Seiitentia  abbatis  ma^charii  de  obseruantia  |  iiionachi 
uel  tamquam  diutis  siine  uicturi  uel  (amquaiu  euxtidiM.' moritiiri  ;  | 
Finiunt  eap  de  libro  .  v  .  ,  liieip  de  spü  casirimargie  Lib  v  .  ;  1*.  58^ 
Quintus  110  bis  iuuante  |  — 

I'.  83**  aceersienduin  ,  e:i»e  se  credit.  ,  Expl ,  de  spii, gastrimargie  ; 
liicip  de  spQ  ,  furnicationis.  ,  i  De  duplici  pugna  adjUersus  spm  torni- 
caiionis  —  f.  84  xxui  Remedia  curationis  qui,b;  pteeta  possit  cordis, 
6c  corporis  ari  puritas  pmanere  ;  Expl  eap  |  Secundum  iio,bis  tradi- 
tioiii  I  — 

f.  93^  solidissimum  robur  |  que  praeiuittnnt  .  |  Explieit  de  spu 
/b  riiicalioiiis  ,  Lib  vi  .  ,  hicip  de  spü  tilarjgyrie  Lib  septimus  j  Ineip 
cäp  .  ,  1  yuod  peregriiaim  sit  bellu  |  filargyriae  —  1*.  94  xxxi  .  Quod 
iioü  possit  quis  fijlargyriam  iiincere  nisi  in  coeiiiobio  psenieret  ic  quem- 
admoduin  possil  ibidem  pmanere  .  j  ExpJ  cjlp  .  ,,  f.  94*'  Tertius  iiojbis 
conflictus  — 

f.  109  sibi  magnanimiter  to  lerare.  |  Expt  de  spu  filar  gyri^  id 
de  ainore  |  pecuniarum  .  Ineip  |  de  spü  irae  Lib  vui  |  Quod  quartum 
certamen  |  aduersus  irae  sit  uilium  —  f.  109''  xxn  Remedia  quib;  | 
iram  |  de  cordibus  nris  eradicare  pos''™"  |  Finiunt  capit  |  de  libro 
oclauo  I  Quarlo  (coir,  m.  ead.)  quoq ;  |  certamen  — 
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f.  120*'  promittuntur  |  aeterna  ;  |  Explicit  de  |  spu  ir^  Lib  viii  | 
Incip  de  spO  trisjtiii^  {  i  Quod  quiutum  certamen  {  sit  aduersus  spm 
tristitie  |  &  quae  —  f.  121  xiii  Remedia  quibus  tris,titiam  de  cordib; 
nrls  {  exterminare  possimus  .  Finiunt  ca|pitula  de  {  Libro  nono  |  Quinto 
nojbis  certajmine.  — 

f.  124**  transeuntia  con|templantes  .  Expf  Lifi  vini  |  Incipit  lib  x  | 
de  spü  accedi^  jj  f.  12S  Quod  sextum  certamen  |  sit  aduersus  spm 
accediy  |  &  de  natura  eins  .  |  —  f.  128*'  xxv  Uerba  abbatis  mosi  . 
quae  |  dixerit  mihi  de  remedio  accedif  ;  |  Sextum  not  |  certamen  — 

f.  141  sed  resistendo  |  superandam  .  |  Exp  de  spü  {  accedi^ 
(accidi?  m.  rec.)  lifi  x  |  Incip  de  spü  |  cenodoxiae  |  Liber  .  xi  :  —  j 
Incip  capitot  j  i  Quod  septimum  cerjtamen  aduersus  |  cenodoxia  sit  &  de 
natura  eius.  j  —  xvnn  Remedia  quib ;  cenö'^'^xia*  |  superare  possimus  .  | 
Finiunt  cäpi  Incip  liber  xi  |  septimum  nojbis  certamen  est  |  — 

f.  149  praetulisse  conuicli;  |  Expt  de  spü  cenodoxi^  i|  f.  149**  In- 
cipiunt  capitui  |  i  Quod  octauum  certamen  |  aduersus  spm  supbiae 
sit  .  I  &  de  natura  eius  ;  |  —  f.  150  xxxui  .  Remedia  aduersus  |  mor- 
bum  supbiae  ;  |  Expl  .  capit  |  de  spü  sußbi^  |  Incip.  lib  xii  ||  f.  150^ 
Octauum  qd  j  &  extremum  |  — 

f.  168**  in  ue|ritate  credamus  ;  [  do  gi^atias  |  amen  || 

Seltsam  ist  die  Überschrift  dieses  Codex,  nach  welcher  man  nicht 
die  vollständigen  Institutionen,  sondern  den  Auszug  des  Eucherius 
(L  867)  erwartet.  Indess  da  sich  dieselbe  Überschrift  auch  in  ande- 
ren Codices  des  Caasianus  findet,  in  welchen  ebenfalls  der  vollstän- 
dige Text  desselben  folgt,  so  ist  der  Schluss  wohl  erlaubt,  dass  dieser 
Zusatz  zum  Titel  keine  andere  Bedeutung  habe,  als  die  einer  histori- 
schen Notiz.  Übrigens  zeigt  diese  Handschrift,  die  einen  vortrefflichen 
Text  bietet,  dass  Gazaeus  auch  für  die  Institutionen  sehr  viel  zu  thun 
übrig  gelassen  hat. 

Chrysostümi  homiUae  (UbersetzungJ, 

XCIV.  membr.  (Grottoctav)  membr.  fol.  175.  saec.  X. 

f.  1  Über  der  Zeile:  In  hoc  cod  continentur  homet.  Joft  chriso- 
stomi  in  marcu  &  matth  nuiTi  .  xvi  .  et  sermo  |  de  reparatione  lapsi .  | 
Tractatus  sup  marcum  |  Omnis  scriba  doctus  in  regno  caelorum  — 

f.  32**  qui  uoluerit  legere  habebit .  |  Incipit  tractatus  in  matheom 
beati   ioh  constanjtinopolitani  p  ordinem  a  capitulo  euangelii  .  c  , 

SiUb.  d.  phil.-bist.  Gl.  L.  Bd.  IV.  Hfl.  49 
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Lxxxviiii  .  I  usque  ad  capi  .  ccxli  .  {|  f.  33  -h  In  xpi  nn  .  Incipiunt 
humiliae  beati  iohanis   con{stantinopolitani  :  expositio   euangelioru 
Quantum  .  quaq  :  gratuitum  et  utijle  sit :  bonü  ecclesiasticae  pacis  — 

f.  143**  putat  .  impl&um  .  |  qui  in  actib:  apostolorum  :  ^   Ex- 
plicit  I  Incp  de  reparatione  lapsi  |  Quis  dabit  capiti  meo  aquam.  — 

f.  1 74^  alia  ultra  medicamenta  n  qu^ras  ;  |  Expt  de  reparatione 
lapsi  :  ^  I  Incp  .  traetatus  sei  iohannis  episcopi  :  { 

I  de  ieiuniis  et  geneseos  .  vi  de  ascensione  saluatoris  . 

II  de  ieiunio  .  &  Jonam  :  vii  de  cruce  dominica 
III  de  natale  dni  .                       vii^  de  pentecosten  . 
III  de  proditione  iud^  vu  de  baptizandis 

V  de  cruce  .  &  latrone  :  x  de  baptizatos  .  &  inlumina'*'  jj 

f.  175  XI  de  iob 

xn  de  heliam 

XII*  de  supscriptione 

XII  de  psalmo  .  l  :  mo 

XV  de  turture 
XVI  de  cruce  et  latrone 

XVI  de  psalmo  .  cxxii  . 

XVII  de  psalmo  centesimo  -  t  :  \\ 

f.  17S^Jucuiidum  quidem  nautis  est  uere.iucundü  et  a|griculis  — 
f.    176**   fecit  ds   cflu  Se  terra  .  requlras  forsitan  .  Cur  non 
prius  1)  II 

EucHERius  (formtdamm  spiritalis  intellegentiae  ei 
instructionum  libri), 

LXXVll.  membr.  4.  fol.  113.  saec.  VIII -IX. 

f.  1  (manu  aaec .  XIJ  In  hoc  uolumine  continentur  epistol .  ni  . 
iS  saluiani  p£ri .  i .  |  hilarii  epi .  i .  rustici  ptri .  i .  ad  eucheriu  epm  . 
item  eucb  ipsius  .  ii  .  Salonio  .  i  .  j  &  ueranio  i  .  Item  iift  .  ui  . 
pdlcti  epi  .  primus  de  bis  qu^  appellantur  |  membra  dni  uel  id  quod 
significanjtur  .  SecunS^  de  ebreorum  nominum  |  significationibus  - 
Tertius  responsionum  de  sacris  uoluminibus  ad  |  consulta  discipuio- 
rum  I  hie  codex  adquisitus  est  per  doiü  anselmu  aM  .  | 


')  Bruchstück  des  sermo  de  genesi  et  ieiunio. 
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t*.  r  Inep  opuscula  |  eoiiseribta  diuijnarum  scientia  |  eueherü 
libri  :  ni :  j  über  sei  augustini  |  qui  grece  iuchiri{dioii  (con- .m.post.) 
appellatur  |  disputatio  beati  ||  f.  2  cereali  epi  contra  maximinii  ario- 
ma',nitam  libri  duo  epist  |  agnelli  ad  armenium  \  de  ratione  fidei  : 
li  bellum  fausti  eoiifes|soris  fides  edita  sei  |  ambrosii  epi  de  spu  sco  | 
ite  elusde  tostimoniu  j|  f.  2**  de  patre  et  filio  et  spü  |  scu  \  regula  fidei i 
catkolice  facta  a  nicena  :  |  ite  regula  fidei  secundu  |  cccxvni  i  patru  ! 
ilem  I  regula  fidei  catholice  |  contra  omnes  hereses  |  hieronimi  pres- 
beteri  j  ite  explanatio  fidei  ca  ||  f.  3  tholicae  beati  sei  am|brosii  de 
bono  mor,tis  notitia  regionii  |  et  ciuitatü  quib  ;  aposjtolorum  et  euan 
gelistarum  uenCirabilia  corpora  reiquiescunt  \\\\\ 

f.  3^  Domino  et  dulci  suo  eucbejrio  episcopo  saluianus  peTbt  | 
Legi  >)  libros  tuos  quos  transjmisisti  —  f.  4  dulcis  meus  j  Diio  bea- 
tissimo  merito  suscipi  (suscepte  corr.  m.  post}  *^:)t^Ht  et  suscipi- 
ende  et  in  xpo  |  deuictissimo  papae  eucberio  {|  f*  4*"  episcopo  bilarius 
epos  ;  Cum «)  nie  libetjlos  tuos  mecum  relaturum  — 

f.  5  beatissimae  papa  :  |  Dno  uero  sco  adque  (corr.  m.  rec.) 
amico  di  et  mi|hi  in  xpo  omni  cuitu  suscipiendo  {  papae  eucberio 
rusticus  praesbiter  ;  |  Transcribtis «)  exultanter  ac  raptim  |  que  de- 
praecantem  cxemplanda  mijsisti  iligo  ad  beatitudinem  uestram  |   — 

f.  6*"  cuItu  suscipiende  pater  i  i  \  Euc*"rius  {con\  m.  post) 
salonio  filio  in  xpo  salutem  {  Licet  saepe^)  a  me  requiris  multaru  | 
rerum  absolutionem  que  in  diu!  .nis  —  f.  8  in  xpo  fili ; ;  j  Eucherius  &) 
uerano  «)  filio  in  xpo  salujtem  furmulas  principalis  intellejgentiae  con- 
ponendns  tibi  mitten|das  pro  studio  erga  te  paternae  sollijcitudinis  — 

f.  1 1*"  intellectu  sentiendii  sit  [  Expl  prolocus  :  incipit  {  capitula 
furmnlaru  |  i  de  bis  quae  apellantur  membra  dni  |  uel  id  quod  signi- 
fleantur  |  —  f.  12  x  de  numeris  |  Exp  capitl .  Incp  über  i  i  De  bis 
quae  appellantur  mem*»"**"'  |  Oculi  dni  intelleguntur  |  — 

f.  48^  A  sinistris  aperte  iniustiae  in  j  euangelio  hedos  ante  a  sinis 
tris')  !|  f.  49  da»)   clauduntur  in  genesi  .  reman|sit  autem  noe  — 

f.  S5  item  in  ajliam  partem  omnes  gentes  •)  drei  Zeilen  wegge- 
schnitten, die  von  einer  Hand  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  er^ 


t)  LIII  168.  —  «)  L  1271.  -  »)  ünedirt?  —  *)  L  774  (Vorrede  zum  ersten 
Buche  der  Instrucliones).  In  der  Ausgabe  fehlt  licet.  —  *)  I.  c.  727  (über 
formularuin  spiritalis  inteüe^entiac).  —  *)  Die  Ausgabe  hat  Vranio,  — 
')  I.  c.  765  C.  —  8)  I.  c.  766  B.   -   »)  1.  c.  76»  B. 
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gänzt  sind:  plaudite  manibus  .  Pugna  o  certain  aduersus  negtias  j 
spales  .  vi  aduersus  {  ;  f.  SS*"  uitia  eonflictus  in  apostolo  sie  |  —  bra- 
bium  supernae  uocationis^'  <)  ||  wie  vorhin;  ergänzt:  Corona  .  ^ 
eternae  gloriae  p  iustitia  mercis  .  In  apostolo  |  de  eetero  reposita  est 
michi  coro  —  {  f.  S6  na  iustitiae  qiün  spiritallum  |  —  f.  58^  lectionis 
escrotator  Ccorr.  m,  rec.J  inuenies  :  \  Exp  :  eucherii  epi  liber  primus  ■ 
Incpt  eiusdem  liber  secundus «)  ||  f.  59  i  de  hebraeorum  nominii  sig- 
nificatio"'**"  |  —  xv  de  greeis  nominibus  |  Ineepit  prolocus  |  Qnm  fiii 
carissimae  (^corr.  m.  ead.J  superiore  |j  f.  S9**  Hbro  propositionis  tuis 
se  retjtulit  iam  crebra  responslo  et  |  — 

f.  60  eejlebriora  brebitatis  causa  ponam  |  Expiicit  prolocus  ,  i  de 
hebreorum  nominum  significa^'^"'^ '  \  Adonai  in  latinum  significat  diisj  — 

f.  86  parabola  similitudo  j  Expl  liber  secundus  |  Incp  pr^oc  .  libri 
tertii  >)  i  {  Multifariam  ^)  et  multis  in  quide  |  conificationibus  per 
omnia  |  fere  sacra  uolumina  declara{tum  — 

demonstremus  ||  f.  86^  exordio  id  est  de  interrogationibus  et  res 
ponsionibns  ;  |  Expl  prologus  |  De  Ceras.J  interrogatio  adq ;  responsio  | 
In  genesis  *)  exordio  legimus  .  In  prinjcipio  — 

f.  112^  sicut  culumbam  et  uenijentem  super  eum  «)  |  Expl 
eucherii  libri  tres  {| 

In  dieser  Handschrift  ist  der  liber  formularum  mit  den  libri 
instructionum  in  merkwürdigerweise  verschmolzen.  Die Vergleichung 
anderer  Handschriften  des  Eucherius  wird  zeigen,  ob  der  Sessarianus 
in  dieser  Hinsicht  allein  steht.  Ein  grosses  Interesse  hat  diese  Hand- 
schrift durch  den  vorgesetzten  Index,  der  über  den  ehemaligen  Inhalt 
derselben  Aufschluss  gibt,  und  uns  mehrere  sonst  unbekannte  Schriften 
kennen  lehrt.  Der  Brief  des  Hilarius  Arelatensis  ist  von  Salinas  in 
seiner  Ausgabe  desselben  nach  dieser  Handschrift  verbessert  worden. 

Gregorh  Magni  dialogi. 

XL.  membr.  8.  2  col.  fol.  210.  laec.  X. 

f.  1  Quadä?)  I  die  {  nimiis  |  quo{run{dam  |  secu|lari|Um  |  tumul- 
tibus  depresjsus  .  —  f.  30**  exordiü  |  sumamus;  Explic  lift  .  i  .  |  Inci- 


0  1.  c  769  C.  —  3)  Folgt  das  zweite  Buch  der  Instructiones.  1.  e.  811.  - 
3)  Excerpte  aus  dem  ersten  Buche  der  Instructiones.  —  ^)  VergL  I.  e. 
773  C.  -  0  Vcrgl.  1.  c.  774  A.  -  •)  1.  c.  811  A.  -  7)  LXX\1I  149. 


Die  römischen  Bibliotheken.  767 

piunt  capitula  |  libri  secudi  Csic)  \  i  Uita  et  miracula  uenerabilis  bene* 
tlicti  I  —  f.  31  xxxv'"  De  insaiia  muliere  p  eius  specü  sanata  .  || 
f.  Sl**  Fuit  I  uir  uitf  —  f.  66  p  silentium  |  reparemus;  |  Explicit  über 
see(in{(lus  .  Ineipiunt  capijtula  libri  tertii ;  {|  f.  66**  i  De  paulino  .  nolan^ 
eiuitalis  epo  —  xxxvin  De  uisione  redempti  fereiilin^  ciuita{tis  epo 
Explieiiint  ca,pitula ///////////////////// j  Incipit  prolocus  |  libri  tertii  .  ||  i.  67 
Dum  uicinis  ualde  {  patribus  —  ociilis  uidissem ;  |  Incipit  über  tertius 
I  Dum  s^uientium  uuaii|dalorum  — 

f.  121  uolumine  delmostrabo  ;  |  Explicit  über  tertius  |  Ineipiunt 
capitula  j  libri  quarti ;  1 1  Quod  aeterna  spiritalia  ideo  |  a  camalibus  — 
f.  1 22  Lxu  De  relaxandis  culpis  alienis  ut  nr^  la|xentur  ;  Expliciunt 
capitula  ;  Incipit  über  |  quartus  ;  {  Postquam  a  pajradisi  gaudiis  .  | 
culpa  — 

f.  184^  si  ante  {  mortem  du  hostiam  |  ipsi  fuerimus  ;  |  Explicit 
liber  |  quartus  dialogi  |  beati  gregorii  pap^  .  |{ 

f.  185  {Das  Folgende  von  etwoB  jüngerer  Hand)  Ufta  fursei  | 
Fuit  uir  uijt^  ue|nera|bilis  furseus  |  nomine  .  nojbflis  — 

f.  199  merita  illius  .  {  clarescunt .  diuinis  .  uirtuti|bus  ;  adiuuante 
diio  uro  ihn  {  xpo  .  qui  etc.  amen  ;  |  Rem  actam  atque  gestS  |  fra  di- 
ectissimi  ad  mejmoriam  concitemus  con{fessoris.  (über  densetbeti 
Furseus,)  — 

f.  210  instajbilis  uit^  clausit  {  horam  .  || 

Dieser  Codex  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  Cod*  Veron. 
XLVI  44,  ohne  ihm  jedoch  an  Alter  oder  an  Werth  der  Über- 
lieferung gleich  zu  kommen.  Um  ein  auffallendes  Beispiel  der  Über- 
einstimmung anzuführen,  so  hat  der  Sessorianus  am  Schluss  des 
vierten  Buches :  si  ante  mortem  do  hostiam  ipsi  fuerimus,  der  Vero- 
nensis  ebenfalls :  si  ante  mortem  do  hostiam  ipsi  fueremus,  während 
die  Vulgata  liest:  si  ante  mortem  deo  ipsi  hostia  fuerimus. 

Gregorii  Maoni  homiliae  in  evangelia. 

XXXIX.. membr.  (GrotaocUmJ  fol.  105. 

f.  1 — 47  saec  .  xni  .  Rupert!  abbatis  Tuitiensis  libri  de  diuinis 
officiis  (Fragment  ohne  Anfang  und  Schluss.) 

f.  48  .  49  saec.   xi — xii.  Fragment  der  Genesis. 

f.  SO— 87  2  Col.  saec.  x. 

f.  60  Incip  episto  C^ic)  pauli  apostoli  ad  galatK  |  comentarioru 
beati  hieronimi  pbrfl  ad  paulam  Sc  eustochium  lili  prijmus  Incip  |  pre- 
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ratio ;  j  Pauci  |  admo|dum  dies  sunt  .  quod  |  epistolam  pauli  {  ad  phile- 
moiiein ,  —  *)  f.  S2  siiigula  qu^q ;  |  pandamus ;  |  Paulus .  apostolusiion  — 

f.  57**  Pulchre  aö  ait  nisi  sunt  |  aliqui  qui  uos  conturbant «)  , 

f.  1)8 — 61  saec  .  x — xi.  Penkopenverzeichniss. 

f.  62 — 65  saec  .  xi — xn  .  Passio  sco^f  mart .  vii  frm  dormientium. 

f.  66 — 82  saec  .  xui — xiv  .  Augustinus  de  doctrina  xpiana 
(Fragment  ohne  Anfang  und  Schluss.J 

f.  83—90  2  Col  .  saec  .  vm— ix. 

f.  83  ante  ergo  et  |  post  abrahä  j  habuit .  qui  et  |  accidere  po  tuit 
per  exhi|bitionem»)  — 

f.  84^  Et  quam  mul|ti  sunt  hodie  {  qui  iudeorum  {  duritiam  dejtes- 
tanlur*)  ||  f.  85  tur  *)  et  si  do  uijuere  ^  in  puejritia  et  ^  iujuentute  — 

f.  86*'  Non  si  daret  qd  |  non  deberet  |  sed  si  non  daret«)  |j  f.  87 
quia  predica{tionem  dni  j  audire  noluelrunf)  —  nequajquam  possit  .  j 
exp  omt  xvn »)  .  Incp  leü  |  sei  eug  .  sec  matB  .  |  In  iW  tempr  S  its  i 
—  t*.  88  electi .  Incip  omit  xvni  •)  .  eiu£f  hauijta  ad  pp  in  basiiica  :  sc^ 
rnari^  ad  prejsepe«»)  {|  In  explanatiojne  sua  multa  {  ad  loquendum  |  — 

f.  90^  {foL  90  zerfetzt.)  Quid  hie  statis  |  tota  die  otiosi  |  ac  si 
aperte  dica  **««)  || 

t".  91 — 96  saec  .  xi  Bruchstück  von  Augustins  Psalmencom-- 
mentar  (zu  Ps,  144.  14S.J 

f.  97 — 101  saec.  xi — xn  Homilia  in  illud  Joannis  :  Verbum  erat 
apud  deum  .  Anfang:  Vox  spalis  aql^  auditu  pulsat  ecct^  u.  8.  w. 

f.  102  .  103  saec.  xn  Decrete  Gregors  des  Grossen.  Auf 
foL  103  stehen  von  gleichzeitiger  Hand  folgefide  Verse:  Gregorii 
miras  conscriptas  has  homilias  {  Oddo  .  siluester  .  facta  uice  .  sigezo 
necne  .  |  Siluri)  patri  .  monacki  scripsere  beati  .  |  Tunc  prior  hoc 
iussit  maur*  g  noe  t'ulsit .  |  Premia  tu  uit^  ds  istis  da  sine  fine  .  Am .  | 

f.  104  .  105  saec  .  xin — xiv  .  Fragment  aus  den  vierzig  Homi- 
lien  Gregors  des  Grossen, 

Über  diese  Handschrift ,  die  nur  zum  geringen  Theil  hieher  ge- 
hurt, ist  nichts  weiter  zu  bemerken,  als  dass  das  durch  sein  Alter  sich 


<)  XXVI  307.  Fol  50—57  bildeten  ursprünglich  den  ersten  Quatemio  von  cod. 
XCVI.  Siehe  unten  (Hieronym.  comm.  in  ep.  Pauli).  —  *)  I.  c.  319  A.  — 
«)  LXXVl  1152  B.  —  *)  I.  c.  1153  B.  -  *)  I.  c.  1155  D.  -  •)  J.  c  1157  A- 
—  »)  I.  c.  1153  B.  —  «)  Vielmehr  XVUI.  -  •)  Vielmehr  XIX.  -  «»)  1.  c. 
1153  C.  Die  Ausgabe  hat:  habita  ad  populum  in  basiiica  beati  Laurentii 
niartyris.  —  n)  I.  e.  1155  D.  Fol.  85  und  86  gehören  nach  fol.  90. 
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auszeichnende  Fragment  der  Gregorianischen  Homilieii  eine  Reihe  ab- 
weichender Lesarten  aufweist,  durch  welche  der  Credit  der  Vulgata 
sehr  erscliüttert  wird.  In  der  Handschrift,  zu  der  das  Fragment  ge- 
iiörte,  maclite  es  den  siebenzehnten  Quaternio  aus. 

IIiERONYMi  commentarii  in  epiaiolas  Pauli 

XCVI.  membr.  (Grostoctav)  Z  col.  fol.  320.  f.  1  -204.  saec.  X. 

f.  1  &  uolunt  conuertere  euangeliü  xpi  ;  |  Uolunt  inquit »)  — 

f.  25^  qua  uel  |  maxime  hab&  ;  E\\)t  üE  .  i .  |  Incip  über  .  ii  .  | 
Quod  in  primo  |  commentajriorum  ad  galatas  libro  |  — 

f.  59  cautissi  me  nunc  exciusam  .  expfc  .  n  .  Ine  Ii .  ni .  |  Tertium 
ad  galatas  o|paula  &  eustochium  |  uolumen  — 

f.  90**  intellexerit  |  quod  docetur  .  explicit  |  comentariorü  beati 
hieronimi  |  lit  tertius  Incipit  prefatio  {  beati  hieronimi  pbri  in  episjtoiis 
pauli  aposloli  ad  haephe|sios«)  ;  ||  f.  91  Paulus  apojstolus  ihu  xpi  per 
uoluntatem  di  ;  |  si  per  ppositionis  misteriü  |  — 

f.  119  corruerit  comminu&  eü  {  expfi  über  .  i .  Incipit  liber  .  ii . 
Secundum    orationibus    |    uf is  .   o  paula  .  &  eusto|chium  orationib ; 
compleatur;  |  Huius  rei  gratia  ego  pau|lus  — 

f.  1S3  qui  re|dempti  si;  ExpTi;  | 

f.  1S3**  Xps  .  lux  .  uita  .  det  not  uincere  dira  |  Angelicis  xps 
peibs  nos  ducat  ad  ipsum  |{  f.  154  Exp  lifi  tertius  ad  ephesios  |  hiero- 
nimi «)  .  Incip  ad  tytum  .  |  Licet  non  sint  |  digni  fide  *).  — 

f.  190  benedicens  prebere  uoluiss&  ;  |  Explicit  ad  titum  |  beati 
hieronimi  Incip  |  ad  phylemonem  .  {  Qui  uolunt  {  inter  epistolas 
paUjIi  5)  — 

f.  204  quojtiens  auditus  .  ///  { lectus  edificat .  |  Explic .  ad  phijle- 
monem  |  beati  hieroniimi  ptri  {{ 

f.  20S— 307  saec  .  xi— xii. 

f.  206 — 295  enthalten  die  Apostelgeschichte,  die  sieben  cano^ 
nischen  Briefe,  und  die  Offenbarung  mit  allgemeinen  und  speciellen 
Prologen,  sowie  mit  Capitulationen. 


1)  XXVI  319  A.  (comm.  in  ep.  adOal.  I  1).  Der  ers'e  Quaternio  fehlt.  Derselbe 
hat  sieh  in  der  Miscellanhandschrifl  XXXIX  wiedergefunden,  in  welcher  er 
fol.  50 — 57  bildet.  Siehe  oben  (Greg.  Magni  hom.  in  ev.).  —  ^)  Die  prae- 
fatio  selbst  fehlr.  1.  c.  439.  —  *)  Das  dritte  Buch  in  dem  Codex  nicht  mebr 
vorhanden.  -  ♦)  I.  c.  555.  -  *)  I.  c.  599. 
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f.  296  lu  xpi  nomine  incpt  sermo  dorn  .  paulini  ad  pp)m  xl  <)  •  { 
Audite  fra  kmi  .  &  sollicite  pertantes  intelligite  {  — 

f.  297  scforum  amen  |  Item  omeiia  legenda  de  inicio  quadragen- 
simae  |  Sicut  diis  nr  ihs  xps  non  pmisit  hune  mundu  |  — 

f.  298**  bona  opera  egerunt  .  {  Incip  breuariu  de  seo  euang  . 
omeT  legenda  ad  pplm .  {  Diis  dieit  in  euangelio  ;  conuertimini  ad  me  — 

f.  300  sctoH^  amen  |  It  hom  leg  da  inicium  quadragesime  |{ 
f.  300^  Sermo  sei  Aug  ad  populum  |  Gaudemus  frs  kmi  &  do  gras 
agimus  .  qui^a  uo4  •)  |  — 

f.  302  setorum  .  amen  .  |  Incipit  omeiia  .  sei  isidori  epi  {  Satis 
nos  oportet  timere  tres  causas »)  — 

f.  304  sclorü  amen  |  Incip  omeiia  grc  {sicj  geronimi  prfti .  j  Cum 
ingloriosus  fueris  beati  illi.  qui  habent  oculos  ^)  |  — 

f.  306  setorum  .  amen  .  {  Sermo  die  sco  pasch^  |  Scitis  fi^  uri 
dilecti  .  quia  hodie  scissimü  die»)  — 

f.  307  unieu  {  iiliu  suu  .  amen  .  |{ 

f.  309—313  saec  .  xiu 

f.  309  In  natJ  .  vn  .  fratrü  .  vi  d  iuT  seq  sei  |  eüg  seed  MatE  .  | 
In  illo  tempr .  uidens  ihs  —  cflorum  et  reJg  ;  omJ  lec  eiusdem  ; ,  Cum 
dns  et  saluator  iii*  circumiret  cijuitates  *)  — 

f.  313**  sctorum  amen  .  |{ 

Diese  Handschrift  gehört  zum  Mittelgut,  über  das  sich  erst  in 
einem  späteren  Stadium  der  Untersuchung  ein  sicheres  Urtheil  fallen 
lässt. 

HiERONYMUS  adver 8U8  Jovitiianum. 

CXXVIU.  membr.  4.  fol.   164.  saec.  VUC. 

f.  1  (man.  saec*  XI)  Sei  hieronimi  ad  iouianu  {  dlrectii  I;  f.  1*" 
Incp  liE  primus  {  aduersus  iouinianu  |  Pauci '')  admodu  {  dies  sunt  quod 
sei  ex  urjbe  ff .  cuiusda  mihi  iouijniani  comentariolos  transmiserunt  . 
rogantes  |  ut  eoru  eneptiis  respondere  ,  |  et  epicui^  iqiianoi^  euange- 
lico  I  atq  :  apostolico  rigore  conterere.  |  — 

f.  93  et  postquam  in  pontiiicatum  fuerint  {  adlecti  uiros  e5se 
desinere  Finit  {  Expl  Hb  primus  |  Incp  secundus  IIb  .  |  superioris  pars 
altera  {  Secunda  propositijo  est  ^^  eos  fuerint  |  baptizati  a  diabolo  non 


9  Das  auf  fol.  296—300  Enthaltene  hat  Mai  Spicil.  Rom.  IV  306  ff.  aua  dieser 
Handschrift  edirt.  —  «)  XXXIX  2240.  -»)?-♦)?  —  «)?—•)?- 
7)XXIH  211. 
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po^^e  temptari  |  et  ne  hoc  stillte  dicere  uideretur  adiecit  |  quieumq  ; 
aiitem  temptati  fuerint ,  ,  ostendi  cos  aqua  tantum  et  non  spO  bapjti« 
zatos.  — 

f.  164^  quam  sub  consolibus  epicuri  luxujriam  susceperunt  Finit  | 
Expl.  aduersus  iouinianu  |  libri  duo  amen  j| 

Die  durch  diese  Handschrift  vertretene  Überlieferung  steht  an 
Güte  dem  Texte  des  Cod.  Veroiu  XVII  IS  nicht  nach. 

Prosperi  chronicon. 

XX-XIII.  roembr.  fol.  2  col.  fol.  1—234  laec.  XII— XUI;  fol.  235—259  laec.  XI  -XII, 
fol.  260  —  283  «aec.  XI  —  XII. 

fol.  1 — 234  enthalten  die  vierzig  Homilien  Gregars  des 
Grossen,  wie  gewöhnlich  in  zwei  Bücher  eingetheilty  indem  je 
zwanzig  Homilien  eiii  Buch  bilden.  Am  SchlusB  des  ersten  Buches 
stehen  zwei  Constitutionen  Friedrichs  IL 

fol.  234 — 2S9  enthalten  Hieronymus  de  viris  inlustribus  und 
seinen  Fortsetzer  Gennadius.  Am  Schluss  stehen  folgende  Verse: 
Accipe  qu^situ  presul  scissime.  librü  .  j  De  nüo  patru  lectis  de  patribs 
actum  .  ,  Quo  tibi  sume  da  ta  {sie}  liri  memor  esto  tuorum  .  j, 

f.  260  Incipit  chronica  sei  |  Prosperi  .  Regensis  epi  .  {  Adam  cH 
eet  annoif  .  ducenlo^f  triginta  .  genuit  seth  .  |  <)  — 

f.  280  attulit  oiTensionem .  oinem  in  pjpetuum  perdit  auctorem . 
Explicit  I  chronica  sei  Pi*osperi .  Regensis  epi .  Galienus  |  philosophus 
de  signo  mortis  in  homine  .  {  Frons  ruhet  —  signa  mortifera  ;  —  | 
Adbreuiatio  chronic^ «)  .  {  Adam  cu  ect  centu  triginta  annoj^ .  genuit  | 
seth  — 

f.  281  Sunt  aul  toti^s  (^corr.  m.  rec.)  summ§  ab  origine  mundi 
anni  usq;  |  in  psente  obitu  domni  karoli  .  sunt  anni  (expunxU  m. 
rec.J  iin  8  cclxi  .  |  De  natura  reru  .  et  tepoj*  ratione  .  |  Non  6  ptmit- 
tendü  cu  dix  de  natura  j  rerS  .  quur  li  ecia  de  natura  tepo^  |  — 

f.  283^  ab  auctoribus  collecta  .  et  ad  quem  cernenda  |  mentis 
acies  purganda  :  --^  || 

In  dieser  Miscellanhandschrift  verdient  nur  das  Chronikon  des 
Prosper  Beachtung;  äusserst  selten  nämlich  hat  sich  dasselbe  bis  jetzt 
so  wie  hier  ohne  Verbindung  mit  Hieronymus  gefunden. 


i)  LI  535.   —   2)  Vergl.    Tabulae  codd.   Mss.   in   biblioth.  Yindob.  asser. 

408,  5. 
SiUb.  d.  pbil.-liiat.  Gl.  L.  Bd.  IV.  Hfl.  40** 
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ViTAB  PATRUM. 
XLI.  membr.  8.  Z  col.  fol.  1—183  taec.  X;  fol.  184—189  laec  ZIU. 

Auf  dem  Varsetzblatt:  Iste  liber  est  monasterii  nonätulani  \ 
f.  1  Incipit  uita  |  sei  pauli  heremit^  |  Inter  multos  sepe  |  dubitatum  i)  — 

f.  8  regum  purpuras  |  cum  regnis  suis .  { Expj)  uita  sei  pauli  mon 
Incip  uita  sei  antonii  mo^)  {  Presbiter  euagri|us  .  innocentio  earissimo 
filio  .  in  diio  sajlutem ;  Ex  alia  in  alia  {  linguam  ad  uerbum  |  expressa 
translatio  —  f.  8^  tu  quere  sententiam  ;  j  Eps  athanasius  .  ad  pere- 
grinos  monachos  ;  op|timum  fratres  inistis  — 

f.  Sß*"  totius  eorruptiones  |  artifiees  .  <*)  |  Ineip  uita  beati  hilario- 
nis  I  Scripturus  uitam  beajti  hilarionis  *)  — 

f.  76^  plusjllum  locum  dilexerat ;  Explieit  uita  beati  hi  larionis  | 
anachorite  |  Ineipit  uita  euiusda  {  monaehi  eaptiui  ;  j|  f.  77  Qui  nauali 
prf  |lio  dimieaturi  |  *)  — 

f.  82**  non  pos|se  superari  ;  Incip  uita  sa  |  symeonis  syri  &  here- 
mite  I  Scs  symeon  ex  utero  ina|tris  *)  — 

f.  90*"  pr^stitit;  Ego  humilis  &  pecjcator  antonius  .  —  s^culorum 
amen  ;  |  Ineipit  de  eapituio  primo  { i  De  ysidoro  pfiro  alexandrino. ;  — 
De  li  macbario  5  legione  demonii  expuliset  xvm  {diesen  In4ex^  der 
übrigens  unvollständig  isU  hat  eine  Hand  des  eilften  Jahrh.  ge- 
schrieben)  {|  f.  91  Incip  liber  qui  appellatur  paradysus  palladii 
monaehi  qui  fuit  ''iscipulus  euagrii  .  |  Incip  prologus  .  in  quo  tractat  | 
de  (add.  m.poster.)  etatis  suae  annos  (annis  m.  ead.  post.)  &  uitanda 
hereticorum  dogma**  (corr.  m.  ead.  post^J  &  de  distriC|tione  camiu 
esus  uel  uini  |  potus  \  Multi  |  quijdem  |  multos  uariosq  :  libros  ,'  •)  — 

f.  9S^  praej  positum  &  predicabiles  {  mores  ;  de  isidoro  (ex 
ysidoro)  ptro  j  alexandrino  |  Cum  primum  alexan,drinam ')  —  f.  183** 
sime  pronus  uolueris  |  adorare  ;  ||  f.  184 — 189  Computus  expensarii 
domini  Alberici  de  Pane  vom  Jahre  i2S2. 

Die  Fassung  der  Vita  des  Sjmeon  ist  von  dem  bei  Rosweyde  pii- 
blicirten  Texte  derselben  sehr  verschieden.  Im  Übrigen  bietet  die 
Handschrift  nichts  Besonderes. 


0  XXIII  17.  —  •)  LXXKI  125.  —  «•)  Der  Epilog  des  Euagrios  0-  c.  167) 
fehlt  -  »)  XXIII  29.  —  *)  1.  c.  53.  —  *)  LXXIII  325.  •)  LXXIV  245.  - 
0  I.  c.  251. 
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DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JULI  1865.) 

Academie  Royale  de  Belgiqiie:  Bulletin.  34*  Annee,  2**  Serie,  Tome 

XIX,  Nr.  S.  Bruxelles,  1865;  8o. 
Akademie   der   Wissenschaften,    Königl.    bayer. ,    zu    Milnchen: 

Sitzungsherlchle.  1803.  I.  Heft.  2.  München:  8o- 
American  Journal   of  Science  and   Arts.  2**  Series.  Vol.  XXXIX. 

Nr.  il  0—117.  New-Haven,  186o;  8«- 
Arneth.   Alireti  Ritt,  v.,  Maria  Theresia's  erste  Regierungsjahre. 

III.  Band.  1745—1748.  Wien,  1865;  8«- 
Boletin    hihiiografico    Espanol.    Ailo.    VI,,    Nr.    1  — 12.    Madrid, 

1865;  8«. 
d' Eichthal,  Gustave,  Les  trois  grands  peuples  mediterran^ens  et 

le  chrislianisme.    Paris,   1865;  8«.  —   Etüde    sur  les  origines 

Bouddhiques  de  la  civilisation  Americaine.  T*  partie.  (Extr.  de 

la  Revue   Archoologique.)   Paris,  1865:  8». 
Hamelitz.  V.  Jahrg.  Nr.  22—24.  Odessa,  1865;  4o- 
Leinburg,  Gottfried   von,  Hausschatz    der   schwedischen  Poesie. 

III.  Bd.  Die  gothische  SchuW.  1810—1847.  Leipzig,  1860;  4». 
Lichnowsky,  Graf  Robert  von.   Des  fürstlichen  Hochstiftes   01- 

mütz  Münzen  und  Medaillen,  nach  der  zu  Kremsier  befindlichen 

Sammlung  verzeichnet  und  beschrieben.  Kremsier,  1865;  8«* 
M  ittheilungen  der  k.  k.  Central-Conunission  zur  Erforschung  und 

Erhaltung  der  Baudcnkmale.   X.  Jahrg.   Juli — August   1865. 

Wien;  4«- 
—  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrg.  1865,  V.  &  VL 

Hft.  Gotha;  4o- 
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Programm  dos  evang.   Gymnasiums   in  Schässbiirg.  1864 — 6S. 

Hermannstadt,  186S;  So- 
Pro  toc  oll  über  die  Verliandinngen  der  39.  General-Versammlung 

der  Actionär«;  der  nussclil.  jumy,  Kaist^r  Ferdinands-Xordbahn. 

Wien,  1863;  4«- 
Reader.  Nr.  131-134,  Vol.  VI,  London,  1863;  Fol. 
Verein,  hislorischcr,  vtui()lHM'[italz  und  Ri'^^f'ushurLr:  Verhandlungen. 

XXni.  Hand.  RegiMisburg,  186Ö;  8»- 
—  historisrhor,  der  fünf  Orte  Liioern,  IJri.  Srbwyz,  Unterwaiden 

und  Zug:  .Mitthcihiugen.  (Der  Geschichtstreun J.)  XVill.  Band. 

Einsiedeln,  New- York  und  Cineinnati,  1862;  8«- 
Waldstein,  Max,  Volkslieder  der  Portugiesen  und   Catalanen  in 

freien  Xackbildungen.  München,  1863;  i2()' 
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